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Erster Teil.

Geschichte von Novaesium.

Von

II. Nissen.

Vorbemerkungen.

Das Lager von Novacsium, «las im Rataverkrieg eine hervorragende

Bedeutung gewonnen hat, wurde noch vor ein oder zwei Jahrzehnten innerhalb

der Stadt Neuss angesetzt. Der Jahresbericht des dortigen Gymnasiums von

1870 enthält einen Versuch Quosscks, den Umfang des Lagers in dem gegen-

wärtigen Neuss nachzuweisen. Was sich hier vorfindet, ist freilich nur ein

spätrömisches Kastell von f> ha Inhalt, das für die Aufnahme einer Legion

entfernt nicht ausreichte 1
1. Aber alte Vorstellungen wurzeln tief, manche Mit-

bürger haben es ihm schwer verdacht, als ein Stadtkind zu behaupten wagte,

dass die von Tacitus so meisterlich geschilderten Vorgänge ausserhalb ihrer

Mauern gespielt haben sollten, der Widerspruch hielt lange an*). Von früher

Jugend an der Heimatkunde zugewandt, war Constantin Koencn durch

die vielen römischen Gräber die man rings in der Stadt zu Tage förderte, au

der geltenden Schulmeinung irre geworden. Die bei der Anlage der Wasser-

leitung 1879—80 ausgeführten umfassenden Grundarbeiten, Uber deren Be-

obachtung in diesen Jahrbüchern a. 0. ausführlich berichtet ist, vervollstän-

digten das negative Ergebnis. Ohnehin lenkten die Kundtatsachen, wie z. B.

ans Brambachs Inschriftensammlung hervorgeht, den Blick 3 km südlich von

Neuss nach Grimlinghausen. Bereits 1877 nach einer beiläufigen Notiz ver-

mutet Koeneu das Römerlager allhier 3
). Aber erst zehn Jahr später (April

1887) erhielt er nach vielen vergeblichen Bemühungen vom Direktor des Bonner

1) B. J. LXIX 137, LXXXIV 261, LXXXIX 220.

2) Immerhin hat bereits K. Tiicking, Geschichte der Stadt Neuss, Düsseldorf

1891, die hergebrachte Auffassung preisgegeben.

3) B. J. LXI 159; noch früher in der Neusser Zeitung 1875 X. 24G.

J»hrb. d. V«r. t. Altorlifr. Im Rhelnl. HI/US. 1
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2 D. Nissen:

Prnvinzialmuseums den Auftrag zu einer bescheidenen Versuchsgrabung, die

alsbald der Schritt Tür .Sehritt gewonnenen Einsic ht den Stempel der Gewißheit

aufdruckte. Daraufhin begann 1888 die planmässige Untersuchung, die nach

dreizehnjähriger Dauer im Dezember 1900 ihren Abschluss erreichte.

Die Anlage hat als Steinbruch fllr die Nachbarschaft gedient, die Ge-

bäude sind bis auf die Fundamente abgetragen worden, wertvolle Fundstüekc,

die den Aufwand der Grabungen gelohnt hätten, standen nicht in Aussieht. Da-

gegen waren in 1— 2 m Tiefe unter der Oberfläche die Ztige der Römerbauten

dem zähen Lehm des Mutterbodens unvertilgbar eingeprägt, eine im ganzen

Umfang der Alten Welt einzig dastehende, wenigstens bisher nirgends aus-

genutzte Gelegenheit bot sich dar, den vollständigen Grandriss eines Lcgious-

lagers aus früher Kaiserzeit zu gewinnen. Etwa sieben Achtel von den

99 Morgen, die es enthält, waren 1888 dem Spaten zugänglich; seither ist

durch neu errichtete Häuser und Gärten das Verhältnis ein wenig verschoben

worden. Das Sehwesterlagcr in Bonn hatte wiederholt den Gegenstand von

Nachforschungen abgegeben: jedoch lieferten die 1877 8:5, 188G--88 unter-

nommenen Grabungen ein völlig ungenügendes Bild. Für Bonn war der rich-

tige Zeitpunkt verpasst, aber die gemachten Erfahrungen erwiesen sich für

das neue Unternehmen von Wert. Im Schosse der Museumsknmmission, die den

Leitern der Museen als Beirat dient und über deren Anträge auf Verwendung

der verfügbaren Gelder entscheidet, herrschte die Meinung vor, dass jene halbe

Arbeit, die aus Uugeduld und Mangel an Mitteln mehr schadet als nützt, da

sie die Denkmäler zerstört statt ihren Inhalt zu erschöpfen, im vorliegenden

Falle vermieden werden müsse. In solchem Sinne ist das Unternehmen be-

gonnen und zu Ende geführt worden, ohne dass es durch das Wachsen der

Kosten je ernstlich Gefahr gelaufen hätte zu scheitern. Die Kosten wurden

1890 in einem von mir erstatteten Gutachten auf 40 -50000 Mk. veranschlagt,

gingen aber in Folge der vielen Überraschungen, die bei der Grabung zu Tilge

traten, beträchtlich über den Anschlag hinaus. Sie bcliefen sich schliesslich

auf mehr als 70000 Mk., wovon ein Drittel durch ausserordentliche Bewilli-

gungen von Seiten des Provinzialverbands, zwei Drittel aus dem jährlichen

Etat des Museums gedeckt wurden. Dass grosse Ausgrabungen viel Gehl

schlucken, ist den Deutschen durch die vom Keich ins Werk gesetzten zum

Bewusstscin gekommen. Aber mit provinzialem Mass gemessen kann die Höhe

der obigen Summe stutzig machen. Es wird daher nicht überflüssig sein zu

betonen, dass recht sparsam gewirtschaftet worden ist. Zunächst mussten nach

und nach ungefähr 100 Morgen besten Kornlands für die beabsichtigte Unter-

suchung je nach der Art der Bestellung auf ein halbes oder ganzes Jahr ge-

pachtet werden. Der Preis schwankte zwischen 30 und 100 Mark für den

Morgen, auf die grössere Hälfte wurden 75—100 Mark gezahlt. Sodann sind

zur Ermittelung des Grundrisses rund 50000 cbm Erdmassen ausgehoben worden.

Die Zähigkeit des Bodens zwang zum ausgedehnten Gebrauch der Hacke, die

Arbeit geschah im Tagelohn, die Zahl der Arbeiter wechselte zwischen 14 und

25. Das Zuwerfen der Gräben wurde im Akkord mit 25 Pfg. für den cbm
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Geschichte von Novaesium.

vergütet. Endlich war das gesamte Feld umzugraben, um dem Eigentümer in

befriedigendem Zustand wieder eingehändigt zu werden.

Die Besitzvcrteiluug hat die Arbeiten sowohl verteuert, als in wissen-

schaftlicher Hinsicht erschwert. Nach dem heutigen Kataster befasst der

Lagerraum 60 einzelne Parzellen von sehr verschiedener Grösse und Gestalt.

Ein methodisches Vorgehen nach vorbedachtem Plan war ausgeschlossen. Von

dem Erfolg der Verhandlungen, der Geneigtheit der einzelnen Grundbesitzer

hing es ab, welches Stück in Angriff genommen werden konnte. Von der

Fruchtfolge und dem Arbeitsmarkt hing die Zeit der Grabung ab. Am günstigsten

war hierfür Herbst und Frühling, wenn der Hoden genügende Feuchtigkeit

enthielt; aber auch im Winter wo der Frost, wie im Sommer wo die Dürre

arge Störungen verursachte, ist namentlich in früheren Jahren gegraben worden.

Die beigefügte Planskizze (Tafel II) erläutert den Gang, den die Untersuchung

im Lauf der Jahre genommen hat, besser als eine ausführliche Erzählung ver-

mag. Es leuchtet ein, dass die Flurgrenzeu, welche das antiquarische Gewebe

der Tiefe durchkreuzten, nach längerer Frist die zerrisseneu Fäden mühsam

zu verknüpfen zwangen, sowohl in technischer als in wissenschaftlicher Hinsicht

manchen Verdruss bereiteten. Von kleineren Widerwärtigkeiten schweige ich.

Alles in Allem hat es des vielseitigen Geschicks, der unverwüstlichen Spann-

kraft und Begeisterung Koeuens bedurft, um die gesteckte Aufgabe zu lösen.

Wie die Entdeckung, so ist auch die Aufdeckung von Novaesium sein

eigenstes Werk.

Da der Staat zum Unterhalt der beiden Provinziahnuseen (und zwar

ursprünglich zu gleichen Teilen mit der Provinz) beisteuert, schien die Er-

wartung berechtigt, dass ein so ungewöhnliches, über den eugeren Hann der

Heimat hinaus für Wissenschaft und Schule Gewinn versprechendes Unter-

nehmen auch durch staatliche Mittel gefördert werden würde. Allein ein

bezüglicher vom Landeshauptmann 1890 eingereichter Antrag ward abschlägig

besebieden. Die Enttäuschung liess sich verschmerzen, insofern damit jede

Reibung der Instanzen verhütet und die einheitliche Leitung gewahrt blieb.

An versteckten Angriffen gegen letztere hat es nicht gefehlt. Diese waren ganz

unberechtigt, was die in Koeuens Hand gelegte technische Seite der Grabung

betrifft. Aber die notwendige gelehrte Mitarbeit, die zielbcwusste Führung

einer schwierigen Sache wurde dem verantwortlichen Mnseumsdirektor Josef
Klein durch zunehmende Kränklichkeit immer mehr erschwert. Die von ihm

189."> im dritten Band der Kunstdenkmäler der Rheinprovinz gelieferte Über-

sicht Uber den Ertrag der bisherigen Ausgrabungen uährte deu Zweifel, ob der

Ertrag auch den Aufwand lohne. Unter solchen Umständen sprachen mir

Koenen und Klein den Wunsch auf tätige Beteiligung meinerseits aus, die

Wichtigkeit der Sache wog für mich das an Zeit und Geld zu bringende Opfer

auf, im Einverständnis mit der Moseumskommission übertrug die Behörde durch

Verfügung vom 11. April 18% mir die Oberleitung der Arbeiten. Seitdem

machte ich mich mit den Einzelheiten derselben durch häufige längere Besuche

des Neusser Feldes bekannt, bis nach Kl eins Tode dessen Nachfolger die
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4 II. Nissen:

Anfsicbt Ubcrualini. Diese persönlichen Dinge wurden erwähnt um zu erklären,

wie ich dazu komme hier das Wort zu fuhren, ferner um darauf hinzuweisen,

dass als Augenzeugen Lehuer mit einem Siebentel, ich mit der Hälfte, Koenen
allein mit dem Ganzen die Richtigkeit der nachfolgenden Beschreibung

verbürgen. Die Dreiteilung des Berichts beruht auf dem 189") von Koenen
gemachten Vorschlag. Ausserdem ist von Strack dankenswerter Weise ein

Beitrag zur Lösung einzelner Fragen beigesteuert worden. Sicherlich hätte

unter günstigeren Bedingungen mehr geleistet werden können. Aber Eins

Fremden und Einheimischen vor Augen zu führen reicht das Gebotene aus: den

erleuchteten Geist, in welchem rheinische Selbstverwaltung die Heimatknude

zu pflegen und damit auch der allgemeinen Wissenschaft zu dienen beflissen ist.

Das Bild der Tiefe, das der Spaten enthüllt hat (Tafel III), zeigt bei

aller Übereinstimmung im Ganzen, einander widersprechende Züge im Einzelnen.

Wo eine Entwickclung von zwei bis drei Jahrhunderten ihre Spuren hinterlicss,

konnte dies nicht anders sein. Das Verständnis hängt davon ab, dass die

Reihenfolge der Änderungen erkannt werde, fordert mithin eine geschichtliche

Betrachtungsweise. Im Zusammenhang mit dem allgemeinen Verlauf der Dinge

am Niederrhein sind drei Hauptperioden zu unterscheiden:

I. Die Begründung der Römerherrschaft unter den Juliern und Claudicrn

(25-68).

II. Die Befestigung der Römerherrschaft von Vespasian bisTraian (70— 100).

III. Die Friedenszeit und der durch sie eingeleitete Untergang 1
101—300).

Nachdem der grosse Krieg gegen die Germanen beendet war, wird das

Standlager von Novaesium errichtet und bekundet offensichtlich seine enge Ver-

wandtschaft mit und seine Ableitung aus dem Feldlager. Sodann macht der

batavischc Krieg, der die Fremdherrschaft vorübergehend stürzte und , deren

Stützen brach (69. 70), einen bemerkbaren Einschnitt. Nach seinem Wieder-

aufbau beginnt Novaesium die Form einer Stadtfestung anzunehmen. Die

Truppenstärke wird herabgesetzt. Einen zweiten deutlichen Einschnitt bildet

die Verlegung der Legion nach Xanten (103) und später nach Britannien (120).

In der letzten Periode sinkt der römische Soldat zum Grenzaufseher und

Polizisten herab. Zunächst wird eine gemischte Abteilung mit der Lagerwacht

betraut, schliesslich erhebt sich in der Mitte der weiten Mauern ein kleines

Kastell, das einer Reitertruppe als Unterkunft dient. Um den Wandel der

Zeiten zu begreifen, gewähren die schriftlichen Zeugnisse festen Anhalt. Aber

auch die Anlagen selbst reden eine verständliche Sprache. Einerseits wird

durch Verminderung der Garnison Raum frei, um die verschiedenen Dienst-

zweige bequemer unterzubringen und dem Soldaten das Leben behaglicher zu

gestalten. Anderseits schreitet die Bauart mit der allmählichen Befriedung

fort. Die landesüblichen Stoffe, Lehm, Flechtwerk, Holzbalken, werden durch

Kalkmörtel, gebrannten Ziegel und die Technik des Südens verdrängt. Damit

sind die leitenden Gedanken unserer Darstellung erschöpft, die der Übersicht

halber in kleinere Abschnitte zerfällt,
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Geschichte von Novaesium.

Kapitel I. Die Gründung.

Vom Neuwieder Becken aus haben Caesar und Agrippa die ersten Vor-

stösse gegeu das freie Germanien gerichtet. Als die Römer sodann dessen

Unterwerfung ins Auge fassten, habeu sie für ihre Ausfallfestungen naturgemäss

die Orte ausgesucht, wo am jenseitigen Ufer die bedeutenden Flüsse in den

Rhein einmünden und bequeme Zugänge in das feiudliche Land eröffnen.

Derart ist Castra Vetern hei Xanten gegenüber der Lippe und Mainz gegenüber

«lern Main angelegt worden. Nachdem die Reiehsgrcnze cndgiltig bis zur Elbe

vorgerückt zu sein schien, wurde 9. n. Chr. an der Stätte des späteren Cölu

der Altar des Augustus eingeweiht, der den bürgerlichen Mittelpunkt der neuen

Provinz abgeben sollte. Von den beiden grossen Waffenplätzcu gleich weit

entfernt, an «1er Grenze zwischen der niederrheinischen Ebene und dem ein-

geschlossenen Flusstal war hier der gewiesene .Sitz sowohl für die Regierung

als für Handel und Verkehr. In militärischer Hinsicht führte die Länge des

Rheinlaufs von vornherein zur Teilung der Streitkräfte in ein oberes und unteres

Heer. Im Todesjahr des Augustus 14 n. Chr. zählte das eine wie das andere

je 4 Legionen. Das untere Heer war wiederum in zwei Corps auseinander

gezogen: die :>. und 21. Legion hatten ihr Winterlager bei Xanten, die 1. und 20.

bei der ubischen Ortschaft Ära, die wir Coln zu nennen pflegen. Als die

R«»tschaft vom Ableben des alten Kaisers eintraf, waren alle vier in eiuem

Sommerlager vereinigt, das im Gebiet der Ubier hart am Strom aufgeschlagen

war 1

). Hier brach jene Meuterei aus, die dem Ehrgeiz des Gcrmanicus eine

Handhabe zur Aufnahme des Angriffkriegs gegen Deutschland bot. Koencn
hat das Sommerlager in der Nähe von Neuss zwischen dieser Stadt und der

Mündung der Erft gesucht, wozu er durch die auf dem Grundstück der

S eisscheu Ziegelei gemachten reichen Funde bestimmt wurde"). Wenn auch

unbewiesen und in Einzelheiten unrichtig, bleibt die Vermutung höchst anregend

und verdient näher erwogen zu werden.

Die Itiuerarien rechnen 10— 17 Lcugcn .'»(5— km von Cölu bis zum

Neusser Lager an der Erft, 24 — 25 Leugen 03— 0:") km von hier bis Vetcra 3
;.

Die Neusscr Gegend fällt also annähernd in die Mitte zwischen den hehlen

Hauptquartieren des uiederrheinischeu Heeres. Noch mehr tritt die zentrale

Lage im Hinblick auf die ganze zu bewachende Stromstrecke von Hrohl abwärts

zu Tage; denn während die Grenze unterhalb Xauten durch die Rataver gedeckt

wurde, war das Ufer oberhalb Cölu von der Sieg aus ernstlich bedroht. Im

unmittelbaren Rereich der Neusser Stellung münden Ruhr, Dussel, Wupper auf

einer :'>»» km laugen Linie aus, dem an irgend eiuem Punkt dieser Linie vor-

brechenden Feind vermochte das römische Heer vermittelst eines Tageniarsches

zu begegnen. Von besonderer Wichtigkeit sind desgleichen die rückläufigen

1) Tac. Ann. I. 31. 32.

2) B. J. CI (1897) 1 fg.

3; It. Ant. 255. 370. Tab. I'eut. mit mehrfacher Verwechslung von Leugen und

Millien.
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Verbindungen. Die Erft ist auf ihrem 100 km langen Lauf von StUl nach Nord

gerichtet. Sie entspringt unweit Blankenheim auf der hohen Eifel; in der

Nähe liegen die Quellen der nach Osten flickenden Ahr, der nach Nordwesten

in die Roer fliessenden Urft und der nach Süden in die Mosel fliessenden Kyll.

Man erinnert sich, dass die Rheinarmee nicht nur zur Abwehr der Germanen

bestimmt war, sondern auch die Aufgabe hatte, die Gallier im Zaum zu halten.

Unter den gallischen Völkerschaften taten sich die benachbarten Trcvcrer durch

Macht und Sclbstbewusstscin hervor, die ausgedehnten Landsitze und prun-

kenden Grabtnäler führen uns den gebietenden Adel vor Augen, der noch

21 n. Chr. vor einem Aufstand nicht zurückscheutc. Als Bollwerk des Römcr-

tums hatte Augustus die Grossstadt Trier gegründet 1

). Die durch den Lauf

von Erft und Kyll vorgezeichnete Eifelstrassc verbindet Neuss mit dem 200 km
entfernten Trier. — Es versteht sich von selbst, dass die militärischen Vorteile

der Lage ihren Ausdruck in der städtischen Entwicklung gefunden haben. In

der Gegenwart ist Düsseldorf die zweitgrösste Stadt am Rhein und hat das

gegenüber liegende Neuss ebenso weit überflügelt, wie Wesel das ehrwürdige

Xanten. Aber der Vorrang des rechten Ufers datiert aus jüngerer Zeit. Die

Kriegsgeschichte mit der Zerstörung durch die Normannen 880 anhebend, die

berühmten Belagerungen durch Karl den Kühnen 1474. 75, im Truehscssschen

Krieg 1585. 86, im dreissigjährigen 1642, die wechselnden Schicksale unter

Ludwig XIV, auf der anderen Seite ein so eigenartiges Bauwerk wie das

Münster, rücken die ehemalige Geltung von Neuss in ein helles Licht. Man

erwartet von einer so bevorzugten Stelle, dass die Anfänge städtischen Siedeins

in die keltische Periode hinaufreichen. Steinwaffen und vorrömische Gefäss-

scherbeu sind allerdings aufgetaucht, aber der Nachweis einer grösseren Nieder-

lassung, sei es auf dem Boden der heutigen Stadt, sei es in der Nähe, ist

bisher nicht erbracht worden. Immerhin wird ihr Dasein durch den Namen

Xocaesium, dessen Stammsilbe in keltischen Landen so oft wiederkehrt

(Xocaria, Xovidunum, Xoriantum, Xovientum, Xovigentum, Xoviodiuurm,

Xoriolium, Xoriomagus, Xovionia, Xorioregum, Xocioritum, Xociocastum,

Xocodunum) erwiesen oder wenigstens wahrscheinlich gemacht*).

Der Name begeguet zuerst 60 n. Chr. in der Überlieferung, die Örtlichkeil

selbst etwa 60 Jahr früher in den oben erwähnten Kunden der Sclsschen Ziegelei.

Zur genauen Datierung dienen einerseits die überaus zahlreichen gestempelten

1) Um 43 schreibt Mela HI 20: A<|Uitanorum elarissimi sunt Ausci, Ccltarurn

Haedui, Bclgarum Treveri, nrbesque opulentissiinae in Treveris Augusta, in Ilacduis

Augustodunum, in Auscis Eliumberrum. Die Mauer umsehliesst einen Flächeninhalt

von 285 ha in Trier, von 200 ha in Autun.

2) Holder, Alteeltischcr Sprachschatz. Leipzig 15XX). — Novaesium Tac. Hist.

IV 26 fg. Nouaioiov Ptol. II 11, 14 im freien Germanien, sei es irrtümlich, sei es dass

der Name sich hier wiederholt. Die Form Novesiuui in den Itinerarien (S. 5 A. 3) und
Aminian XVIII 2, 4 findet sich auch im Mittelalter. Daneben Nivisium Gregor v. Tours

Hist. Franc. II !•. Niusa Gesta Trev. 27 im Übergang zum Deutschen, vgl. Cluver,

Germ. ant. II H3.
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Geschichte von Novaesium. 7

Cefässc aus den Fabriken von Arrctium, anderseits die massenhaft vorhandenen

Münzen. In Betreff der Münzen sei auf die nachfolgende Ausführung von

Strack verwiesen, eine eingehende Behandlung der Gcfässe wird noch vennisst.

Jedoch steht auch hierfür das Ergebnis bereits fest, dass die fraglichen Kultur-

reste aus den ersten Jahrzehnten unserer Zeitrechnung stammen. Weiter steht

fest, dass sie keiner einheimischen Ansiedlung zugeteilt werden können: die

bezeichnenden Merkmale einer solchen fehlen, die Gesamtmasse trägt jenes rein

italienische Gepräge, das die römische Kultur am Rhein im Gegensatz zu den

inneren Landschaften Galliens bekundet. Von den rund 3000 verstreut auf-

gefundenen Münzen sind die meisten in Rom und südgallisehen «Städten geschlagen

worden. Es verdient besondere Beachtung, dass unter den KupferstUckcn jedes

siebente Stück halbiert ist. Daraus ersieht man, dass der Übergang von der

Natural- zur Geldwirtschaft in dieser Gegend noch nicht zum Abschluss gelangt

war, dass das Kleingeld die doppelte Kaufkraft besass wie an seinem Ur-

sprnngsort. Kocncn hat wie gesagt die Spuren der Römer auf das Sommer-

lager 14 n. Chr. zurückgeführt und den Fundhcstnnd aus den von Tacitus

geschilderten Wirren erklären wollen. Aber so dramatisch auch diese Auf-

fassung ist, sie wird durch die Münzen bündig widerlegt. Nach Ausweis der

Münzen hat der Verkehr auf dem Hoden der Ziegelei des Herrn Sels nicht

mit einem Schlage aufgehört, sondern bis 70 n. Chr. und in seinen letzten

Ausläufern noch länger gedauert. Und die anderen Kulturreste deuten keines-

wegs auf ein Feldlager: der Soldat im Felde war mit dem unentbehrlichen

Zubehör seiner Ausrüstung bis zu einem Grade belastet, der das Schleppen

von Bechern aus Arretium und nutzlosen Gegenständen einfach untersagte.

Dagegen wurde im Altertum regelmässig neben dem Lager ein Markt auf-

geschlagen. Einem Schwann Heuschrecken vergleichbar folgte den Heeren in

die Fremde ein unabsehbarer Haufe von Sklavenhändlern, Krämern, Kneip- und

Bordellwirten, Bäckern, Küchen, fahrenden Leuten, der, wenn die Zucht schlaff

und die Aussicht auf Gewinn günstig schien, an Kopfzahl die Streiter über-

treffen konnte. Mit dem Zug der Athener gegen Syrakus 415 v. Chr. beginnend,

erläutert eine Fülle von Nachrichten diese Seite des antiken Kriegswesens.

Wie vordem nach Spanien und Afrika, unter Caesar nach Gallien, begleiteten

die Italiener ihre bewaffneten Landsleute au Donau und Rhein. In den Markt-

buden, wo Bürger und Buudesgcuosseu um die Wette feilschten und zechten,

liebten und würfelten, mag es nicht leicht geweseu sein, die Orduuug aufrecht

zu halten. Es befremdet in keiner Weise, wenn ein paar Fundumstäude auf

vereinzelten Totschlag hinweisen; denn an Gewalttaten war solcher Ort gewöhnt.

Es sind durch Achtlosigkeit verlorene Geldstücke die beim Lehmsteeheu

aus Licht kommen und die Vergangenheit dieser Stätte enthüllen. Der stärkste

Besuch hat in den letzten Jahren des August us stattgefunden. Von den vier

niederrheinischen Legionen bemerkt Tacitus 14 n. Chr.: isdem aestivis in fhulnts

l hiorum habebtuititr per otium auf leria mutiia. Das ubische Gebiet erstreckte

sich au 20 km nördlich von Neuss bis Gcklttlm Gellep. Den genauen Ort des

Sommerlagers keimen wir nicht, erblicken jedoch dessen Markt in dem Platze
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der Ziegelei. Die Znsammenziehung des uutcrgcrmnnischcn Heeres wird nur

für eineu einzelnen Sommer ausdrücklich bezeugt, hat sich indes augen-

scheinlich öfter wiederholt, wenn ein Feldzug zwar nicht beabsichtigt, aber in

Aussicht gestellt wurde. Seitdem Caesar vor seinem Abgang aus Gallien

50 v. Chr. eine allgemeine Heerschau im Lande der Treverer abgehalten hatte,

wird derartige Machtentfaltung begreiflicher Weise zu den üblichen Mitteln

gehört haben, durch welche die römische Politik die Barbaren einschüchterte.

Wie sehr die Ncnsscr Gegend als Sammelplatz geeignet war, ist oben erörtert

worden. Die Überlieferung gibt 12—14. 17 fg. n. Chr. als Jahre an die

Hand, in denen, modern ausgedrückt, Armeemauöver hier stattgefunden haben

können. Die Stelle des Armeelagers ist nuermittelt, aber der Zufuhr wegen

und aus strategischen Gründen an das Rheinufer gebannt, wie auch für das

Jahr 14 angegeben wird. Wenn ferner der Rbeinhafen von Koeneu wie ich

glaube mit Recht „im krummen Bend" erkannt worden ist, dann bleibt es

immer das einfachste, das Armcelager an der Erftmltndung zu suchen, eben dort

wo später das Legionslager stand. Bei der Beurteilung der innerhalb des

letzteren gefundenen ältesten Münzen und Scherben ist die Möglichkeit in

Betracht zu ziehen, dass solche aus jenem stammen. Der Markt auf dem
Schweben Grundstück liegt etwa 500 m vom Lager, noch näher am Hafen.

Die Stätte ist auch nach Errichtung des Standlagers besucht worden. Man

könnte meinen, sie habe bis zum Kriege von (30 denselben Zwecken gedient

wie vorher. Allein der Münzbefund lehrt, dass es damit in den zwanziger

Jahren zn Ende war. Die Nähe des Hafens und die grosse Landstrasse Hessen

den Verkehr nicht völlig einschlafen: so bekunden die von Gaius ab immer

spärlicher werdenden Münzen. Wäre hier wirklich seit Errichtung des Stand-

lagers die davon untrennbare bürgerliche Niederlassung (canabae h-gionis sagte

man dafür später) verblieben, so hätte der lange Friede zum städtischen Ausbau

führen müssen. Bei der Armierung von Vetcra GO heisst es 1
): subtema longae

pacis opera, haud procul caxtris in modunt munieipii exstrueta, ne hostibus

tmti foi'ent. Entsprechende Massregeln sind nachweislich im gleichen Jahr bei

Neuss getroffen worden, aber von der Schleifung Tester Häuser fehlen bislang

die Spuren. Wahrscheinlich ist also der Markt verlegt und die Zivilbevölkerung

nach dem Ort Novaesium verpflanzt worden.

Die jährliche Vereinigung des untergermanischen Heeres hörte auf, als

mit grossen Feldzügen im Stil des Drnsus und Germanicus nicht mehr gerechnet

wurde. Die Waffenruhe gab den Anstoss, den Grenzschutz wirksamer und

zweckmässiger zu ordnen. Zu diesem Behuf ward das Cölner Korps aur-

gelöst und die beiden Legionen an das Nord- und Südeiide des Ubierlandes,

nach Neuss und Bonn verlegt. Die Massregcl ist von entscheidender Bedeutung

für die nächsten Jahrhunderte gewesen, es lohnt sich bei der Frage zu ver-

weilen, wann sie getroffen ward. Offensichtlich besteht ein Zusammenhang

mit der Gründung der odonia Claudia Agrippinenxi* 50 n. Chr.*). Aber während

1) Tac. Hist. IV 22.

2) B. J. XCV1II (1895) 161.
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man die Schöpfung der grossen Stadtfestung als Ursache der Verlegung der

Legionen betrachtet 1

), ist sie umgekehrt eine Folge, hat die Anlage von Cöln

als Schlussstcin des clandischen Vcrteidi^ungssystems zu gelten. Das höhere

Alter der caxtru litninenmt erhellt aus ihren Grabsteinen, worüber kürzlich

Siebourg in seiner Geschichte der ersten Legion gehandelt hat s
i. Diese war

nach der Schlacht im Teutoburger Walde von Augustus in Koni selbst gebildet

worden 3
). Eine urkundliche Bestätigung der Nachricht bietet, wie Hücheler

mir mitteilt, die Cölncr Inschrift 1

) C. Yet'wtti C. f. Pupinia Crbiqns ivbkem

e.rs htjioni 1 exs te\st}aiiieuto . . . Der Hornist, der in der Toga mit der Tuba

dargestellt ist, verwandelt die übliche Heimatangabe stolz und zutreffend in

ein Cognomen. Er ist während seiner Dienstzeit in Cöln gestorben, spätestens

;iü oder 35 n. Chr., vermutlieh früher. Eine bestimmte Zeitgrenze vermag

die Inschrift eines Reiters aus Hologna ebeufalls nicht zu bieten, indem sie

Lücken aufweist'). Lässt man den Reiter mit 45 Jahren 10 n. Chr. eintreten

und nach 15 jähriger Dienstzeit entlassen werden, so hat die Legion allem

Anschein nach 25 in Cöln gestanden. Endlich das letzte Zeugnis, die ver-

stümmelte Grabinschrift eines Veteranen, fällt viel später und gehört vielleicht

überhaupt der jüngeren legio prima Minervia an"). Die ältere hat im ganzen

60 Jahre bestanden und 9 (10?
i Grabdenkmäler hinterlassen. Davon ist Cöln

vertreten durch l Soldaten, 1 2? Veteranen, Bonn durch 5 Soldaten, 2 Veteranen.

Unter den Bonner Inschriften hat eine einzige ein Cognomen: aber sie ist ver-

schollen und keineswegs einwandfrei überliefert 7
1. Die erhaltenen sechs gehören

nach Nomenklatur (Vor-, Geschlechts-, Vatersname, Tribus, Heimat), Formeln

und Ornamentik durchaus der Frühzeit der römischen Militärinschriften an*;.

Das Zahlenverhältnis der beiderseitigen Grabsteine beweist klar, dass die

erste Legion nicht, wie man annahm, 40 Jahr in Cöln und nur 20 in Bonn

gestanden haben kann, sondern dass der Garnisouwcchsel noch unter Tibcrius

etwa 25—30 stattgefunden hat 9
).

1) Mommsen, Herrn. VII (1S73) 302.

2) B. J. CVII (1901) 132-180.

31 Tac Ann. I 31, vernacula multitudo nuper acto in urbe dilectu; eb. 12, prima

k'jrio . . . Mgnis a Tiberio aeeeptis . . . ipius tironcs.

4l Brambach 378, nach dein in Paris befindlichen Ort-inal YVcstd. Z.itschr

XI (1892; 286 A., einen Abprnss hat I.ebner für da» hiesige Museum beschafft.

») Klein B. ,1. LXXXI (18*6> 233, von Mommsen Westd. Korrbl. V (isw;i IIIS

und Siebourg a. O. 17'J unrichtijr «redeutet. Per Stein erläutert die Nachricht I>i<>

LVI 23, das* Augustus auf altere Jahrgänge zunickgriff, sowie die Schilderung

Tac. Ann. I 31 <|iii<lam prensa manu eius per »peciem exosculandi inscrucrunt digitus,

ut vacua dentibu.s ora contingeret, alii curvata senio membra ostendebant . . .
3"> tricena

ac »upra stipendia.

6) Brambach 382.

7) Brambach 476.

8) Nach B. J. CX (1903) 173 kommt eine siebente hinzu.

9) Siebourg a. O. 188 entscheidet sich für 17, Ritterling für 40 u. Chr. Jener

Termin ist zu früh, dieser zu spat gegriffen.
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Die Neusscr Denkmäler bestätigen und ergänzen dies Ergebnis. Die

ältesten gehören der 20. Valeria rietrix zubenaiintcn Legiou an. Sie kam

nach der Vernichtung des varianischen Heeres aus Illyrien au den Rhein, ward

43 n. Chr. nach Britannien versetzt und ist hier verblieben 1
). Am Rhein

sondern sieh ihre Inschriften in drei örtliche Gruppen. Die nördliche ist ver-

treten durch einen Stein aus Niniwcgen*): L. Cornelius L. /'. Poll\ia) China

Mutiina} vet\erantt/i) eur legione) XX anniorum) LXV h(ic)n {Hütt) e[st) Prima

con\iu.i\. Sodann weist Cölu drei Denkmäler auf 3 k C. Deccius L. f. Papiria

Ticini miles leg. XX pequarius anno rum) XXXV ntipenilioru(m) XVI h. x. e.

- L. Metilio P. f. Fab(ia) reter anus) leg. XX Vex. Marcianus T. f. Lem{onia)

heres faciendum curacit. — L. liaehiu* L. f. Gal(eria) Veleias ret{eranus)

leg. XX . . /'. Sabinus Baebiae Sere[rae] . . . et ricis Banbiae. coniugi

ei[us piissi]m[a]e Banbia . . mun[imentum f.]. Die Mittelgruppe umfasst die

Neusser Inschriften. Man kann die Weihung eines Centurio der 2U. Legiou

T. Domitius Vindex an Mais Halamard einbeziehen, insofern der Kundort bei

Koennond reichlich 20 km weiter von Cölu abliegt als von Neuss 1

). Sehen

wir hiervon billigerweisc ab, so wird die Anwesenheit der Legion bezeugt

durch den bei Grimlinghausen gefundenen, jetzt verschollenen GrabsteinV
M. tiulpteius P. f. Fab{ia) Pat(avio) mil. hg. XX anno. XXXVII stip. XVII
h. s. ext.

Andere Denkmäler sind bei der Säuberung des Glacis, als das Lager

im Rataverkrieg in Verteidigungszustand gesetzt ward, zerstört und die

Trümmer zu Ranzwecken verwandt worden. In den Fundamenten der damals

neben dem grossen Kornmagazin errichteten Reiterkaserne fanden sich zwei

anschliessende Rruchstüeke aus Jurakalk (luv. 10816. 17), '2b cm dick, das

obere 45 cm breit, 33 cm hoch, das untere 38 cm breit, 20 cm hoch. Das

Brustbild des Verstorbenen nahm eine Nische ein. Die Anne sind nackt, die

befrauzte Ttinica bedeckt nur ein Drittel des Oberarms. Erhalten ist der

linke und ein Teil des rechten Arms, beide sind aufgestützt, die rechte Hand

fasst das Schwert. Der Verstorbene ist mithin in filiform dargestellt, vgl.

Tafel XXIII 1. Von der Inschrift sind aus der ersten 7 cm hohen Zeile die Schluss-

buchstaben IVS sicher, davor kauu ein Rest von TiT wahrgenommen werden.

Die /.weite (i n cm hohe Zeile ist viel gedrängter gehalten, so dass von

I'OLLKNTIA die beiden L ineinander geschachtelt, N und T Iigiert, endlich

1) Dnntzer B. J. LXX1II (1SS2) 31. 3fi fg., Moniniscn Kpli. V 227, CIL. III

p. 280.

2) Brambach hM. Der Zicgclsteinpcl 128 g i>t nicht sicher ühcrlicfert.

'S) Brambach 377 \ vcr>chollcii > und Klein B. J. XC111 {1HH2) 19« (.jetzt in Bonn).

Was den Veteranen Baebius aus Veleta betrifft, den Dnntzer B. .1. LXXII (MSR?) 5!»

gleichfalls der 20. Legion zuteilt, so ist die Legionziffer auf dem hier befindlichen

Stein zerstört, aber nach B. J.CVIII (ll>02i 82 zieinlich sicher

•1) Brambach 202s. Dessau 45C.L

&) Brambach 2t>8. Der gleichzeitig gefundene und allem Anschein nach un-

richtig gelesene Stein 270 gehört vielleicht eben derselben Legion an.
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A halbiert ist. Von der dritten Zeile erkennt man die obere Rundung von

G sowie die Ziffer XX. Der obere Querstrich steht nicht wie »blieb, ilber

beiden, sondern allein über dein letzten Zahlzeichen. Ähnliche Beispiele bei

Truppenziffern der frühen Kaiserzeit komme», wenn auch selten, vor 1
;.
—

Einen Landsmann führt der Stein aus Wroxeter »ach 43 vor"): ('. Munnius ('.
/'.

Pol. Secundus Pollen, mil. leij. XX anoru(m) LH siip. XXX1 ben(eficiarius)

leg(ati) 2))'(ocincitie) h. s. e. Heide stamme» aus dem ligurischen Pollcntia, das

zur Tribu8 Pollia gehört 3
:. Während der ältere kei» Cog»omen führt, beisst

der jüngere Secundus. — Eine sichere Ergänzung ist nicht möglich. Vielleicht

kann ein S vor TIVS gestanden haben: also (Anitistius oder ähnlieb.

Tl TIVS

f. Pol. POLLEW IA

mil. le GXX

Nach dem Schriftcharakter und der Darstellung steht dies Denkmal dem

bekannten des Centurio Caclius vom J. 10 zeitlich sehr nahe. Ei» weiteres Zeug

nis derselben Legion fand sich in einer nachträglichen Verstärkung der Mauer

an der Ostseite verbaut. Das Bruchstück (luv. 13 237) aus Jurakalk, 21 cm

hoch, 16 cm breit, 10 cm dick, trägt folgende Bucbstabcureste (Tuf. XXIII 2j:

c. inline. 1 A<§N

arn. car TAG W£

mil. leg. x 5< • > •

titi.a.xxx.s TIP XI

h. e. t. f. (

Die Ergänzungen sollen lediglich zeigen, was möglicherweise dagestanden

haben kann. Als Heimat des Verstorbenen scheint Karthago in Afrika sicher:

die Schreibung ohne h begegnet nicht selten. Sieher scheint ferner die Zu-

gehörigkeit zur 20. Legion; denn von Truppenkörpern, deren Nummer auf X
ausgeht, sind am Rhein nur die 10. und 30. Legion bekannt, von denen jene

70 n. Chr. ans Spanien kam, diese von Tiaian errichtet ward. Die Ergänzung

V oder XV passt kaum zu de» vorhandenen Spuren. — Im Vorhergehende»

sind die 8 Denkmäler aufgezählt worden, welche die Zwanziger aus den

Jahren 10— 43 hinterlassen haben. Für die Ermittelung ihrer Garnison gibt

weder die Ansässigkeit eines verheiratete» Veteranen in Nimwegen, noch die

Weihung eines Centurio in Roermund einen Anhalt ab. Allein in Betracht

komme» Cöln und Neuss. Jenes weist zwei Veteranen und einen Soldaten

(Viehaufseher, Treiber) auf, dieses drei aktive Soldaten. Von den 33 Jahren,

die an beide Orte zu verteilen sind, wird allem Anschein nach die grössere

Hälfte auf Neuss entfallen. Es ist möglich, dass die Verlegung der Legion

11 Ser. Ennius Ser. f. Claudia Fiixus domo CmiimicH mili-s coli. VMI vol. stip.

XV11I cqs. (Spalato). P. Flavolnus P. f. Pol. Mutina Corrtus mil. leg XIIIIC.mii.

(Mainz), coh. XXVI vol. c. K. (Mannheim).

2) CIL VII 156.

3) Kubitschck imp. rom. 104.
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nacb Neuss früher erfolgte als nach Horm, wenn auch der zeitliche Unterschied

nicht gross gewesen sein kaun.

Setzen wir den Termin auf rund 2ö n. Chr. an, so darf doch keineswegs

schon damals an einen Ausbau des Lager« in Stein gedacht werden. Der Über-

gang von der landesüblichen zur Hauweise des Südens hat cineu längeren Zeit-

raum erfordert 1
'• Für die Bedachung liisst sich das bestimmt behaupten, insofern

Ziegelstcmpel der 2'). Legion nicht vorkommen. In Novaesium wie aller Orten

am Rhein haben die Körner Jahrzehnte lang ihre Hauten nach Laudesart mit

Schilf, Stroh oder Schindeln gedeckt 1
:. Die mancherlei Unzuträgliehkcitcn,

insonderheit die damit verbundene Feuersgefahr, mögen die gleichfalls in Belgien

heimische Verwendung von Schiefer empfohlen haben 3
). Unsere Ausgrabungen

förderten vereinzelte Dachschicfcrplattcn zu Tage. Es lässt sieh aber nicht

ausmachen, ob diese Bedachung hier «»der an anderen Orten je in allgemeinem

Gebrauch war. Vielmehr gilt der gebrannte Dachziegel als Merkmal der ent-

wickelten römischen Baukunst am Rhein. In Neuss begegnet er erst nach 43,

als die 20. Legion durch die 1(5. ersetzt worden war: die Stempel der letzteren

sind sehr zahlreich. Wie die Meilensteine zeigen, hat Kaiser Claudius 44 n. Chr.

die Strasse von Mainz nach Cöln erneuert 4
). Deniseiben oder vorhergehenden

Jahre gehört die Inschrift an, die mit dem Ausbau des Bonner Lagers in Be-

ziehung zu stehen scheint*). Sodann weiden die römischen Besatzungen 47

vom rechten Rheinufer zurückgezogen und endlich f>0 als Schlussstcin der Grenz-

befestigung die colonia Claudia Ayripphiensis mit ihrem weiten Mauerring

eingefügt'). Der innere Zusammenhang all dieser Massregcln ist deutlich erkenn-

bar. Noch kurz vor seinem Tode hat Augustus die Elbe als Reichsgrenze be-

zeichnet. Mit gewaltigem Kraftaufwand sucht Germaniens 14— 16 das befreite

Deutschland niederzuwerfen. Seitdem ruhen die Ansprüche: Kaiser Tiberius

verzweifelt an der Möglichkeit ihrer Durchführung, aber die Pietät gegen den

Adoptivvater verbietet ihm sie in aller Form fallen zu lassen. Der langen Un

gewissheit macht Claudius ein Ende, erkennt das Ergebnis der Varusschlacht

an und sucht in Britannien Ersatz für das verlorne Land. Im Einklang damit

werden am linken Ufer dauernde Einrichtungen geschaffen und ist für die

Standlager der Übergang zum Steinbau endgiltig entschieden.

Die zeitliche Folge der Steinbauten kann nicht ermittelt werden. Nach

allgemeiner Erfahrung hat die Mauer den Anfang gemacht: für die Datierung

gibt vielleicht ein auf dem Fundamentgeschiebe gefundenes Grosserz des

Caligula vom J. 37 die obere Zeitgrenze an. Dann kommen die Dienstgebäude

an die Reihe, die wohnliche Ausgestaltung der Maimschaftsräume bleibt im

Rückstand. In der ältesten Zeit beschränkt sich der bauliehe Luxus auf die

1 Ii. J. XCVIII (181*5) 15!».

2) Yitruv II 1. 3 fg. Plin. X. 11. XVI 15«, XVII I 297 vgl Pomp. Stud. 23.

:3> Plin. X. II. XXXVI 15!».

4) Zan-etneist.T West.l. Zeitsehr. III :iOUg. H. J. CHI (1898) 107.

5) H. J. XCVI (1895) K.8. CX (UKW) 174.

6) Tat-. Ann. XI 19, XII 27.
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Denkmäler «1er Todten: die naeli Plinius Worten 1

) über den ganzen Erdkreis

verbreitete humanisx'tma amhitio tritt alsbald in die Erscheinung, sowie Novaesium

eine ständige Garnison erhalten hat. Ausser den oben besprochenen sind Bruch-

stücke von 10 weiteren Inschriften entdeckt worden, die 60 u. Chr. der Säube-

rung des Glacis zum Opfer fielen und als Hausteine Verwendung fanden.

Kapitel II. Die ( nst tarnet ution.

An den grossen Grenzwehren, dem raetisch - germanischen wie dem

britischen Limes, ist ein ähnlicher Übergang nachweisbar, wie er für Novaesium

angenommen wurde: auf den ursprünglichen Pfahl- und Wallbau ist die

steinerne Mauer gefolgt. Dabei haben sich mancherlei zum Teil bedeutende

Abweichungen zwischen der älteren und jüngeren Linienführung ergeben. In

Novaesium erkennen wir wohl die Änderungen, welche zwei Jahrhunderte seit

Beginn des Steinbaus veranlasst haben. Spuren einer früheren Entwickelung

unter Kaiser Tiberius sind nicht gefunden, freilich auch nicht gesucht worden.

Aller Wahrscheinlichkeit nach bestand zwischen den Ordnungen des Claudius

und seines Vorgängers kein wesentlicher Unterschied. Immerhin hebt die

monumentale Geschichte erst mit dem Ersatz der 20. durch die 10. Legion an.

— Die Anwesenheit der 20. Legion in Britannien wird für 61 n. Chr. aus-

drücklich bezeugt-). Die 16. Legion begegnet zuerst in Afrika 3
), stand 14 n.

Chr. in Mainz und muss hier recht lange gestanden haben; denn von den

15 Steinen, welche die Sammlung Brambachs wiedergibt, gehören 13 nach

Ober- und nur 2 nach l'ntergcmianien. Als Garnison wird Neuss 69 genannt.

Nach der Zahl der Inschriften zu schliessen, könnte es dies nicht vor Nero

geworden sein. Allein sowohl allgemeine Erwägungen, die vorher dargelegt

wurden, als die besonderen Fundergebnisse führen uns zu den Anfängen des

Claudius zurück. Aus Novaesium stammt einzig die Grabschrift eines Reiters,

dessen Cognomcn auf eine jüngere Zeit hinweist als die Mainzer Steine, die

seiner vielfach entbehren 4
): C. form litis ('.

f. Fab. Lomjinus Hemeln eq.

leg. XVI stip. XXV vi.rit an. L h. s. e. Indes ist auf diesen Umstand nicht

gar zu grosses Gewicht zu legen. Bei der eiligen Armierung des Lagers 60

und bei dem eiligen Aufbau 70 sind sicherlich die Denkmäler der 16. Legion

so wenig verschont geblieben wie die der 20. Das im Wall gefundene Bruch-

stück (luv. 13286) sti. XIX und manche andere verraten nicht, welcher von

beiden sie angehören. Besondere Beachtung verdient eine Weihinschrift aus

den Brohlcr Steinbrüchen 5
): /. 0. M. e[t] Suxsnno L. Iu\l\iu* C[l)assi[e]us [>]

leg. X\'I [et] re.ri[l\nri. Danach sind unter Führung eines Centurin, wie

ergänzt werden muss, Mannschaften der 16. Legion in Brohl tätig gewesen,

Material für da*« Lager zu beschaffen. Dass dessen Ausbau in Steiu unter

1) IMln. N. II. XXXIV 17.

2) Tac. Ann. XIV 34. 37.

3) v. Do maszowski, ArchHol.-epigrr. Mitt. XV liK).

4) Brauibach

ß) Brambach fi7>7.
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Claudius erfolgte, haben wir oben gezeigt. Es ward gleichfalls bemerkt, das»

die Sechzehncr fleissig gesiegelt haben. Dachplatten mit ihrer Nummer sind

ausserhalb Novaesium bisher in dem benachbartem Gelduba gefunden worden 1
,».

Unsere Ausgrabungen lieferten verschiedene Stempel in sehr vielen Exemplaren.

Ferner fallen die Stirnziegel in die Augen. Dass die Legionen seit Caesar ein

Bild des Tierkreises, das Gestirn ihrer Nativität, im Wappen fuhren, hat

v. Domaszewski erkannt. Derselbe verweist auf eine vermutlich vor der Schlacht

bei Aetium in Afrika geprägte Münze, die auf der Vorderseite den Kopf

Octavians, auf der Rückseite einen Löwen mit der Beischrift legio XVI trägt 8
).

Diesem Wappentier begegnen wir in Novacsium sowohl als Brustschmuck für ein

Offizierpferd (Tafel XXIX) wie auf Stiruzicgeln, die einst die Dachrinnen hervor-

ragender Gebäude zierten und nach deren Zerstörung im Schutt zufällig er-

halten blieben. Die Löwen stammen nicht aus derselben Form, sondern sind

ganz verschieden stilisiert (Taf. XXII). Man wird das füglich nicht anders

erklären können, als dass sie im Lauf der Jahre mit dem fortschreitenden

Umbau des älteren Holzlagers neu gebrannt und geformt worden sind. Die

Vielheit der Stempel und Formen gibt den Übereinstimmenden Schhiss an die

Hand, dass die Tätigkeit der Sechzehner als Ziegclbrenner sich über einen

ziemlich ausgedehnten Zeitraum erstreckt zu haben scheint.

Für die mit der Legion verbundenen Hülfstruppen fehlt es zwar nicht

an Zeugnissen, jedoch lassen sie an Bestimmtheit viel zu wünschen. Eine in

Grimlinghausen gefundene, jezt verschollene Inschrift 8
) lautet: M. Lucillas

Secnndu* decurio m/.<(*/Viu«) ex ala Frontioniana) domo Camp[anm) pie[?]

Luciliae M. I. l'alladi M. Lucilio Blando lib(erio) h(ere*) e(.c) t{estame»to)

f< aciendum) c(uravit). Mit vollem Namen heisst sie ala I Tungrorum Fronto-

niana und hat seit Vcspasian, wie viele Steine bezeugen, in den Donauländern

gestanden 4
;. Der ursprüngliche Aushebungsbczirk in Bclgica macht es ganz

wahrscheinlich, dass sie einst zum untergermanischen Heer gehört habe. Für

Novacsium als Garnison spricht, wenn auch keineswegs entscheidend, die au-

geführte Grabschrift. Ferner stammt hierher ein Silberriug mit der Aufschrift''):

di'cu{rio) alae I\a rthor(um) iwtu>ranae\ quoi praex{t) P. Vibius Rufux. In

der Tat werden berittene Bogenschützen unter den Truppen des Gcrmnnieus

erwähnt% Freilich lässt sich daraus nichts sicheres entnehmen. — In den

Fundamental des ßl) n. Chr. erbauten grossen Kornmagazins kamen au der

NW.-Ecke 189ß zwei zusammen passende Bruchstücke aus Jurakalk Inv. 10K19)

zu Tage. Von der 4f> mm hohen Schrift sind folgende Buchstabenreste

kenntlich:

1) Brambach 245 c.

2) Arch.-npi^r. Mitt. XV 190.

3) Brambach 271, allem Anschein nach ist das Pnmi/.il vorlesen.

4; Cichorius in i'auly-Wissowa I, 12H7.

5) Brambach 272, Cichorius a. O. 1250.

6) Tac. Ann. II 16.
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Es mag eine Weihung mehrerer Soldaten einer Auxiliareohorte sein, da

die Ergänzung der dritten Zeile sicher scheint. Auf der oberen Hälfte des

Steines alter sind Spuren von Schrift, etwa einem Götternamen angehörend,

nicht vorhanden (Taf. XXIII). Man sieht, dass mit diesen Zeugnissen wenig

anzufangen ist. Mehr wird über die Besatzung des Lagers ans der allgemeinen

Überlieferung gefolgert werden können.

In älterer Zeit stellte die Legion einen Trttppcnkörpcr dar, der die

üblichen Waffengattungen in sich vereinigte. Von 4f>00 Mann Gesamtstärke

waren .'»HO beritten, 3000 schwer, 1200 leicht bewaffnet. Also wurde als

Norm betrachtet, dass Reiterei, 4
/, :>

leichtes und "Vi:, schweres Fussvolk

eine Kampfeinheit bilden. Die ans italischen Bundesgenossen bestehende Ala

zählte unter 4^00 Streitern 60Ü Reiter. Mithin lauten für sie die Verhältnis-

Ziffern »/„,
A
/ 8 . Ein consularisches Heer umfnsste je zwei Legionen und

Alen nebst einer Gardetruppe, im ganzen reichlich 20000 Streiter, darunter

mehr als l

j 9
Berittene. Dies ist das allgemeine Schema, das Polybios bei seiner

Beschreibung des römischeu Lagers befolgt hat. Es braucht kaum hinzugefügt

zu werden, dass je nach Zeit und Umständen ein vielfacher Wechsel möglich

war, bald die eine bald die andere Waffe stärker oder schwächer vertreten

sein konnte. Indes bei aller Fülle der Erscheinungen sind eine Reihe von

GrundzUgcn für die Entwiekelung des römischen Heerwesens unerschütterlich

fest gegeben. — In der Kaiscrzcit enthielt die Legion bei einer Stärke von

G0O0 Mann Fussvolk nur 120 Reiter. Diese kleine Zahl diente für die Auf-

sieht im Lager, aber genügte weder für die Deckung auf dem Marsche, noch

vollends zum Angriff in der Schlacht. Beim Fussvolk war der Unterschied

in der Bewaffnung der einzelnen Treffen fortgefallen. Die alten Namen der

Hastati, Principes und Triarii lebten iu keinem andern Sinne fort als heut-

zutage Füsiliere, Musketiere und Grenadiere: sie alle waren ganz gleich aus-

gerüstet. In der Schlacht hat sich diese schwere Truppe in jedem Viertel

der Windrose dem mangelhaft geschützten Feinde überlegen gezeigt. Im

Feldzug jedoch erscheint sie unbehülflich und von dem Beistand anderer Waffen-

gattungen abhängig. Man vergegenwärtige sich die Sachlage. Die Rüstung

des Legionars zu Schutz uud Trutz wog Uber 15 kg 1
). Auf dem Marsche

1) Die bekannten LindeiiKchmittschen Modelle ergaben nacli Huer im hiesigen

Provinzialmuscum vorgenommenen Wagung:

§ 1. Legion und Auxilien.

acutum

cassis

gladius

f>700 g
1 l>jf> ,

1500 .
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hatte er seinen Bedarr an Getreide für 17— 30 Tage, d. b. eine Last von

14— 2f> kg zu tragen. Weiter durfte ein römisches Heer ohne befestigtes

Lager weder eine Seidacht liefern noch eine Nacht verbringen 1
). Zu dessen

Herstellung hatte der Legionär 3 oder 4 Schanzpfähle mitzuschleppen, die seine

Last um mindestens 10 kg erhöhten. Auf dem Marsche war er das reine

Packtier 2
), konnte alle die Künste des Fechtens und Voltigierens, auf denen

seine Meisterschaft beruhte, erst dann entfalten, wenn er der Bürde ledig ward.

Noch ein zweites Moment will erwogen sein. Die römische Kriegführung

brachte den Soldaten unweigerlich unter Dach. Um Lederzelt, Handmühlc,

Geschirr, Schanzzeug milzuführen, brauchte das einzelne Contubernium

mindestens ein Saumtier nebst einem Knecht 3
), die gauze Legion also 840

Knechte und ebenso viel Pferde. Wenu man ausserdem für das Gepäck der

Offiziere, für Geschütze und die verschiedenen Zweige der Intendantur ein

paar hundert Tiere mit dem Zubehör an Knechten rechnet, so ist der Ansatz

schwerlich zu hoch gegriffen. Kurz und gut, die Legion rückte mit einem

schwerfälligen Tross ins Fehl. — Für Deckung auf dem Marsch und bei der

Errichtung des Lagers hatte Reiterei und leichtes Fussvolk Sorge zu tragen.

Wie die Bezeichnung als levis armatura andeutet, ist letzteres minder belastet '),

im besonderen von der Schanzarbeit befreit 5
). Beide Truppengattungen

kommen nicht nur in der Kriegsgeschichte vor, sondern siud auch in Friedens-

zeiten mit der Legion zu einem taktischen Verband vereinigt, der vom Legaten

befehligt wird uud an eine heutige Division erinnert"). Für Bonn besitzen

wir ausdrückliche Zeugnisse aus den Jahren GS» und 229 7
>, für Novacsiuni

führen die oben besprochenen Inschriften in die Zeit vor dem Aufstand der

Bataver. Aber Uber Stärke und Zusammensetzung der au.ritia, die mit der

Legion dasselbe Standlager teilten, fehlen bestimmte Nachrichten. Indem

Tacitus bei seiner Übersieht über das Reichshecr im .Jahre 23 den Bestand

au Römern und Bundesgenossen cinauder ungefähr gleich setzt, sieht er wegen der

vielen Änderungen und Schwankungen davon ab, diese im einzelnen aufzuzählen H
).

pupio 700 *r

pilum schweres 1 !K>0 T

pilum leichtes 1 350 „

balteus 1 i>75 „

zusammen 1 1,350 kg, wozu Lederpanzer, vielleicht auch Beinschienen kommen.

1) Vgl. meine Bemerkungen in neckeisens Jahrbuch 1HS1, p. I ii.

2) Joseph. I>. Jlld. III 5,5. (.'»,- •'•).!•/<>> i'isiotSrtv T<hv nyßo^noovftiov i),jt'iur xor nt\nr.

3) Vgl. Frontin St rat. IV 1, »>.

4) \ vg. 11,3 est et alia causa cur adlenuatne sint legioncs, ma^iius in illis lahor

est militandi, graviora arma, plura uiunera, severior disciplina. quod vitantes phrique

in auxiliis festinant militiae sacramenta pereipere. ubi et minor sudor et maturiora

sunt praemia.

ß) l'olyb. VI 33,!» 35,5. Veg. III H.

«>) Marquardt Staatsverw. II- 45H.

7) Tac. Hist. I, 57, B. J. Olli (M>8) 110.

8) Tac. Ann. IV 5 persequi incertum fuit, cum ex usii temporis huc illuc

mearent. gliscerent numero et aliquando minuerentur.
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In der Tat lehren die den entlassenen Peregrincn ausgestellten Bürgerbriefe,

dass die Zuweisung fremder Truppenkörper an die einzelnen Heerbezirke sieh

nach den jeweiligen Bedürfnissen richtete und ungemein verschieden ausfiel.

Während die Legionen ihren «Standort mit bemerkenswerter Beständigkeit

behaupteten, herrseht bei den Auxilien unaufhörlielier Wechsel. Immerhin hat

es bei aller Beschränkung im Frieden eine untere Grenze gegeben, unter die

nicht herabgegangen werden konnte, ohne die Schlagfertigkeit der Legionen

zu gefährden. Annähernd lässt sieh die Grenze ermitteln. Man darf annehmen,

dass das Verhältnis der einzelnen Waffengattungen zu einander, das vou Polybios

für die Republik überliefert wird (S. 15), auch in der Kaiserzeit als Norm
gegolten habe. Die Legion rückte mit etwa 5000 Mann ins Feld; denn ein

starkes Depot blieb zur Bewachung des Standlagcrs zurück. Nach der obigen

Hegel brauchte sie zum Geleit 500 Reiter und 200O Leichtbewaffnete. Das

Heer des Varus, das im Teutoburger Walde vernichtet wurde, bestand aus

3 Legionen. 3 Alcn und 13 Cohorten, dem Friedensetat des niederrheinischen

Bezirks. Bei einer planmässigen Mobilmachung wäre die Stärke der llülfs-

völker drei- oder viermal so gross gewesen. L'nter den Cohorten des Varus

werden Doppelcohorten nach Art der stadtrömischen zu verstehen sein. Bei

solcher Annahme würde eine vollkommene Übereinstimmung mit den Forderungen

der Theorie stattfinden. Wohl bemerkt, haben wir zunächst die Periode des

Augustus und seiner unmittelbaren Nachfolger im Auge. Mit Vespasiau beginnt

eine neue Acra militärischer Reformen. Wie der rechtliche Unterschied

zwischen Bürgern und Bundesgenossen allmählich verwischt wird, so geschieht

es auch mit der Ausrüstung. Vegetius lässt die Rekruten auf den l'bnngs-

inärsehen mit höchstens liO Pfund 19,647 kg belastet sein: das ist noch nicht

die Hälfte dessen, was die strengeren Vorfahren dem Legionär auferlegten.

Die spätere Legion ist, mit älterem Mass gemessen, leichtes Fussvolk.

§ 2. Grösse vou Legionslagern.

Ich habe diese Erörterungen ausgesponnen, um den richtigen Gesichts-

punkt für die Geschichte von Novaesiuni zu gewinnen. Bei seiner Gründung

war das Lager darauf berechnet, neben der Legion die zugehörigen Hülfs-

truppen aufzunehmen. Die Kriegsbereitschaft der älteren Zeit kommt darin

zum Ausdruck, die Division kann ohne Verzug sofort marschieren. Später hat

man auf diesen Vorteil verzichtet, die Verbände nicht mehr beisammen gehalten,

sondern die Abteilungen der Auxilien gesondert, einzelne in geraumer Entfernung

von der Legion untergebracht. Dadurch wurde zwar die Mobilmachung

erschwert, aber anderseits der Grenzschutz wirksamer gestaltet und die täg-

liche Reibung zwischen Soldaten ungleichen Rechts und verschiedener Nationalität

nach Kräften vermieden. Der prinzipielle Gegensatz in der Anordnung der

Truppen, der ältere und jüngere Zeit trennt, springt aus dem Vergleich der

Grösse bekannter Lager unter einander sofort in die Augen. Ich stelle einige

Augaben zusammen:
J«hrb. d. Vcr v. Altertsfr. im Kheinl. Ul li*. 2

4'"

Digitized by Google



IS H. Nissen:

Gründer lnlialt in ha. Garnison

0 CnhortenRom cnstra praetoria Tiberiiis

Xovat'sium Tiberius

c. Bonnemia Tibcrius

Cani u n tum Vespasian

Lamhaesu Hadrian

10,72

24,70

25

14,72

21

13

leg. I

leg. XV
leg. III

leg. XX (XVI)

c. Albaria Sept. Severus leg. II Parti«.

In allen seehs Fällen ist der Umfang von örtlichen Verhältnissen unab-

hängig, der Erbauer konnte nach Belieben den Manergürtel enger und weiter

ziehen, die Anlage riehtete sich allein nach der Menge und Zusammensetzung

der unterzubringenden Truppen. Das Raumbedürfnis im Frieden ist viel grösser

als im Kriege. Ein Beispiel mag den Unterschied zahlcnmässig veranschaulichen.

Die 25 v. Chr. gegründete Colonie Aosta (c. Augusta Praetoria Salassorun»

nahm den Platz eines Armeelagers von 41 ha Flächeninhalt ein und erhielt

3000 Praetorianer als Ansiedler. Unter den Waffen dagegen in Rom mussten

9000 Praetorianer sich mit 17 ha begnügen. Derart beansprucht die Stadt-

festung für den einzelnen Bürger den siebenfachen Raum, den ihm das Lager

bietet. — Die beiden rheinischen Anlagen sind der römischen ungefähr gleich-

zeitig. Es leuchtet ein, dass die Truppen an der Grenze nicht bequemer

untergebracht sein konnten, als die kaiserliche Garde daheim. Da nun diese

11000 Mann zählte und auf einer Fläche hauste, die nur zwei Drittel des

Inhalts von Neuss und Bonn beträgt, so liegt die Versuchung nahe, die Stärke

der Auxilien gewaltig zu überschätzen. Der hauptstädtische Massstab aber

ist an der Grenze deshalb nicht anwendbar, weil die Truppe marschbereit,

also auch mit dem nötigen Train versehen sein musste. Neuss und Bonn

brauchten einen Pferdebestand von je 2000 Stück oder mehr, die Verkehrs-

mittel am Tiber machten einen Train überflüssig, und die Reiterei der Prae-

torianer hat vielleicht, wie in der Legion, nur zwei für jede Centurie, im ganzen

also ein paar hundert Pferde befasst. Immerhin lehrt die Gegenüberstellung,

dass die rheinischen Lager bei ihrer Gründung ein ansehnliches Contingent

von Ilülfstruppen beherbergt haben. Ein Reiterregiment iaht) ist ihnen noch

nach dem Umbau von 70 verblieben. Dass daneben keine Auxiliarcohorten

anzunehmen sind, wird in der Folge erörtert werden. Von Hause aus waren sie

zweifellos vorbanden. — Carnuntum ist 73 erbaut, mithin ein halbes Jahrhundert

jünger als Bonn und Neuss. Das neue in den Stürmen des Bataverkriegs

gereifte Prinzip, Bürger und Bundesgenossen örtlich zu trennen, gelangt zum

Ausdruck. Das Donaulager umschliesst drei Fünftel der Grundfläche, den die

rheinischen enthalten, und ist lediglich auf die Aufnahme einer Legion ohne

Auxilien berechnet. Ein weiteres halbes Jahrhundert verstreicht und Lnmbacsis

wird errichtet. Dessen Grundriss wächst Carnuntum gegenüber fast um die

Hälfte und kommt Novacsimn ziemlich nahe. Nach der strengen Zucht, die

Hadrian im Heere aufrecht hielt (Kap. V), erwartet man, dass die Anlage darauf

berechnet war, eine Ala mit zu beherbergen. Dauernd jedoch haben hier
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keine Hülfstruppen nebeu der Legion gelegen 1
'. Aber im friedlichen Garnison-

Ichen werden die Raumansprüehe bedeutend gesteigert, der Soldat erhalt An-

stalten, die der Behaglichkeit und Unterhaltung dienen, am Rhein und der Donau

so gut wie in Afrika. Damit schreitet die Umwandlung des Lagers in eine

Militärstadt unaufhaltsam fort. In Albamim ist die Wandlung zum Abseid ubb

gelangt: Septiinius Severus, der Ileeresverderber. gestattete dem Soldaten mit

Weib und Kind zusammen zu wohnen, das Lager wird nur für dienstliche

Zwecke benutzt. Auch die Pläne von Ronn und Carnuntum entfernen sich weit

von der strengen Regel und Einfachheit, die zur Zeit der Grüudung geherrscht

hatte. Kin vollständiges anschauliebes Rild tritt allein in Xovaesium uns ent-

gegen.

§ 3. Lagerbeschreibungen.

Die Erklärung des Rildcs wird durch die erhaltenen Lagcrbeschrcibungen

ermöglicht: die älteste ist von einem hervorragenden Kenner des römischen

Heerwesens, von Polybios im 2. Jahrhundert v. Chr. verfasst und zeichnet sich

durch Klarheit aus 8
); eine jüngere trägt den Namen des Hygin, ist indes

eine unter Renutzung der vorhandenen Fachschriften heigestellte Anfängcrarhcit

des '.'>. Jahrhunderts nach Chr. 3
). In beiden Fällen wird ein bewegliches Marseh-

lagcr vorgeführt, ein festes Standlager (hibenui) wie Xovaesium verlangt be-

sondere Einrichtungen und vor allem mehr Raum. Allein die Grundzüge der

Anordnung kehren hier wie dort wieder. Ferner ist es ja richtig, dnss die

beiden durch einen Zeitraum von vierhundert Jahren getrennten Beschreibungen

in Hatiptstüeken von einander abweichen. Allein die Anlage von Xovaesium

fällt gerade in die Mitte der ganzen Entwicklung, wird dadurch ein erwünschtes

Ilülfsmittcl, um die ein Ende mit dem andern verbindenden Fäden zu ent-

wirren. Ausser Polybios und Hygin sind auch die kurzen Sehilderungen zu

beachteu, die sieh finden: bei Josephus 7f> n. Chr. 4
i. Africauus 220 5

),

Vegetius :$9ü' ;

), einem anonymen Byzantiner 5ü0 7
.i, Kaiser Leo dem Weisen

900"), einem Byzautiner aus dem 10. Jahrhundert '•'.). Die altrömische Theorie

lj Wilmanns in ('omni. Moniins. p. 207.

2) Pol. VI 27— 32. Der Lagerunifang ist zuerst, Wenn auch ohne liegt ündung,

von dem französischen Zuaveuhauptinanu M. Mas<]iielcy. richtig erkannt worden: Krude

,sur la castrametation des Romains. Paris 1HIJ4, p. 1 10. Ohne dies lesenswerte Puch

zu kennen, gelangte ich durch eingehende Hewei-führung auf die nämliche Ziffer:

Teniplum, Herlin 1S6D, p. 2.1-53 Mir ist sodann Marquardt, Staatsverwaltung 11 :

p. 401 — 22, Leipzig 18K4, gefolgt und hat einzelne meiner Ansitze glücklich verbessert.

3) Hygini gromatici Über de inunitionibus castrorum ed. Lange, Güttingen 1S4S,

Gcnioll, Leipzig 1H79, v. Domaszcwski, Leipzig l.ss<.

4) Jüdischer Krieg III 5.

5) Kramt 75 in Theveuot Veterum mathemnticorum opera, Paris 1693. p. 313.

6) Kpitoma rei militaris I 21-20, II 9 fg. III 8.

7) Koch I y-Itüst ow, Griechische K riegsschrift.steller II 2. Leipzig isfv>, c. 2<»— 21',

8) Institutiones tacticae ed Meursius. Lugd. Hat. H',12, 9. 11. 11, Iii. 20.

9; Libri de ro militari, rec. R. Vari. Leipzig 19U1, c. 1 fg.
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ist noch in der Zeit der Renaissance praktisch angewandt worden, und diese

Versuche sind äusserst lehrreich, weil sie sich vom Huden des Altertums nicht

entfernen, wahrend die heutigen Feuerwaffen ganz andere Verhältnisse ge-

schaffen haben. Aber es ist hier nicht der Ort, das allgemeine System der

Castrametation und dessen Geschichte darzulegen, es kommt lediglich darauf

au, die Ergebnisse unserer Ausgrabungen in das richtige Licht zu rücken.

§ 4. Form des Lagers.

Wenn die Örtlichkeit es irgend gestattete, schlugen die Körner ihr Lager

in Gestalt eines Rechtecks auf. Streng verpönt war die bei den Spartanern 1

)

beliebte Kreisform*). Diese Vorschriften sind für die Aidage von Novaesium

massgebend gewesen; denn der fortifikatorischeu Sicherheit hätte ein von der

Erft nach dem Rhein gezogener Mauerbügen besser genügt. Ob nun aber das

Rechteck gleichseitig «»der länglich sein sollte, darüber sind weder Theorie

noch Praxis zu einem Einverständnis gelangt. Für ein Quadrat sprechen sich

Polybios und der Anonymus des 10. Jahrhunderts aus, für ein Oblong Africnnus,

Hygin, Vcgetius, der Anonymus von 5C>U, Kaiser Leo. Das Quadrat hat die

kleinere Verteidigungslinie, erfordert weniger Schanzarbeit und bietet mehr

Bequemlichkeit für die Anordnung. Wenn ihm nichtsdestoweniger das

Oblongum vorgezogen wurde, so ist das vermutlich aus Furcht vor der Wirkung

der Fernwaffen, die in der ganzen Befestigungslehre bestimmend entgegentritt,

geschehen. Der gleiche Beweggrund hat Napoleon I. die quadratische mit der

oblongen Lagerform vertauschen lassen 3
). Wie dem auch sei, so beruht die

verbreitete Meinung, dnss jene der republikanischen, diese der kaiserlichen

Epoche eignen solle, auf einem Irrtum. Beide Lagerformen kommen in der

Kaiserzeit neben einander vor 4
). Der Hinweis genügt, dass ungefähr in den-

selben Jahren und unter denselben Verhältnissen Xovaesium als längliches,

Bonn als gleichseitiges Rechteck angelegt worden sind.

Die von mir mitgeteilten Masse rühren sämtlich von Kocnen her. Auf

die Messung ist besondere Sorgfalt verwandt worden. Absolute Genauig-

keit war nicht zu erreichen: einerseits störte der Gang der Grabungen, der S. .'I

beschrieben wurde, anderseits und in weit höherem (Jrade die nachlässige

Ausführung der Alten. So stellte sich die Breite des Umfassungsgrabeus auf

11,1)0, 12,*0, i:i\40m, d. h. 40—4:7, der Umfassungsmauer auf 1,18— l,f>0 m,

d. h. 4— 5'. Vom äusseren Rand des Grabens rechne ich die Länge 508 m
= 2020', die Breite 450,5 in =- 1540', vom äusseren Fuss der Mauer die Länge

572,8 »' = 10.'J5', die Breite 431,5 m = 145.V"). Man darf diese Zahlen bis 20'

1) Droyscn, ('.riech. Kriegsalt., Frcihurg i. B. 1HS9, p. 8H A. 2.

2) Anonymus Köchly 21), 2, Leo Taet. 11,29, Anon. Vari j>. 2, 2.

31 Mnstjuclez n. O. p. 120.

4) Vgl. Veget. I 23, III 8.

5) Kocnen gab mir 1*90 an 572,80 m X 431 ,.'10 m, rechnete 1903 im Lichten

570— f)71 in x 432,16 m, der Unterschied ist gering, doch halte ich die iilteren Masse

für zuverlässiger.
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erhöhen oder erniedrigen, um das Schema, das die allen Feldmesser zu Grunde

legten, ausfindig zu maehen. Dieses entspricht aher keineswegs der Vorschrift

des Hyginus und Vegetius, wonach 2:3 das Verhältnis der Breite zur Länge

ausdrückt, da es vielmehr 3:4 ist
1
).

§ 5. Intervallum.

Nach Polybios ist der Wall an allen Seilen 200' von den Zelten

entfernt. „Dieser freie Raum, schreibt er, gewährt vielen und bedeutenden

Nutzen. Denn zum Ein- und Ausführen der Truppen ist er geeignet und

nötig: die Abteilungen marschieren einzeln, jede auf ihrer besonderen Strasse,

nach diesem freien Raum, ohne zusammenznstossen, sich aufzulösen und gegen-

seitig niederzutreten. Sodann werden die erbeuteten Herden und Mensehen

hierhin gebracht und nachts sicher gehütet. Was aber die Hauptsache ist,

bei nächtlichen Angriffen erreicht weder Feuer noch Geschoss die Lagerzelte:

die wenigen Brandpfeile die hinfliegen, sind fast unschädlich wegen der Grösse

der Eutferniing und der Beschaffenheit der Zelte." Schutz zu bieten gegen die

Schrecken der Nacht war das höchste Ziel, dem die Römer bei dem Bau ihrer

Städte und Lager nachstrebten * i. Das Dach wurde anfänglieh aus Holz und Stroh

geschichtet. Ward es vom Feind in Brand geschossen, so war damit die Bürger-

schaft wie das Heer von Vernichtung bedroht 5
). I'm der Feuersgefahr zu

begegnen, führten die Römer im Feldlager das widerstandsfähige aber schwere

Ledcrzclt ein und Hessen die Legionen Ziegel streichen für die Bedachung

der Standlager. Damit die Ruhe der Kerntruppen nicht gestört würde, ent-

falteten sie einen erstaunlichen Kraftaufwand. Während der alten Republik

campierte, von den zahlreichen Posten innerhalb des Lagers abgesehen, das

leichte Fussvolk in Stärke von 4800 Mann, ein Viertel vom Bestand des

eonsularischen Normalheeres, ausserhalb des Walls 4
). Die Toreingänge waren

durch einen aus 10 Mann gebildeten lebenden Riegel gesperrt. Aber wie die

Feldwachen sich im übrigen einrichteten, wird nicht überliefert 6
).

Mit den Vclites verschwand die ausschliesslich zum Vorpostendienst be-

stimmte leichte Truppe aus der Legion 6
). Es mussten also entweder ganze

1) Hygin 21 cnstra in quantum lieri potuerit, tertiata esse «lebebunt. Veget.

III S nec utilitati praeiudicat forma, tarnen pulchriora creduntur qiiibus ultra latitu-

iliuis spatiuiu tertia pars longitudinis additur.

2| Dion. Hai. IV 15, Veget I 21.

3} l'olyb. XIV 4, Liv. XXX 3 fg.

4) l'olyb. VI 35,4 ti/r iW'xtö; r.tn/ nrtmv <>i ynixK/ "ini/'H .7/.i;o<>rn, .im/ <"/«»• x<n>"

>)u!,hiv v'.>< fünaxa nniHixonoTvm. Die Lesung iX>)<vnoi wird bestätigt dureh Caesar b.

civ. I 21,3 inilites disponit. non ee.rtis spatiis interniissis. ut erat sttperioruui dieruin

consuetudo, sed perpetuis vigiliis »tationibusque, ut eontingant inter >e atqtie otiiiieiu

iiiunitionein expleant. Dieselbe Sache drückt Hygin 2 durch corporalis niuius aus.

Die von Neueren gegen die Richtigkeit der Angabe erhobenen Bedenken hat

Marquardt * 409 A. 2 durch klare Zeugnisse bündig wiilerlegt.

:")i Initnerhin kann die Weisung des Anonymus von 560 c. 29, 8 trotz, der ver-

änderten Verhältnisse zur VeraiiMhaulichung dienen.

6) l'olyb. VI 35,5 ai'ii) -inj imtiaxtai rovzoi; t) /.ttrovir/in. Vgl. c. 33,8.
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Coliorten oder Mannschaften ans ihnen dazu aheoniinandiert werden. Bei

Hygin zieht ein Fünftel, im ganzen 2880 Mann, auf Wache. Das ist viel

weniger als hei Polybios, aher nur scheinbar. Man hätte eigentlich längst

daran Anstoss nehmen sollen, dass das Intervallum von 200' hei Hygin auf

00' Breite herabgesunken ist, obwohl die Kernwaffen mittlerweile eine gesteigerte

Bedeutung gefunden hatten 1
). In Wirklichkeit misst es 150'; denn die 30'

breite Via sagularis nnd der 0O' breite Lagerraum der Legionen gehören dazu:

die Legionen sind eben an die Stelle der alten Velites getreten, mit dem

einzigen Unterschied, dass die Masse unter Zelten innerhalb des Walles schläft 2
.

Diese Auffassung wird durch die übrigen Gewährsmänner bestätigt. Hei

Africanus campiert das leichte Fussvolk am Wall entlang; zwischen dem Wall

und den Zelten des schweren Fussvolks liegt ein freier Raum von 3- oder 400'

in der Mitte, der nicht nur das lagernde Heer vor feindlichen Pfeilen bewahrt,

sondern auch zur Ordnung der Truppen vor dem Ausmarseh dient. Kaiser

Leo verstärkt den Wall durch Wagen, bringt hinter diesen die Zelte der

Schützen an und Iässt hierauf einen Zwischenraum von 3- oder 400' folgen,

um das Gros' gegen die Geschosse des Feindes zu schützen. Der Anonymus

des 10. Jahrhunderts beschreiht ein Lager von 0000' im Geviert. Auf das

Intervall rechnet er 300': davon bleiben zunächst 132' frei, weiter kommen
132' auf das Fussvolk und 30' auf die Strasse bis zu den Zelten der

Keiferei. Von der Erhöhung aller Masse abgesehen, kehrt hier genau dieselbe

Anordnung, wie sie sieh bei Hygin findet, wieder.

In Xovacsium ward das Intervallum im NO zu 28,85, NW 28,48, W 28.72,

29, 29,10, 29,03, S 28,55, 28,90 in gemessen. Das sind 90—98' : die Annahme

wird nicht fehl gehen, dass der Metator 1O0' die Hälfte der polyhianischen

Norm im Sinne hatte. Davon wurden aber lf>— 20' der freien Bewegung

durch den Damm entzogen, der zur Verstärkung der Mauer aus der Graben

erde an diese angeschüttet war. Da nun aber Mauer und Graben gegen 50'

breit sind, so wächst die Entfernung des Feindes von den Zeltreihen auf

nahezu 150'. Im Feldlager, wo der Graben nur 5,9 und höchstens IT' misst 5

,,

ist sie grösser und beträgt bei Polybios die Herme eingerechnet, wo die

Velites hausten) etwa 220', bei Hygin 170'. Kochlöcher, wo die Waeht-

mannschaften abgekocht hatten, sind im Intervallum von Xovacsium mehrfach

angetroffen worden.

§ 0. Lagerung des Fussvolks (Taf. IV. V).

Der Wall wird von den Truppen verteidigt, die ihn errichtet haben,

d. h. vom schweren Pussvolk. Wenn die Leichtbewaffneten draussen geworfen

1) llvtfiii 14. 54.

2) Hygin 2: legiones "Hioniain sunt militia proviiuiali.s fMelissinta, ad vnllutn

t.'iulere. «lebent, ut opus valli tueantur et excmtuin gunübus iuipi'rntmii suo nuinero

eorponili in muro leneaut.

3) Vegetius I 24, III, M, Hygin 40.
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sind, erwartet die feste Schlaehtrcihe hinter der Verschanzung den Feind. In

dem Iteiterhecr des 10. Jahrhunderts lässt der Anonymus den einzelnen Ilopliten

.'»' Walllänge aufwerfen und verteidigen: dies ist der Kaum, den er in der

Schlachtordnung einnimmt, nach derselben Norm wird bei Stadtgründiingen

das Verhältnis von Mauerlänge und Zahl der Bürger zu einander bestimmt 1

).

Angemessener rechnet Pohbios 3000 Mann auf die Lageiscitc von 21f>0', so

dass der einzelne nur S—9
' zu errichten und zu schützen hat. Die Abweichung

erklärt sieh aus dem Unterschied der Zeiten. In der ganzen Literatur aber

kehrt die Vorschrift wieder, die auch keiner Begründung bedarf, dass das

Fnssvolk in unmittelbarer Nähe des Walls, den es zu hüten hat, untergebracht

werden mnss. Wie dies geschah, wird in allen Fiii/.clhcitcn erst durch

Xovaesium aufgehellt. Ich führe zunächst die Masse der Mnnipelu nach Front-

breite und Tiefe auf.

Nordfront: O-Cohorte 1. 30,10 m 102' 70.öf> in 2">0'

2. 29,0f> „ 100' —
3. 30,0t) „ 101 7 — —

W-Cohortc 1. 2S.MÖ „ 97' 77,90 „ L>03'

2. 29,80 „101' — —
3. 20,10 „ OS'

Via Prineipalis: O-Seitc 1. 29,f>0 m 100' 74,00 m 2:>0'

2. 29,70 „100' — —
3. 20,70 .. 10<y — —
4.? 20.40 „ 99* — —

W Seite 1. 28,110 m 07' 74.o;> m 2"»0'

2. 2S.SO „ 07'

Westfront: von X ab 1. 20.47 m 100' 70.;Y> m 2.">0'

2. 20.Ö3 n
Klo« _

3. 20.80 „ 101' — —
4. 20.00 „ ÖS' — —
f>. 28,85 „ 07'

Südfront: von W ab I. 3o,oo m 101' 77,.V> m 202'

2. 3o,oo „ loi'

3. 3o,oo „ 101' —
4. 28,75 , 07' 7s.oo „ 204'

vom Tor 1. 20,oo m OS' So, 17 m 271'

2. 20,20 „ 00'

3. 30,2.") „ 102' m »,;,<i ,. 272'

4. 20,70 ,. loo'

f). 29,00 „ 100' —
0. 20,70 n

100' — -

1) Landeskunde I! .14.
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Ostfront: von S ab 1. 211,60 m 10<V 73,86 ui 250'

2. ? 2ö,00 „ 84' — —
3. 20,05 „ 98' —
4. 30,20 „102' — —
5. 29,05 „ 98' — —

Die vorstehenden Zahlen sind so genau, wie die Umstände erlauben.

Absolut genau sind sie nicht: denn einmal ist bei der ersten Anlage nicht

so fein säuberlich verfahren worden, wie ein Plan auf dem Rcissbrett gezeichnet

wird. Ferner hat man bei dem Neubau des J. 7<> häufig über die alten

Fundamente hinausgegriffen: im kleiuen wie im grossen. So z. H. sind die

Manipeln im SO um 20 -22' nach N vorgerückt worden, wie die aufmerksame

Hetrachtung obiger Zahlen lehrt. Dadurch kam die 0- Front ins Gedränge,

was später zu erwägen sein wird. Aber wenn auch, wie in einem Palimpscst,

die Züge gelegentlich auseinander gehen, der Hauptsache nach fallen sie zu-

sammen. Der Manipel bekommt einen Lagerraum von 25- oder 20000 [
]'.

Davon geht das vordere Drittel für Ccnturioiieu und Unteroffiziere ab. Zu

letzteren gehören der opt'm oder Stellvertreter, der tesserarius oder Ordonnanz,

der x'njnifer als Fähnrich und Kassenführer. Ks wird nirgends bezeugt, dass

sie mit dem Centurio zusammen wohnen, doch wird solche Annahme durch

die Lagerordnung empfohlen. Auf das Haus des Centurioueu folgt meistens

unmittelbar ein offener Raum, der für die Kompagniewache und die Gepäck-

tiere des Hauptmanns bestimmt erscheint. Hieran schlicssen die Quartiere di r

Mannschaft. Diese ist in coutuhernia Zeltgcnossensehal'ten eingeteilt. Die Stärke

des Contubcrnium und der Centurie hat gewechselt. Ilvgin rechnet jenes zu

8, diese zu 80 Mann. Spätere schreiben jenein 5, 10 und 11 zu'). In No-

vaesium scheint das Contuhcrniuui aus 8 Mann bestanden zu haben; denn die

Zahl der Sehlafkammern ist regelmässig 12 in jeder Centurie, gibt 00 uud mit

den Chargierten genau 10'* Streiter. Ich sehe verschiedene Einwände voraus.

Einige Kasernen haben mit dem Wacliraum 13, andere nur 12 Gelasse. Der

Grund ist vermutlich der, dass bei den kürzeren von 250' Länge der Wach-

raum ausfiel; denn ob ein Oelass als Schlaf- oder als Wacliraum anzusehen

sei, ist oft schwer zu unterscheiden. Aber selbst bei Annahme von 1 1 Contu-

hernien kann das einzelne keine 10 Mann befasst haben. Nun möchte man
vielleicht vorschlagen, den Unteroffizieren und Kranken besondere Räume an-

zuweisen. Allein die schwer Kranken finden im Lazarett Aufnahme, die

anderen lassen sich nach dem ursprünglichen Dienstbetrieb von der Person des

Centurio nicht trennen, weder sein Vertrauensmann und Stellvertreter, noch der

Bote, noch der Fähnrich der Vertrauensmann der Mannschaft. Überhaupt ist

der Platz mit äusserster Sparsamkeit ausgenutzt.

Die Einheit für die Anordnung bildet im Feld- wie im Standlager der

Manipel. Er hat bei Polybios uud in Novaesium P>0', bei Hygin 60' Front-

1) Vtfgct. II l.'J, Vitu IVscon. Nig. 10, 5 (vgl. Joseph b. J. Hl 6, 2) haben 10.

Vegt-I. II 25 hat 11. Kaiser Leo 4, 2 will 5 oder 10.
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breite 1
). Diese wird dem städtischen Vicus vergleichbar durch eine Gasse

aufgeschlossen, am deren beiden Seiten je eine Centurie liegt. Bei Hygin

erhält die Gasse 12' ein Fünftel, in Novaesium und vermutlich auch hei

I'nlyhios 4,93 m = lG*/
3

', <?i» Sechstel der Gesamtbreite. Zur Herberge bleiben

für die Centurie bei Hygin 2-F (Ihrig und werden folgemlerumssen verteilt:

der Gasse zunächst IV für die Saumtiere lumenta. .V für das Gepäck aruta,

U)J für den Sehlafraum papilio. Im Lager Hygins stossen die Zeltreihen der

Manipeln nach aussen an durchlaufende Strassen: deshalb brauchen sie in der

Breite kein iurrementitui teiisitrth', keinen Zwischenraum zwischen den ein-

zelnen Zelten wie in der Länge. Anders in Novaesium, wo dies bei zwei

Dritteln aller Centimen nicht zutrifft. Vielmehr kehren die Manipeln in der

Mehrzahl der Fälle einander den Bücken zu, zwischen ihnen muss ein langer

(Sang von f>~-G' Breite Tür die Dachtraufe ausgespart werden. Sonnt gehen

den einwärts gelagerten Centimen 3' von der verfügbaren Breite verloren, die

an eine Strasse grenzenden werden von derartigem Verlust nicht betroffen.

Man hat aber den Nachteil dadurch ausgeglichen, dass man die letzteren

schmäler machte. Der Unterschied in der Breite der einzelnen Manipeln, den

die obige Übersicht darlegt, wird wesentlich durch das Stichen nach Aus-

gleichung erklärt. Im Gegeusatz zum Feldlager erleidet der Wohnraum in

Novaesium dadurch eine weitere Kiubusse, dass drei Mauern von durchschnittlich

'»,"»-? m Dicke, im ganzen :V/./ in Wegfall kommen. Die Centurie büsst also

von den ihr zugewiesenen :")<>' Breite ein: 1

,
;

an die Gasse, an Mauern und

Traufe, behält -

13 oder 33 1
/./ im Lichten übrig. Davon verwendet sie lu' für

die imnenfd, die in einem nach der (lasse offenen Schuppen standen: in den

Sockelsteinen waren die Zapfenlöcher lür die Tragpfosten des Dachs vorhanden.

Innerhalb der steinernen Wände folgt die Gepäckkammer orma mit S 1 und

die Schlafkammer papilio mit I.V. — Die Länge beträgt bei Hygin 1U', mit

dem iiicreme/itum trusurae, dem Zwischenraum zwischen den einzelnen

Zelten, 12'. Die Centurie erhält einen Streifen striga 120' Länge, der

für * Contubernieu und das Duppelzelt des Centurio ausreicht. In Novaesium

misst die Striga mindestens 2f>i>'. Davon geht ein Drittel für den Centurio ab,

bleiben lG6*/3
' für die Mannschaft, jedes Contuberniuin empfängt 12 oder 12' „',

die Zwischenwände beanspruchen 1H 22'. Der Sohlat hat als.» zum Ausruhen

für seine Person 22-23, ' S:lf>xi2, bei Hygin nur 12'/
t D' l«: 10X1U).

Im letzteren Falle rechnete der Metator, wenn er vor Absteckung eines Lagers

seineu Überschlag machte, 4f> '</ auf den Mann und 3GUU ' auf die Centurie,

in Novaesium 12ö und 12."»U(i. Freilich mindert sich der Abstand, wenn man
berücksichtigt, dass in der Garnison ein Drittel des Baumes auf das Dienst-

geliäude des Centurio entfällt. Davon abgesehen, bekommen die Mannschaften

in Novaesium kein grösseres Mass als im Feldlager der Republik: dort die

Centurie von GO Manu äouu ', hier die Centurie von HKi Mann .S"».').".
1

t
, in

beiden Fällen der einzelne .*3'
(

.

'. Ohne Bedenken darf die Anordnung, die

1) Hygin 1
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wir vor Au^en haben, zur Erklärung des l'okbios verwandt werden. Bei ilnn

werden 7 Zelte zu 12' verlangt und bleiben IG' für das grössere Zelt des

Centurio mit den Chargierten an der Spitze verfügbar 1
). Es ward schon oben

bemerkt, das« die Legionen Hygins. die militia proriitcialis fidel issimn, auf

den Rang der ehemaligen Velites herabgesunken seien. Dies tritt in ihrer

eingeengten Lagerung zutage. Die Garde, die enhorte* praetoriae und

ceuturhte statorum, denen der doppelte Raum angewiesen wird, also 00

auf den .Mann, haben die alte Zeit wieder erreicht*). Hei dem Felden näherer

Angaben ist nicht zu sagen, ob sie solche sogar ein wenig Uberholt haben.

§ 7. Lagerung der Reiterei. iTaf. VI.)

Die Taktiker scharfen die Vorschrift ein, dass die Reiterei vom Wall

entfernt, möglichst in der Mitte untergebracht werden müsse. Die Sache spricht

für sich selbst, hat aber doch bei der Zusammensetzung der späteren Heere

eine andere Bedeutung gehabt als ehedem. Die alte klare Castramctation, die

bei Polybins und dem Metator von Xovaesium in Geltung ist, erkennt den

Grundsatz an, ohne durch pedantische Befolgung ihre einfachen Linien zu ver-

wirren, scheut daher nicht davor zurück, die üussersten Flügel der Geschwader das

Intervallum berühren zu lassen. — Iiischriftlich ist in Xovaesium die Anwesen-

heit sowohl von römischer (S. 13'i als von bundesgenössischer S. 14
1
Reiterei

bezeugt. Beide sind streng von einander zu sondern, da jene eine bevorzugte,

so zu sagen eine Offizierstellung einnimmt. In der alten Republik zählte

die Legiou 300 Reiter in 10 Türmen, seit der Reorganisation des Augustus

nur 120 oder 4 Türmen 3
). Im Feldlager wird der Turma das gleiche Mass

wie dem Manipel angewiesen, nämlich 10000 J', dem einzelnen 333 ' .,
,1',

das vierfache des Fusssoldaten 4
). Das heisst nicht etwa Raum versehwenden;

denn nach den Verpflegungssätzen führt der Reiter 2 Pferde nebst 2 Knechten

mit sich 5
. Das Contubernium von '2 Reitern kann zu 4 Pferden und 4 Knechten

veranschlagt werden. Im inneren Dienst liegt ihnen vor allem die lnspektion

der Wachen ob. Vom primus pilits aus, «lein obersten Hauptmann der

Triarier, der das Signal zur Ablösung blasen lässt, treten die jeweils beauf-

tragten ihren Rundgang an. Die Triarier nehmen unter dem Fussvolk der

Legion den höchsten Rang ein und stehen in nahen Beziehungen zur Reiterei,

ähnlich wie Hastati und Principes enger verbunden sind. Sie lagern neben

einander in derselben Striga. „Die Manipcln der Triarier, heisst es bei

Polybios 1'), sind vom Dienst bei den Tribunen liefreit, für ilie Türmen der

1) I'ol. VI 30, 5.

2) Hygin 6. 10.

3) Mai «) uui ill-' 41)*). Die Zahl wird für Vi-spnsiaus Zeit gesichert durch Joseph.

. Jud. III 6, 2, die fJliederung in Tünnen durch Novaesium.

I) Das hat Marquardt- 10!» A. 1 mit Kccht gegen meine Ausführungen

Tempi. 3;] festgehalten.

5) Fleckeisens Jahrb. 18H1 p. 135. Frnntin IV 1.6.

6) Pol. VI 33, 10.
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Reiter aber stellt jeder Manipcl täglich eine Wache, immer der ihm benach-

barten Turma. Die Wache hat auf alles Obacht, ganz besonders auf die

Pferde, damit sie sich weder in den Halftern verwickeln und für den Gebrauch

Schaden leiden, noch sich losrcisseu, auf andere Pferde stürzen, Lärm und

Verwirrung im Lager hervorbringen. 1
* — Die Anwendbarkeit dieser Sätze

auf Xovaesium ist nicht auf den ersten Blick klar: die Triaricr sind dem

t'ohortcnverband fest eingefügt, und eine Truppe, die jene enge Gemeinschaft

mit der Reiterei eingehen könnte, ist innerhalb des Rahmens der Legion nicht

vorhanden. Allein die Legionsreiterei ist, ihrer geringen Zahl angemessen, als

Ersatz für die frühere Stabswaehe eingerückt und hat als Partner in dieser

Aufgabe die freiwilligen Veteranen neben sich. Über diese Abteilungen

bemerkt Polybios 1
: „hinter den Zelten der Tribunen, im rechten Winkel auf

sie stossend und den Langseiten des Walls parallel, lagern die Auserlesenen

von der Gardereiterei und einige von denen, die freiwillig aus Gefälligkeit

gegen die Consulu mit zu Felde ziehen, die einen den Magazinen des Quae-

storium zugewandt, jenseits die anderen dem Markt. Für gewöhnlich lagern

diese nicht nur in der Nähe der Consulu, sondern umgeben auch Consul

und Quaestor auf dem Marsch wie im Gefecht. " Freilich erhebt sich für

unseren Nachweis eine doppelte Schwierigkeit. Die Veteranen sind zwar wahr-

scheinlich in Centuricn gegliedert gewesen, aber über deren Zahl und Stärke

wissen wir schlechterdings nichts. Sodann ist das Mittelstiick des Lagers

mehrfach verändert und durch den Graben des Alenkastclls ein breiter Streifen

völlig zerstört worden. Unter diesen Umständen müssen wir mit annähernden

Ergebnissen zufrieden sein. — Die östliche Seite des Praetorium wird durch

eine LT)»)' lange 1 im)' breite Striga cingefasst. Die Strasse, die letztere auf-

schliesst, misst 2<V, so dass für jede Hälfte lUOiio • Wohnfläche da ist. dem

polybianisehen Grundmass entsprechend. Die nach Osten gelegene Hälfte

enthält eine Turma in lf> Contuliernien: davon sind ti erhalten, zerstört.

Das Contubcrniuui hat im Lichten 1;Y mittlere Länge (beim Fnssvolk ll>y ).

Der Breite nach entfällt, soweit man sieht, im Lichten l.V auf die Kammer,

•IV auf den Stall. Da die Kammer mit L>0 ! m Grundfläche nur 2 Reiter auf-

nimmt, wird ein eigener Gepäckraum larmtn überflüssig. Dafür aber ist der

Stall in zwei Teile zerlegt: der überdachte innere kann auch an der Ausscn-

siite durch einen Bretterverschlag völlig geschlossen werden: der äussere ist

ein schmaler Vorplatz, wie er schon für die Stallreinigung unentbehrlich sein

musstc. Der Turma gegenüber, an das Praetorium oder, w ie man auch sagen

kann, Atrium stossend, hat nun wohl eine Centurie Veteranen gelagert. Jeden-

falls erwartet man an dieser Stelle eine Truppe höheren Ranges. Aber der

mehrmalige Umbau hat keine Spuren der ursprünglichen Einrichtung hinter-

lassen. Ebenso liegt die Sache an der wotlicheu Seite des Praetorium, wo

ausserdem die Reiterkaserne durch ein grosses Gebäude vernichtet worden ist.

Immerhin berechtigt die strenge Symmetrie, welche die gesamte Aulagc des

1) Pol. VI 31, 2.
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Lager» beherrscht, zu der Annahme, das* eine /.weite Turnia nebst Veteranen-

centurie von Hanse aus westlich vom Praetorium untergebracht war. — Die

dritte und vierte Turnia fassen das ehemalige Quaestoriuui ein, das später in

den Palast des Befehlshabers unigewandelt wurde. Die östlich von dem Gebäude

gelegene Turnia hat einen .Streifen von 300' Länge inne. Deshalb können die

Contubernien, deren (3 noch erkennbar sind, etwas reichlicher bedacht werden,

und bleibt ausserdem für andere Zwecke Platz Uhrig: die nähere Hinsieht

wird durch den Graben des Alenkastells verwehrt. Ebenso wenig ist von einer

der Turnia entsprechenden Centurie Veteranen irgend eine Spur nachweisbar.

Die Beseitigung wird 70 n. Chr. oder bald darauf erfolgt sein: dies erhellt

aus dem Vorgehen im Westen des Gebäudes. Nach der Nonn muss man

voraussetzen, dass die Turma jenseits der Strasse auf das Quaestoriuui hin-

schaue, wie ihre Schwester im Osten tut. In Wirklichkeit aber ist die ihr

zukommende Halbstriga zu dem angrenzenden Lazarett geschlagen worden.

Statt dessen erhielt sie die theoretisch für Veteranen ausersehenc Halbstriga

neben dem Quaestoriuui und kehrt diesem den Klicken zu. Die Halbstriga

ist 40' breit und 2*5' (84,3f> im lang, bietet also bequeme Unterkunft. Er-

halten sind 7 Contubernien. — Bei dem Neubau von 70 vollzog also die letzt-

erwähnte Turma einen Wohnungswechsel über die Strasse, die beiden östlichen

verblieben in ihren alten Sitzen ungestört, die vierte endlich ward von der

Westseite des Praetorium an das Siidtor verpflanzt. Zur Entschädigung

bekam sie die behaglichsten Quartiere im Westen der Via Decumana und auf

diese mündend. Da die Striga bei 40' Breite bis zur Via Quintann 400'

lang ist, konnten die Contubernien mit dem anderthalbfachen des Üblichen

Masses ausgestattet werden. Ihrer 14 sind vorhanden, ausserdem an den beiden

Ecken zwei eingeschlossene Doppelrätuue, die vielleicht die Decurionen

beherbergten. Es ist nicht zu sagen, ob die im rechten Winkel anstosseuden

Räume südlich von der Via Quintana auch dieser Turma gedient haben. Über-

haupt wurde die Bürgerreiterei 70 mit grosser Rauniverschwendung bedacht.

Vordem begnügte sie sieh mit bescheidenerer, doch immer bequemer Unterkunft.

Die italischen Bundesgenossen der Republik sind genau wie die römischen

Bürger gekleidet, bewaffnet und gegliedert 1
,!. Demgemäss empfängt auch ihr

Kussvolk den gleichen Flächenraum im Lager. Die römische lleeresgeschiehte

zieht immer weitere Kreise. Zuerst werden die Latiner der Heeresordnung

angeglichen, dann Campaner und die ganze Masse der Togaträger. Mit der

Monarchie kommen die Peregrinen aus den Provinzen an die Reihe. Wie die

Zusammenstellung S. 1>3 zeigt, haben die Kasernen an der Nordfront dieselbe

11 Her Annalist, dein Livins VIII «, 14 fg. folgt, verwendet Farben aus dem
marsiselien Krieg zur Schilderung des hämischen. Dass l'olyhios sowohl in seiner

theoretischen Darlegung als in seinen Sehlaclitheschreiluingcn Alen und Legionen

nur in der bViiciinung verschieden sein lasst, ist dem Kenner des Schriftstellers

geläufig.

§ 8. Lagerung der Auxilia. (Taf. VII.)
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Anlage und Grösse wie die übrigen. Es unterließt aber keinem Zwei Tel, dass sie

vor 70 von bundesgenössischen Cohorten, naeli 7* .» von römischen Cohorten ein-

genommen waren. Daraus folgt, dass August us den Atixiliartruppen den näm-

lichen Hang im Heerhann angewiesen hat, den die Italiker vor dem marsischeu

Krieg behaupteten. Dies gilt gleichfalls von der Keiterei.

Im republikanischen Heer wird monatlich dem Soldaten, Römern und

Bundesgenossen gleichmässig, f> Scheffel — 43,l)(> 1 Weizen geliefert'); dagegen

dem römischen Reiter 13 >/, Sclieffel = 11*1 Weizen, 48 Scheffel = 4P.I I Gerste,

dem bundesgenössischen Reiter 9 Scheffel = 7S,t> I Weizen, 3(> Scheffel =314 1

(»erste. Aus diesen Angaben ward S. 2(5 der Schluss gezogen, dass der römische

Reiter 2 ITerde und 2 Knechte mit sich führte. Die Pferderntion passt zu

den heutigen Sätzen, die Knechte kommen uubedeuteud hinter den Soldaten

zu kurz, konnten ja übrigens an der Gerste sieh schadlos halten: zur Strafe

wird auch ganzen Truppenteilen Gerste statt Weizen verabfolgt. Am vor-

liegenden Ort ist der weitere Schluss zu ziehen, dass nach Ausweis der Rationen

ein bundesgenössisches Contubcrniuiu nur 3 Pferde und 2 Knechte helasste,

während das römische 4 Pferde nnd 4 Knechte zählte. Damit ist sofort gesagt,

dass jenes nicht den gleichen Lagerräum in Anspruch nimmt wie dieses. Ohne

solche Erwägungen anzustellen, aus rein theoretischen Gründen, um die

quadratische Form des polybianischcn Lagers herauszubringen, vermutet

Marquardt, dass die Reiterei der Rundesgenossen vielleicht etwas enger gelegen

haben könne als die römische, und teilt der Turma 7i)i »0 drei Viertel des

römischen Masses zu. Er selbst nennt dies ganz willkürlich, sein Herausgeber

hält es für nötig, das Eingeständnis ausdrücklich zu unterstreichen*). In Wirk-

lichkeit handelt es sich weder um Willkür noch um Hypothese, sondern um

eine Annahme, die durch die Verpflegungssätze gefordert wird. Den monumen-

talen Reweis für ihre Richtigkeit finden wir in Novaesium.

Im nördlichen Teil zieht sich durch die ganze Breite des Lagers eine

Reihe von Rauten hin, die nach Anordnung. Eundstücken und zahlreichen

Dunggruben ihre Bestimmung als Reiterkasernen deutlieh zur Schau tragen.

Wie beim Kussvolk die Centimen mit dem Rücken au einander stossen,

geschieht es hier mit den Beritten. Aber die Dachtraufe in der Mitte fehlt,

durchgängig hausen je zwei Beritte unter einem Dach. Die ursprüngliche

Anlage ist durch den Umbau TU und die späteren Thermen verwischt worden,

lässt sich indes mit Sicherheit wieder erkennen. Ich teile zuerst die Breite

der einzelnen Gebäude und Gassen am nördlichen und am südlichen Ende, da

die Abweichung bei der liederlichen Arbeit gross ist, sowie die Zahl der

Contuhcrnien mit, von Osten anlangend

:

1) Pol. VI ;J!>. i;i fg. ühcr den atti>chen Scheffel, nach (Inn hier gerechnet wird,

vgl. meine Metrologie* S7!» A. »> l\v. Müller Kne. I:. Das mKm:«- Ar,> ><.•'•»>, it.uiciü :i,„;

i*t von 4',i
s auf b Mmlien ah/.inunden. das ans .1. v ri.mischen Animna bekannte

Bürgel-mass.

2) Marquardt II-, 110.
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Kasernen Gassen N-Entle S-Ende Contubernien

l. ca. ;»,oo

1. 4,90 5,55

2. 3. lMif. 8 ti. 8

2. 4,4f) 5,50

4. 5. 20,50 19.51' 8 u. 8

3. 4,90 5,08

G. 7. 111,80 19,00 9 u. 8

4. 5,7(1 4,90

Die entsprechende Hälfte Iiis zur Via Practoria mit den Kasernen 8. 9,

10. 11, 12. 13, 14. nebst den Gassen 5, 0, 7 ist durch die nach 100 ange-

legten Thermen zerstört worden. Auch westlich von der Via Practoria nimmt

zunächst das 70 errichtete Haus des Praefecten mit 37,45 m Breite den Platz

der verlegten Kasernen 15, IG. 17 nebst der Gasse 8 ein. Dann folgt:

Kasernen Gassen N Ende S Ende Contnbernicn

9. 5,95 5,80

18. 10,05 9,90 8 <<Vi)

10. 5,10 5,10

19. 2<>. 18,50 18,00 9 u. 9

11. 4,85 5,45

21. 22. l9..",o 1 8,85 7 u. 9

12. 4,85 4,85

23. 24. 21,15 21,50 8? u. 9

13. 4,98 5,20

25. 20. 1 9.o5 18.72 9 |l. 9

14. 5,lo 4,85

27. 9,7o 9,Go • ?

15. 4,80 5,10

28. 9,G0 9.50 9

Die gromatischen Verhältnisse machen keine Schwierigkeit. Die Länge

wurde bei naehbenannten Kasernen gemessen: N. 1 30 m, N. 2 33,70 m, N. 0

33,90 in, X. 7 33,70 in, N. 18 34,40 m, X. 22 34,05 m. Als die Grösse, womit

der Metator rechnete, ist 1 IG- .V 34,53 m anzusehen. Die Breite des Lagers

ward S. 20 zu 1455', das Intervallum S. 22 zu 100' bestimmt. Die Via Practoria

misst 50'. Es bleiben also nach den allgemeinen Ansätzen auf beiden Seiten

der Via Practoria rund je 000' zur Anweisung, die angeführten Teilgrössen

ergeben die gleiche Summe. Nach poh hianischer Norm genügte eine Fläche

von (Uli 8
;, X 1200; 140000 r |' zur Aufnahme von 1G80 Fussgängern «»der 420

römischen oder 5G0 bundesgenössischen Reitern. Dies ist das Maximum, das hier in

Fragekoinmcn kann; aber die Kasernen, namentlichdiebcssererhaltenen, schliessen

es sofort aus, da ihre Bauart nicht auf einen Beritt von 20 Mann eingerichtet

ist. Vielmehr fasst die einzelne Kaserne nur einen Beritt von 18, die ganze

Reihe von 504 Mann. In Wirklichkeit mindert sieh die Zahl wegen der

Offiziere, weil diese mehr Pferde haben und mehr Raum brauchen als die
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Gemeinen. Darüber oder, was damit zusammenfällt, ülier die taktische

Gliederung «les Regiments wird später zu handeln sein. Hier ist das Verfahren

bei der Absteckung der Lagerparzellen ins Auge zu lassen. Von der HG*/3
'

betragenden Länge wird ein .Sechstel für 1U Zwischenwände abgezogen, bleibt

für 9 Contubernicu 100', das einzelne 11' im Liebten. Der Beritt empfängt

43' Breite, davon gebt ab 9' für die Gasse, 4' für 2'/
f Zwischenwände, er

behält im Lichten 14' für den Stall, IG' für die Kammer. Mitbin hat das

Contubernium von 2 Reitern 1TG ', von 2 römischen Reitern 22f> von 8

Legionaren 18<>—85 [ i' Schlafraum '). Das Verhältnis das Polybios für das

Feldlager angibt, kehrt im Standlager wieder: auf den bundesgenössisehen

Reiter entfällt der dreifache, auf den römischen der vierfache Raum wie anf

den Legionär. Eine scheiubare Verschiebung tritt durch den Umstand ein, dnss

die Offiziersquartiere in der Garnison reichlicher bedacht werden. Durch das

C'cnturionenbaus wächst der Betrag der Centime um die Hälfte, von 8333 auf

125nn '. Dir römischen Türmen am Quaestnrium weisen Zuschlage von ' •_.

und '/;, die Ala einen solchen von \ (;
auf. Bei dem Neubau 70 war Platz genug

vorhanden, um in dieser Richtung fortzufahren. Dies lehrte S. 28 die Betrachtung

der römischen Reiterei, die gleiche Erfahrung wiederholt sieb hier. Die 3

Beritte, die 70 dem Hause des Praefeetcn weichen mussten, wurden in un-

mittelbarer Nähe oberhalb bei den Magazinen untergebracht. Die Länge des

verwandten Stücks ist 32,90 in 111', die Breite 45,18 m 152', Flächeninhalt

IG 800 '. Daraus wurden hergestellt 2 Kasernen zu je 8 Contubernien '9,70

und 9,90 m Breite, Zwischengasse 5,40 im; der nahezu gleiche Rest von 18,40 m
Breite diente für 3 Wohnungen, die wegen ihrer ebenmässig bequemen Aus-

stattung zur Aufnahme von Offizieren bestimmt erscheinen. Dagegen bleiben

die Gemeinen in den beiden neuen Kasernen ungefähr auf das frühere Mass

beschränkt. So wenig sich dieses von den polybianisehen Normen unterscheidet,

um so gewaltiger ist der Abstand gegenüber den Vorschriften Hygins-). Er

teilt der Ala von 48U Mann und 544 Pferden 45000 ;
;' zu, der Metator von

Novaesium hat das dreifache für nötig erachtet. Wenn man 250 Paekpferde

und 7<>0 Knechte bei der Ala in Novaesium mit in die Rechnung einbezieht,

so vermag dieser Posten, der für Hygin nicht in Betracht kam, die Differenz

noch nicht auf das Doppelte zu ermässigeu.

Wir haben damit die allgemeinen Grundfragen erschöpft, deren Lösung

voraus gehen musste, bevor die Überreste des Lagers aus elaudischer Zeit zu

einem Gesamtbild vereinigt werden können 3
).

1) Da/u kommt aber noch die Oicpiickkammer, die der Reiterei fehlt (S. 27:.

•Ji Hygin lb\ .'M.

.*!; Die Nummern des Lagerhaus Tafel III konnten nicht mein- eingetragen

werden, lassen sieh aber nach den gemachten Angaben leicht uiedei finden.
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Kapitel HI. Die (landische Zeit.

Der Ursprung ilcr Mes.»kuust wird am Euphrat und Nil gesucht. Alier

sie hat sieh auf italischem Hoden so eigenartig entwickelt, ist mit Religion

und Recht, mit der bürgerlichen und militärischen Verfassung so innig ver-

wachsen, wie in keinem auderen Lande. Die Romer haben ihre Limitation

auch an die Ufer des Rheins Übertragen: wenn es deren Spuren zu deuten

gilt, darf der allgemeine geschichtliche Zusammenhang dem Gesichtskreis nie

entschwinden. Die Behauptung, dass das römische Lager griechischem Vorbild

entlehnt sei, entbehrt jedes festen Haltes 1
). Die ersten Keime gehören den

Anfängen von Stallt und Staat, die Reife gehört der Ausbildung der römischen

Republik und des italischen Hundes an. Davon meldet keine Überlieferung.

Polyhios hat mit der ältesten Darstellung des römischen Staats auch die älteste

Reschreibung des römischen Lagers geliefert. Vor ihm hatte bereits Cato der

Oensor die kriegswissenschaftlichc Literatur in lateinischer Sprache eröffnet.

Dass dessen Ruch de re militari das Lagerwesen berücksichtigte, erhellt aus

den Fragmenten »i und aus der Redcutung des Gegenstandes. Polyhios mag
das Buch gekannt haben; aber es ist ein müssiger Einfall, ihn daraus seine

Reschreibung schöpfen zu lassen. Als Sachverständiger hatte er eine Reihe

von Feldzügen im römischen Hauptquartier mitgemacht. Wo die eigene He-

obachtung nicht ausreichte, musstc es ihm ein leichtes sein, durch mündliche

Nachfrage oder aus Dienstbüchern solche zu ergänzen. Die Annahme bietet

sich ungesneht dar. dass der Stab Pläne und Tabellen mitführte, aus denen

der zur Castrametatiun befehligte Offizier die im Einzelfall erforderte Anordnung

einfach ablesen konnte. Eingangs betont nämlich Polybios, dass das Verfahren

bei der Lagcrschlagung einfach sei und unter jeder Kriegslage, jeglichen Orts-

Verhältnissen angewandt werde 1
). Dann folgt die Darlegung des Schema, das

auf ein eonsularisehes Heer mit kleinem oder normalem Etat gestellt ist. Hei

hohem Etat wird der den einzelnen Manipelu zugewiesene Raum verhältnis-

mässig vergrössert: die Masse ausdrücklich aufzuführen hält der Schriftsteller

für unnötig. Ebenso meint er am Schluss: nach seinen Angaben könne jeder-

mann einen Grundriss des Lagers ohne Schwierigkeit entwerfen. Desgleichen

sind mehrere Abweichungen von der Regel im voraus vorgesehen und werden

einzeln erwähnt. Polybios hat seiner Reschreibung keine Pläne beigegeben,

aber nach den gewählten Worten zu schliessen bei der Niederschrift Pläne vor

sich gehabt. Hei Hygin wird auf die den Text erläuternden Zeichnungen oft

Re/.ng genommen'). Wie solche ausgesehen haben, mag uns die Sammlung der

Feldmesser veranschaulichen.

1) Teinplum 80.

2< Jordan p. 81, .
r
> (Festus p. 253 M ).

3) Pol. VI 10. 28, f». 32

4. Hygin 2. 3. 16. 23.
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Die Heeresordnung der alten Republik zerfiel in den Stilumn der Revolution,

aus den Trümmern errichtete Angustus einen Neubau. Wenn die constitutione*

Angtisti oder die auf ihnen fussenden Werke, die der Zeitgenosse Cincius,

unter Tiberius Regierung Cornelius Celsus verfasst hatten, auf uns gelangt

wären, so würde die Erklärung der Mauer/.ügc von Novaesium mancher Schwie-

rigkeiten überhoben sein 1
). Denn darin ruht ein besonderer Hei/, der Aufgabe,

dem schöpferischen Wirken des Kaisers nachzuforschen, in diesen Linien einen

Hauch seines Geistes zu spüren. Die heutige Schulmeinung, die in einer kon-

fusen Anfängerarbeit der Verfallzcit ein halbes Evangelium erblickt, wird un-

liebsam gestört durch die engen Beziehungen, die zwischen dem alten Lager

der Republik und dem kaiserlichen in Novaesium obwalten. Im vorigen Ab-

schnitt sahen wir, wie der Lagerraum den verschiedenen Truppengattungen,

Kussvolk, bundesgenössischcr und römischer Reiterei, in derselben Ausdehnung

und Abstufung, die bei Polybios begegnet, angewiesen ist. Damit gelangt die

Würde des Bürgertums und die Gliederung des Freistaats zum äusseren Aus-

druck. Das Gegenstück dazu enthüllt der Abriss Hygins, wo die Mannschaften

zusammengepfercht werden wie Schafe in der Hürde oder wie Bleisoldaten in

der Schachtel. In diesem Abschnitt wird Novaesium in seiner Gesamtheit

betrachtet und es stellt sieh die Anlage als blosse Umbildung des von Polybios

überlieferten Schema dar. Einfache Wiederholung war durch die veränderten

Zeitumstände ausgeschlossen, um so grössere Beachtung verdient das Anlehnen

an die ehrwürdigen Formen der Vergangenheit. Nova sitim ist von Tiberius

gegründet, von Claudius in Stein ausgebaut worden. Aber weder dem einen

noch «lein anderen werden Änderungen im Heerwesen zugeschrieben, beide

waren mit Eifer und Pietät die Schöpfungen ihres Vorgängers zu erhalten

bemüht. Allgemeine Erwägungen verleihen uns das Recht, auf seine Gedanken

die Anlage, die uns beschäftigt, zurückzuführen. Als Leitfaden bei der Deutung

dient die knappe Charakteristik s
i: /« re militari et committarit multa et

instititit, atque etiam ad antiquum morem mnimdla rn ocarit. Im Gegensatz

zu Caesar und zur Verwilderung der Bürgerkriege lautet sein Wahlspruch auf

diesem wie auf allen Gebieten des Lebens: Rückkehr zum Alten. Und wenn

sie auch rasch welkte, die augusteische Renaissance hat doch eine prächtige

Blüte entfaltet.

§ 1. Die Stärke der Besatzung.

Die Grösse und Einteilung eines Lagers richtet sieh nach der Stärke

und Zusammensetzung der Truppen, die es aufnehmen soll. Das von Polybios

beschriebene zerfällt in zwei ungleiche Hälften. Die grössere enthält die iunta

aciex, den eigentlichen Schlachtkörper der in vier Einheiten oder Brigaden

gegliedert ist. Diese stimmen, von der Verschiedenheit der Rechtsstellung

und Benennung abgesehen, völlig überein, nur dass die beiden auf den Flügeln

1) Vegetius I 8.

2) Sueton Aug. '24.
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stehenden Brigaden der Bundesgenossen die doppelte Zahl von Reitern attf-

weisen. Die gedachte Hüllte lieisst in der Spraehe der Feldmesser aiitko die

vordere, ist 10ä0' lang nöü' breit und mit 12000 schwerbewaffneten Fuß-

soldaten nebst 18(10 Heitern belegt: von letzteren gehören zwei Drittel, vom

Fussvolk die halbe Mannschaft den Bundesgenossen an. — Die hintere Hälfte

postha ist 700' lang lOf>0' breit, verhält sich also an Ausdehnung zur vorderen

wie 2:.'?. Hier tritt der Soldat aus seinen engen Quartieren in die < Öffentlich-

keit hinaus. Hier sind sämtliche Stäbe, das Hauptquartier und die Intendantur

vereinigt. Den erforderlichen Sehntz nach aussen gewähren Truppen, die

keinen festen Platz in der Schlachtordnung haben und deshalb eatnmrd'umrU

heissen. Ihre Stärke beträgt 2100 Mann zu Fuss, 600 zu Pferd. Sie gehören

den italischen Hundesgenossen an, die ungleich mehr Dienstpflichtige aufweisen

und in grösserer Zahl ausgehoben werden als die Kölner. Nach der Matrikel

von 225 v. Chr. verhalten sich die Wehrmänuer der Hürger zu denen der

Bundesgenossen wie h : 0, die Heiter wie 1 : 3. Letzteres Verhältnis ist bei

der Zusammensetzung des normalen Heeres aus 000 römischen und isno

bnndesgeiK'issischen Heitern für diese Waffengattung eingehalten worden. Auch

für das Fnssvolk setzt Pohhios den Fall voraus, der in den Annalen oft er-

wähnt wird, dass die Bundesgenossen in stärkerem Masse als dem angegebenen

herangezogen werden. Ausserdem lagern noch im hinteren Teil Freiwillige und

etwaige fremde Ilülfsvölker: die Zahl der einen wie der anderen ist unbe-

stimmt. Der Bestund des normalen consularischen Heeres ist demnach folgender:

ausserhalb des Walls 4800 Leichtbewaffnete,

innerhalb des Walls 12000 Schwerbewaffnete,

1800 Reiter,

2100 Kxtraordinarii,

600 Reiter.

Augnstus hat bei seiner Heeresordnung auf die Gruudzüge der alten re-

publikanischen zurückgegriffen und soweit die veränderte Zeitlage erlaubte, sie

wieder erneuert. Linen italischen Hund gab es nicht mehr. Wenn nun früher

zu einer Legion stets auch eine Ala gehört hatte, so wird dasselbe jetzt erreicht

durch eine Verdoppelung ihrer Stärke. Man vergisst meistens, dass eine 6000

Schwerbewaffnete zählende kaiserliche Legion dasselbe bedeutet, wie zwei

republikanische ohne Bundesgenossen. Der kaiserliche Legat, der eine Legion

befehligt, hat praetorischen Hang, der Legat an der Spitze von zwei oder mehr

Legionen consularischen Hang: jener führt die gleiche Truppenzahl wie ehedem

der Praetor, dieser wie der Consul. In beiden Fällen handelt es sich um den

Kern des Heeres, an den je nach Bedarf im Fcldzng weitere Bundesgenossen

angeschlossen werden. Von vorn herein aber war in der Kaiserzeit die Not-

wendigkeit gegeben, das fremde Element zur Ergänzung der Legion heran-

zuziehen. Seitdem die demokratische Hecresrcform mit Marius ihr Ziel erreicht

hatte, konnten die ärmeren Bürger nicht länger als Leichtbewaffnete verwandt

werden. Anderseils waren die wohlhabenden Klassen von solcher Abneigung

gegen den Kriegsdienst erfüllt, dass sie nur ein Fünftel der im Felde erforder-

Digitized by Google



Geschichte von Novaesium. 37

liehen Reiterei lieferten: was allenfalls für den inneren Dienst des Lagers

genügte, aber weder für Marsch noch Gefecht. Endlich musste die gewaltige

Stabswache der Extraordinarii verschwinden, weil der Befehlshaber nicht vom

röuiisehen Volk seinen Auftrag hat, sondern vom Kaiser. Mit dem Haupt-

quartier befindet sich fortan auch die Garde in Horn. Aus dem Gesagten ent-

nehmen wir die Zusammensetzung des Truppenkörpcrs, der unter Tiberius nach

Novacsium verlegt wnrde. Ausser einigen hundert Veteranen umfasste er

au Kömern GOOO Schwei bewaffnete

120 Reiter

an Pcrcgriucn 2400 Leichtbewaffnete

480 Reiter.

Nunmehr wird zu untersuchen sein, ob und in wie weit der Tatbestand mit

den theoretischen Voraussetzungen übereinstimmt.

4? 2. Die Limitation.

Wenn die Römer bei der t'astramctation stets das gleiche Verfahren ein-

schlagen, so müssen auch kleinere Anlagen mit der von Polybios beschriebenen

verwandt sein. Der Verfasser hat lediglich die grossen Verhältnisse des Kriegs-

lebcns im Auge und beschränkt sich auf die Angaben, wie ein consularisches

Lager erweitert werde. Wie dagegen schwächere Heere unter einem Praetor

sieh einrichteten, so häufig sie in der Geschichte begegnen, berührt er mit

keiner Silbe. Offenbar sind verschiedene Lösungen der Aufgabe denkbar, die

gerade wie bei der Städtegrüudung äusserlieh von einander abweichen und doch

in den Grnndzügcn übereinstimmen. Den Plan des Honuer Lagers kennen

wir sehr ungenügend, viele Änderungen hat der Wechsel der Jahrhunderte

hinein getragen, aber sicherlieh hat er von Anfang au ganz anders ausgesehen

wie der Plan von Neuss. Hier liegt die Sache äusserst einfach. Wenn die

Hundesgenossen von vornherein an Zahl um das Doppelte tiberwiegen, sagt

Polybios, so fügt man an beiden Langseiten je eine weitere Strasse hinzu.

Wenn nun aber das Schema durch Zusatz von zwei Strigen verbreitert

wird, so muss es auch durch Wegnahme von zwei Strigen verschmälert werden

können. Dies ist in Xovaesium geschehen. Die Wohnfläche misst 17.35 X 1255',

nach dem Schema 175<>X 1750'. Dass mit einem noch nicht Eins vom Hundert

betragenden Kehler die gleiche Länge und die um 5t M) verminderte Breite

beabsichtigt war, leuchtet ein. Wollte man die Absicht leugnen und von

reinem Zufall reden, st» treibt tler Zufall sein Spiel weiter. In beiden Fällen

wird das Lager der Länge nach durch den Deeumauus maximus in gleiche

Hälften zerlegt: er mündet an seinen Enden vermittelst zweier Haupttore aus,

stösst aber in seinem Lauf auf das Praetorium, das ihn unterbricht. In beiden

Fällen verbindet der Cardo maximus die Seitentore und trennt das Lager in

eine vordere und hintere Hälfte, die sieh wie 2 : in Novaesiuin mit geringer

Abweichung wie 5 : X i(itU> 2
/., : lutiü -

V), einander verhalten. Demgemäss

ist in beiden die höhere Kcchnungseinheit dieselbe: 74 in = 50 pasnus = 250

pedes. Von diesen Einheiten entfallen im Lager des Polybios nach dem Längen-
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durchschnitt : auf die llauptstrasscn 1, auf die Garde 2, auf die Schlachttruppe 4;

nach dem Brciteudurchschuitt: auf die llauptstrasscn 1. auf die Reiterei 2, auf

die Sehlachttruppe 4. In einem Standlager wie Novaesium, dessen Garnison

ganz anders zusammengesetzt ist, kann diese Anordnung nicht wiederkehren.

Aber ungeachtet aller Umbauten ersieht man sofort, dass der Manipcl lOOXl'äO'

Lagerfläehe erhält, das» das Fussvolk nach der gedachten Massgrösse verteilt

ist. Auf unseren feineren Wegen wird sie uns oft genug begegnen. Nur auf den

grundsätzlichen Unterschied der Messung gegenüber llygin sei noch lungewiesen.

Die Castramctation der Republik und ersten Kaiserzeit rechnet decimal, mit

;')(), 1U0, L>öO, f>no und ihren Teilgrossen; llygin rechnet mit :50, liO, 00, \'»D

u. s. w., hat also das ältere Deciinnlsystem mit dem verbreiteten Duodecimal-

system vertauscht.

Im hannibalischen und makedonischen Kriege ist die Stärke der Legion

gelegentlich auf l>000 oder t>20< > Mann gebracht worden. Marius stellte die

letztere Ziffer als normale ein 1

). Im Zeitalter der Bürgerkriege jedoch ::ing

sie wieder herunter und wird erst seit Augustus als feste Kegel betrachtet 2
).

Mit der Zahl ist die Einteilung gegeben, wie Cincius schreibt 3
): im lei/hnie

sunt cciituriae scxfiyhita manipitli trhjinta cohorte« derem. Ans den Lager-

beschreibungen wussten wir bereits, dass der Manipcl die kleinste Kinheit bei

der Absteckung des l'lans bilde. In Novaesium sehen wir überall zwei Cen-

turien durch eine Gasse eng aneinander geschlossen gleich den ririni der

Stadt. Die Gasse ist vielfach an der Rückseite gesperrt, eine dem allgemeinen

Verkehr entzogene Sackgasse, die den anliegenden Manipularen als llofplat/.

dient. Während die Anordnung nach Manipeln streng durchgeführt ist, lüsst

sich das gleiche nicht von der höheren Einheit sagen, da nur bei der Hälfte

die Cohortcn im Verband lagern. Sieht man sieh nun Tafel III an, so kommen
die erforderlichen 30 Manipeln leicht zusammen: (> an der N.-, f> an der \V.-,

l(i an der S-, 4 an der O.-Seite und f> au der Via l'rincipalis. Aber damit

nicht genug: vor TO ist die Zahl grösser gewesen. - Unter dem stattliehen

Gebäude an der Via Principalis westlich vom Praetorium, das einer jüngeren

Epoche angehört, sind die Spuren von mindestens einer Manipelkaserne sicher

erkennbar. An derselben Strasse östlich vom Praetorium nahm Koencn bis

vor kurzem ihrer 4 an, wurde dann aber ans theoretischen Bedenken, die ich

nicht teile, an dem Bestand der vierten irre. Da die Zerstörung durch den Gruben

des Alenkastells sie betroffen hat, ausserdem die Nachforschung in den hier

befindlichen Gärten erschwert ist, — eine nachträglich im Dezember l'.to;{

unternommene Grabung führte zu keinem bestimmten Ergebnis -— muss ein-

geräumt werden, dass ein monumentaler Beweis für das Vorhandensein eines

I) tVstus a.Jf. M.

2) Snidas Xcffuv p. rtf>l. Ve-etius II -'. «',, Serv. V. Aon. VII JTI. Isidor

Or. IX 3,46.

;t) (ifllius N. A. XVI 4,rt.

§ 3. Die Legion.
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Manipel au dieser Stelle nicht erbracht sei. Klärlich ist an der Ostseite ein

Mauipel fortgeräumt worden : was man mit dem gewonnenen Platz anfangen

wollte, lässt sich nicht sagen; aher durch das Vorrücken der Kasernen au der

Slldfront wurden die östlichen eingeengt uud eine von ihnen musste wegen

mangelnder Breite zum Opfer fallen (S. 24 ^. Xehen dem Siidtor nimmt seit 70

eine Kciterturma die frühere Stelle einer Centuiie ein; drei weitere Centimen sind

einem öffentlichen Gebäude gewichen. Nur an der bedrohten Westflanke ist

die Zahl der Manipeln unverändert geblieben.

Um die ursprüngliche Anordnung zu ermitteln, dienen folgende allgemeine

Leitsätze: 1. Allen Manipeln ist von Hause aus die gleiche Grundfläche an-

gewiesen worden. Der bis 22' wachsende Unterschied in der Tiefe erklärt

sich aus dem Neubau 70. Die aus der Stadtgeschiehte sattsam bekannte Er-

scheinung, rinnt» die Anlieger «her die ihnen zukommenden Grenzen hinaus-

greifen, öffentlichen Grund und Boden zu bebauen lieben, wiederholt sieh in

Xovacsinm. Ohue Zweifel sind die Kasernen von den Truppen selbst errichtet.

Bei der Verminderung der Garnison nach 70 brauchte man mit dem Kaum
nicht zu geizen, die Oberleitung konnte ruhig mit ansehen, wenn die Centurien

ihre Rückwände 10— 2;V zu weit vorschoben. Nur den Centurien an der Via

Prineipalis und der Ostflanke blieb solche Gunst versagt, weil sie mit dem

Kücken an Verkehrsstrassen stossen. Daher halten sie und sie allein die ur-

sprüngliche Tiefe von 2f)0' ein fS. 23). 2. Das republikanische Lager zerfällt

in zwei genau gleiche Hälften. Der Parallelismus ist ein Ausdruck der

Gliederung des Heeres, in dem alle höheren Verbände aus zwei unteren

bestehen. Den Anfängen von Novaesinm, die mit der Möglichkeit eines grossen

Krieges rechneten, widerstreitet das regellose Bild, das der jetzige Plan dar-

bietet, wo die gedeckte Seite mit VA und die Angriffsseite nur mit 11 Manipeln

belegt ist, wo der Verband der Cohorten völlig zerrissen erscheint. -- ;i. Nach

den Lagerbesehreibungen ist das Fussvolk so geordnet, riass es auf kürzestem

Wege an den bedrohten Wall eilen kann und gewissermassen als lebende

Mauer den Stab nebst Reiterei und Train umfasst. So war es vor 70 auch

in Novaesinm. Aber nach 7<» wurde der Ring der Kasernen unterbrochen

durch Bauten, die zur Unterhaltung der Soldaten bestimmt waren, mit der

Verteidigung nichts zu tun hatten.

Wenn wir von den jüngeren Entstellungen seit dem Bataverkrieg ab-

sehen, so ist alsbald klar, dass die Legion ehedem geschlossen im Hauptteil

beisammen gelagert hat. Die Südfront wurde durch 4 Cohorten, 2 auf jetler

Seite des Tores gedeckt. An der Via Principalis lagen je 4 Manipeln westlich

und östlich vom Praetorium, an den beiden Langseiten je ">. Die letzteren

sind mit den ersteren taktisch verbunden, so dass für Westen und Osten zur

Verteidigung je A Cohorten bereit stehen. Der Schutz der Nordfront ist den

Bundesgenossen anvertraut. Die Lagerung der Legion ist derart einem agmen

qiuulrutum. einem hohlen Viereck vergleichbar, das in seiner Mitte Haupt-

quartier, Siabswaehe und Train birgt. — So weit auch in ihrem äusseren Aus-

sehen Novaesium und das Schema des Polybios von einander abweichen, ist
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die Verwandtschaft zwischen ihnen in aromatischer Beziehung nnverkennhar.

Bei heiden inisst der Hauptteil loöo' bezw. 1000' Länge: davon kommen

1000' auf die Zelte, f>0' bei Polybios auf eine einzige, 0ü 8
i'

3 in Novacsium

auf drei Strassen oder Cardines. Letzteres ist ja in der Breite um zwei Striaen

von je 250' verkürzt. Von der (1 750') 1250' betragenden Breite wird \', bei Polybios

auf Decuinani oder Langstrassen, in Xovacsium auf das Praetorium verwandt,

der Rest 4
; 5

bleibt für die Mannschaften verfügbar. Bei jenem wird der Rost

wirklich ganz von den Truppen in Anspruch genommen, im .Standlager aber

nicht. Und damit sind wir bei der Umgestaltung angelangt, die dieses mit

dem Schema der Republik vornimmt. Verfügbar sind 100 Vorens (1000X1000),

d.h. Raum für 12000, da der Manipel von 120 Manu immer einen Vorsus

ilOUXlOOi als seinen Anteil empfangt. In Xovaesinm waren unterzubringen

tiOOt) Mann, mithin 50 Vorsus erforderlich, dazu weitere 25 für die Wohnungen

der Ceuturionen. Das letzte Viertel konnte dem Praetorium und seinem Zu-

behör zugelegt werden. Der Flächeninhalt des Hauptteils im ganzen

1 1250X loOO 8
/, i beträgt l.'W,^l Vorsus, davon gehen 75 für die Legion ab;

was mit den anderen 5S 1

!3 geschah, bedarf besonderer Erwägung.

§ 4. Die Auxilia iTaf. XV. XVI).

Im republikanischen Heer bilden die extranrdinarii auf dem Maisch die

Vorhut, oiler wenn ein Angriff von hinten erwartet wird, die Xachbut. Xach

dem ausdrücklichen Zeugnis des Polybios beträgt ihre Stärke 5 Cohorten

2100 Mann nebst 10 Doppelturmcn ^= 000 Reitern V». Aus dieser Truppe

wird weiter eine Garde für den Fcldherrn delecfo manu* imperatoris aus-

geschieden, nach welchem Verhältnis erwähnt der Schriftsteller nicht 5
».

Nehmen wir '/
s an, das Verhältnis, in welchem das ausserordentliche Kussvolk

zum (icsamlaulgebot der Bundesgenossen steht, so bleiben für die eigentliche

Avantgarde 4 Cohortcn und X Doppelturmen übrig '». Diese haben an der

Rückseite des Lagers ein Scamnum inue, das durch den Decumanus maximus

in der Mitte durchschnitten wird. Die Tiefe des Scamnum zu 250' ist gegeben.

Eine C'ohorte von 420 Mann braucht „, eine Doppcltnrma von 00 Reitern

Vorsus. Die Forderung, dass die Reiterei in ihrer ganzen Ausdehnung gegen

den Wall vom Fussvolk getrennt oder gedeckt sein müsse, lässt sich nur mit

zugespitzten Zahlen erfüllen. Vermutlich kommt hier ein unbekannter Posten

mit in Betracht. Für jeden der beiden Hauptteile diesscit und jenseit des

Tores ist eine Ausdehnung von f>— 000' erforderlich. Aber aus Mangel an

Nachrichten bewegen wir uns auf ganz unsicherem Boden. - - Dasselbe gilt

zunächst auch von Novacsium. Seit dem Neubau hat von Bundesgenossen nur

eine Ala hier gelegen, kein Fussvolk. Aber so viele Spuren beseitigter

Kasernen von Mauipeln sind nachweisbar, dass die Legion vor To auf den

1) Pol. VI i?M, :U). _\

2) Pol. VII ;tl, '2 ni i<~>r l.ni.ixton- i'.t.t/wi' nnühxi'ti. «lio .la/.U gehörenden .-r/_W

werden * 4 genannt

.5) I.ivms XL i>7. .J erwähnt aiiMlrücklieli 4 Cohortcn. vgl. Mnr.-jnar.1t 2 ."WIK
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Hanpttcil beschränkt gewesen sein muss. Daraus folgt, dass die kleinere Hälfte

gerade wie im republikanischen Lager den Bundesgenossen vorbehalten war.

Pas Fussvolk, das die Nordfront schützte, zerfiel nach der S. 17 gemachten

Bemerkung wahrscheinlich in 2 Cohorten. Hütten diese nicht mehr als je

0 Centurien gehabt, wie ihre römischen Nachfolgerinnen, so würde die einzelne

000 Fussgänger und 120 Reiter gezählt haben. Unsere ganze Kenntnis

nämlich über die Stärke der Auxiliarcohorten in der älteren Kaiserzeit reicht

nicht weiter als die Angabe aus dem Jahre 07, wonach 10 Cohorten zu

KHM) Mann 120 Reitern, 13 Cohorten zu 000 Manu 120 Heitern nebst 0 Alen

und 3 Legionen gegen die Juden rückten ',. In Novaesimn aber handelt es

sich nicht um die letztgenannten kleineu. sondern um die erstgenannten grossen

Cohorten. Dies erhellt aus den Anlagen des Laders. — Ursprünglich befanden

sich die Magazine, aus denen die Garnison verpflegt wurde, im Hanpttcil

innerhalb des von der Legion umschlossenen hohlen Vierecks. Als nun aber

der Aufstand der Bataver ausbrach, gab Novacsium naturgemäss den Rückhalt

für das bedrohte Vetera ab, und wurden die Vorräte zur Unterhaltung des

am unteren Rhein tätigen Heeres hier aufgespeichert. Platz genug war da,

weil seit der Romfahrt des Vitellins viele Kasernen leer standen. Die Armee-

magazine wurden am Nordtor errichtet, »1er Nähe des Rheins wegen der

Zufuhr und Abfuhr so ungemein erleichterte. Östlich der Strasse erhob sich

ein einziger Speicher, der 70x78 m nahezu die Fläche einer Cohorte bedeckte.

Der Raum westlich von der Strasse wurde, wie es scheint, von .*> kleineren

Speichern eingenommen. Sie gingen allesamt mit ihren Korumasscn im

Frühjahr 70 durch Feuer zugrunde. Nach dem Sieg der römischen Waffen

folgte ein Neubau mit verändertem flrnndriss, aber an der gleichen Stelle, die,

wie gesagt, durch die Flussnähe empfohlen wurde. Ks sind also zwei über-

einanderliegende Bauten des Bataverkriegs, die hier zunächst in die Augen

fallen. Was ist denn vorausgegangen V Unter dem grossen Speieher kamen

Mauerreste zum Vorsehein, die etwa f»0 cm stark mit Lehm gebunden waren.

Der Kosten halber musste der Versuch unterbleiben, über ihre Bestimmung

Klarheit zu erlangen. Um so mehr als die Gegenseite westlich der Strasse

die gewünschte Aufklärung bot. Unter dem hier befindlichen Langbau traten

deutlich Reiterkasernen zutage, eben solchen die oben erwähnten Mauerreste

anzuweisen gebietet der Parallelismus der ganzen Anlage. Also vor 60 ist die

Via Praetoria im letzten Stück vor dem Tor von Reitern eingefasst gewesen.

Ihre Kasernen mussten den Speichern weichen. — An der Ostseite erbaute man
neben dem grossen Speicher eine neue Reiterkaserne. Die Gleichzeitigkeit

beider Anlagen erhellt aus der übereinstimmenden Bauweise: in den Funda-

menten der Kaserne fanden sich auch Trümmer von Denkmälern, u. a. der

S. 10 besprochene Grabstein der 2<>. Legion. Die Kaserne ist l.\lu in = Ol'

breit, 76,:Y> m 2f>0' lang und durch eine Quergasse in zwei annähernd

gleiche Hälften geteilt. Beide sind Doppelbauten nach Art der S. 20 bei Be-

sehreibung der Ala behandelten, auf je 2 Beritte berechnet. Die nachfolgende

Ii Joseph. I», Jud. III 1.2. Sehr mit t nre.hl wird die Angabe beanstandet.
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Zerstörung macht es unmr^Iieli, vom Plan die Zahl der Coutubcrnien, die der

einzelne Herilt enthielt
t

einfach abzulesen: es waren mindestens 9, wahr-

scheinlich lü, anders ausgedrückt 20 Keiler. Wir schliesscn also, dass l>9

hei dein Hau des Speichers an der Ostseite nehen diesem eine ans b' Centimen

und SO Heitern bestehende Truppe gelegen hahe. Hei der Erneuerun}; 7t)

nach dem Urämie kamen die Heiter in Fortfall, und deshalh ward ihre Kaserne

vom jüngeren Speicher überbaut, wahrend der Platz der Manipeln von der

b". Legion eingenommen wurde. — Minder deutlich ist der Hergang in der

Westhälfte. Unter dem langen Magazin an der Strasse wurden, wie gesagt,

Keitcrkasernen angetroffen. Dagegen Hessen sich ungeachtet alles Suchens

unter den heideu anstossenden kleinen Speichern keine älteren Mauerzüge

nachweisen. Auffällig ist dies freilich nicht: die Speicher hahen schwebende,

auf Pfeilern ruhende Fussboden; dafür musste der Grund sorgfältig gesäubert

und eingeebnet werden. Der 200' breite Hanoi zwischen den Reitern und den

vorhandenen 3 Manipeln kann ursprünglich nicht leer gewesen sein. Mauer

und Tor verlangen Schutz: diesen gewähren seit TO ti Centnrieu, wie es scheint

ebenso viel bei dem Hau der Speicher und zwar ohne Heiter, während die

Osthälfte deren SO zählte. Aber seit der Erhebung des Vitellius hörten die

Truppen auf, vollzählig zu sein, die Ausnahmezustände des Hataverkrieges

sind in keiner Weise massgebend. — Unsere Aufgabe ist darauf gerichtet, die

ältere und normale Anordnung zu ermitteln. Wie sah es vor «>9 an der Nord-

front aus? Der Kaum an beiden Seiten der Strasse misst rund je (500', den

für «> Manipeln benötigteu Platz. Man könnte nun meinen, dass gerade wie

an der sudlichen, so auch an der nördlichen Front 24 Centnrieu gelegen

hätten. Dies ist ja auch die Zahl leichter Truppen, welche theoretische Er-

wägung für eine Legion angemessen hält (S. 37). Allein solche Annahme ist

weder mit unserer sonstigen Kunde von der Organisation der Cohortcn noch

mit dem monumentalen Tatbestand vereinbar. Es entspricht dem Wesen einer

leichten Truppe, die oft selbständig verwandt wurde, dass sie mit Reiterei

versehen war. Ferner kennen wir keine Cohorte, die über 1000 Fusssoldaten

enthalten hätte. Wie oben gesagt, bel'asste im .1. »>7 die grosse Cohorte 1000

Mann und 120 Heiter, die kleine «»00 Mann und 120 Heiter. Später ist das

Verhältnis beider Waffen verändert worden. Hei Hygiu zählt die cohors

milinrin cqiüttita 7«>0 Mann und 210 Heiter, die cohors quiiitjcnaria equitata

von heideu die Hälfte. Aber bei jener zerfällt das Fussvolk in 10, bei dieser

in <» Centnrieu: eine Einteilung, die klärlich auf die Zeit zurückgeht, als die

Ccnturie noch l'io Mann stark war.

Man sieht sofort, dass für Xovaesium nur die von .losephus angegebene

Stärke in Hetracht kommen kann. Je :"> Manipeln brauchen f>oo y

, es bleiben

an beiden Seiten der Strasse je 100' für die Heiter. Allerdings erhebt sich

da die Frage, ob der verfügbare Kaum von 2.">000 ' iloox2;*>0) für 120

Reiter reichte. Wir sahen S. 20 fg., dass dem bundesgenössischeu Heiter im

Feldlager 2">o ' angewiesen werden, wozu in Xovaesium noch der Zusehlag

von einem Sechstel kommt. Darnach würden nur 100 Heiter in dem besagten
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Rannt untergebracht werden können. Allein die eqtiilt-H cnhnrtnles stehen den

equites ahtrii nicht gleich, nach Hygin verhält sich der beiden im Lager zu-

geteilte Platz zu einander wie ö:fjM: dies ist das Verhältnis, das wir hier zur

Beseitigung aller Schwierigkeiten hraitchen. Als leitender Grundsatz zieht sich

ehen die Abstufung der Truppen im Range durch die römische Ilecresgeschiehte

hin. Der Reiter einer C'ohorte gilt mehr als der Fussoldut s
i, weniger als der

Reiter einer Ala 3
), von dem Legionsreiter ganz zu schweifen. Dies kommt

auch in der Zahl der Pferde zum Ausdruck: während das Coiitnhcrnium bei

den Legionsreitern 4, in der Alu ',\ enthält, kann es hei den Reitern der Coliorte

nur 2 enthalten hahen. Hygin rechnet an Lagerraum für den Reiter der Cohortü

2V* mal so viel als für den Pusssoldaten: genau so ist es in Novaesium, da für

den Decurio wohl ein zweites Pferd, aher kein Centurionenhaus verlangt wurde. —
Was die taktische Gliederung dieser Sehwadron hetrifft, so liegt die Annahme

nahe, dass sie in 4 Tünnen von je .'50 Mann zerfiel 1

1. Immerhin lässt sich die

Lagerung schwer damit vereinigen. Wir müssen nämlich den verfügbaren Raum
von 100' Breite zerlegen in eine Einzelkaserne zu rund 0 in und eine Doppel-

kaserne zu rund 18 m. Wir müssen ferner die Länge von 25tV durch eine

Quergasse in gleiche Hälften teilen. Beides wird durch die Analogie der vor-

handenen Reiterhauten gefordert. Damit erhalten wir »5 Beritte zu je 20 Mann.

Aher den l> Beritten kann füglich nur eine Einteilung in 2 oder S Türmen

entsprochen hahen. Wenn die ro/i.m« // Wspaitonim, von der eine Inschrift

4 Decurioncn nennt, mi/iaritt im späteren Sinne war und 240 Reiter hatte '

,

dann würden für die Oohorten in Novaesium je 2 Türmen anzusetzen sein.

Die Ala enthält 28 Beritte (S. :ii>\ Da diese mit der Gliederung üherein-

stimmen müssen, gelangen wir zu 14 Türmen ''). Da der Decurio 3, der Unter-

offizier 2 Pferde hat, kann die Tanna gerechnet werden zu einem Bestand

von 1 Decurio, 2 Unteroffizieren und 30 Gemeinen, sodass die Ala 402 Streiter

hefasst mit 72« Pferden. Dies entspricht dem Ansatz des Vegetius, der die

Tanna aus einem Decurio und .">2 Reitern bestehen lässt. demgemüss auch der

Cohorte eine Doppelturma von 00 Reilern zuweist" 1

. Zu untersuchen, ob der

Istbestand des 7" in Novaesium untergebrachten Regiments mit dem Soll

dieses Schema übereinstimmt, hat der Zerstörung so vieler Beritte gegenüber

keinen Sinn. Genaue Ziffern lassen sich bei dem Mangel an Nachrichten

in Betreff der Reiterei überhaupt nicht ermitteln.

1) Hygin IC», fg.

2) Taeitus l!i-t. IV 1!).

2) M nni m sen K|>h. e|>. VII lU.j.

V, Marquardt- 471 A. I.

5) Uber die verschiedenen Coliorten des Namens, vgl. <
' i c h o l i n s, I'auly

-

Wi.ssowa IV ]. l'IMI Tir.

t>l In der In-chrifl aus Alexandra CIL. III 14 (Dessau '2h Vi) hat die eine Ala Iii,

die andere aber 14 Deeurkuien.

7; Vegetius II ti. 14, vgl. Hygin Hl. 2<l
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§ 5. Die Principia (Taf. X).

Das consulnrische Heer der Republik bat ausser dein Keldlierrn und

seinem Qnaestor einen Bestand von 20 Stabsoffizieren, näinlicli in der Regel

2 h-yati bölicren Ranges, iL* tribmti militum, welebe die beiden Legionen,

i\ pruefecti sociitm, welelie die Bundesgenossen befehligen. Auf die Stellung,

die diese Offiziere im Lager einnehmen, geht Polybios nur in Betreff der

Tribünen näher ein. Jedem Tribunen sind zur Dienstleistung Manipcln

(MO Mann) zugewiesen, die täglich einander ablösen. Der Dienst tuende

Manipel bricht beim Abmarsch das Zelt ab, schlägt es bei der Ankunft wieder

auf und stellt 2 Posten, einen am Eingang, den anderen im Kücken des Zeltes

bei den Pferden. Die Tribunen lagern auf einem vor dem Praetorium hin-

ziehenden 5o' tiefen Scaninum über die iranze Ausdehnung der Legionen, d. h.

H.'iti' hin. Man wird dem einzelnen Zelt einen quadratischen (liundriss von

50X50', also ';
4 Vorsus Inhalt zuteilen können. Liegen dann je Ii Zelte den

Hastati. Principe» und Triariern gegenüber, so bleibt die ganze Front des Prae-

torium frei und brauchen nur die beiden zum Forum bezw. Qnaestorium

führenden Strassen auf 25' verengt zu werden In gleicher Weise brachte

man die Praefectcn auf der verlängerten Reihe gegenüber den Hundesgenossen

an. Dawider schien das Schweigen des Polybios zu sprechen 1

!; der Plan von

Xovaesium indessen lehrt, dass dieser Kinwaud nicht Stich halte. Den Bundes-

genossen gegenüber setzt Marquardt mit Recht ausser den Praefectcn auch

die Zelte der Legaten an, die ebenso wie die Tribunen 2 Posten erhielten.

Über die Verwendung des Restes von je 20U' an beiden Knden der Reihe

sind wir nicht unterrichtet. — Vor den Zelten der Tribunen zieht sieh die

UM)' breite Hauptstrasse des Lagers hin und mündet durch die Seitentore aus.

Auf ihr treibt sieh der Soldat herum, wenn er dienstfrei ist -
. Hier bringt

er vor dem Tribunen Klage an, empfängt Recht, macht sein Testament J
j.

Hier wird er für alle Vergehen und Verbrechen gegen die Zucht des Heeres

bestraft. Der Tribun oder Praefeet verhängt aus eigener Machtbefugnis Bussen,

Pfändung, Prügel ' i. Ohne (Jürtel und barfuss muss hier vom Morgen bis

Abend Offizier wie (Gemeiner stehen, dem der Feldherr solchen Schimpf auf-

erlegt hat 'i. Hier wird endlich die Todesstrafe vollzogen durch das Beil des

Lictors oder durch Spicssrutenlaufeii. Xaeh altem Recht kommt sie sehr oft

zur Anwendung: wer die nächtliche Sicherheit fahrlässig gefährdet, wer im

Lager stiehlt, falsches Zeugnis ablegt. I nzucht treibt, wer dreimal wegen des-

selben Vergehens bestraft wird, die Abteilung die vor «lern Feinde ausreisst —
sie alle sind dem Tode verfallen' . — Die Zelte der Tribunen und Praefectcn

Ii Tetn|tlurn 12, Ma r.| na nl t - 411.

2) F..M,. VI :\:\A. Fnmtiti IV f>. .!0. Liv. XXVIII 25..!.

:!;, Di- XUX 1«, Ii», 2, Liv. XXVIII 21, 10. Flor. I Ah, 12.

1 l'olvl». VF, :w. s.

:Yi Val. Max. 1 o. 1. Su. t. Aug. 21. Fi-ontiii IV l. 2«; -2s, Folyaen VIII 21, 3.

«i l'olvl, . VI :t< f-., M oiii im Nen. Strafreeht 30 f-., Marquardt* 571 f-.
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beisscn pri»ri/>ia. weil sie die Hcfehlshaber die principe* bergen 1
. Hie ein-

sprechende Übersetzung lautet hoyna*). Inschriftlieh wird das Wort auf die

Kommandantur von Castellen angewandt 3
}. Kin späterer Gebrauch überträgt

die Wohnung auf ihre Insassen, die Uberoffi/.iere, selbst 4
). Das Wort prineipia

bedeutet aber auch die platzartige Strasse, die mit den Zelten untrennbar

zusammen gehört, ähnlich wie bei ricun Gasse und anliegende Häuser im Aus-

druck nicht unterschieden werden •"'). Man sagt via principalis, wenn die

Deutlichkeit es zu fordern scheint, aber selten"). Tn der Tat überschreitet die

Hreite von 1ÜU', die sich vor dem Praetorium auf lf>0' erweitert, dasjenige

Mass, das der Kömer mit dem Hegriff einer via oder Fahrstrasse verbindet.

Die Untersuchung der Prineipia von Novaesium wird durch die auf der

Lagerstrasse ruhende Provinzialstrasse nebst den anstossenden Häusern und

Gärten ersehwert. Noch schlimmer ist, das» das Alenkastell und eine jüngere

Sehola die Wohnungen der Oberoffiziere östlich von der Via Praetoria völlig

beseitigt haben. Um die ursprüngliche Anlage zu vergegenwärtigen, sind wir

demnach auf die WesthälHe allein angewiesen. Sie enthält fünf durch Gassen

von einander getrennte Hauten, welche vom Intervallum beginnend, messen:

Gebäude Gasse Tiefe: W. 0. Hreite: N. S.

l 37,Sf> 37,70 2«i,M0 27,< >f>

1. 2,3o 2,9t»

II. 36,30 36^0
2. J,(I0

III. 34,10

3. 1,50

IV. tu

4. f>,«»2

V. 37,f>i) :Hi,!»0 38,20

Die Tiefe des den Tribunen angewiesenen Seamnum beträgt 127 —28'. Geplant

war offenbar 12;V, die Hälfte von dem, was der Manipel erhält. Dasselbe

Verhältnis (f>Ü : lOOi waltet im Marsehlager der Republik ob. Was die Hreite

«ler einzelnen Wohnungen betrifft, so fällt Xo. I aus dem Kabinen der übrigen

heraus und dient, wie gleich gezeigt werden soll, anderen Zwecken. Ks nimmt

mit der Gasse 100' ein, so dass f»U<y auf die vier Häuser und im Mittel

12:V auf jedes kommen. Da die Häuser so wenig wie die Zelte der Tribunen

an einander stosseu, gehen einige Fuss für den Zwischenraum ab, den man

mit römischem Ausdruck ambitus benennen kann. Die Grösse der Häuser

stimmt ziemlich überein: nur das zwiseheu zwei Strassen belegene Xo. V be-

1) Tac.it. Hist. I 48, Sue.tou Otho 1.

2) l'lut. Gnlhn 12, 1.

3) CIL. VII «2, 44«.

4) Amniian XV 5. 1«, XXII :i. 2

:.) Liv. VII 12. 14, XXV11I 24, 10. i'.'., f., Ta< it. Ann I «7. Hist III 1.5, Irontin

II ."), 30 u a.

«) Liv. X 33, 1, Hygin 10 fg.



H. Nissen:

haupiet einen gewissen Vorrang. Im übrigen sind Ausstattung und Fundstüekc

der Würde der Insassen angemessen, (lau/, audcrs verhall es sieh mit No. I,

dem Gebäude in der Nähe des Tores.

Der Grundriss 91X1-*' zeigt zwei Teile, von denen der vordere an der

Via Prineipalis an eine Wohnung erinnert, der hintere dagegen 4 Keihen von

im ganzen f>9 Zellen hefasst. Damit stimmt völlig tlhercin ein Bau des Bonner

Lagers nieht weit vom Hheintor, der wenig grosser, nach General v. Veith

.'50X4U m inisst und in 4 Keihen <>8 Zellen enthält 1
'. Die Zellen, (2 in im

Geviert , haben die Phantasie der Castrumforschcr ein paar Mensehenalter lang

angeregt. Sie wurden gedeutet als Ankleide/.immerehen für das schöne und

andere Geschlecht zum Badegenuss im Rheine, als Badekanimern einer Bade-

anstalt, als Schweinestalle, als Grnhkammeru u. s. w. Zuletzt ist die ältere

Ansieht: es seien Sehlafräume für je 2 Manu und die Anlage eine Kaserne,

zu Khren gekommen. Eine Widerlegung dieser gemütvollen Versuche ist über-

flüssig, der Augenschein lehrt, dass wir in Bonn wie in Neuss ein Gefängnis

vor uns haben. Freilich kennen die römischen Kricgsartikcl keinen Arrest

im heutigen Sinne. Vermögens-, Khreiislrafen, Degradation, körperliche

Züchtigung und Tod sind die militärischen Strafmittel. Gegen die Strenge

des Kriegsrechts, von der oben S. 44 Proben beigebracht wurden, hat das

wachsende Selbstgefühl des weltbcherrsclieiidcn Bürgertums erfolgreiche An-

griffe gerichtet, aber mit der Monarchie trat die a/itiqua durat/ue milifia

wieder in Kraft *j. Die Strafgewalt der Befehlshaber lässt sieh nicht genau

umschreiben. Wenn die Soldaten 14 n. Chr. klagen, verbera et necem cunetix

permitti, so liegen dem Ausspruch tatsächliche Vorgänge zu gründe, nicht

Ileclitssätzc '
. Der Lagei praclcct verhängt den Tod widerrechtlich"'). Dies

gilt auch vom Legionslegaten v
. Der Statthalter consularischen Banges darf

Soldaten hinrichten lassen, aber auch nur Gemeine: denn Keilern und Centurionen

steht die Berufung nach Korn an den Kaiser offen"). Der Legat von Xovaesium

hat also todeswürdige Verbrecher bürgerlichen Standes in < oln abzuliefern,

gegen die Knechte, deren das Lager ein paar tausend zählte, vermutlich auch

die Bundesgenossen, übt er den Bliitbauu aus eigener Machtvollkommenheit.

In dem einen wie dem anderen Falle, vor der Untersuchung und vor der Voll-

streckung des Urteils werden die Schuldigen in Haft gehalten. Vor dem Feind

arbeitet die Justiz rasch, das Marschlager kann eines Kerkers entbehren. Das

Standlager braucht ein Gewahrsam für die Untersuchung*- und Vollstreckungs-

haft; auch wird solches ausdrücklich erwähnt 7
). Um die Flucht zu verhüten,

1) Da* römische Lnjfer in Bonn. Wiinkeimnnnspro^iainin isss ji. 17; II ,J. XVII

(1*51) p. 111 t<*. .lalirl.ncli iler l'reuss. itiicin l'ni\ ersiiät 17H, Itoiui I.HI'J.

•>) Tacit. Ann. I '20. 3) Tacit. Ann. I _>•;.

4) Tncit. Ann. I 3H. f>) Tacit. Ann. I it.

6) Din LI I 22. AI, vet-l- Tacit. Ann III 2\, XI IS. XIII 3ä.

7) Tacit. Ann. 1 2\, caicere efnacto solvnnt vincnla <lrst»rt»rcs<|ttr ac rem in

capitaliuin «laimiatos siln iam miscent; v^l. Juvenal f>, f»i;i, ltrainl.acli 4.*tJ, Boiinann,

Uöm. Limes in
<

'.»»(erreich III 126 fg. Wien V.*02.
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sind die befangenen gefesselt unter leichteren und schwereren Formen 1

). Was
v. Veith als Waffenständer in den Zellen des Bonner Lagers ansieht, wird der

Balken gewesen sein, an den der Bewohner angekettet war. Schlimmer

erscheint der Block oder das Fusscisen, das zu einer liegenden Haltung zwang.

Die Vorderhälftc des Gebäudes hat zur Aufnahme der Wachen, vielleicht auch

gelegentlich zur Anwendung der Folter gedient. Es ist mir aber wenig wahr-

scheinlich, das» eine völlige Aufdeckung zu lohnenden Aufschlüssen über das

römische Gefängniswesen geführt hätte. Moderne Empfindsamkeit wird daran

Anstos8 nehmen, dass ein solcher Ort des Schreckens in die unmittelbare Nähe

der vornehmsten Teile des Lagers versetzt wird. Deshalb sei au das über-

einstimmende Verhältnis des Staatsgefängnisses zu den hohen Heiligtümern

Korns erinnert. Von Hause aus sind Kerker und Richtstätte eng mit ein-

ander verbunden: nicht allein aus äusseren Gründen der Zweckmässigkeit,

sondern weil der Strafakt eine religiöse Handlung ist, weil das Blut des

Schuldigen der Gottheit als Sühnopfer dargebracht wird.

Ein strenger Parallelismus beherrscht die ganze ältere Anlage. Danach wird

man die Anordnung westlich von der Via Praetoria wiederholt zu denken und der

Osthälftc gleichermassen 5 Wohngebäude zuzuschreiben haben. Hiervon darf

aber nicht das äusserstc als zweiter Kerker in Anspruch genommen werden,

weil das Bedürfnis fehlte. Der oben beschriebene enthält 50 Haftzellen, auf

mehr Todeskandidaten war im gewöhnlichen Lauf der Dinge kaum zu rechnen,

für ausserordentliche Fälle konnten ausserordentliche Massregeln getroffen

werden. Also erhalten wir 0 Wohnungen für Stabsoffiziere, die unterzubringen

keine Schwierigkeit macht. Die Legion wurde in republikanischer Zeit von

0 Tribunen befehligt; es ist kein Grund zur Annahme vorhanden, das« Augustus

diese bewährte Einrichtung verändert haben sollte. Ferner waren Praefecten

für die Ala und die Cohorteu erforderlich. Und zwar sind die Praefecten

am östlichen Ende der Reihe anzusetzen. Bei dem Neubau kamen mit den

Anxiliarcohorten auch deren Führer in Wegfall, die Zahl der Stäbe sank von

0 auf 7, und die frei gewordenen Stellen konnten in eine Schola oder ein

Dienstgebäude unbekannter Benenuung verwandelt werden. Letzteres misst

54,80 m, die folgende Gasse 5,80 m, so dass die früheren Häuser nur je 100'

breit waren: die Bewohner standen ja auch im Rang den Tribunen nach. —
In diesem Zusammenhang ist von dem Hause zu reden, das 70 drei Beritte

verdrängte und kurz den« Praefecten zugewiesen ward (S. DO) ; dass damit

nicht der praefectus alae, sondern der praefectus caxtrorum gemeint sei, kann

erst jetzt erörtert werden. Wir wissen nicht allzu viel von diesem Offizier*).

Ein Platzkommandant — das besagt der Name — wurde von Augustus mit

der Errichtung der stehenden Lager eingeführt. Der Kaiser wählt ihn nicht

aus dem Reichsadel, dessen Söhue als Tribunen und Praefecten ins Heer eiu-

1) Monimscn Strafrecht 300 f<r.

i?) Das Material hat Wilmanns "vsniniii.-lt, Kph. ppi^r. 1 Kl fc. v-1. Mar-

quardt* 4.
r
>K.
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treten, sondern ans dem Kreise alterprohler Centiirionen. Dienstlich hat der

erfahrene Kriegsinann vor den jungen adeligen Herren den Vortritt und führt

hei Abwesenheit des Legaten den Oherhefehl. Im gewöhnlichen Cesehäfts-

Sang ist ihm unterstellt das Lager mit Schanzen und Kasernen, die Verteilung

der Wachen und Arhciten, das Lazarett, Wagen und Saumtiere, das Schanz-

zeug, Holz und Stroh, der GeschUtzpark 1

). Wenn man von der abgetrennten

Finanzverwaltung ahsieht, nimmt der Lagerpraefect im wesentlichen die Stelle

ein, die ehedem der Qnaestor ausgefüllt hatte. In der polvbianisehen Hc-

schreibung lagert der Quaestor mit dem Heerestrain neben dem Praetorium -t.

Damit übereinstimmend haben wir den Lagerpraefecten ursprünglich im süd-

lichen Hauptteil von Novacsiuni zu suchen. Als aber im Rataverkrieg die

Magazine an die Rhcinseitc verlegt wurden, machte der Praefcct folgerichtig

den Ortswechsel mit. Der auf den Principia sich abspielende Verkehr berührt

weder ihn noch den Quaestor.

Die Strasse ist im Feldlager 100' breit. Wie alle öffentlichen Anlagen

erhält auch diese in Xovaesium einen Zuschlag und wird auf 125' gebracht.

Wie der Kaum vor 70 ausgenutzt war, wissen wir nicht und können nur ver-

muten, dass er in ganzer Ausdehnung ohne feste Hinhauten für den Verkehr

des Heeres frei blieb wie im Marschlager. Die Beschreibung bezieht sieh

also auf die jüngere Epoche. Hier kommen '2W auf den Fahrdaiiim, die ein-

zige Messung desselben, die genommen werden kotiute, ergab 6,70 m, die Breite

des einzelnen Gangsteigs 14—15 m = 50' wurde an mehreren Stellen ermittelt.

Zwei aufgefundene Sockelsleine legen den Sehlnss nahe, dass die Fahrbahn

von bedeckten Gängen cingefasst. war, ähnlich wie die Gasse der Manipelu

(S. 2f>i. Auf diesen Gang mündeten Kammern oder Tabcrncn aus, deren Zahl

unsicher ist, vielleicht gegen 100 betragen haben mag. Man glaube aber nicht,

dass Krämer und Marketender in den Tabcrncn ihre Waren feil geboten hätten.

Hin Teil der Räume ist möglicher Weise für das Gepäck der Tribunen in

Anspruch genommen worden: wenigstens wird im Feldlager der Fall vor-

gesehen, dass das Zelt des Tribunen zur Aufnahme des Gepäcks nicht aus-

reichte 1

). Aber im grossen und ganzen sind hier die Schreibstuben zu suchen,

in denen alle jenseit der Befugnis des Ccnturio liegenden Geschäfte erledigt

wurden. Das Schreibwerk hat im römischen Heerwesen nicht minder als im

heutigen geblüht 1
). Eine audere Bestimmung haben die Tabcrncn vor dem

Praetorium gehabt, weil sie nach der Strasse zu geschlossen sind. Hier wird

die Wache anzusetzen sein: im consularisehen Lager der Republik wurde sie

von einem Manipel bezogen, in Novacsiuin vermutlich von einer Centime-'*).

Nur die beiden Eckräume bilden eine Ausnahme : in dem östlichen erkennt

mau das auyumle oder auijuratorium, wo die heiligen Hühner den Willen

1) Ve-etius II 10. Tne. Ann. I 20, XII 3S.

2) Poh l). VI 1. 2.

3) Polvl.. VI 33, 0.

4) Vegelius II 19.

5) Polyb. VI 33, 12.

Digitized by Google



Geschichte von Novaesium. 49

der Gottheit auf Befragen kündeteu 1

); in dem westlichen erkennt man das

tribunal, auf dein der Feldherr zu Gericht sass und zum versammelten Heer

sprach*). In der Mitte der Wachtstuben führt der 6,40 m breite Eingang in

den Hof des Praetorium.

§ 6. Das Praetorium (Taf. VIII. IX).

Dem marschierenden Herr gehen, unseren Quartiermachern vergleichbar,

messkundige Centurionen, mit einem Tribunen an der Spitze, voraus, um das

Lager abzustecken Nachdem der Platz ausgesucht und die Frontscitc bestimmt

ist, wird zunächst ein Raum von 2<>0' im Geviert für den Fcldherrn abgegrenzt.

Eine weisse Fahne in der Mitte gibt die Stelle an, wo das Zelt sich erheben

soll. Sodann werden 3 rote Fahnen aufgepflanzt, die als Visierfahnen für die

Via Praetoria, den Decumanus maximus der ganzen Anlage dienen: die erste

1(MV von der weissen entfernt an der Front des Praetorium, die zweite nur

•J.V weiter bezeichnet vermutlich den Ort des Altars, die dritte mit 12;V Abstand

begrenzt die Principia gegenüber deu Legionen. In entgegengesetzter Richtung

dem Rücken des Lagers zugewandt stehen andersfarbige Fahnen: die Farbe

und deu Ort derselben erfahren wir nicht. In dem Hauptteil aber und in der

Postica, da wo Truppen liegen sollen, gelangen ausschliesslich Speere zur Ver-

wendung, um die einzelnen Abteilungen über den ihnen angewiesenen Platz zu

unterrichten s
). Der Speer, hasta, ist im Krieg und im Frieden das Symbol

rechtmässiger Besitzergreifung. Der Allgemeinheit gegenüber erwerben die

Türmen und Manipeln ein Sonderrecht an dem Grund und Boden, auf dem

sie ihre Zelte aufschlagen. Ein freier Verkehr der Heergenossen bewegt sich

auf den Durchgangstrassen, riae, die Vici sind den anliegcudcu Manipularen

vorbehalten. — Im Unterschied vom privaten wird der öffentliche Teil des

Lagerraums vom Metator durch Fahnen kenntlich gemacht 1
}. Solche geben,

indem wir von der weissen Feldlierrnfahne rückwärt« blaue oder grüne nach

Art der roten gestellt denken, auf einer Strecke von 4f>0' die Richtung des

Decumanus maximus wieder. Die Strecke zerfällt in 3 Abschnitte: lf>U' für

die Principia, L'OO' für das Praetorium. 100' für eine namenlose Strasse, die

dem öffentlichen Getriebe der Bundesgenossen gewidmet zu sein scheint'').

Die letztere ebenso wie die Principia m-limcu die ganze Lagerbreite bis zum

Intervallum ein. Wie weit das Mittelstück, das Praetorium mit dem Forum

auf der einen nud dem Quaestorium auf der anderen Seite gereicht habe, ist

1) Marquardt* 412. Hie dort A aus Tac. Ann. II 13 gegen den Ansalz

Hygins 11 abgeleiteten Bedenken sind hinfällig: wie der Plan lehrt, konnte der Feld-

herr, ohne die Posten zu na.«sieren, vom Auguratoiium die Siitenstrasse oder die

»lasse hinter den Veteranen (S. 11) einschlagen, um in aller Heimlichkeit die Zeltreihen

zu durchstreifen.

2) Lange zu H.vgin 11. p. 144.

3) Poh l). VI 41, Templum .'.1 fg.

4) c. 41, 4. 7 r« iii ikiirgn heisst westlich vom Praetorium, was Templum 52 über-

sehen ward.

F») Templum 43 fg.

Jahrb. <L Ver. v. Altertsfr. im Rbeinl m m. 4
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nicht mit Sicherheit zu sagen: die einfassenden Strassen eingerechnet, kommt

man auf 'Jf>0'. Aber Forum und Quaestorium köunen nach Bedarf verktlr/t

oder erweitert werden 1

). Nur die Stabswaehe, die beide gegen das Intervallum

hin deckt, hat ihren festen Platz, und diese ist als unzertrennliche* Zubehör

zum Hauptquartier zu betrachten (S, 27,. Deshalb darf die Theorie auch «las

Mittelstück sich bis zum Intervallum erstrecken hissen. Diese ganze Aidage

im Zentrum bildet eine zusammenhängende Einheit von 4f>UX 17;"><)', deren

grüsste Ausdehnung iu der IJreiteuaxe des Lagers liegt.

Die einzelnen Bestandteile kehren in Novaesium wieder, ihre Anordnung

ist eine andere geworden. Den alten Platz haben allein die Principin bei-

behalten: das» deren Tiefe von 150' auf 2ÖU' gewachsen ist, erklärt sich aus

den Bedürfnissen eines festen Lagers. Aber nach einer Parallelstrasse gleicher

Breite, die Polybios bezeugt, schaut man vergebens aus: mit dem Verschwinden

der italischen Bundesgenossen im Heerbann hatte sie ihre Daseinsberechtigung

eingebüsst. Eine vollige Umwälzung ist mit dem Mittelstück vorgenommen

worden. Das Praetorium lag früher, wenn auch palastartig zurückgezogen, in

derselben Reihe mit den Zelten der Tribunen, liegt in Novaesium ihnen gerade

gegenüber, indem es samt seinen Fortsetzungen, also das ganze Mittclstück

aus dem kleineu hinteren Teil iu den vorderen Hauptteil Ubertragen wurde.

Damit erhält die Zentralanlage die Form eines wagerechten T. Dies ist eine

einschneidende Änderung, die den Unterschied zwischen der altrepublikanisclien

und der kaiserlichen Castrametation im wesentlichen bedingt. Wann und durch

welche Ursachen sie veranlasst wurde, bedarf sorgfaltiger Erwägung. Einer

solchen muss indes die Feststellung des Tatbestandes, wie er vor 7»> war,

vorausgehen; denn der Umbau hat ihn sehr verwischt.

Der Name Praetorium reicht iu die Anfänge der Republik hinauf, als

der erste Beamte noch nicht Consul, sondern Praetor hiess. Er bezeichnet die

Wohnung des Feldhcrrn, in der Kaiserzeit also wohl die Wohnung eines

Legaten mit inandiertem Imperium, aber nicht etwa eines Praefccten, der

iu irgend welchem Castell eine Cohortc befehligt*). Da dem Praetorium im

Marsch lagcr ein Baum von 'JW im tJeviert angewiesen wird, so viel wie

Iii Tribunen oder 48U Manu erhalten, zerfällt es in verschiedene Teile, die wir

uns nach dem Vorbild eines Hauses angeordnet denken. Der in die Reihe

der Tribuncn/clte fallende ")0' breite Vorplatz erinnert an das Vestibulum und

vermittelt wie dieses den Übergang von der Strasse zum Hause 3
). In der

Mitte nehmen wir wie gesagt S. 4S-, an den Seiten Auguratorium und Tribunal,

dazwischen die aus GU Triariern bestehende Wache an. Vom Praetorium

selbst werden an beiden Langseiteu je 40— :>U' abzutrennen sein zur Aufnahme

von Pferden, Dienern, (iepäck und den Begleitern des Feldhcrrn. Der mittlere

1 l'olvh. VI 32, 4.

2) v. I >oin a s/.e wsk
i

, Neue Heidelberger .lahrtiücher X 141 fg., hekämpft mit

Kciht den Mi>sl>rauch, vom Praetorium der Castclle zu reden. Kiti Major int doch

nicht Inhalier von einem Hauptquartier oder < ieneralkoinmando.

:t) Tcmplum 4«, I'ompeianisihe Studien 631 fg.
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Streifen enthält zunächst einen Hof, wo das Offizierkorps des Heeres, Cen-

tnrionen und Kitter über Tage verkehren und abends in aller Forin entlassen

werden 1
). Dahinter erhebt sich, die anderen Überragend, das Zelt des Fcld-

herrn*i. Es wird einem Tempel verglichen, gibt aber lediglich die Form

des atrium teatudinnfum des Hauernhauses mit seinem spitzen Giebeldach

wieder 3
). Der Hauptraum ist das Cavacdium mit dem HerdV. hier tafelt

der Feldherr und hält Kriegsrat ab'';. Man kann im Zweifel sein, ob die im

Zentrum aufgepflanzte weisse Fahne 'S. 4l>) die Stelle des Herdes, der nach

alter Anschauung geheiligt ist, oder den Kingang ins Zelt anzeigen soll. Wenn

man sich für die erste Annahme entscheidet, wird der vordere Hof kleiner,

die hinteren Schlaf- und Gepäekkamincrn reichlicher zu bemessen sein; um-

gekehrt, wenn man der zweiten Annahme den Vorzug gibt. Damit hängt die

weitere Frage zusammen, ob das Zelt des Quacstois nach dem Tor zu mit

dem Klicken an d:is Praetorium stösst, oder gar ihn hinteren Teil desselben

einnimmt"). So ist es ja wirklich im späteren Lager gewesen, aber nicht

in dem von Polybios beschriebenen. Nach seinen Worten ist der Platz von

•JtiOX-500' Ausdehnung an der einen Seite des Praetorium für das Quaestorium und

die Proviantkolonne bestimmt. Wo hier das von drei Posten bewachte Zelt

des (juaestors gestanden habe, wird nicht angedeutet 7
), (ilcieher (»rosse ist

das auf der anderen Seite des Praetorium befindliche Forum, wo der Qnaestor

die Beute versteigert und die dem Heer folgenden Marktlcutc zugelassen

werden um ihre Waren feil zu bieten 8
). Zu den unentbehrlichen Teilen des

Lagers gehört dieser nicht.

Bei Hygin nimmt das Praetorium ein längliches Kechteek ein von 720'

Länge und DIU— 220' Breite '). Novaesiuni hält an der republikanischen Form

des Quadrats fest, nur dass dessen Seite den allgemeinen Anforderungen ent-

sprechend von 200 auf 2ä0' erhöht wird. Mathematisch betrachtet trifft der

Mittelpunkt des Lagers in die hinteren Bäume". In wie weit die höhere

Weihe des Ortes ursprünglich zum Ausdruck gelangt war, lässt sich wegen

des durchgreifenden Umbaues nach "0 nicht sagen. Der Hauptteil der Anlage

kam auf einen Ifio' im Geviert haltenden Huf, der von einem bedeckten

Umgang cingefasst war. Auf den Umgang mündeten etwa HO Zimmer, die

besten lagen an der Bückseite. — Line 9,12 in breite Sirasse trennt das

I) Liv. XAI öl. XXVI 15, XXX 5. XXXVII 5, Fwmtin II 5.30.

2» Plularch Unit. 42, 4.

3) Joseph. I». .lud. III 5,2, Varro LL. V H'A, I'oinpeiaii. Stud. (.07 tg., (»25 Ig.

4) Diou. Hai. IX «.

5j Liv. XXXIX 12.

G) Templum 45.

7) Pol. VI 35, 4.

8) Sali. .lug. 45, 2, Val. Max. II 7,2, Prontiu IV 1,2, Fest. 25« M. >

(
uiutaiiA Cava.

b. Gall. VI 37, Suet. Nero 26.

9) Hygin 9.

10) Joseph Ii. Jiul. III 5,2, ftfom /i'iy rt'u xihr ij-fftnrior nxtph; ti&rvmt, (irmumror M
tovtu>v t<> aiytttt'iyajv vutö .itioaxli'/oior.
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Praetorium vom Quaestorium. Beide werden, wie S. 2H aufgeführt, an den

Langseiteu von der aas Veteranen and römischen Reitern bestehenden Stabs-

wache geschützt. Die Auflehnung von 250' Breite und 300' Länge passt zu

dem Mass, das Polybios dem Quaestorium znschreibt. Der Name hat sich

noch im Lager erhalten, nachdem der Quaestor seit Jahrhunderten verschwunden

und durch den Lngerpracfecten ersetzt war. Hygiu weist ihm geringere Breite

(etwa 150') und 4HO Länge, also zwei Drittel des Praetorium, zu"). Ks ver-

steht sieh aber von selbst, dass hierin der Proviantplatz mit einbegriffen ist.

Dies gilt vollends von Novaesium. Nach dem Grnndriss, der nach der Sonne

geöffneten Porticus, die an ein Gärtchen Pompejis erinnert, nach den Kstrich-

böden und Wandmalereien schliesseu wir auf einen Palast. Dieser kann erst

nach 70 und zwar für den Legaten errichtet sein. Hier in der weltentrückten

Grenzfestung wiederholt sich der aus der Stadtgeschiehtc allbekannte Hergang,

wie jeder Besitzer, der kleine sowohl wie der grosse, ausser dem öffentlichen Teil

seines Hauses noch einen zweiten dem Privatleben ausschliesslich vorbehaltenen

beansprucht 51

). Jener heisst in der Stadt Atrium, dieser Peristyl ; das gleiche

Verhältnis waltet zwischen Praetorium und Quaestorium von Novaesium seit

70 ob. Die trennende Strasse ist bei dem Umbau nicht gerade beseitigt, aber

bedeutend vereugt worden. Man muss sich an die herrschende Zeitstrümung,

das Baufieber der römischen Grossen erinnern, um zu begreifen, dass der Rnum-

lnxus schliesslich auch im Lager Wurzeln schlägt. Von diesem Gesichtspunkt

aus erseheint es ganz berechtigt, wenn der Legat sich den höchsten Grad von

Glanz und Behagen, der zu haben war, verschaffte und wie in alten Tagen der

Consul, Tribunen und Praefecten weit überragte. Dergestalt wird das erweiterte

Praetorium unter Beibehaltung der ursprünglichen Breite von 2/>0' auf eine

Länge von "»SU' gebracht, d. h. ein Drittel der Gesamtlänge des Lagerraums.

Damit ist zugleich der Übergang zur Drittelung gebahnt: bei Hygin heisst

der mittlerere und Hauptteil latera praetorii, weil dieser Bau sich 720' lang

hinzieht. — Kr wird durch die via quintana von dem dritten Teil retentura

geschieden, dessen Mitte 480' bis zum Tor das Quaestorium ausfüllt. Daraus

erhellt schon, dass in Novaesium vou einer Dritteluug im Sinne Hygins so

wenig die Bede sein kann wie bei Polybios. Nach diesem heisst die Quintaua,

weil sie die 5. von den G. Abteilungen trennt und damit den Schlachtenkörper

halbiert 3
). Der Name wird mehrfach erwähnt und gehört sozusagen zum eisernen

Bestand des Lagen*. In Novaesium haftet er au der Strasse, die südlich vom

Quaestorium zwischen diesem und dem Forum hinläuft. Auch wird durch sie

eine Halbierung der Legion bewirkt; denn in der südlichen Hälfte lagern 16,

in «1er nördlichen 14 Manipeln nebst Reitern und Veteranen (S. 27). Quintana

und Forum geben den Schauplatz ab, auf dem der Marktverkehr sich bewegt.

Das republikanische Feldlager gewährt dem Forum nur einen Raum vou

1) Hyffin 1K.

2: I'omp. Sliulitn» f>47 fg.

3) Polyb. VI 30,6.
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200X 300'. Dies Mass (200X3500 begegnet wieder in dem freien Platz süd-

östlich vom Quaestorium und ist 70 dureh Entfernung einer Kaserne an der

Ostseite um einen Anhang von 84x250' vergrößert worden. Mit Sicherheit

wird hier da« Forum erkannt. — Erhebliche Schwierigkeiten macht es, die

übrigen Lücken des 750X566' ^ 42 1

/, Voraus haltenden Vierecks angemessen

auszufüllen.

Zunächst nimmt den Kaum westlich vom Quaestorium bis zu den Kasernen

ein Gebäude von 300' Länge und HO', die Terrasse mitgerechnet 180, Breite

ein. Vor dem Neubau 70 muss es etwa 40' schmäler gewesen sein, weil dieser

Betrag der vordem hier liegenden Reiterturma zukam ('S. 28 ). Der jetzige Grnndriss

Taf. XIII) sieht gauz einheitlich aus. Die regelmässige Anordnung von je zwei

verbundenen grösseren Stuben mit einer kleinen dazwischen, alle auf einen

iunereu Hof mündend, erinnert an eine heutige Krankenanstalt. Der Fund

medizinischer Instrumente (Taf. XXV) bestätigte die Ansicht, das« wir das

raletudimtrium vor uns hätten. Für das Bonner Lager ist ein solches bezeugt,

und Hygin sieht es sogar im Felde vor 1
). Durch Inschriften steht fest, dass

jeder grössere Truppenkörper der Kaiserzeit, Auxilia wie Legionen, seinen

eigenen Arzt hatte*). Obgleich diese Zeugnisse jünger sind als Augustus,

wird man doch dem Schöpfer des steheuden Heeres auch die Einrichtung eines

geordneten Sanitätswesens beizulegen haben. Von Tiberius wird die ausser-

ordentliche Sorgfalt gerühmt, die er im Felde den Kranken angedeihen Hess 3
1.

Wir tragen kein Bedenken, die Schilderung auf die Friedeuszeit auszudehnen

und anzunehmen, dass Novaesium sofort bei seiner Anlage mit einem Kranken-

haus ausgestattet wurde. Auch in der jetzigen 70 erweiterten Gestalt steht

dies römische Militärlazarett ohne seines gleichen da. — Es ist begreiflich,

dass sich die ärztliche Pflege weiter dem Pferdebestand zuwandte, und so

führt denn auch Hygin ein reterinarium an 4
). Man kann dieses zu Novacsium

in einer der Anlagen südlich vom Lazarett suchen. Wichtiger ist die von

demselben Gewährsmann erwähnte fabrica. Nachdem er die Befugnisse des

Lagerpraefcctcn (S. 47) aufgezählt hat, fährt Vegetius fort''): „Ausserdem hat

die Legion Zimmerleute, Wagner, Sehmiede, Anstreicher und die übrigen

Handwerker, die geschult sind, um die Bauten der Standlager auszuführen,

um Maschinen, Holztürmc und alles was zum Angriff oder zur Verteidigung

von Städten gehört, zu errichten, die Waffen, Wagen und Geschütze aller Art

sowohl neu machen als auch ausbessern können. Sie hatten auch Werkstätten

für Schilde, Helme, Bogen, in denen Pfeile, Helme und alle anderen Arten

von Waffen geschaffen wurden. Denn das war die Hauptsorge, dass es

niemals im Lager an der nötigen Heeresrüstung fehlen möchte: man ging

darin so weit, für künftige Belagerungen auch Mineurs zu unterhalten. An

1) Brambach 4G2, Hygin 4.

2) Marquardt" 554 fg.

3) Vellerns II 114.

4) Hvgin 4, Marquardt* 557.

5) Veget. II 11, Marquardt» 515 fg. 553.
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der Spitze dieser Arbeiten stand ein eigener praefectu* fahrtim* Ein be-

sonderes* Korps baben die Handwerker nicht gebildet, sondern den Centimen

der Legion angebürt. Immerhin mögen die vom gewöhnlichen Dienst befreiten

immunes bei den Werkstätten gewohnt haben: nähere Nachrichten fehlen

durchaus. Was ihren Anführer betrifft, so wird er vom Befehlshaber aus

besonderem Vertrauen ernannt, steht aber auf der untersten Stufe der Rang-

leiter der Stabsoffiziere. Seine Behausung ist östlich neben dem Qiiaestorium

in dem 30O' langen, 140' breiten Gebäude, das dem Lazarett entspricht, zu

suchen. Reste reicher Ausstattung kamen zum Vorsehein, doch ist der Grund-

plan zum grösseren Teil durch das Alenkastell vernichtet worden. Es versteht

sich von selbst, dass ähnlich wie heim Lagerpraefectcn im Qiiaestorium :S. f>2)

nicht nur die Wohnung des Leiters, sondern auch die Rüstkammer oder

irgend eine andere Heeresanstalt in dem geräumigen Hau enthalten war. Viel

Eisensehlacken wurden im Südwesten des inneren Vierecks, das die Legion

umrahmt, angetroffen und Messen an eine Schmiede denken. Indes ist fraglich,

ob eine so geräuschvolle Werkstatt nach 70 an diesem Ort geduldet wurde.

Hygin rückt die Eabriea vom Lazarett fort, damit die Kranken vom Lärm

nicht belästigt würden. Seitdem das Qiiaestorium in einen Palast umgewandelt

war, mögen auch die Nerven des Legaten empfindlicher geworden sein. Kurz

und gut, ich glaube, dass mit den Magazinen zugleich eine Anzahl von Werk-

stätten nach Norden abgeschoben wurden. Zuvörderst kommt der dem Lager-

praefectcn unterstellte Fuhr- und Gcsehützpark (S. 4H) und was damit zusammen-

hängt, in Betracht. Dafür dürfte der im Intervallum errichtete Neubau (Taf. III 3),

mit dem man sonst nichts anzufangen weiss, bestimmt gewesen sein. — Im Vor-

hergehenden baben wir möglichst den Tatbestand zu ermitteln gesucht und können

nunmehr der oben (S. 50 aufgeworfeneu Frage von geschichtlicher Bedeutung

näher treten, wann und aus welchem Grunde die Umwälzung der Castramctation

sich vollzogen hat.

§ 7. Die Lagerfront.

Die Benennung der 4 Tore und damit auch der beiden Abschnitte des

Decumanus maxinius hängt von dem Erteil ab, was vorn und hinten im Lager

sei. Die Sache liegt nicht so einfach, wie man gewöhnlich nieint, die schein-

bar einander widersprechenden Zeugnisse der Alten haben oft geuug zu falschen

Ansätzen verleitet. Bei Novaesium können wir von der Theorie ausgehen, die

die eine Langseite des Lagers an einen Flusslauf anzulehnen und dadurch

unangreifbar zu machen empfiehlt 1
). Sic erblickt in der Möglichkeit, derart

die Verteidigungslinie stark zu verkürzen, einen wesentlichen Vorzug der

oblongen Lagerform, sieht auch den noch günstigeren Fall der Flussdeckung

auf zwei Seiten vor. Dieser günstigste Fall trifft hier zu: nicht nur der

Rhein, sondern auch die Erft erschweren jede kriegerische Annäherung bis

zur Aussichtslosigkeit. Wenn demnach über die Angriffsfrout nicht der

1) Africuuus 7o\ Leo Tact. XVII 15, Anonym. Vari p. 3, 5.
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mindeste Zweifel herrscht, so könnte man versucht sein, das Südtor für die

porta praetnrin. durch die das Heer zur Scldacht ausrückt, zu erklären. Nach

den Schriftstellern ist dicselhe immer dem Feind zugewandt, oder der Marsch-

richtung, wenn das Heer sich auf dein Marsch hefindet ' :. Aher ihre Worte

lassen verschiedene Deutungen zu, können nicht hlindh igs als bindende Vor-

schrift zur Entscheidung von Sireitfragen angezogen werden. Novaesium

schaut über den Rhein, die Nord- oder Rheinseite stellt die strategische Front

dar. der Gründer hat schwerlieh mit der Aussicht gerechnet, dass die Germanen

jemals eine Belagerung wagen würden 2
. Damit ergibt sich eine «1er vorigen

entgegengesetzte Auffassung. Ähnlich steht es mit einem anderen Argument.

Man hat behauptet, dass die kleine Hälfte des polyliiauischen Lagers die vordere

sein müsse, weil die Avantgarde in ihr läge. Die betreffende Truppe als

Vorhut zu bezeichnen, ist Willkür; denn sie dient ebenso gut als Nachhut,

von der jeweiligen Kriegslage hängt es ab, was zutrifft. Von so

schwankenden Erwägungen wenden wir uns gern einem festen Kriterium zu.

Solches gewährt die massgebende Persönlichkeit, d. h. der Feldherr, die Front

des Praetorium bestimmt ohne weiteres die Front «los Lagers. Was in der

alten Republik vorn und hinten war. steht für jeden nachdenklichen Leser

des Polybios fest: um Missvcr-aündnisse zu verhüten, ruft der Autor es

nicht weniger als fünfmal ins Gedächtnis zurück. In Novaesium, so lehrt der

Augenschein, ist die Antica des Polybios zur Postiea gemacht und aller

inneren Verwandtschaft ungeachtet die Anordnung auf den Kopf gestellt.

Hierin aber dürfen wir nicht eine Neuerung des Augustns erkennen. Höher

hinauf führen einzelne Partien bei Livius, deren Schilderungen aus sullaniseher

und cacsarischer Zeit stammen und jetzt erst durch den Plan von Novaesium

volles Verständnis erlangen. Statt die Via Decmnnnn") auf das Praetorium

münden zu lassen, schieben sie das Quacstoriiim dazwischen'.); sie benennen

danach das Tor porta quaestori« !,

)\ sie bringen die Via Quintana aus der

Antica mit dem Forum aus der Postiea in enge Berührung' 1

): kurz, sie setzen

die Verschiebung des Praetorium nebst seinem Anhängsel aus der kleinen in

die grosse Hälfte voraus. Der Grund dieser Änderung ist leicht zu erfassen.

Die römische Reiterei verschwand mit der steigenden Abneigung der besitzenden

Klassen gegen den Kriegsdienst aus dem Heer zeitweise völlig. Reiterei und

leichtes Fnssvolk wurde ausschliesslich von anderssprachigen Ausländern gestellt.

Bei einem derartigen Truppenbestand war in der Tat eine reinliche Trennung

I i Fest us 223 M., Ilygin 56. Vegetiu* ] 23.

2) Von Xanten sagt Tacitus Hist. IV 23, illis hiheini.s oh^ideri premi(|iic Ger-

manins Augustus erediderat, ne<|ue um«|iiani i «i inalorum ut ohimgualum nitro legiones

nostras venirent.

3> Es mag gestattet sein, diesen Namen der Kürze, halber zu brauchen: über-

liefert ist er nicht.

4) Pol. VT 31, 1, Liv. X .32, XLI 2.

5) Liv. XXAIV 47, XL 27.

«>) Liv. XLI 2, Festus 256 M quintaua.
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von Bürgern und Fremden ratsam. Noch ratsamer moehtc es scheinen, Haupt-

quartier und Intendantur aus einer oft unzuverlässigen Umgebung in die

schützende Mitte der Legionen zu verpflanzen. Dieser Abschnitt in der

Geschichte der Castramctation hängt mit deu Reformen des Marius und der

Ausdehnung des Bürgerrechts über Italien zusammen. Wann die alte Zwei-

teilung des Lagers in die bei Hygin begegnende Dritteluug übergegangen sei,

bleibt der Forschung zu ermitteln vorbehalten.

§ 8. Das Gesamtbild.

Die Anlagen der Römer am Rhein haben unseren Vorfahren ein Jahr-

tausend und länger als Muster gedient. Für Stciuhau, Ziegel. Kalkmörtel

wird dies durch die Sprache bezeugt. Mehr Beachtung verdient die Nach-

wirkung, die sie auf die städtische Wohnweise geübt haben. Auf dem

Mcrcatorscheu Flau von Köln lallen in die Augen und werden in den Urkunden

oft erwähnt die 2- .'5 Zimmerchen enthaltenden Häuser, die 10 12 und mehr

in der Reihe unter ein und demselben Dach liegen. Dieser Typus, so un-

germanisch wie möglich, ist den Kasernen im Lager entlehnt, das Contubernium

ist durch die Familie ersetzt. Den Germanen, der zum ersten Mal Novaesium

betrat, mag ein aus Abscheu und Grauen gemischtes Gefühl über dies Zusammen-

pferchen von Mensch und Tier befallen haben. Ist nun die Dichtigkeit der

menschlichen Bewolinung schon so stark wie in einer Grosstadt mit entwickeltem

Hochbau, so machen ausserdem noch ein paar tausend Fferde den Raum
enger. Ks erscheint zweckmässig, die Ergebnisse der vorgetragenen Unter-

suchungen zusammenzufassen in einer Statistik, die für das Verständnis der

römisch-germanischen Kriege nützlich sein wird. Der volle Etat der Besatzung

umfasst

Streiter: Legionare zu Fuss 00OO, zu Pferd 120, Anxiliarcn zu Fuss

2000, zu Pferd 702, Veteranen (Handwerker) 400, Summa 0222.

Knechte: für jedes Contubernium der Fusstruppen l
1

:, macht 1010; für

jeden Centurio 2*>, macht 100: für jeden Legionsreiter 2 (S. 20), macht 240;

für jedes Contubernium der Ala 2, den Unteroffizier 2, den Decurio ."> ent-

sprechend der Pferdezahl (S. 29), macht ölH; für jedes Contuberuium der

Cohortenreitcr 1, jeden Decurio 2, macht 120; für jeden der 11 Stabsoffiziere

0, den Legaten 12 3
i, macht 7*; Summa der Xichtstreiter 2142.

Bestand au Pferden bezw. Lasttieren 2400.

Unberücksichtigt bleiben die mit den Colones oft zusammen genannten

ILvae, die dem Heer folgenden Marketender (S. 7), unberücksichtigt auch der

im Feldzug zur Fortsehaffuug von Proviant, (iesehütz und sonstigem Bedarf

nötige Train.

Das heutige Heerwesen sticht durch seine Beweglichkeit von dem römischen

1) Nach Frontin IV 1, 6.

2) Nach dem bekannten Orab.stein de«; M. Caelius Brainb. 209.

3) Nach Val. Max IV 3, 12. vgl. Dio LVI 27.
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weit ab; um letzteres sieb zn veranschaulichen, wird tuan die Massen von Kulis,

die ein japanisches oder indisches Heer als Träger begleiten, zum Vergleich

heranziehen müssen. Eine zusammenfassende Untersuchung über diese Seite

des römischen Heerwesens wird noch vennisst. Da Knechte und Pferde

persönliches Eigentum der Soldaten sind, so hat die Zahl beider ungemein

geschwankt und bei laxer Zucht die Zahl der Streiter fast erreicht. Strenge

Feldherren suchten sie herabzumindern. Wo ein ausgebautes Strassenuetz in

Betracht kam, konnten Wagen verwandt uud damit eiue bedeutende Ersparnis

an Menschen und Tieren erzielt werden. Für Feldzüge in Germanien traf

dies nicht zn, unsere Ansätze halten sieh somit in massigen Grenzen. — Wenn
nun also innerhalb der Mauer vou Novaesium nach dem Durchschnitt .

r>00

Menschen und 1 00 Pferde auf den Hektar kommen, so ist die Luft doch nur

in seltenen Ausnahmefällen von der ganzen Menge geatmet worden. Der

Legion war ein weites Ödland auf dem rechten Khcinnfer zur Ntitznicssung

überlassen, «las den Schaf-, Rosse- und Rindcrheerdeu der Truppe überreichlichen

Unterhalt bot 1
). Auch auf dem linken Ufer brauchte sie Wald und Weide

für den täglichen Redarf an Holz und Streu* . Also das Lager hat sein

Territorium so gut wie die Stadt, und ein Teil der Insassen ist mit der Be-

wirtschaftung betraut, ein anderer Teil mit öffentlichen Arbeiten, in Stein-

brüchen, bei Wege- und Kanalbautcn u. s. w. Wenn derart auch eine Entlastung

eiutrat, so blieb die Siedlung doch dicht genug bewohnt.

Die kleinste Einheit bildet das Contubernium (S. 24): die Zeitgenossen

schlafen zusammen, speisen zusammen 3
). Den Luxus eines Heerdes können sie

sich nicht leisten; wie im Felde üblich, muss ein Loch im Roden zur Rcreitung

des Mahles genügen. Sie teilen Freud und Leid: der Verwundete, der Kranke

ist zunächst auf die Pflege der Genossen angewiesen 4
). Wie die Besitz-

Verhältnisse unter ihnen geregelt waren, ob Knecht, Pferd, Zelt, Geschirr

einem einzelnen oder der Gemeinschaft gehörten, wissen wir nicht. Die

höhere Einheit bildet der Munipcl. Die Zelte der beiden zu einander gehörenden

Centimen liegen au einer Sackgasse, deren Eingang zwischen den Häusern

der Centurioneu sich verengt und durch einen Posten bewacht wird '
. Der

schroffe Gegensatz zwischen Reiterei und Fussvolk, der das römische Heer-

wesen kennzeichnet, tritt auch in der Lagerordnung zu Tage. Die Reiter-

quartiere, bundesgenössische wie bürgerliche (vielleicht die cohortalen aus-

genommen), verstatten durch ihre Lage den Bewohnern freien Verkehr innerhalb

der Mauer; Ans- und Eingang des Fusssoldaten (natürlich nicht der Veteranen)

steht unter Aufsicht. — Der Strassen, auf denen der Soldat sich frei bewegen

1) Tac. Ann. XIII 54 fg. Kinen Schäfer foezw. Aufseher der -'0. Legion lernten

wir S. 10 kennen, vgl, Marquardt* 551.

2) Über die in mehreren luschriflen erwähnten prata legiouis vgl. Bennau n,

Rom. Limes in (")nterr. II 144.

3) Vita Pescennii N. 10,5. Tacit. Ann. I 40.

4) Vita Alex. Scv. 47, 2. Hin. I'aneg. 13.

5) Holyb. VI 35, 4, 3fi, 8.
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:

kann, sind verhältnismässig wenig. An der Front der Manipcln hin läuft auf

dem Intervallum im ganzen Umkreis des Lagers eine etwa 20' breite Strasse,

die der Soldat hei jedem Ausgang betritt. Aus diesem Umstand wird der

Name via satjularix, den sie bei Hygin Führt, herzuleiten sein '). Wie der

Bürger, wenn er das Haus verlässt, sehiekliehcr Weise die Toga, so hat der

Soldat seine Uniform, das Sagum anzulegen: daheim innerhalb des Manipel

maeht er es sieh in der Tuniea bequem; aber in ihr ohne Gürtel und Sagum,

modern geredet im Hemde, am Pranger vor dem Praetorium stehen ist eine

schwere Strafe (S. 44). Sein gewöhnlicher Gang, wenn er dienstfrei ist, führt

i Ii ii nach den l'rincipia, dem allgemeinen Stelldiehein, wo er verweilt, bis die

Retraite die Kameraden ins Quartier zurückruft. Ob all die Hinhauten zum

Teil der Zeit vor oder alle der Zeit nach 70 angeboren, ist unsicher (S. 48).

Im polybianisehcn Lager sind es ein paar Sehritt nach dem Markt und dem

Proviantplatz; seit der Verlegung des Praetorium ist der Abstand grösser ge-

worden. Die beiden an den Seiten des Praetorium hinführenden Gassen sind

zwar von Reitern und Veteranen eingefasst (S. 27), müssen aber doch freien

Durehgang geboten haben. Das gleiche gilt von den Gassen neben dem

Quaestorium (S. 28), Die Querstrasse zwischen diesem und dem Praetorium

erweitert sieh auf 3(5', übersehreitet in den übrigen Strecken nicht 20—21';

obwohl für uns ohne Namen, ist sie zweifellos als frei zu betrachten. Dass

ihre Parallelstrasse südlieb vom Quaestorium via Quintana heisst. haben wir

oben gesebeu (S. 52); die Breite ist die nämliche 5,40—6,45 in. Für die

Strasse, die den Markt und die verschiedenen lleeresanstalten mit der purta

decumana verbindet, wird kein Name tiberliefert; ihre Hreite beträgt 7,40 m,

mit der Porlicus vor «1er Reiterkaserne 11,20 m = 25 bew. :5K'. Als ursprüng-

liches Mass wird mau 50* annehmen, wie die ideelle Fortsetzung im Norden,

die via praetoria, tatsächlich aufweist*). Da die letztere von der porta prae-

toria geradezu auf den Hingang des Praetorium führt, ist sie nach der

Prineipalis als die vornehmste Strasse im Lager anzusehen und hat als Sammel-

platz «1er Bundesgenossen gedient wie «lie l'rincipia als Sammelplatz der Bürger.

Hine Versehmälerung hat 70 bei beiden nicht stattgefunden, was sonst die

allgemeine Regel ist. Als charakteristisch für das römische Lager verdient

hervorgehoben zu werden, dass es von keiner einzigen Strasse «dine Unter-

brechung der Länge nach «lnrch/.«>gen wird. Jede der beiden Hälften sowohl

bei Polyhins als in Xovaesium hat ihr hesonderes System für sieh. Die kleine

Hälfte wird durch 2 Querstrassen in 3 Drittel geteilt (250, 25, I16*/$j 25,

250), auf gleiche Weise die grosse Hälfte in 4 Viertel (25o, 25, :5<*), 25, 200

16* 250). Das hohle Viereck im Innern «ler Legion war an allen Seiten

von Strassen eingefasst: davon ist aber 7<i die westliche vom Lazarett, die

süilliche von den Kasernen grösstenteils verschluckt worden.

Wie bei einer solchen Anhäufung von Menschen und Tieren für die

1) Hygin 3, 20, 32, 44.

2) Der Niiine bei Hygin 14.
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Gesundheitspflege gesorgt wurde, ist eine Frage, die der Gegenwart sieh sofort

aufdrängt. Kaiser Leo will die Latrinen des üblen Geruchs wegen ausserhalb

des Lagers angebracht wissen. In Novaesium scheinen die Nerven minder

empfiudlich gewesen zu sein: Senkgruben wurden nicht nur innerhalb der

Reiter-, sondern auch der Manipelkasernen in grosser Zahl angetroffen. Die

Reinigung und Abfuhr hat klii i lieh den Knechten obgelegen. Deutlicher ersehen

wir, mit welchem Kifer auf eine genügende Entwässerung Bedacht genommen

war. Ein Sammelkanal unter der Via Sagularis führt rings um das ganze

Lager herum. In ihr münden Hauptstrünge aus den Strasseu, Nebenstränge

aus den Manipelgassen. Das ganze weitverzweigte Netz aufzudecken, war aus

Rücksichten der Sparsamkeit ausgeschlossen: ohnehin war die Leitung der

Abwässer in den Rhein als selbstverständlich gegeben. In dieser Hinsicht

nicht minder als für die Versorgung mit Wasser ist die unmittelbare Nachbar-

schaft zweier Flüsse ein Segen gewesen. Im übrigen wolle man nicht ver-

gessen, dass die Standlager der Römer hiherna biessen, das halbe Jahr

hindurch, von einem schwachen Kommando abgesehen, leer standen, also

gründlich auslüften konnten, was recht zuträglich gewesen sein wird. Sie

sollten Schutz gewähren gegen Sturm und Regen, gegen Nebel, Schnee uud

Frost; aber wenn man die Schutzmittel ins Auge fasst, die Hallen an (Sassen

und Strassen, die engen Holz- und Lehmhütten, da werden die Klagen ver-

ständlich, welche die Söhne des Südens über die Ruhezeit als durum hiemem

ausstossen 1
;.

Unter den Lasten, munia, die den Soldaten im Winter drücken, ist der

Wachtdienst zu erwähnen, weil er einen wesentlichen Zug zum Lagerbildc

beisteuert. Die Zahl der aufgestellten Posten ist nach heutigen Anschauungen

überaus gross, muss aber gross sein, nicht so sehr im Hinblick auf den

äusseren Feind, als um unter der ans Bürgern, Bundesgenossen, Fremden,

Sklaven bunt gemischten Menge die Ordnung aufrecht zu erhalten. Wessen

man hier gewärtig sein konnte, lehrt der nach dem Zusammentritt eines Heeres

allen Freien und Unfreien abgenommene Eid: aus dem Lager und dessen

Umgebung nichts zu stehlen und gefundene Gegenstünde an die Tribunen ab-

liefern zu wollen *). Aber was weniger als einen Seaterz Wert hat, desgleichen

zum täglichen Gebrauch dient, als Speer, Schaft, Holz, Obst, Futter, Schlauch,

Beutel, Fackel, darr entwendet werden. Man sieht, die Absperrung der ein-

zelnen Truppenteile gegen einander hatte ihren guten Grund. Wie der Wacht-

dienst geregelt war, beschreibt Polybios ausführlich; ohne Bedenken wird seine

Schilderung auf Novaesium angewandt werden dürfen s
i. Der Dienst zerfällt

in Tag- und Nachtdienst, auf jeden Posten kommen 4 Mann, die einander ab-

lösen, also ein Viertel des natürlichen Tages oder Nacht unter Gewehr stehen.

Erforderlich waren für

1) Tacit. Ann. I 17.

2) Polyb. VI 33, 1, Gell. N. A. XVI 4, 2.

3) Polyb. VI 33, 7 fg. 35, Marquardt* 419 fg.
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4U Manipeln 40 Posten 160 Mann
26 Türmen 26 B 104 n

10 Stabsoffiziere 20

Lagerpraefcet 3 12 ,

Legat ») 24 n 100 „

4 Torwachen 40 160 „

Damit kommen wir auf 153 Posten - 616 Wachmänner. Wahrscheinlich aber

ist diese Ziffer zu niedrig gegriffen; denn die Mauer, namentlich die Türme
sind sicherlich nicht unbesetzt geblieben. Hierüber wie Uber etwaige Stellung

von Vorposten sind weitere Vermutungen unzulässig.

Die Hccresordnnug des August us gab den Eckpfeiler ab, auf dem der

Bestund des Reiches ruhte. Zu Anfang seiner Kaisergeschichtc führt Tacitus

in ausführlicher Schilderung den Geist vor, «1er in den Lagern an der Grenze

lebte. Kr malt in grellen Farben aus, wie diese Troupiers mit zahnlosem

Mund und vom Alter gebeugt, unter der Fuchtel ihrer Offiziere gleich Sklaven

behandelt, 30, 40 Jahre bei der Fahne zurückgehalten und zu guterletzt um
die Hoffnung betrogen werden, als kleine Rcnttier ihre Tage zu besehliessen.

Die Betrachtung von Novaesium erläutert einzelne Züge des Bildes, wie die

Scheidung der Stände und die Abhängigkeit der Gemeinen von den Centurionen,

vor allem aber das ganze. Was unsere Ausgrabungen zum Verständnis der

ferneren Entwicklung beitragen, soll nunmehr dargelegt werden.

Kapitel IV. Der Batavisehe Krieg.

Ihrer aller Orten befolgten Politik getreu haben die Römer in ger-

manischen Stämmen den wirksamsten Beistand zur Unterwerfung Germaniens

gesucht und gefunden. Um als Basis der neu zu errichtenden Provinz zu

dienen, hat Agrippa 10 v. Chr. die Ubier ins Cölnisehe, Tiberius 7 v. Chr. die

Sugambcrn ins Clevisehe verpflanzt. Zwar stürzte nicht nur der Oberbau

durch die Varusschlacht zusammen, auch die Fundamente wankten, das rasche

Eingreifen der Mainzer Legionen am Niederrhein verhinderte allein den Abfall

des linken Ufers. Bald jedoch war die römische Herrschaft über die ganze

Sceküste bis zur Elbe zurückerobert. Damit Hessen sich August us und Tiberius

geuügen. Allerdings hat Tiberius uach seiner Thronbesteigung den Versuch,

das Binnenland zu unterjochen und die Provinz in dem früher geplanten

Umfang wieder herzustellen, gestattet. Aber als die Feldzüge 14—16 dem

gewaltigen Kraftaufwand zum Trotz ergebnislos verliefen, berief er den kriegs-

lustigen Germanicns ab. Ein Menschenalter darauf verzichtete Claudius auf

den bis dahin behaupteten Küstenstrich östlich vom Rhein, indem er 47 die

dort befindlichen Besatzungen zurückzog (S. 12i. — Die Wehrkraft der unter-

1) Iu Rom bezieht eine Coliorte von 1000 Mann die Wache beim Imperator.

Was dessen Legaten zukam, wird nicht überliefert. Von der iiier vermuteten Ceuturie

stehen die Unteroffiziere natürlich nicht Posten.
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worfcnen deutschen Stämme ist ausgiebig ausgenutzt worden und zwar in

doppelter Weise. Einerseits wird ihr Heerbann aufgeboten, der in nationaler

Ausrüstung ohne Helm und Panzer sowie in nationaler Gliederung ficht" i.

Anderseits werden aus ihren Mannschaften römisch bewaffnete und gegliederte

Aleu und Cohorten gebildet und dem Bestand des Rcichshecres einverleibt.

Die Namen dieser Truppen verstatten einen Schiusa auf den Grad der Ab-

hängigkeit, in welchem ihre Träger standen. Man darf nicht meinen, dass

die Germanen mit Begeisterung den fremden Fahnen gefolgt wären. Als

Beispiel des Gegenteils kann die in der Maingegeud ausgehobene nnd nach

Britannien verschickte Cohortc der Usiper dienen, die den Genturio nebst der

Begleitmannschaft hinmctzclt. auf drei Schiffen entflieht und nach mancher

Irrfahrt zuletzt an der deutsehen Küste Schiffbruch leidet 2
). Was nun die Völker-

schaften der niedergermanischen Provinz betrifft, so ist das ausgedehnte Volk

der Ghauken zwischen Elbe und Ems von der Aushebung verschont geblieben.

Ihre westliehen Nachbarn, die Fliesen, sind seit 47 frei: aber die Erinnerung

au die frühere Knechtschaft lebt in der cohors I Frixiavonum bis zum Aus-

gang des Altertums fort*). — Begreiflicherweise sind die linksrheinischen

Stämme viel stärker herangezogen worden. Im Hheindelta haben besonders

zwei sich einen Namen gemacht: die Gannenefaten in Nordholland und die

weit ausgedehnteren Bataver, die Sudholland und Seeland bis östlich nach

Nimwegen hin bewohnen; die Landschaft Betuwe zwiseheu Waal und Nieder-

rhein hält ihr Andenken fest. Von den Gannenefaten wird nur eine Ala im

römischen Heerbann erwähnt. Sie haben aber auch Fusstrnppen gestellt, nur

dass diese gewöhnlich unter dem bekannteren Namen ihrer mächtigen Nachbarn

einbefasst werden ' r. Nicht weniger als 9 hatavisehc Gohorten sind bezeugt.

Dass sie Reiterei enthielten, wird ausdrücklich gesagt 5
;. Die Stärke der

Fusstrnppen kann mau aus zwei Umständen crsehliessen: erstens sind die nach

Vcspasian erwähnten Cohorten der Bataver iniliariae; sodann müssen die

berühmten 8 Gohorten, welche G>8/09 ihre Legion in Zaum hielten, notwendig

mehr Mannschaften, jedenfalls nicht die Hälfte weniger als die bewachte

Truppe zählen*)« Wir haben demnach gemäss unseren früheren Ausführungen

(S. 41 1 grosse Gohorten von 1U0Ü Fusssoldaten und 120 Reitern zu erkennen.

Die Bataver galten als die besten Reiter unter den Germanen. Daher ist

nicht zu verwundern, dass auch ciue Ala unter den Auxilien begegnet Man
wird ihr lUOO oder vielleicht genauer 924 Streiter zuschreiben dürfen, weil

sie in Vetcra für zwei Legionen ausreicht 7
), auch in späterer Zeit miliaria

1) Tacit. Ann. I 5*5, tumultuariac catervae Gerinanoruni eis Khcnum colentium,

vgl. II 17.

2) Tacit. Agr. 28, Dio I,XVI 20. L\

3) Die Belege für die Auxilia hei ("ichorius in Wissowas Kncycl. I 1224 fg.

ala IV 231 fg. cohors.

4) Den wahren Sachverhalt lehrt Tacit. Mist. IV 11».

5l Tacit. Hist. IV 19, Flut. Otho 12, f>.

6) Tacit. Ann. XIV 3«, Hist. I 59, II 17, 22. 27 fg. 43, 66, 69, IV 15.

7) Tacit. Hist. IV 1H.
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ist. Ferner bestellt die kaiserliche Leibwache in Kom ans berittenen Batavern

Endlich bemannen sie grossentcils die römische Rheinflotte. Wie viele Schiffe

diese umfasstc, wie viele Leute jedes einzelne brauchte, wissen wir nicht: bei

einer Gelegenheit sind 24 Schiffe in Tätigkeit*). — Einer solchen Kraft-

cntfaltung kommen die anderen Stämme nicht gleich. Von den Cngernern

ist eine einzige in Britannien stehende Cohorte seit traiauischer Zeit bekannt.

Aber man hat guten Grund, Bewohner derselben Landschaft, des Herzogtums

Cleve und Moers, in den Suganiberu zu erblicken, von denen es mindestens

4 Co horten gegeben hat. Die von Tiberin» verpflanzten Sugambern haben

unter einem der ersten Kaiser ihren ererbten Namen, wir wissen nicht weshalb,

mit «lern der Cugerner vertauscht: derartiger Wechsel kommt in unserer

ältesten Geschichte oft vor. — Von den südlich angrenzenden Ubiern ist an-

fänglich nur eine kleine Cohorte dem Hcichshecr einverleibt; aber ihre Land-

wehr erscheint OS) in Cohorten, also nach römischer Weise formiert 5
). Nach

welchen Grundsätzen die Kriegslast auf die verschiedenen Stämme verteilt

war, erfahren wir nirgends. Im allgemeinen jedoch lässt sieh sagen, dass

Zunahme der Kultur und Abnahme der Wehrkraft im Altertum Hand in Hand

gehen, dass daher auch die unzivilisicrten Landscharten viel stärker zur Aus-

hebung herangezogen werden, :ds die fortgeschrittenen. Ausserdem bindet

sieb die Aushebung nicht an die Stammesgrenzen. Wenn einzelne Truppen-

teile Germanen, Beigen, Gallier u. s. w. heissen, su folgt daraus, dass lediglich

die nationale Einheit bei deren Bildung gewahrt blieb.

Die aufgeführten germanischen Truppen haben einen Hauptbestandteil

des niederrheinischen Heeres gebildet, so lauge mit der Möglichkeit eines

grossen Krieges gerechnet wurde. Ihnen schlicssen sich die benachbarten

gallischen Stämme an. Von den Tungiern sind mindestens H Cohorten bekannt;

eine Ala hat mal in Novaesium gelegen (S. 14 1. Von den Nervicrn werden

0 Cohorten erwähnt, von Treverem 2 Alen. Vor dem Bataverkrieg bezogen

die Legiouen ihren Bedarf an leichten Truppen aus der Nähe. Immerhin war

man vorsichtig genug, auf die Einheimischen sich nicht zu beschränken, sondern

auch aus weiter Ferne, aus Gallien, Spanien, Xorieiim, l'annonien, Dalmatien,

Thracien, sogar aus Asien und Afrika, Auxilicn mit der Grenzwacht, am Khein

zu betrauen. Wir können 10 Alen iAfrorum, Lmi'/inioixi. Xorimrum,

I'arthorum retermw, J'nmpouiani, Pnn toria, Shujuftirium, Sulpici«, Thracum,

Wn-outiorum) und 10 Cohorten (Astitrum II, V, lireucarum VI, VIII,

Delmatarum, Iiigenuorum, Latobieuxium, Lucfimium, Luxitanoruui, Silaunen-

sium, Thracum, l'arcianorum, Vusamum I, II, VoluntaHorum XV, XXI)

namhaft machen, die kürzer oder länger, natürlich nicht alle gleichzeitig,

doch im wesentlichen vor 70 zum untergermanischen Heer gehört haben. Es

fragt sich, ob dessen Stärke annähernd bestimmt werden kann, und da Jahr-

1) Dio I/V 24.

2) Tacit. Uist. IV IG.

3) B. J. XCVIII (18%) 149.
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zehnte lang Deutschland» Freiheit und Volkstum vom «Untergang bedroht war,

lohnt es der Mühe hei der Frage zu verweilen. Das Soll der Legionen beträgt

26000 Streiter, die Ziffer der Hundesgenossen ist bedeutend höher. Im

Herbst 14 nach Dampfung der Meuterei rückt Germanieu» mit 1 2 000 Legionaren,

26 Auxiliareohorten, 8 Alen ins Feld. Die neueren Gelehrten entnehmen die

Stärke der Cohorten aus Hygiu und rechnen die grosse cohors miJturia zu

760 Soldaten, 240 Heitern, die kleine qitiuyenaria zu ü.SO Soldaten, 12U Heitern 1
1.

Dazu steht in offenein Widerspruch die Angabe des Josephus, die jeuer 1000

Mann, 120 Heiter, dieser 600 Mann, 120 Heiter zuschreibt. Zwischen beiden

Gewährsmännern liegen zwei Jahrhuuderte und grosse militärische Reformen

in der Mitte, ihre Abweichung von einander nimmt nicht Wunder. Nun aber

ist sofort klar, dass die ältere Nachricht zu der ursprünglichen Gliederung

besser paust als die jüngere. Hygiu legt der grossen Cohorte 10, der kleinen

Ii Centurien bei; aber in dieser kommen 63—64, in jener 76 Mann auf die

Centime. Nach der Ordnung des Augustus befasst die Ceuturie ihrem Namen
entsprechend 100 Mann, bei Hygiu ist die Zahl der Centurien in jeder Cohorte

lestgehaltcu, aber die Zahl der Mannschaften au» unbekannten Gründen er-

niedrigt worden. Dagegen stimmt die bei Josephus angegebene Stärke von

1000 und 600 Mann mit den 10 und 6 Centurien vollständig Uberein. Das

theoretische Ergebnis wird in erwünschter Weise monumental bestätigt: der

Platz für zwei grosse Cohorten ist in Novaesium vorhanden, aber nur für die

von Josephus bezeichnete Gliederung; die 10 Centurien und 8 Türmen Hygins

lassen sich hier schlechterdings nicht unterbringen. Dies ist von geschichtlicher

Wichtigkeit, insofern damit die Zahl der aufgebotenen Hundesgenossen merkbar

anwächst. Nehmen wir unter den oben erwähnten 26 Cohorten 12 grosse

die batavisehen gehören ja dazu) und 14 kleine au, rechnen die 8 Alen ein-

fach zu je 462 Heitern (statt 4.SO nach Hygiu), so gelangen wir zu einem

Soll von 20400 Fussgängern und 6816 Heitern, «las Germanien» für seinen

ersten Killfall 14 einforderte*). Die Leistungen der beulen nächsten Jahre

sind bedeutend grösser. Nach einem verlustreichen Soiimierfeld/.ug rückt im

Herbst 16 von Mainz ein Heer aus von .'lOOOO Mann nebst .'5000 Heitern gegen

die Chatten, Germanien» mit der Hauptmacht \iuniorihim ropiisi gegen die

Marser 3
). Der Mut. der solchen Massen die Stirn bot, verdient sicherlich

höchste Hewiiudcrung; allein die Freiheit unserer Vorfahren ist doch wesentlich

durch die Natur gerettet worden, durch die Uuwcgsamkeit des Landes. Für

die Römer erwies sich die Kiubusse an Menschen leichter zu verschmerzen

als die Einbusse au Pferden 4
). Solche lässt »ich nach Myriaden schätzen;

denn der Train hatte regelmässig die Kosten des Feldzugs zu tragen. Als

Kaiser Tiberiu» weitere Unternehmungen verbot, erfüllte er die Pflicht eines

1) Marquardt* 470, Cichoriu» a. O. IV i>35.

2) Tacit. Ann. I 19.

3) Tacit. Ann. II 25.

4) Tacit. Ann. 11 5. fessas Gallias ministrandis e<piis liei.-st es nach dem Feld-

zug vou 15.
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verständigen Haashalter»: die Kraft des Reiches war der Aufgabe, Deutschland

zu unterwerfen, nicht gewachsen.

Wie schwer aber die Furcht vor dem freien Germanentum auf den

Gemütern lastete, zeigen die Mittel an, die Rum zur Verteidigung der Greiwe

am Niederrhein ein bis zwei Meiischenalter lang bereit hielt. Die germanischen

Auxilien haben die Summe von 20000 Mann weit überschritten, die gallischen

und fremden nahezu erreicht. Die vier Legionen geben den Kern einer in

kürzester Frist kampffähigen Masse, die auf mindestens (50 000 Streiter und

mit den Knechten auf etwa 80000 Mann geschätzt werden kann. Wie sehr

deren Unterhalt die kaiserliehe Kasse in Anspruch nahm, bedarf keiner Worte.

Ks war deshalb ein wirtschaftlicher Gedanke, desgleichen der gelehrte Herr

bei seinen Unternehmungen oft vermissen lässt, dass Claudius auf Angriffs-

pläne endgiltig verzichtete und eine Verminderung der Rheinarmec anbahnte.

Dies kam namentlich der Eroberung Britanniens zu statten, wohin «» 1 vom

Rhein 12O00 Mann Verstärkungen, darunter 8 batavisehe Cohortcn verschickt

wurden Immerhin blieb die Streitmacht, wie die folgenden Ereignisse lehren,

sehr gross. — Mit feiner künstlerischer Berechnung verweilt Taeitus am
Anfang seiner Erzählung, wo er das Lebenswerk des Augustus vorführt, bei

den inneren Zuständen des Heeres. Der Kaiser hatte ein Friedensrcich auf-

gerichtet und zu dessen Sicherheit das stehende Heer geschaffen. Aber die

Wächter des Friedens dürsteten nach Krieg, vor allem der gemeine Soldat.

Aus der bürgerlichen Gesellschaft ausgeschieden, unter eiserner Zucht in der

engen Welt des Lagers gehalten, erblickt der Soldat in jeder Änderung seines

einförmigen Daseins eine Besserung. Nachdem Nero das moralische Fundament

der Herrschaft zerstört hatte, ward an allen Grenzen das Geheimnis ruchbar,

dass auch ausserhalb Roms ein Kaiser erhoben werden könne. Am 2. Januar

GH erschien Fabins Valens mit der Bonner Reiterei in Köln, um den Statt-

halter von Untergermanien Anlus Vitellius zum Imperator auszurufen. Ein

oder zwei Wochen später marschierte er an der Spitze von nahezu

40000 Mann Uber Trier und Metz den Alpen zu, die auf dein Mont

Geuevre passiert werden sollten. Der Grosse Bernhard war für den Über-

gang des oberrheinischen Heeres ausersehen, das unter Caccinas Befehl

30000 Mann zählte**. Beide Heere erfochten vereint den entscheidenden

Sieg bei Crcmona, dem die verfassungsmässige Anerkennung ihres Ge-

bieters durch den Senat (19. April j auf dem Fusse folgte. Unterdessen

war dieser mit dem Rest der Rheiuarmee gen Italien aufgebrochen 3
). Die

Stärke wird nicht ausdrücklich erwähnt: aber man ersieht doch, dass die vor-

hin angestellte Schätzung nicht zu hoch gegriffen ist. Freilich waren in

den Lagern wenige alte Soldaten zurückgelassen worden, die eiligst in den

gallischen Provinzen angeordneten Aushebungen brachten die Legionen nur

1» Tacit. Ann. XIV 38. Hist. IV 12.

2) Tacit. Hist. I Iii.

3) Tacit. Hist. II 57.
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auf die Hälfte ihres Sollstandes. Dass diese ungedrilltcn gallischen Rekruten

einer ernsthaften Gefahr trotzen sollten, war zu viel verlangt. Die Römer-

lierrscliaft am linken Bheinufer zu stürzen hatte die Varusschlacht nicht ver-

mocht, nach tiO Jahren brachte der Bürgerkrieg es fertig.

Am 1. Juli ward Vespasian von den Legionen in Alexandria, am von

dem die Juden bekämpfenden Heer, vor dem K>. in ganz Syrien als Kaiser

anerkannt 1

). Der neue Thronbewerber erlies« an alle Heere und Legaten

Sendschreiben, die zum Anschluss aufforderten*). Die Legionen von Moesien,

Pnnnonien, Dalmatien folgten freudig dem Kufe und sandten Brandbriefe nach

(iallicn, sowie an die ehemaligen Kampfgenossen in Spanien und Britannien 3
).

Vitellius, der mittlerweile mit Gl MM 10 .Mann und einem noch grösseren Tross

seinen Kiuzug in Rom gehalten hatte, sab sieh genötigt zu rüsten und eine

neue Aushebung in den Nordprovinzen zu befehlen. Die Ruchlosigkeit, mit

der die dazu beauftragten Praefeeten und Centurionen bei den Batavern ihres

Amtes walteten, bot den Anlass zum Aufstand 4
;. Der Stamm hat im Alter-

tum kein Oberhaupt gehabt, wohl aber fürstliche (Geschlechter, deren Spröss-

linge die zum Reichsliecr entbotenen Abteilungen anführten ''). Diesen Offizieren

ist, wie die Namen beweisen, sowohl von iulischeu als claudischen Kaisern

das Bürgerrecht verliehen worden. An Adel überragte Julius Civilis sämtliche

Genossen, auch an Klugheit und Kühnheit"). In den Wirren des Jahres tiH

war sein älterer Bruder Julius Paulus hingerichtet, er selbst in Fesselu nach

Koni geschickt worden. Von Galba freigesprochen, trat er wieder au die

Spitze seines Volkes 7
;. Die M batavischen Cohorten waren ihres Kriegsruhms

halber von Nero für einen Feldzug im Orient aus Britannien abberufen worden,

hatten sich aber für Galba erklärt"). Alsdann folgten sie dem Vitellius, nach-

dem dieser im Widerspruch zu der Stimmung des Heeres «lern Civilis Leben

und Sicherheit gewährleistet hatte ''). Sie fochten mit alter Tapferkeit am
Po, aber ihr Verhältnis zu den Legionen blieb ein unleidlich gespannies.

Deshalb wurden sie auch nicht der Ehre gewürdigt, deu Triuniphzug nach Rom
mitzumachen, sondern nach Britannien, ihrem früheren Staudort, zurückbeordert "').

Sie wählten den Weg nach eigenem Gutdünken und waren bis Mainz gelangt,

als die Botschaften aus dem Osten eintrafen. Hierhin halte sieh auch Civilis,

h So Tu» it. II 7!» fg., Suel..ii Vesp. Ii lasM da« jüdische Heer erst am II. schwüren.

2) Tacitus II 82, 1>S.

:i) Tacitus II K\ 86.

4) Tacitus II H7, IV 14.

•j) Auuuiaii XVI 12. 45 Ualavi cum regilms; Tacitu* IV 12.

6) Den Xanten hczeu-en Tac I 5'.i, Frontiii Str. IV 3, I i, lMutarch amat. 25

;

irrig Claudius Tac. IV 13. Kr hat 25 Jahr gedient el>. .'12. (lattin el>. "'.), liehst

1 oder 2 Söhnen elj. 61, 63, Mutter und mindestens 2 Schwestern eb. 18 sind noch

am Lehen.

7) Tacitus IV 13, 16.

8) Tacitus II 27.

i>) Tacitus 1 5«), IV 13.

10) Tacitus II 17, 22, 27-21), 43, 66, 61).

Jabrh, il. Ver. v. Altertufr. im Klicinl. Iii Iis. 0
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der in der Heimat eine Cohorte befehligte, zur Rücksprache mit dem Statt-

halter Hordeoniiis Flaccns hegeben. Dieser alte, mit Podagra behaftete Herr,

dem Vitolli ns beide Germanien anvertraut hatte, pflegte die Dinge laufen zu

lassen 1

). Kr neigte auf Vespasians Seite und wünschte Italien vor einer neuen

Überflutung von Germanen und Galliern bewahrt zu sehen. Kin kleiner Grenz-

krieg sollte als Vorwand dienen, dtiss die befohlenen Truppenseuduugcn unter-

blieben. Als Werkzeug zur Ausführung des Planes war Civilis dem Stalt-

halter willkommen, die eigentliche Triebfeder des Barbaren, dessen Hass nicht

nur gegen Vitellins, Bondern gegen die Römerherrschart gerichtet war. dessen

Ehrgeiz ein grosses Königtum erstrebte, wurde vom Statthalter verkannt s
).

Kin Teil des batavischen Adels hielt treu zur römischen Sache, darunter ein

Neffe des Civilis; das Volk horchte dem Aufruf zur Freiheit mit Begeisterung.

Die in Mainz verabredeten Unruhen brachen Anfang August im äussersten

Wiukel der Provinz ans: Cannencfaten und Friesen nahmen das von 2 Cohorteu

besetzte Grcnzkastell ein. Nunmehr wurden die aller Orten verstreuten

römischen Handelsleute aufgegriffen, und sollten die Festungen im Batavcrland

an die Reihe kommen. Die Pracfeeten hielten eine Verteidigung durch ihre

gallischen und germanischen Rekruten für aussichtslos und zogen stromauf-

wärts ab 3
). Civilis suchte durch Vorspiegelungen die Vereinigung der

römischen Streitkräfte zu verhindern. Als man die List durchschaute, griff er

zur offenen Gewalt. Gegen Ende August kam es unweit der Stromspaltung

zu einem entscheidenden Zusammcnstoss. Eine tungrische Cohorte ging über,

die anderen wurden zersprengt, die batavischen Ruderknechte meuterten und

lieferten eine ganze Flotte von 24 Schiffen dem Feinde aus: Niedcrland war

den Römern verloren 4
). Was Hordeonins Flaccns über das Vorgehen seines

Schützlings im stillen dachte, ist nicht zu erraten: öffentlich erteilte er dem

Legaten von Vetera Befehl zum Einschreiten. Hier stand Muuius Luperens

mit der lf>. und einem Depot der 5. Legion, deren Adler in Italien war,

ausserdem einer grossen batavischen Ala. Der Führer der Ala war ein

persönlicher Widersacher des Civilis, die Reiter warteten auf eiue Gelegenheit

zum Abfall. Als Verstärkung kam eine Ala der Treverer, wie es scheint, aus

Bonn hinzu, endlich nbischc Cohorteu. Der Ausgang des Treffens, das etwa

zwischen dem 5. und 10. September fällt, war durch den Verrat der batavischen

Ala gegeben: die Hülfstruppen eilten in wilder Flucht davon, nur die Legionen

bewerkstelligten einen geordneten Rückzug nach Vetera 6
). — Gleichzeitig

erhielt das Feuer der Empörung neuen Brennstoff. Die oft erwähnten

H batavischen Cohorteu waren vom Kaiser nach Rom befohlen worden und

stellten für ihren Beistand übertrieben hohe Forderungen. Sic verhandelten

mit dem Statthalter hin und her, aber nur zum Schein; denu ihr Entschluss war

1) l'lm. liull.a 10, 18, 22, Tacit. 1 9. M, II f.T, 97.

Tucitus IV ia, V 26.

:j) Taeitus IV lf>.

4, Taeitus IV 16.

6) Tacitus IV 18.
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gefasst, dem Ruf* der Heimat zu folgen. Hordeonius legte dem Kriegsrat die

Frage vor, ob sie mit Gewalt zum Gehorsam gebracht werden sollten: die

Krwägnng, dass die beiden Legionen 4 und 22 wesentlich aus Rekruten zu-

sammengesetzt und die Auxilicn unzuverlässig seien, gab den Ausschlag.

Ungestört rückten die Bataver von Mainz nach Norden ab. Von Mainz bis

Bonn sind 5 Tagetnärsche (löO kmi: Zeit genug für Hordeonius, sich die

Sache wieder zu Uberlegen. Er beauftragte den Legaten von Bonn, den

Batavern die Strasse zu sperren, das Mainzer Heer würde sie im Rücken

fassen. Später rentc ihn dieser Tatendrang, er empfahl, in Frieden die Wider-

spenstigen vorbeiziehen zu lassen. Der Bonner Legat Herennius Gallus ver-

fügte über die .'JÜÜO Mann starke 1. Legion, mehrere in der Eile aufgebotene

belgische Cohorten und allerlei Landsturm. Seine Soldaten drängten zum

Kampf und kehrten mit blutigen Köpfen heim: die Masse zerstob vor den

erprobten Kriegern wie Spreu im Winde. lu aller Ruhe marschierten die

Bataver weiter und sticssen (etwa am 12. September) zu den Aufständischen ').

Nunmehr nahm Civilis die anwesende Streitmacht für Vcspasian in Eid und

Pflicht, forderte durch Gesandte die Legionen in Vetera auf, den gleichen

Schwur zu leisten. Mit unwilligem Stolz ward das Ansinnen zurückgewiesen.

So sehr in diesem tollen Jahr die adeligen Generale begreiflieher Weise

sehwankten, die Soldaten hielten an Vitellins fest, dem Erwählten der Rhciu-

armee, dem sie ihre Spargelder anvertraut hatten*). Civilis mnsste anf eine

grobe Antwort gefasst sein. Zornentbrannt schiekte er Boten über den Rhein,

die freien Stämme aufzuwiegeln. Die nächsten Nachbarn, die Bructerer an

Ems und Lippe, die Tencterer im Bcrgischen traten sofort unter Waffen, aus

der Feme eilten beutelustige Gesellen herbei. Die Dinge gewannen ein neues

Aussehen. Bisher hatte sich innerhalb der Reichsgrenzen ein innerer Zwist

abgespielt, der bei der gegenwärtigen Zeitlage nicht allzu viel bedeutete; jetzt

dagegen war der äussere Feind ins Land gerufen worden. Zwar lautete die

Losung des Aufstandst für Vcspasian gegen Vitellius, aber die Einsichtigen

konnten nicht verkennen, dass die römische Herrsehaft am Rhein den Sieges-

preis der Germanen bilde.

In fieberhafter Eile wurden die bedrohten Festungen zur Verteidigung ge-

rlistet. Vetera hatte den ersten Stoss auszuhalteii, die bürgerliche Ansiedlung

ward geschleift, ihre Vorräte geplündert. So wurden viele Nahrungsmittel ver-

schleudert, die im Lager bei geordneter Fürsorge gute Dienste hätten leisfeu

können. Das alte Korn ging auf die Neige, die Zufuhr des neuen stand erst

in Aussieht. Man wolle dabei nicht vergessen, dass die Ernte im Altertum

reichlich einen Monat später fiel als in der Gegenwart n
j. Mit ganzer Macht,

auf dem Flusa und beiden Ufern rückte Civilis heran und unternahm (etwa am

1) Tacitus IV lü, 20.

2) Tacitus I f>7.

3) Meine Italisch« Landeskunde I 400. Ende August tlnterelsHsa a. O. A. 2; 20.

August Frauche Cotnte Caes. b (lall. 1 40, II; Alllaug September Südengland und

Flandern eb. IV 32,4 38,3.
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20. September) einen allgemeinen Sturm. Nach desscu Scheitern gedachte er

das von nnr 5000 Legionaren, aber vielen Händlern und Sklaven augefüllte

Lager auszuhungern. Die umwohnenden Cugcrncr ergriffen seine Partei 1
).
—

Die Schilderung des Tacitus ist nicht auf einfache Sachlichkeit und Klarheit

gerichtet. Sie redet zu Anfang von den Vorkehrungen der Legaten Munius

Lupercus und Numisius Rnfus, aber beschränkt solche auf Vetcra. Nun be-

fehligt Numisius in Novaesiuni, ist bei dessen Übergabe anwesend, kann auch

bei der herannaheudeu Gefahr unmöglich Legion und Lager verlassen haben,

um in Vetcra als Freiwilliger mitzukämpfen. Der innere Widerspruch wird

durch die Annahme erklärt, dass in der ausführlichen orts- und sachkundigen

Vorlage, den Historien des Plinius, auch von Rüstungen in Novaesiuni die Rede

war, was der Bearbeiter zuerst andeutet, dann aber bei seiner Geringschätzung

äusserer Einzelheiten wieder übergeht. Unsere Ausgrabungen haben hier einen

schätzbaren Beitrag zur Geschichte dieses merkwürdigen Kriegs beigesteuert.

In betreff der Säuberung des Glacis ward schon bemerkt (S. 10., dass die Denk-

mäler der Kameraden zerschlagen und als Hausteine verwandt wurden. Wichtiger

für das Verständnis der Kriegslage sind die Hauten selbst. — Im 4. Jahr-

hundert in der Zeit der Frankcneinfällc erhielten die rheinischen Städte ihr

Getreide aus Britannien*!. Im ersten Jahrhundert waren die Römerlager auf

gallische Zufuhr angewiesen 3
). Dass sie im zweiten Wein aus Sevilla bezogen,

wird durch die Krüge erwiesen, die stromaufwärts bis Neuwied gefunden

worden sind 4
1. Die nähere Umgebung hat zum Unterhalt des Heeres mit seinem

Anhang ebenso wenig ausgereicht, wie heutigeu Tages zur Ernährung unserer

Industriebezirke. Von der See schaffte der Rhein des Leibes Notdurft heran.

Jetzt war die Lebensader am einen Ende durch den Abfall der Niederlande

unterbunden. Indessen der ganze obere und mittlere Rheinlauf befand sich in

römischen Händen: vom Main, aus der Pfalz, dem Elsass und weiterher konnte

das Getreide zum Unterhalt der Festungen wie des Feldheers in aller Sicher-

heit verschifft werden. Freilich war der Strom, als er in breitem Bette zahl-

lose Auen umspülte, nicht der gefällige verlässliche Lastenträger von heute.

Den Herbst 00 zeichnete eine ungewöhnliche Dürre aus, die Kornschiffc liefen

auf und, was uns noch seltsamer klingt, das ganze Ufer musste bewacht werden,

damit nicht die Germanen durch Furten herüberkämen 1
,. Derartigen Wasser-

mangel konnte man für ein Prodigium halten, aber nicht voraussehen. Als

Mitte September ernste Schritte in Aussicht genommen wurden, begann zu No-

vaesiuni eine eifrige Bautätigkeit. Für den Entsatz von Vetera war hier der

gewiesene Stützpunkt. Er lag auf befreundetem Boden; durch Cöln war der

ubische Gau ganz anders an die Römer gefesselt als der abtrünnige Gau der

Cugemer durch Vetera. Zunächst hiess es Räumlichkeiten schaffen für die

1) Tacitus IV 22. 23 vgl. 26.

2) Animian XVIII 2, 3.

3) Tacitus V 23.

4) Uressel, B.J. XCV (1894) 79.

f») Tacitus IV 2«, 27.
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Kornvorräte des im Anmarsch begriffenen Heeres. Wenn wir von Speichern

gesprochen haben (S. 41», so geschieht dies im ursprünglichen Sinne des Wortes

spicarium. Ich sehe hier von den Speichern an der Westseite der Via Prae-

toria ab, weil eine reinliche Scheidung zwischen den Anlagen von f>9 and 70

unmöglich ist. Die Fundamente des grosseren östlichen (diese allein blieben

erhalten) 0.50 m breit sind ganz roh aus Tuff versprengten Kalkstein- und

Pavimentbroeken gefügt, mit Lehm gebunden, mit Schiefer- und Dachziegel-

platten abgedeckt. Darüber der Oberbau hat entweder ganz aus Holz oder

daneben aus Flechtwerk und Lehm bestanden. Die Technik ist ungefähr die

gleiche gewesen, wie sie bei den Kornhäusern altdeutscher Hauernhöfe üblich

war 1
). Derartige Zimmerarbeit geht rasch von der Hand*). Die Legionare

mögen in 8—10 Tagen fertig geworden sein. Den Bedarf an Steinen lieferten

die geschleiften Auxiliarkasernen und zerstörten Denkmäler, Lehm die nächste

Umgebung, Holz die Erlenbrüche an Erft oder Rhein 3
). Der ein Jahr darauf

errichtete Speicher ist mit viel grösserer Sorgfalt ausgeführt. Immerhin hatte

man für Lagerung von im ganzen ungefähr 100000 Hektolitern oder reichlich

einer Million römischer Scheffel den Platz in bequemer Entfernung vom Fluss

geschaffen. Mit den Gebäuden ward auch deren Inhalt im Februar To eine

Heute der Flammen. Ans der Hrandschicht, die beim Neubau eine zweck-

mässige trockene und durchlässige Unterlage abgab, konnten verkohlte Getreide-

körner in Masse herausgeholt werden. Es war durchweg gewöhnlicher Weizen

(tritieum vulgare L.), vielleicht sind auch tr. durum und tr. turgidum vertreten,

Gerste fehlt 4
).

Gleichzeitig rührte das Hauptquartier die Lärmtrommel, bot die Gallier

auf, sandte um Hülfe nach Spanien und Hritannien. Von den in Mainz stehen-

den beiden Legionen 4 und 22 wurden etwa 4000 Mann mobil gemacht und

rückten unter dem Legaten Dillius Vocula in Eilmärschen nach Norden ab.

Der Statthalter selbst fuhr zu Schiff, teils ans Kränklichkeit, teils aus Rück-

sicht auf die Stimmung der Truppen. Seiner zweideutigen Haltung wurde die

Schuld an allein bisherigen Unheil zugeschrieben. Er mnsste endlich Farbe

bekennen, ein von Vespasian eingetroffenes Schreiben öffentlich verlesen und

die Holen gefesselt dem Kaiser schicken 5
). Hei der Ankunft in Honu jedoch

1) M. Heyne, Das deutsche Wohnungswesen, Leipzig lf<99, p. 93. 17*5.

2) Auimian XVIII 2, 4.

3) Vom Brande 70 Hessen sich in beliebiger Menge verkohlte Holzreste heraus-

holen. Ihre Bestimmung durch die Güte K. Strasburgers bereichert das landschaft-

liche Bild um einen anziehenden Zug: der Erlenbruch muss 70 am Rhein ebenso ver-

breitet gewesen sein wie heute im Spreewald, Ostpreussen, Littauen oder Ungarn. Die

nutersuchten Holzproheu sowohl vom östlichen als den westlichen Speichern gehörten

ausnahmslos der Schwarzerle (alnus glutinosa) an.

4) Nach Fr. Körn icke, dem in solchen Fragen die erste Stimme zukommt.

Vom Einkorn tr. monococcum abgesehen, schrieb er mir, kann man bloss nach den

Früchten die verschiedenen YVeizengruppen auch in frischem Zustande nicht sicher

unterscheiden.

5) Tacitus IV 24.
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Irnich der Unwille von neuem ans: tlie 1. Legion hatte ihre vor einigen Wochen

erhaltenen Schläge in frischer Erinnerung. Sie zu beschwichtigen traf Horde-

onins das bedenkliche Abkommen, dass die amtlichen Briefschaften zuerst den

Soldaten vorgelesen und dann den Generalen ausgehändigt werden sollten. Mit

der Bonner Garnison vereiut, rückte die Truppe nach Köln, dem natürlichen

Sammelplatz, wo die galliseheu Hülfsvölker einströmten. In dieser grossen

festen Stadt machte Hordeolum es sich bequem und übergab auf Drängen der

Soldaten den Oberbefehl an den Legaten Vocnla: das beste, was uuter den

obwaltenden Verhältnissen geschehen konnte 1
». In Novaesium kam die 10. Legion

hinzu; welche Auxilieu hier anwesend waren, wissen wir annähernd. Die Als

Picentiana wird in der Folge erwähnt: an der Nordfront lagen zwei Cohorten

zu je 6 Centimen, von denen die östliche etwa 80 Heiter mitffihrtc (S. 42).

Der Kriegsrat beschloss. auf den gewaltsamen Entsatz von Vetera und damit

eine rasche Entscheidung zu verziehten. Das etwa KOOO Legionare und eine

unbekannte Menge von Auxilieu zählende Heer machte IH km von Novaesium

an der ubischen Landcsgrcuzc halt und verschanzte sieh bei Grlduha Gellep

am Rhein, von wo Vetera 30 km abliegt. Der eben erzählte Vormarsch kam

derart Ende September zum Stehen: von den Legaten befehligte Numisius in

Novaesium, Ilerennius in Gclduba, Dillins die Streif- und Beulezüge ins Gebiet

der Cugcrner. Die Vorräte waren noch immer knapp, ein Komsehiff lief bei

Geldnba auf den Grund, um den Besitz entspann sieh ein allgemeines Gefecht,

das mit dem Sieg der Germanen und empfindlichen Verlusten für die Römer

endigte. Die geschlagene Lagerbesatzung meuterte und misshaudelte ihren

Legaten, die Rückkehr Voculas stellte erst die Zucht wieder her*). — Die

Bündnisse zwischen Civilis und den freien Germanen waren feierlich bekräftigt

worden. In vorderster Linie standen die Bructerer. auf die Zerstörung der sie

bedrohenden Zwingburg Vetera bedacht ; sie gehorchten der Seherin Veleda,

die den Landsleuten Heil und den Legionen Verderben geweissagt hatte 3
). Mit

Cöln wollten die gegenüber wohnenden Teneterer abrechnen. Am Mittelrhein

drängten die Chatten, am Main die Usiper und Mattiakcr vor 4
». Auf der

300 km langen Linie von Mainz bis Xanten tobte der kleine Krieg. Schlimm

fuhren dabei die Ubier, den n Cohorten in Düren überfallen, deren Streifseharen

auf dem rechten Rheinnfer umzingelt wurden. Die Erfolge bewogen Civilis

seine Anstrengungen gegen Vetera zu verdoppeln. Ein grosser Sturm ward

versucht, Tag und Nacht und den nächsten Morgen fortgesetzt, ohne Gelingen.

Also musste der Belagerer sich wieder auf die Einsehliessung beschränken*).

Am 29. Oktober wurden die Vitellianer bei Cremona au Ts Haupt geschlagen.

Der Sieger Hess vorsorglich die Alpenpässe besetzen, um einen efwaigen Zug

vom Rhein zu Gunsten des Vitellius abzuwehren. Daneben entsandte er den

1) Tacitus IV 25.

2) Tacitus IV 26. 27.

8) Tacitus IV Iii. <;.
r
>. V 22. 24. Germ. 8.

4) Tacituu IV 37.

6) Tacitus IV 28-30.
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Treverer Alpinius Montanus, der auf Seiten der Geschlagenen eine Cohorte ge-

führt hatte, mit den nötigen Beglaubigungsschreiben au den Rhein. Die gallischen

Hülfsvölkcr machten keine Schwierigkeit von Vitcllius abzufallen, aber diu

Legionen /änderten. Der Statthalter Hordeonins begab sich von Cöln nach

Xovaesium und Gelduha um den Kid für Vespasian abzunehmen, was ihm denn

auch gelang. Weniger Glück hatte er mit seinem ehemaligen Schützling Civilis.

Anstatt die Waffen niederzulegen wiegelte dieser den Unterhäudler, den eben

genannten Treverer Alpinius Montauus zum Abfall auf 1
*. Ein seltsames Schau-

spiel: bisher war für Vespasian gegen Vitcllius gekämpft worden, jetzt haben

beide Parteien dem nämlichen Kaiser geschworen, trotzdem geht der Krieg

ruhig weiter. Die Bataver teilen ihre Streitkräfte: der eine Teil unter Civilis

bleibt vor Vetera stehen, der andere rückt südwärts zum Augriff vor, über-

rumpelt den vorgeschobenen Posten von Axcibun/ium Asberg und erscheint

ganz unerwartet vor Gelduba. Es kommt (etwa am 10. November) zu einem

blutigen Treffen. Die Auxilicn werden in die Flucht getrieben, die Römer ge-

schlagen, der Tag hätte ein böses Ende genommen, wenn nicht zu guter Stunde

Verstärkungen angelangt wären. Ein paar plötzlich erscheinende spanische

Cohorten fallen dem Feinde in den Rücken und entreissen ihm den Sieg").

Nachdem derart die von den Batavern versuchte Überraschung missglückt war,

zieht Vocula seinerseits Truppen zusammen uud rückt zum Entsatz von Vetera

vor. Er schlägt den Belagerer und vereinigt sich mit den Verteidigern (etwa

am 20. November) 8
). Allzu viel war damit nicht erreicht. Wenn es auch bei

der vorgerückten Jahreszeit dem Civilis schwer fiel die Germanen bei der Fahne

zu halten, so bereitete die Ernährung einer Menge von :>0— 40 000 Köpfen, die

sich jetzt bei Vetera zusammendrängte, den römischen Feldherren noch grössere

Not. Der Fluss war in Feindes Hand, also brach der ganze Tross nach No-

vaesium auf, um auf dem Landweg Getreide hcranznschnffen. Das erste Mal

führte er seinen Auftrag aus und laugte (etwa am 2."). November) wieder in

Vetera au. Nun sollte ein zweiter Transport geholt werden. Aber die zur

Bedeckung mitgegebenen Cohorten marschierten sorglos wie in tiefem Fricdeu,

wurden von den Germanen überfallen uud retteten sich mit Anbruch der Nacht

ins Lager von Gelduba. Zum Zweck die Verbindung mit Novaesium zu sichern

rückte Vocula mit seinen Truppen nach Süden ab uud verstärkte sie um
100U Mann aus der 5. und 15. Legion, der bisherigen Besatzung von Vetera;

ohne Befehl schlössen sich andere an, die das dortige Hungerleben satt hatten J
).

Dein Abzug der Römer folgte ein entschiedenes Vordringen der Germanen auf

dem Fusse nach. Vetera wird wieder eingeschlossen, Gelduba fällt, in der

Nähe von Novaesium erst wird Civilis durch ein Rcitergefccht zurückgeworfen.

Ungeachtet des letzten Erfolges ging auf römischer Seite alles aus den Fugen.

1) Tacitus HF 35. IV 31. 32.

2) Tacitus IV 33.

3) Tacitus IV 34.

4) Tacitus IV 36.
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Neben dein Legaten Numisius befand sich seit Anfang November der

Statthalter Hordeouius im Neusser Lager. Anfang Dezember kamen die Le-

gaten Voeula und Herennius hinzu. Die 16. Legion, die im September gegen

3000 Mann zählte, wurde durch die mobilen Abteilungen der f> anderen ver-

dreifacht. Man kann die Legionare auf rund lOOoO veranschlugen, die Stärke

der Auxilien entzieht sich der Schätzung. Die ganze Menschenmasse konnte

ihr Unterkommen schwerlich innerhalb der Mauern tinden, ein Teil musste

drausseu unter Zelten hauseu. Für die hohen Herren wird besser gesorgt

worden sein, die lange Anwesenheit des Statthalters mag sogar bauliehe Än-

derungen veranlasst haben. Das (Jewirr der Linien im Einzelnen, das der

Grundplan aufdeckt, ist nicht allein aus einer älteren und jüngeren Anlage vor

und nach TO zu erklären; vielmehr haben ausserdem zahllose kleine Kingriffe

stattgefunden, die nicht zum wenigsten durch einen Krieg wie den hier erzählten

bewirkt wurden. — Die Tage wurden immer kürzer, der Soldat marschierte

und kämpfte, ohne zu wissen wofür. Es ward ruchbar, dass Vitellius (Jehl für

die Kriegskasse geschickt hätte. Der Soldat verlangte das übliche Thron-

gesehenk, der Statthalter zahlte es nach kurzem Zögern im Namen Vespasians

aus. Eine lustige Nacht folgte der Spende, der Kauseh brachte den Zorn

des Heeres über den Verrat der Legaten zum Ausbruch, der Statthalter Hor-

deonius ward aus dem Bett geholt und erschlagen, gleichem Lose entging Voeula

durch seine Flucht in Sklavenkleidung und den Schutz der Dunkelheit. Nach

eingetretener Nüchternheit schickte das Heer Centuriouen aus an die gallischen

Gemeinden um Hilfstruppen und Geld zu erbitten, rückte alsdann gegen Civilis

ins Feld, aber kehrte ohne Schwertstreich wieder um. Als Kaiser wurde Vi-

tellius von neuem anerkannt, dem Beispiel des Heeres schlössen sich die be-

nachbarten belgischen Gemeinden an, zu einer Zeit als Vitellius schon tot war.

Die Frage, die in Italien durch Ströme von Blut zum Austrag gebracht wurde,

entzündete die Fackel der Zwietracht unter den Verteidigern von Novnesium.

(Segen Ende Dezember auT die Nachricht von einer Belagerung von Mainz hin

zog Voeula mit den Bonner und Mainzer Truppen ab und nahm sie für Ve-

spasian in Pflicht. Die Gefahr am Mittelrhein war vor ihrer Ankunft bereits

beseitigt, nicht zum wenigsten durch die tapfere Haltung der Treverer. Am
Niederrhein ruhten vorläufig die Waffen und bereitete sieh eine neue Wendung

der Dinge vor 1
).

Der Sieger von Cremona marschierte auf Rom. Als er bei Namia stand,

dankte Vitellius in aller Form ab. Seine Anhänger jedoch erregen einen Auf-

ruhr, sehlagen die flavisehe Partei nieder, dabei gebt der capitolinisehe Jup-

pitertempel, das Sinnbild römischer Herrschaft auf Erden am 19. Dezember in

Flammen auf. Die Vergeltung Hess nicht auf sich warten. Am 2*2. Dezember

erstürmt das heraueilcndc flavisehe Heer die Stadt und richtet ein entsetzliches

Gemetzel unter den Gegnern an, auch Vitellius wird mit unwürdigem Schimpf

getötet. Die Ereignisse in Koni bewirkten eiueu ungeahnten Aufschwung des

1) Tacituu IV 36, 37
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nordischen Krieges. Den Galliern wurde ins Gedächtnis gerufen, das» ihre Vor-

fahren einst nach Eroberung der Stadt das Capitol nicht zu bezwingen vermocht

hätten : jetzt sei es durch den Zorn des Himmels gestürzt und den Nordländern

die Weltherrschaft in Aussieht gestellt 1
}. Civilis hatte längst schon sie zum

Abfall zu verlocken versucht, die Nachrichten aus Koni brachten die Pläne

zur Keife. In Cöln kamen die Anführer der Hlilfstruppen zur Beratung zu-

sammen. An ihrer Spitze stand Julius Classieus Präfeet einer Ala der Treverer.

der vornehmste Mann dieses Volks; sodann sein Landsmann Julius Tutor, der

die wackere Grenz* erteiiligung am .Mittelrhein leitete, der Lingone Julius Sa-

binus. der sich für einen Urenkel des grossen Caesar ausgab, auch einige Ubier

und 'Fungier nahmen teil. Man bese bloss die Aufrichtung eines Gallischen

Kciches. Dafür sollten gleichfalls die Legionen trotz ihrer treulosen todes-

würdigen Haltung gewonnen werden. Den Legaten gegenüber heuchelten die

Verschwörer Treue und bewogen Vocula, wohlgemeinte Warnungen verachtend,

zu einer Besprechung der Kriegslage nach Cüln zu kommen 2
). Das Ergebnis

war ein erneuter Vorstoss zum Entsatz von Vetcra, der etwa Anfang Februar 70

unternommen wurde. Das Heer war in der Nähe seines Zieles angelangt, als

die beiden erwähnten Führer der Treverer vorausritten, angeblich um die

Stellung der Germanen zu erkunden, in Wirklichkeit um mit ihnen einen Ver-

trag zu sehliesseu. Nunmehr trennten sich die Gallier vom Entsat/.heer und

schlugen ein Lager für sieh auf. Es blieb Vocula nichts übrig, als mit dem

Kest seiner Truppen umzukehren nach Novacsium. Die Gallier folgten und

machten in 3 km Entfernung halt. Ein reger Verkehr entspann sich mit der

Festung, Ceuturioiien und Soldaten wurden bearbeitet, dass sie ihre Fahne uud

ihre Feldherren verraten sollten 3
).

Tacitus legt dem Vocula eine längere Kede in den Mund, die das Heer

an Ehre und Pflicht gemahnte '). Mit gutem Grund verweilt der Erzähler bei

der Lage von Novaesium im Februar TO; denn dies war die Ecksäule, die

damals die Kömerherrsehaft am Khcin trug, deren Sturz den ganzen in hundert-

jähriger Arbeit aufgerichteten Bau zu zertrümmern drohte. Ein paar Einzel-

heiten der Kede werden durch unsere Ausgrabungen erläutert. Während die

Besatzung von Vetcra äusserste Not litt, heisst es hier frumentuvi et com-

meatu* quamri* lontjo hello pare*. Mau sollte meinen, dass die Magazine vor

der Zerstörung entleert worden seien. Wenn aber doch Massen von Weizen

verbrannten (S. 69 , so lässt dies einen Seblnss auf die Grösse der Vorräte zu.

Ferner werden hervorgehoben eijreyia castroritm niuiiinieuto . . . e*t roUttm

murique et trnhendi artes, douec e pro.rimix prorineiix au.rilia cvercituxipte

ctnicnrrant. Das Lager ist durch die beiden Flüsse, die Kücken und Ostscite

decken, gut geschützt. Seine Festigkeit ist aber noch durch Vorwerke erhöht

worden. Wir bemerkten S. dass der Mauerumfang die zeitweise anwesenden

1) Tacitus IV 54.

2) Tacitus IV 55. ätf, vgl. II 14. IV 18. 37.

3> Tacitus IV 57.

4) Tacitus IV 5«.
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Truppen nicht fassen konnte, und ein Teil draussen biwakieren musste. Selbst-

verständlich haben diese sieb verschanzt, und naturgemäss schlössen ihre Schanzen

an die Lagerbefesfigung an wie Vorstädte an die iStadt. In den angeführten

Worten rallitm mnri<iue bezeichnet jenes die Feld-, dieses die stehende Be-

festigung. Es braucht kaum betont zu werden, wie sehr jene Werke ftir trahendi

arten, um den Kampf in die Länge zu ziehen geeignet waren. An den beiden

Angriffsflanken im Westen und Süden sind Koehgrubcn in Uberrasebender Menge

sowie unzweideutige Spuren der im März TO vollzogenen Schleifung angetroffen

worden. Ferner wurde an der Südseite in reichlich 200 m Entfernung vom

Tor ein Über 9 m breiter tiefer Graben festgestellt, «1er augenscheinlich nach

der Erft hin lief und damit den Zugang zu der Ostseite des Lagers abperrtc

In dem Streifen zwischen Lager und Erft haben nach Ausweis der Weihungen

verschiedene Heiligtümer gelegen. Auch darf man die dazu gehörenden Küster,

einige Schenken und was sich sonst an einer Brücke einzunisten pflegt, hier

unterbringen. Aber wenn Kocncn die canahne die Zivilstadt Novaesium von

jenem Graben geschützt sein lässt, so unterschätzt er die Anziehungskraft, die

eine Garnison von solcher Stärke auf die bürgerliche Bevölkerung ausüben

musste. Gesetzt auch der Bauiii hätte für den bürgerlichen Anhang ausgereicht,

dann wäre es doch ein wahres Bätsei, warum die Niederlassung an der Erft

spurlos verschwinden und der Name Novaesium seit dem 4. Jahrhundert an der

Stätte des heutigen Neuss haften konnte. Ausserdem halte ich die Vorstellung,

als ob die Marktleute durch eine besondere Befestigung unter allen Umständen

geschützt sein mussten, für nicht zutreffend. Bei kleinen Kastellen in feindlicher

Umgebung war sie geboten, dagegen in der Nähe einer Legion überflüssig und

störend. Es spricht eine hoho Wahrscheinlichkeit für die Annahme, dass jener

Graben aus dem batavischen Krieg stammt. Ol» er die äusserste Verteidi-

gnngsfront darstellt, ob andere Gräben noch weiter vorgeschoben sind, ist nicht

zu sagen ').

Das römische Heer kündigte seinen Feldherren den Gehorsam auf: Vo

cnla ward von einem fbcrläufer der Bonner Legion ermordet, die Legaten

Herennins und Numisius in Haft genommen r
i. Die Soldaten schwuren dem

Gallischen Reich, die Truppen aus Bonn und Mainz zogen nach ihren Standorten

ab, die Hi. Legion verblieb in NovaeBimn. Das ganze Rheinland, Mainz so gut

wie Göln, huldigten der neuen Herrschaft, die Stabsoffiziere, die den Eid ver-

weigerten, wurden erschlagen oder fortgejagt 3
1. Endlich erlag auch Vctera

dem Hunger. Den tapferen Verteidigern war das Leben ohne Habe von Civilis

zugesichert worden. Aber die erbitterten Germanen missachteten das feierliche

Versprechen und fielen über die Abgezogenen her. Was sich aus dem Blut-

bad durch Flucht zurück ins Lager rettete, ging in den Flammen zu Grunde,

1) Auch da» ist unsicher, oh der von Kocuen bei 700 in Abstand vom Lager am
Hafen fehtgestellte Graben zu den Hefestigungen von 70 gehörte.

2) Tacitus TV 50.

3) Tacitus IV 59.
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die nach beendigter Plünderung vom Sieger entfacht wurden '). Auch alle

anderen Standlager von Cohorten, Alen, Legionen mit Ausnahme von Mainz

und Vindonissa wurden zerstört und verbrannt s
i. Die IG. Legion mit ihren

Auxilien erhielt den Befehl nach Trier zu marschieren und bis zu einem he-

stimmten Tennin das Lager von Novaesium zu räumen. Taeitus widmet dem

Abzug ein ganzes Kapitel 3
). Der einäugige Claudius Sanetus führte die Legionen,

vielleicht in der Eigenschaft als Lagerpräfcct. Zu den Auxilien gehörte die

ala Picentina oder I'icentiana, die sieh unterwegs vom Zuge trennte und eigen-

mächtig nach Mainz ritt '). Auf der Kifelstrassc stiess die von Bonn kommende

1. Legion zur IC, beide vereint blieben bei Trier stehen. — Wie Uber die

Trümmerstätten von Neuss und Bonn, sowie, was wichtiger war, (Iber die dazu

gehörigen Territorien verfügt wurde, erfahren wir nicht, vermuten aber,

dass sie, wenigstens die linksrheinischen, den Ubiern belassen wurden.

Mit dieser Völkerschaft schlössen Civilis und Classicus ein Bündnis: jener stellte

Mutter und Schwester, dieser eine Tochter als Geiseln der Treue in Cöln. Die

gegenüber wohnenden Tenetcrer verlangten die Schleifung der Mauer und die

lliiiuietzeluug der römischen Einwohner. Civilis jedoch und sein geistlicher Bei-

stand, die Prophetin Veleda wussten den Zorn der Nachbarn zu sänftigen.

Die Bataver waren nicht auf das Gallische Reich vereidigt worden, ihr An-

führer gedachte eine grosse Herrschaft am Niederrhein zu gründen und mochte

in Cöln seine künftige Hauptstadt erblicken. Dies lag noch in der Ferne, zu-

nächst musstc Civilis sich mit seinem Landsmann Claudius Labeo herumschlagen,

der 69 eine Ala in Vctera befehligt hatte S. 66), als Gefangener zu den Friesen

geschickt, durch Bestechung der Wächter entwischt war, und nun mit Geschick

die belgischen Stämme im römischen Sinne aufwiegelte r
'). — Mit dem Gallischen

Reich sah es wunderlich aus. Der Treverer Classicus trug die Insignicn eines

rönnsehen Feldherrn. Der Lingone Sabinus nahm den Namen Caesar an, fiel

in das Gebiet der benachbarten Seqnaner ein, ward aber von diesen schmählich

geschlagen. Damit kam der drohende Abfall der gallischen Gaue zum Still-

stand. Die Keiner beriefen einen allgemeinen Landtag nach Keims, liier über-

wog die friedliche Stimmung, genährt durch die Kunde von den anrückenden

römischen lleeresinassen, durch die Feindschaft gegen Treverer und Lingonen,

die 68 beim Aufstand des Vindex zu den Legionen gehalten hatten, endlich

nicht zum wenigsten durch den nachbarlichen Neid und die Zwietracht der Gaue

unter einander. Sogar bei den Abgefallenen war von einmütigem ziclbewusstem

Handeln wenig zu verspüren").

Die flavische Regierung hatte allen Grund die Lage ernst zu nehmen und

bedeutende Mittel für die Rückeroberung der Rheingrenze aufzubieten. Aus

1) Taeitus IV 60.

2) Taeitus IV 61.

3} Taeitus IV 62.

4) Ciehorius bei l'auly-WLssowa I. 1257.

5) Taeitus IV 18. 56. 61. 03-66. 70. 79.

6) Taeitus IV 59. 67-69.
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Italien erhielten f>, ans Spanien 3 Legionen Marschbefehl 1

); die britannische

Flotte mit der 14. Legion sollte «Iii* Maas- und Rhcinmilndungen gewinnen und

den Feind im Rücken fassen. Kile war geboten. Die Vorhut bestand aus der

21. Legion von Vindonissa, sowie /.ahlreichen Auxiliartruppen, darunter einer

Ala, die Civilis* Neffe Julius Briganticus führte. Beim Nahen der Römer kehrten

die Elsässer und Pfälzer, die sich kürzlich dem Aufstand angeschlossen hatten,

/um Gehorsam zurück. Als vollends ihr Landsturm im Mai bei Ritigen ge-

sprengt ward, hatten auch die Treverer vom Kriege genug. Zwar gewann «ler

kampflustige Adel wieder die Oberhand, aber die beiden Legionen 1 und 10

erneuten dem Vespasian ihren Treueid und zogen von Trier nach Met/, ab*).

Lange vorher, anscheinend schon im März, hatten die Truppen in Mainz sieh

vom Aufstand losgesagt. — Mit dem Oberbefehl in Germanien war Petilius

Cerialis ein Anverwandter des Kaiserhauses betraut worden 3
). Nach seiner An-

kunft in Mainz entliess er die Aufgebote der gallischen Gemeinden und ge-

dacht«- mit <len Legionen eine schnelle Entschcitlung herbeizuführen. Mit

kräftigem Vorstoss nahm er 4 Tage nach seinem Aufbruch von Mainz etwa

Knde Mai Trier ein und suchte durch Milde die Abtrünnigen zu gewinneu.

Freilieh er unterschätzte den Feind. Als er die ihm angebotene Herrschaft

über Gallien mit Ausschluss der Rheinlande verständiger Weise ablehnte, sehritten

Civilis und Classicus zum Angriff. Sic überrumpeln das römische Lager am
linken Moselufer und uehmen die Krücke, die «len Eintritt in die Stadt eröffnet.

Sie hätten den rheinischen Legionen, ihren alU'U Gegnern uud Verbündeten, bös

mitgespielt, wenn der errungene Erfolg nicht durch die Reutelust der Germanen

wieder v«-rlorcn wurden wäre. Cerialis sühnte den sorglosen Leichtsinn der

das Unheil verschuldet hatte, durch Tapferkeit und Umsicht, nutzte seinen Sieg

mit äusserstem Nachdruck ans. Die Sehlacht, die etwa Aufang Juni fällt, be

schränkte den Aufstand auf seinen ursprünglichen Herd am unteren Rhein.

Die Ubier, die noch bei Trier initgefoehteu hatten, wechselten Partei, boten

die Auslieferung der ihnen gestellten Geiseln an (S. 7ni uud metzelten die in Cöln

anwesenden Germanen nieder. Civilis marschierte auf Cöln, aber die hinter-

listige Vernichtung einer C«diorte Friesen und Chauken in Zülpich, das eilige

Vordringen der Römer durch die Ei fei zwang ihn zum Rückzug. Römische

Reiterei ward zur Besetzung von Novaesium abgeschickt; die Schlappe, die

sie dabei erlitt, hinderte nicht, dass der Platz von dem wir handeln, etwa seit

Mitte Juni wieder in römischen Händen war 4
).

Die schwere Arbeit blieb noch übrig. Den Krieg gegen die nieder-

rheinischen Germanen hat Cerialis eist nach dem Eintreffen von 3 neuen Le-

gionen und einer grossen Masse von Auxilien aufnehmen können. Es galt eben

nicht nur der Bewohner, Mindern auch des Landes uml der Gefahren, die es

1) Moinmsen, Hermes XIX 40. Die dort besprochenen Ziegel stammen übrigens

aus dem Jahre s9. A. Jünemauu de leg. I. adiutriee, Lijts. IH94, p. 59.

•J) Tacitus IV 70.

3) Die Stellen über den Mann sind gesammelt Prosopographia imp. Korn. III 25.

4; Tacitus IV 71-79.
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bot, Herr zu werden. Bis in den Herbst 3— 4 Monatelang hat der Kampf mit

aller Heftigkeit und mit wechselndem Erfolg getobt. Die Aufgabe, die dabei No-

vaesium zufiel, ist die gleiche wie im Jahre zuvor. Es wird erzählt, dass Ce-

rialis auf der Rückfahrt von einer Besichtigung des Neusser und Bonner Lagere

im September etwa in der Gegend von Nimwegeu nachts überfallen ward, sein

Admiralschifl" einbüsste und nur durch Zufall der Gefangennahme entrann: der

sträfliche Leichtsinn des Feldlicrrn war wie ge wöhnlich schuld 1
). Die Worte

profectus Novaesium Bonnamque ad visemla contra <juae hiematuris legionihu*

erigebantur. naeibus remeabat besagen nicht etwa, dass der uns vorliegende

jetzige Grundriss in allen Einzelheiten von Ccrialis herrührt, sondern sind aus

der Kriegslage zu erklären. Kür die Römer kam zunächst alles darauf an, den

gesprengten Festungsring unterhalb Mainz wieder zu schlicssen. Der Adel der

Trevercr mit reichen Geldmitteln versehen — 11.'5 Barone werden gelegentlich

erwähnt — befand sieh im feindlichen Lager und war entschlossen bis zum

Letzten auszuhalten-). Ohne sichere Rückendeckung war ein Feldzug gegen

die Niederlande unausführbar. Der Gefahr, dass um das rote Gold der

Gallier deutsche Gefolgschaften von der Wupper oder Sieg her über den Rhein

brechen und das Heer von seinen Verbindungen abschneiden könnteu, Hess sich

nur begegnen durch Herstellung der Festungen, in erster Linie von Neuss und

Bonn. Damit wird schon im Juni begonnen worden sein. Du aber Tuff-

quadern weder verbreunen, noch in wenigen Wochen fortgeschleppt werden,

konnte die Mauer rasch wieder erstehen. — Noch ein zweites Bauwerk dürfen

wir dem Sommer 70 zuschreiben. Vctera erlag dem Hunger und damit ging

der Rhein den Römern verloren. Den eigentlichen Grund für den Triumph

der Bataver erkennen wir in der Überlegenheit der niederländischen über die

ubische oder mittelrheinische Flotte. Um solche zu brechen und die Rhein-

mündungen für die römischen Zufuhren zu öffnen war im allgemeinen Kriegs-

plan die britannische Flotte ausersehen gewesen. Allein diese ward im Früh-

jahr nahezu vernichtet 3
;. So blieb nichts übrig als im Binnenland ein neues

Geschwader zu bauen, das die Herrschaft über den Strom zurückerobern sollte.

Die Entwicklung der Flusschiffahrt in damaliger Zeit wird uns durch die

Denkmäler von Ncumagen vor Augen geführt. Dass eine genügende An-

zahl Kriegsschiffe auf den Werften von Cöln, Koblenz, Mainz u. a. in wenig

Wochen gezimmert werden konnte, bedarf keines Beweises. Schliesslich hat ja

denn auch die Schlacht auf der Maas im September, die ihnen die Unmöglichkeit

die Flusspcrre zu behaupten darlegte, die Bataver mit dem Gedanken an

Uutcrwerfnng vertraut gemacht 4
). In der Zwischenzeit jedoch bis zur Voll-

endung der Rüstungen und bis zum Eintreffen der gallischen Kornschiffe mit

der neuen Ernte war das Feldheer in einer .Stärke von etwa nUOOU Mann für

seinen Unterhalt auf das Hinterland angewiesen. Gerade wie im Vorjahre

1) Tacitus V 22.

2) Tacitus V 19.

3) Tacitus IV 79.

4) Tacitus V 23.
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wurden iu Novaesinm Magazine angelegt. Der grosse Speicher östlich von der

Via Praetoria war eilfertig errichtet (S. 00). Auf den Neubau, der an die Stelle

trat, hat man mehr Sorgfalt verwandt. Er ist 35 ein weniger tief, aber doppelt

so breit (1,10 m) fundiert, ausserdem sind die Wände aussen und innen in regel-

mässigen Abständen von 3—4 m durch Pfeiler verstärkt, um dem Druck der

Kornmassen besser standhalten zu können. Das Material wurde aus den 15 km
entfernten Sandsteinbrüchen von Liedberg angeschafft. Beachtenswert ist die ver-

änderte Orientierung. Der alte Speieher erstreckt sich vou Nord nach Süd

wie die Kasernen, deren Platz er einnahm; die Langseiten sind also gegen

West und Ost gewandt. Nach der Forderung der alten Landwirte aber sollen

die Speicher nach der nördlichen Himmelsgegend zu liegen, damit der Weizen

von kalten und trockenen Winden durchlüftet werden kann 1
)- Da im Sommer TU

auf Kasernen keine Rücksicht zu nehmen war, kam man der Forderung nach

und legte die 300' lange Hanptseite nach Norden, während nur die halb so

breite Schmalseite dem feuchten Westwind ausgesetzt war. Ferner verlangt

die Theorie, dass die Wände 3' dick und getüncht seien: beides ist beim Neubau

beachtet worden. Ein anderes Verfahren schlug man bei den beiden kleineren

Speichern westlich der Via Praetoria ein. Bei 45,7 m Länge und 17,9 bezw.

18,55 m Breite kehren auch sie die Langseiten dem Norden zu. Die Schmal-

seiten sind im Westen und Osten durch Vorhallen geschützt. Die 2—

2

1

// dicken

Mauern sind ähnlich wie an dem oben beschriebenen östlichen Speicher durch

Strebepfeiler verstärkt. Das Innere eiues jedeu der beiden Gebäude enthält

eine Grundfläche von rund 500 m. Auf dieser Fläche standen in Schachbrett

förmiger Anordnung rund je 300 Pfeilerchen, die je 2'/»' im Quadrat durch-

weg der Theorie gemäss aus Zicgelstücken hergerichtet waren. Die Lager-

räume hatten also schwebende Fussböden, wie solche gleichfalls von Landwirten

empfohlen wurden. Dies ist der eine Unterschied, der zweite Unterschied vom

östlichen Speicher beruht darin, dass nicht Lied berger Sandstein, sondern

allerlei mit Lehm verbundenes Füllwerk für die Mauerfundamente gebraucht

ist. Auf letzteren Umstand ist wenig zu geben; denn die Alten verwandten

ohue Auswahl dasjenige Material, das ihnen gegebenenfalls am bequemsten zur

Hand lag, haben auch am östlichen Speicher keineswegs Füllwerk ganz ver-

schmäht. Wegen der schwebenden Böden aber braucht man durchaus nicht

die kleinen Magazine einer anderen Entstchungszcit zuzuweisen. Vielmehr

scheinen sie für eiue längere Lagerung des Getreides bestimmt und deshalb

mit der unteren Lüftung versehen, also gewissermassen lteservcmagazine gewesen

zu sein. Auf den Ziegeln begegnet der .Stempel der HS. Legion häufig: es

mag sein, dass die beiden Gebäude in der Gestalt, die wir vor uns sehen, be-

reits aus dem Vorjahr stammen und 70 nur erneuert wurden, entscheiden lässt

sich die Frage nicht. — Der dritte Speicher westlich von der Via Praetoria

kehrt im Gegensatz zu den besprochenen die Langseite 78 m nach Westen,

1) Varro II K. 157. Vitruv VI 9, 4. Colu.ueila I 6. l'lin. N. II. XVIII 301. Palla-

diu« 1 19.
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die Schmalseite '.IH in nach Norden. Kr ist sehr /erstört. Kür seine Bestimmung

als Magazin lässt sich gelteud machen, duss die Wände auch hier durch Pfeiler

gestützt sind. — Im übrigen wäre es eitel Torheit erraten y.n wollen, welche

Hauten Cerialis im September 70 zu Novaesium besichtigt oder angeordnet

hat. So lange Vetern nicht wieder erneuert war, musste Novaesium dessen

Stelle vertreten und zwei Legionen aufnehmen. Aus diesem wie aus anderen

Gründen kann von einem plaumässigen Ausbau des Innern vor Beendigung des

Krieges keine Rede sein.

Der Krieg selbst zerfällt in verschiedene Abschnitte, indem die Germanen

allmählich immer weiter zurückgedrängt werden. Zuerst haben sie bei Vetera

eine feste Stellung eingenommen, um das Land der Cugerncr und den Ort

der vor kurzem die Zwingburg des Niederrheins getrageu hatte, zu behaupten.

Ein Verräter führt den Feind in ihren Kücken, sie müssen weichen'). Sodann

wird au den Grenzen des batavischen Laudes gekämpft, die Germaueu greifen

gleichzeitig 4 von den Kömeru besetzte Plätze au und werden nur mit genauer

Not zurückgeschlagen 1
). Tacitus ist dem Oberfeldherru sehr abgeneigt, wobei

persönliche Gründe mitgespielt haben mögen, aber lässt auf Kosten des Tat-

sächlichen seiner Bosheit die Zügel völlig schiessen '). Er erzählt, dass Ce-

rialis Anfang September Neuss und Bonn besichtigt, auf der Rückfahrt zum

Heer alle Vorsorge vernachlässigt, die Nacht des Überfalls statt auf dem Ad-

miralschiff in der Kajüte einer gefälligen Ubierin zugebracht habe. Dem
Scharfsinn des Lesers wird dabei etwas viel zugemutet, den wirklichen Zu-

sammenhang der Ereignisse sich selbst klar zu machen. Nun wurde nach Tacitus'

eigenen Worten deu Römern sowohl bei Vetera als an der batavischeu Grenze

ihr Erfolg durch die Unzulänglichkeit ihrer Flotte verkümmert 4
). Nach der

schimpflichen Rheinfahrt aber, auf der Cerialis ausser seinem eigenen noch

andere Schiffe verliert, wendet sich plötzlich das Blatt. Trotz der äussersten An-

strengungen vermögen die Bataver weder die Herrschaft zu Wasser zu behaupten,

noch die Verwüstung ihrer Insel abzuwehren. Augenscheinlich hängt der Um-

schlag mit jener Reise des Oberfeldherru nach Bonn zusammen : wir sehliessen,

dasa sie unternommen wurde um Schifte vom Mittelrhein heraufzuholen (S. TT)

und eines Unfalls ungeachtet ihren Zweck erfüllte. Nach der Schlacht auf der

Maas wich Civilis Uber den Rhein in die Gegend von Utrecht und gab die

engere Heimat der römischen Plünderung preis. Indes der Herbst brach ein

und verstärkte die Fricdensstiminung auf beiden Seiten. Die Beschwerden

und Gefahren eines Winterfeldzugs in den Niederlanden waren gross, ein höheres

Ziel als die Rückgewinnung der Rcichsgreii/.c, wie solche seit Claudius fest-

gestellt war, konnte der römische Feldherr sich nicht stecken. Er handelte

ebenso zum besten des von der Auflösung bedrohten Reiches wie zum besten

der ungefestigten Dynastie, wenn er dies Ziel in kürzester Frist erreichte. E»

1) Tacitus V 14— 18.

2) Tacitus V 1H— 21.

3; Agricola 8. 17.

4) Tacitus V. 18. 21.
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ist unklar, wann die Ernennung des Cerialis zum Statthalter von Britannien er-

folgte und wie die filr den germanischen Krieg empfangenen Weisungen lauteten ').

Aher es kann nicht bezweifelt werden, dass der Ahschlnss des Kriegs den

Ansichten Kaiser Vespasians entsprach. Also musste die Kunst des Diplomaten

eine Aufgabe lösen, die das Schwert nur halb erledigt hatte. Cerialis säete

Zwietracht in die Reihen der Verbündeten, bot dem Civilis Verzeihung an,

den Batavern Frieden, schüchterte die rechtsrheinischen Stämme durch Drohungen

und Versprechungen ein. Der Plan, auf den Trümmern der Fremdherrschaft

ein unabhängiges Königtum am Niederrhein zu gründen, war gescheitert. Den

ungleichen Kampf mit Verlust von Hab und Gut bis zum letzten Lebenshauch

fortzusetzen, solches konnte der Führer von seinen Volksgenossen weder verlangen

noch verständigerweise erwarten. Derart kam Anfang Oktober der Friede

zustande-). Wir hätten gern die Einzelheiten der Unterwerfung und die ferneren

Schicksale des Civilis erfahren, aber der Text bricht mitten in der Verhand-

lung ab.

Kapitel V. Von Vespasinn bis Tralau.

Die voraufgehenden Erörterungen knüpften au Tacitus an und lieferten

in gewissem Sinne einen Commentar zu den Annalcn und Historien. Mit dem

Verlust des Hauptteils der Historien sind wir des Lichtes beraubt, das die Er-

zählung der Vorgänge über die Trümmer ausstrahlte. Fortan fehlt dem Bilde,

das unsere Ausgrabungen enthüllt haben, die Farbe; wir müssen uns bescheiden,

die Umrisse richtig zu deuten.

Nach der Unterwerfung der Bataver und Sicherung der Grenze, etwa im

Frühjahr 71 ging Cerialis nach Britannien ab um die Briganten zu bekämpfen 3
).

Seinem Nachfolger fiel die Bestrafung der rechtsrheinischen Stämme anheim;

denn deren Übergriffe O'J. 70 konnte Rom um der Zukunft willen nicht ungeahndet

lassen. Freilich sind wir ohne sichere Kunde. Die Demütigung der Germanen

durch Veapasian, die eine Münze von 72 (»der li\ verherrlicht, braucht nicht

auf Niedcrdeutsehland bezogen zu werden 4
); Veleda die Prophetin und Leiterin

der Erhebung geriet in römische Gefangensehaft, aber wir wissen nicht wann '").

Immerhin sind die Germanen durch Schaden klug geworden: die freien Stämme

hatten ihre Ohnmacht gegenüber dem Festungsgürtel und den Streitkräften

des Reichs kennen gelernt, und diese Lehre hat fast zwei Jahrhunderte vor-

gehalten. Im Laufe der Zeit übte der Grenzfriede eine umbildende Wirkung

auf die Nachbarn ans. Wenn ihrer Ausbreitung unüberwindliche Schranken

gesetzt waren, blieb ihnen zum Unterhalt der heranwachsenden Jugend nichts

1) Josephus b. Jurt. VIII 4, 2. Tacitus IV U8. HU.

2) Tacitus V 23 -2U.

3) Tacitus Agr. 8. 17. Hist. III 4f>.

4) Cohen I'
J Vosp. 474 vgl. 510. 583 u. a.

5) Statius Silv. I 4,90. Dio LXVII ;">, 3. Tacitus (iorm. 8. Hist. IV 01. U&. V 22.

24. 20.
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übrig, als dem Boden höhere Erträge abzugewinnen. Mit jeder neuen Rodung

schlug die Liebe zur heimatlichen Scholle tiefere Wurzeln, die Zunahme des

Ackerbans hat die «Stetigkeit des Lebens und damit auch den Frieden an

der niederrheinischen Grenze mächtig gefördert.

Die zum Reich gehörigen Germanen haben andere Lehren aus den Er-

eignissen der Jahre 69. 70 gezogen. Zwar der Stur/ der Fremdherrschaft war

ihuen gelungen, aber welche neue Ordnung au deren Stelle treten sollte, blieb

ein Rätsel der Zukunft: der Gegensatz der beiden Stromufer Hess für eine

ruhige gedeihliche Kntwickelung nicht das Reste hoffen. Das linke Rheinufer war

68 durch den gallischen Aufstand in geringem Masse, um so stärker durch die

nachfolgenden Kriege betroffen worden. Es galt die geschlagenen Wunden zu

heilen, die aller Orten verbreitete Friedenssehnsucht machte sich hier mit be-

sonderem Nachdruck fühlbar. Die Romanisierung schreitet rüstig voran. Noch

vor Ablauf des Jahrhunderts wird das Gegenstück zu Göhl die colonia Traiana

gegründet, und wie ehedem die Ubier zu Agrippinensern geworden waren, so

wandeln sich jetzt die alten Waffengefährten des Civilis, Cugerner und Racta-

sicr in Traianenscr um. Freilich hatte auch die römische Politik den empfangenen

Deukzettel nicht vergessen. Sie beutet nach wie vor die Wehrkraft ihrer ger-

manischen Untertanen ausgiebig aus. In der früheren Kaiserzeit blieben die

ansgehobenen Truppen im Lande und stellten ungefähr ein Drittel des ganzen

niederrheinischen Heeres dar (S. 64). Jetzt dagegen werden sie verschickt:

Friesen, Cugerner, Baetasier nach Britannien, Canuencfatcn, Bataver, Sugani-

brer, Ubier in die Donauprovinzen. Ausserdem hört die landschaftliche Ge-

schlossenheit der Alen und Cohorten unter einheimischen Fürsten auf. Sic

werden in der Regel von römischen Offizieren geführt und nehmen ihren Er-

satz woher es sich gerade trifft, wie denn auch umgekebrt die Rheinländer

in den verschiedensten Tmppenkörpern begegnen. In dieser Behandlung der

Auxilien hat Vespasian einen klugen Svstemwechsel vorgenommen, der nirgends

erwähnt, aber aus den Inschriften erschlossen wird M.

Der Ausfall ist nun keineswegs durch Vermehrung der fremden Auxilien

ausgeglichen worden. In flavischer Zeit hat die Zahl der Alen etwa 7 {a.

Afromm, Indiana, Longiniana, Moexica felür torquata, Norkorum, I Singu-

larium, Sulpicia, Fida rindext), die Zahl der Cohorten etwa lf> (c. II Astumm,

IUI Anturum, V Asturum, VI Hreucorum, I cirium Romanorum, II eicium

Romanorum, III Delmatarum, II Hixpanorum, VI Ingenuorum cirium Roma-

norum, I Latabiemium, I Lucenxium, III Limitanorum, I Thracum, II Var-

cianorum, XV Voluntariorum) betragen*). Ungefähr ebensoviel haben wir für die

Epoche vor 69 anzunehmen iS. 62). Auch die gleiche Zahl von 4 Legionen wurde

beibehalten. Ohne Zweifel hatte der Krieg breite Lücken in ihren Reihen ge-

rissen: indessen liegt die Vermutung nahe, dass die Mannschaften der auf-

gelösten Legionen zur Ausfüllung der Lücken verwandt wurden. Es hat alle

1) Moinmsen, Herme» XIX 42. 214. Rom. Gesch. V 130 ftf.

2) Ritterling. Weatd. Zeitschr. XII 234 fg. Cichoriusin P.-Wissowa I. 1.1V1

Jahrbuch d. Wr. v. AH*rwfr im Hhcinl ni,m <5
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Wahrscheinlichkeit für sich, dass der Sollstand im wesentlichen erreicht worden

ist. Immerhin kann, von den L bergangsjahreu abgesehen, das niederrheinische

Heer nicht höher als 40UUO Streiter geschützt werden, also nur auf zwei

Drittel des ehemaligen Bestandes. Die Verteilung der Truppen wird dem-

gemäß eine wesentlich andere. Wie unter Tiberius das Cölner Korps auseinander

gezogen und nach Bonn und Neuss verlegt wurde, so geschah ein Gleiche»

jetzt mit dem Xantener: eine Legiou, die legio XXI1 primigenia, verblieb in

Vctcra, die andere, legio X gemina, kam als Besatzung ins Bataverland nach

Nimwegen. Aber weiter liefern unsere Ausgrabungen den monumentalen Beweis,

dass die Legion ohne Auxiliarcolmrteu lagert. Damit sinkt die Zahl der Streiter,

die wir zu 9222 berechnet batteu (.S. 5üj, auf 6962. Hierbei handelt es sich

nicht um eine vereinzelte Krsehcinuug, sondern die grossen Garnisonen werden

plaumässig von den Flavieru herabgemindert (8. ltii. Gauz folgerichtig erlässt

Domitian 89 das allgemeine Verbot, zwei Legionen in demselben Standinger

zu vereinigen, das auf Mainz, den Hauptwaffenplatz in Germanien, unmittelbar

gemünzt war 1

). Dies System ist einerseits durch dynastische Rücksichten ein-

gegeben, insofern der Abfall der Statthalter durch die örtliche Trennung der

Truppen erschwert wurde, entspricht aber auch anderseits der auf Verteidigung

der Grenzen sich beschränkenden äusseren Politik der Klavier. Ohne Frage

hat die Legion durch Loslösuug der Auxiliarcohorteu aus ihrem Verbände eine

empfindliche Einbusse erlitten (S. 17). Wie man sich dazu verhielt, ob etwa

ein Anfang zur Umwandlung der Legiou in leichtes Fussvolk gemacht wurde,

wissen wir nicht.

Von den vier Legionslagern sind Bonn und Neuss im Sommer 70 errichtet

worden. Man darf nach der Lage der Dinge annehmen, dass der Bau von

Vetera und Nimwegen im Herbst sich ausehloss, desgleichen dass der grössere

Teil des Heeres hier im Bereich des unterworfenen Landes überwinterte. Wann
Novaesium eiue stehende Garnison erhielt, ob 70 oder 71, lässt sich nicht mit

Sicherheit sagen. Der Gruudriss, den wir vor uns sehen, ist auf eiue Legiou

und eiue Ala berechnet. Den Namen der Ala zu erraten haben wir keinerlei

Anhalt. Was die Legion betrifft, so ist die frühere Inhaberin, die lü, mitsamt

audereu Bestandteilen der Kheinarmee wegen ihrer schimpflichen Haltung im

Bataverkrieg von Vespasiau kassiert worden. An ihre Stelle tritt die legio VI

victri.c: wenigstens hat sie allein Spuren ihrer Anwesenheit hinterlassen. Die

Geschichte der ti. Legion zerfällt in drei Abschnitte, je nachdem sie in Spanien,

Germanien und Britannien geweilt hat. Die spanische Periode, durch Münzen

und 5 Inschriften bezeugt, umfasst gegen 90 Jahre*). Sodann ward die Legion

Anfang 70 gegen den Aulstand am Rhein geschickt und focht in der Schlacht

bei Vetera»). Während also die obere Grenze des Aufenthalts in Germanien

1) Sueton Dom. 7.

2) BuiKMuvain, de rc militari prov. Hisp. aetnte imperutorin, diss. Amstel. 1879,

p. 8. 1«. 71». \gl. Ritterling, de leg. X gem., p. 120 nun.

3) Tacitus IV Ii», V 14. 16.
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genau bestimmt ist, gilt dies nicht von der unteren. I'm sie möglichst eng

zu umschreiben, haben wir von der Inschrift einer Statue auszugehen, die der

Senat nach Antrag des Kaisers 175 oder wenig später einem seiner Mitglieder

auf dem Traiansrorum errichtete 1

). Der Geehrte, dessen Name verloren ist,

war in bürgerlicher Tracht dargestellt; zum letzten Male war er 167 im Ge-

folge des M. Aurel und L. Verus in den Krieg gezogen. Vordem hatte er

die Bonner Legion befehligt und den Dienst in der sechsten begonnen : tribunus

militum legionist 17 rictricis cum qua e.r Germania in lirittaniam transiit.

Diese Worte deuten an, dass der Wechsel unter besonders schwierigen gefahr-

vollen Verhältnissen erfolgt sein muss. Nun haben im Anfang der Regierung

Hadrians verlustreiche Kämpfe in Britnnuien stattgefunden"/. Dabei ist die in

Eburaeum stehende 9. Legion vernichtet worden, um 120V Denn als Ersatz

ist die 6. herüber gekommen und hat am Bau des Hadrianswalls (122—24) mit-

gearbeitet. Solches passt zu der Ehreninschrift, von der wir ausgingen, recht gut.

Wenn der Verstorbene 175 ein Alter von «0 Jahren erreicht hatte, so zählte er 2f>

beim Übergang nach Britannien 4
. Unter allen Umständen ist der Fehler ver-

schwindend klein, wenn wir die germanische Periode der 6. Legion zu rund

50 Jahren reehneu.

Von diesen 5o Jahren kommen ungefähr .'M> auf den Aufenthalt in

Novaesium. Die Sextauer haben hier eine Reihe von Zeugnissen ihrer Bau-

tätigkeit hinterlassen. Dahin gehören die Vermerke aus den Steinbrüchen:

auf einem in den Thermen verbauten Tuffblock steht LVI' : früher war ein

Kalkstein mit LVIVICTRIX gefunden worden 0
). Sodann die von Lehner

behandelten Ziegelstempel, die bis auf 4 alle vor 89 fallen. Endlich 7 Stirn-

ziegel mit einem weiblichen Brustbild (Venus Vietrix'//, dem Wappenzeichen

der Legion. Von Grabsehriften ist eine einzige auf uns gelaugt, die einem

Veteranen nach 9(i gewidmet ward: lul. Mario vet. leg. 17. r. p. f."). Ihr

Kundort ist Neuss"). Indessen kommen aus der Umgegend andere hinzu. —
Nach der einsichtigen Darlegung Ritterlings haben die Truppenteile des

untergennanischen Heeres, Legionen, Auxilien, Flotte, wegen ihrer bei der

Empörung des Antonius Saturninus S9 bewiesenen Treue die Ehrennamen pia

fiilelia Domitiana erhalten; denn anders lassen sich die Sigleu PKD nicht

auflösen. Die beiden ersten werden nach Domitians Tode und Verurteilung

fortgeführt, der dritte natürlich nicht. Daraus folgt, dass die seltenen In-

1) CIL. VI 1549 = Dessau 1100.

2) Vita 5, 2; Fronto de hello Parth. p. 21* Nah. Hadriann imperium optinente

({Itanium tnilitum . . . ah Britannis eaesum? v<jl. .Juvenal 14, 1!H>

3) Sie wird zuletzt 108 erwähnt CIL. VII 241 und verschwindet seitdem aus der

Überlieferung.

4) Vita Hadr. 10. B: nec trihunum nisi plena harha faceret atU eins aetat is quae

priidentia et annis trihunatus rohor iinpleret.

n) Bonner Provinzialinuseiiin luv. 11204.

G) Bramhaeh 26;).

7t Brambach 261.

8. YVestd. Zeitschr. XI 2'»5.
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Schriften die alle 3 Beinamen haben, zeitlich durch die Jahre 89 und 96

(.September) umgrenzt Bind '). Nun befindet sieh eine solche in Haus Bürgel,

das 12 km von unserem Lager entfernt bis ins 13. Jahrhundert auf dem linken

Rheinufer lag. Obwohl eine methodische Grabung noch aussteht, kann nach

der Entferuungsaugabe des Itiuerarium Antoniui sowie den römischen Überresten

nicht bezweifelt werden, dass Buruncum entweder bei Bürgel oder in der

Nähe zu suchen sei*). Dieser im 3. Jahrhundert von einer Ala besetzte

Ort 5
) wurde 89—96 von einem Kommando aus Novaesium gehalten. »Solches

lehrt eine vermauerte Votiviuschrift aus Liedberger Sandstein, demselben

Material, das wir an dem Speicher von 70 kennen lernten |S. 7K), und desseu

Brüche überhaupt erst unter den Flaviern ausgebeutet wurden. Der Tatbestand

schliesst eine Verschleppung des Steins aus 4
). Die Inschrift lautet: Yic-

torinux c(entttrio) leg(ionis) \'I vic(tricis) p(iae) f[idelu) D(omitianae) pro

rex(illatione) l(egioniti) eius{dem) et pro se v(otum) s(olvit) KJbens) m{erito).

Sie bietet einen Beweis für die Anwesenheit der 6. Legion in Novaesium

innerhalb der letzten Hälfte von Domitians Regierung. Der ersteu Hälfte ist

eine Weihuug aus Jülich zuzuweisen, die L. Vitellius Concors explo{rator)

leg{ionis) VI victr{kis) den Matronen dargebracht hat 5
). Jünger als 96 ist

die Grabschrift eines Veteranen aus Asberg, sowie die Weihung eines Cen-

turionen aus Köln, weil beide nur die Siglen P F, nicht aber Ü mitführen

Als Saturninus die Fahne des Aufruhrs erhob, standen 4 Legionen am
Niederrheiu. Aber vor 97 ist die eine, die legio XXII prhnigenia von Vctera

nach Mainz verpflanzt worden 7
). Als Ersatz wurde die colonia Traiana ge-

gründet. Die Befriedung gewiunt derart Boden, dass Traian kein Bedenken

trägt, von den 3 Legionen eine in den dacischeu Kriegen zu verwenden. So

hat die Bonner legio I Minervia an dem zweiten (105— 107) Teil genommen H
);

die Neusser an dem ersten (101. 102). Jene Tatsache wird mehrfach bezeugt,

diese ist zu erschließen aus Ziegeln von Dacien und Unterpannonien, die den

Stempel tragen leg. VI. Iiis*). Da nun keine andere Legion dieser Ziffer in

Spanien gestanden und auf den Beinamen lltitpana Anspruch hat, scheint der

Schluss zwingend. Man kann allerlei Erklärungen für den Wechsel sich aus-

1) Ritterling, Westd. Zeitschr. XII (1893» 203 fg. Ders. de legione Romanorum
X getnina, diss. Lips. 1885.

2) Die verstreute Literatur in Die Kunstdenkmiller der Rheinprovinz III 2, 87,

Düsseldorf 1894.

3) It. Ant. 255.

4) Koenen B. .1. LXXXIX il890) 213 fg. Die Angalte Branib. 1982 der Stein

stamme aus Blankenheim, sowie die Vermutung Westd. Zeitschr. XII 204, die dafür

Brohl einsetzt, beruhen auf Versehen.

5) Brambach 601.

6) Brambach 233. 336.

7) Westd. Zeitschr. XII 230 vgl. Korrespondenzblatt 1902, 52.

8) Vita Hadr. 3, 6 CIL. III 550 Ii 2424 VI 3584 Brambach 405.

9) Mommsen zu CIL. HI 1632. 3751. 8069, auch der Beinamen Jlerc(uleu) be-

gegnet 10665.
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denken, Kei es dass die domitianischen Ehrentitel an der Donau Anstoss er-

regten, sei es dass eine landsmannschaftliche Beziehung zum Kaiser Ausdruck

erhielt usw. Jedenfalls handelt es sich am eine kurze Episode, mit der Rück-

kehr an den Rhein werden die alten Beinamen wieder aufgenommen und allein

fortgeführt. Dass die Rückkehr bald nach Beendigung des ersten dacisehen

Krieges erfolgte, erhellt aus drei Inschriften 1
). Unter der Statthalterschaft

des Q. Aentins, die nach dessen Consnlat (100) ungefähr 102—107 angesetzt

werden kann, hat ein Centurio der 6. Legion Julius Cossutns dreimal, also

wohl drei Jahre hinter einander, gemischte Abteilungen des untergennanisehen

Heeres in den Brohler Steinbrüchen befehligt und bezügliche Weihuugen hinter-

lassen. Die 6. und 10. Legion erscheinen auf allen drei Steinen, die 1. und

22. nur auf je einem. Man sieht: nach Abzug der Prima Minervia gegen die

Dacier hat die Provinz zeitweise nur 2 Legionen enthalten, zeitweise ist die

22 zur Verstärkung hinzu gekommen. Später, vielleicht 107, ist die 10. nach

Wien verlegt und durch die von Traian gebildete legio XXX IJlpia rictrix

ersetzt worden'). Endlich wird von Hadrian 120 durch die Abberufung der

6. nach Britannien die Zahl der Legionen auf zwei herabgemindert und diese

Zahl hat die nächsten Jahrhunderte Bestand gehabt.

Vou den vier grossen Lagern, die 70 nach Unterwerfung der Bataver

eingerichtet wurden, blieben also nur zwei Xanten und Bonn übrig. In der

Übergangszeit, die 20 oder 30 Jahre befasst, haben Schwankungen stattgefunden,

die wir mit unseren Mitteln nicht mehr im Einzelnen nachweisen können.

Durchschnittlich hat der Statthalter während dieses Zeitraums drei Legionen

zur Verfügung gehabt. Was deren Anordnung betrifft, so leuchtet ein, dass

die grossere Nordhälfte der Provinz, die einstige Wiege des Aufruhrs, eine

stärkere Besatzung brauchte als das Ubierland mit seiner römischen Hauptstadt.

Daher konnte und musste Novaesium zuerst aufgegeben werden. Ziegel der

6. Legion sind in Xanten, Cleve, Nimwegen usw. in solcher Menge gefunden

worden, dass ihr Standort vor der Versetzung nach England in Xanten ge-

wesen sein iuuss 3
). Die Annahme, dass sie aus dem dacisehen Krieg nicht

mehr nach Novaesium zurückkehrte, bietet sich ungesneht dar. Die jüngst in

der Ziegelei von Xanten gefundenen 28 Stempel fallen alle nach Domitian,

vermutlich nach 102 4
). Umgekehrt lehren die in Novaesium verlorenen Münzen,

dass die Besatzung unter Traian stark zusammengeschmolzen war. Hierüber

wird auf Lehners Ausführungen verwiesen.

Novaesium ist 70 in seinem früheren Umfang hergestellt worden (S. 79).

Hätte man beim Aufbau voraussehen können, dass die Besatzung um zwei Auxiliar-

1) Brambach 660.662.680 Ritterlin«: <1e log. X 39 fg.

2) Sie stand kurze Zeit in Pannonien, Mominsen I ii.. III p. 482.

3) Ritterling de leg. X 69, Korrespondenzblatt 1902, 52.

4) Steiner B. J. CX (1903) 70 fg. Der Herausgeher p. 92 lässt die Möglichkeit

offen, das« N. 7 I'FD biete, was weder an sich noch im Vergleich mit den Stempeln

der 22. Legion zulässig erscheint.
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cohorten, 2000 Manu 240 Reiter vermindert wcrtlcn sollte, so würde wohl die

Lange am ein Fünftel verkürzt und der Grundriss einein Quadrat genähert

worden sein. Damit hätte der Hauleiter ein gut Stück Arbeit gespart und der

alten Heereszucht bessere Dienste geleistet. Der Krebsschaden, der an dem
römischen Heerwesen frass, ist die zunehmende Verweichlichung, der wachsende

Luxus. Aus der Berührung mit der bürgerlichen Gesellschaft kommt immer

neuer AnsteekuugsstolV hinzu, der Friede gewährt ihm einen vorzüglichen

Nährboden. Einsichtige Imperatoren haben das schleichende Übel nach Kräften

bekämpft; die häufigen scheinbar zwecklosen Truppenverschiebungen werden

unter die angewandten Heilmittel zu rechnen sein. Vespasian hätte die Art

und Weise, wie wir die 6. Legion untergebracht scheu, schwerlich gebilligt.

Als ein von Pomade duftender junger Herr vor ihm erschien, um sich für ein

Majorspatent zu bedanken, wies er ihn mit den Worten „ich wollte lieber, Du

röchest nach Knoblauch" unwillig ab und widerrief die Ernennung 1

). Vespasian

hat in dem 73 errichteten Lager von Carnuntum der 15. Legion einen um die

Hälfte kleineren Raum angewiesen, als Xovaesium der 6. darbot S. 18).

Letzteres war vom Übel; denn der Luxus bedarf zu seiner Entfaltung Raum,

umgekehrt sehlicsst der vorhandene Raum den Anreiz zum Luxus in sieh ein.

Ob die Versuchung unter Vespasiaus Regierung gczügclt wurde, ob sie unter

den beiden aus der einfachen Art des Vaters gcschlugcnen Söhnen freies Spiel

erhielt, wissen wir nicht. Freilich sind all die einzelnen Erscheinungen, die

den Verfall der alten Zucht anzeigen, nicht das Werk eines bestimmten Jahres,

sondern vieler Jahre. Aber die Chronik der Lagerbauten ist verschollen, die

flavischc Epoche (70—90) tritt uns in einem einheitlichen Hilde vor Augen.

Das Hild erläutert die Zustände in den Lagern am Rhein, gegen welche Hadrian

120 einschritt. Die Geschichtschreiber preisen Hadrian als Vorbild alter Ein-

fachheit und Strenge*): *i quidem ipse post (Jaesurem Octavianum Itdmntem

diseiplinum iuettria mperiorum prineipum retinuit . . . cum . . . triclhiia de

castris et portinis et cryptos et topia dinieret. Alle diese Auswüchse wurden

durch das von oben gegebene Heispiel hervorgerufen und begünstigt.

Wenn wir für die Ausgrabung «lic doppelte oder dreifache Summe hätten

aufwenden können, so wäre Uber viele Einzelheiten grössere Klarheit erreicht

worden. Aber müssen wir auch auf reichere Ausmalung Verzicht leisten, aus

dem Gewirr der .Mauerzüge tritt doch in festen Umrissen die Tatsache ent-

gegen, dass im antiken Sinne der Luxus — wir würden vielleicht heute sagen

die Behaglichkeit — in Novaesium eingezogen ist. Seinen Triumph feiert der

Luxus mit dem Umbau des Praetorium, als aus dem ehemaligen Quaestorium

ein Privatpalast für den Legaten hergerichtet ward S. 52). Das Muster reizte

zur Nachahmung. — Hadrian verbannte die Triclinicn aus dem Lager. Er

ass wie ein Gemeiner, wo er ging und stand, spülte seinen Speck und Käse

mit einem Schluck Essigwasser hinunter. Indes für gewöhnlich hielten die

1) Suuton Vi«»p. S.

_») Vita Hadr. 10 Dio LXIX 9.
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Herren Offiziere es ander«. Das erste Leetisterninm in Rom, der erste Grttter-

schmnns an dem die Götter liegend vorgeführt wurden, fällt .W.) v. Chr. Die»

Jahr lehrt uns, wie früh die asiatische Sitte bei Tische zu liegen in den Adels-

k reisen Roms Aufnahme gefunden hatte. Sie dringt ins Lager ein und wird

von den Stäben allgemein geübt 1
). Wüste Gelage und greuliche Ausschreitungen

haben bereits kurz nach dem hannibalischen Kriege das Hauptquartier befleckt').

Immerhin hat das Zelt nicht Platz genug für ein besonderes Speisezimmer,

der Oonsul tafelt im nämlichen Raum, wo er mit seinen Offizieren Rat pflegt.

Das Standlager leistet der Bequemlichkeit Vorschub: der Legat von Xovaesium

hat sicherlich ein eigenes Triclinium für den Sommer und ein anderes für den

Winter besessen, die Praefecten und Tribunen sicherlich eins. Was die Mann-

schaft betrifft, so mag an die Vorschriften eriunert werden, die ein einsichts-

voller Landwirt seinem Verwalter gibt 8
): conxuexcatque rusticox circa Itirem

domini focamque familiärem Kemper epulari, ntque. ipse in ennspectu eorum

similiter epuletur sitque fmgalitatix exemplum, nec nixi xaerix diebux aceubam

cenet. Der römische Soldat scheint es als den Gipfel der Glückseligkeit be-

trachtet zu haben, nach Herrenart liegend zu schmausen, wie die Darstellungen

auf den Grabsteinen zeigen. Es ist wohl kein Zufall, das« die sog. Toten-

mähler gerade in flavischer Zeit beliebt sind. Aber wenn auch an den

Kaiserfesten Freinacht bewilligt nnd die Lagcrgassen von Zechenden angefüllt

waren, mit der Bequemlichkeit muss es doch sehr gehapert haben. Viel

günstiger waren die Chargierten daran, denen ihre Kasinos zur Verfügung

standen: von dieser Neueruug wird weiterhin die Rede sein. Ob es ihnen,

insonderheit dem Centurio nebst seinen Hausgenossen (S. 24) erlaubt war an

gewöhnlichen Tagen ihre Mahlzeit im Liegen abzuhalten, lässt sich bezweifeln.

Der Grnndriss einzelner Hänser deutet auf Triclinien hin : mit Sicherheit sind

sie meines Wissens nicht erkannt worden. Jüngst ward in Bonn ein Mosaik-

boden ausgehoben, der auf ein Triclinium berechnet ist und nach dem Fundort

aus einem Centurioneuhause stammt. Aber er gehört ins 3. Jahrhundert, als

die alte Zucht schon lange in die Brüche gegangen war. Anderseits führen

die Annalen 180 v. Chr. die Einschleppung des Tafelluxns auf den asiatischen

Feldzug zurück 4
); und der Bonner Centurio konnte sich auf das Beispiel des

grossen Caesar berufen 5
). Im bürgerlichen Leben hat der Gesetzgeber sich

oft mit dem Gegenstand befasst und bis ins Kinzelste die Grenzen des zu-

lässigen Aufwands bestimmt. Dang in der Lagerordnung gleichfalls die ge-

nauesten Vorschriften enthalten waren, versteht sich von selbst. Aber wie die

Aufwandsgesetze daheim regelmässig tibertreten wurden, schliefen auch sie ein.

Man sieht, das Unkraut hatte tiefe Wurzeln geschlagen und musstc fleissig

1) Plutarch Cato min. 56,4. Livius XLI 2. Sallust 1 1 ist. III Maur.

2) IJvius XXXIX 42 fg.

3) Columella XI 1.

4) Livius XXXIX 6.

h\ Sueton Cur». 46 multi prodiderunt ... in expoditionibus tcssellata et sectilia

pavimenta circuintuli»»c.
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gejätet werden. — Hei solcher Tätigkeit mochte dem Imperator mit leichter

Namensänderung das Wort durch den Sinn gehen 1
): haec Kamillus fieri si

fideret, sciret xuorum imtitutorum nec rolam nec vestigium apparere. Der-

selbe Vorgang wiederholt sich an der Grenze, der in der Heimat längst znni

Abschluss gelangt war. Die unscheinbaren, einförmigeu, schmutzigen Festungeu

der Vorzeit hatten ihre Wehr gegen den Schmuck des Friedens umgetauscht,

Plätze und Strassen mit einem Wald von Säulen ausgestattet. In Novaesium

erhalten die Via Practoria und Principalis seit 70 bedeckte Gangsteige, so dass

dem Soldaten bei der allgemeinen Plaudcrstnnde Schutz gegen Unwetter ge-

boten wird. Die Neuerung scheint auf den ersten Blick unverfänglich, war es

aber nicht. Im Ernstfall bei einem feindlichen Angriff wurde die Sammlung
und Bewegung der Truppen durch diese Hallen behindert. Und was die

Hauptsache war, sie bezeichneten eine Abkehr von der alten Sitte und waren

in demselben Grade unmilitärisch, wie etwa uns der Regenschirm in der Hand

eines Kriegers erscheint. Die porticus, gegen die Hadrian vorging, lassen sich

in Novaesium nachweisen. Ob es hier auch cryptae, geschlossene Hallen, ge-

geben habe, ist nicht zu sagen. Hingegen haben wir Spuren der topia ge-

funden. Mit der Monarchie ist die Blumenzucht zur allgemeinen Mode geworden,

ein Blumenbeet wird als notwendiges Zubehör auch der bescheidenen Stadt-

wohnung betrachtet. In den alten Festungen war der Kaum knapp, die Gärten

fielen oft gar winzig aus. Dann half die Kunst nach, die einschlicssenden

Mauern wurden mit Landschaften bemalt, um durch weite Ausblicke die Sinne

Uber die Schranken der Wirklichkeit hinweg zu täuschen. Das Verfahren kann

in aller Ausführlichkeit an den Rnincn Pompejis verfolgt werden. Dass es in

den Häusern des Legaten und seiner Oberoffiziere zu Novaesium gleicher

Massen geübt wurde, Ichren die Reste derartiger Malereien, mögen sie anch

noch so dürftig sein. — Dergestalt bricht am Rhein der Friede in das Gehege

des Krieges ein und wird von Kaiser Hadrian vorübergehend verscheucht. Auf

der räumlichen Scheidung beider ruhte der römische Staat. Wie die Trägerin

des Friedens, die Frau das Lager entweiht, wenn sie es betritt, so ist auch

die Anmut von seinem Bereich ausgeschlossen. Ein oder zwei Menschenalter

später hat Venus den Sieg über Mars davon getragen. Hier sehen wir die

Götter mit einander ringen.

Der Umschwung der Zeiten kündet sich in Novaesium durch eine Reihe

von Bauten an, die wir ausser Stande sind zu benennen. Sie wurden auf dem
Raum errichtet, den die Verminderung der Besatzung freigelassen hatte. —
Die Anordnung der Legion, die der Entwurf S. 33 vorführt, ist durch folgende

Umstände gesichert: 1. die Centurioncn und damit auch ihre Cohortcn folgen

einander im Rang nach der Ziffer 1— 10* •, 2. die niedrigsten Ziffern als die

geehrtesten lagern bei Polybios an den Principia; 3. entsprechend leitet Hygin

den Namen der Porta Dccumana von den hier lagernden zehnten Cohortcn

1) Varro Men. 5.(7.

2) Marquardt*. 370 fg.
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ah 1

). An diesem Prinzip der Anordnung hat der Neuhau 70 nicht gerüttelt,

wie das Beispiel von Bonn bestätigt * i. Hier ist eine Weihung der 2. Cohortc

an der Via Principalis, der 8. Cohorte in der Gegend der Porta Dceumana
gefunden worden. Wenn derart die hohen und die niedrigen Nummern unter-

gehraeht sind, wissen wir doch gar nicht, welche 2 Cohorten an die Nordfront

übersiedelten, noch wie der Verhand der Hörigen 24 Manipeln geregelt war.

Es wurde S. 51 für das alte Lager als Regel hingestellt, dass die Manipcl-

gassen am hinteren Ende geschlossen seien. Nach dem Plan von 70 sind die

Sackgassen auf die Manipeln an der Nord- und Südfront beschränkt. Ein

Zufall waltet hier schwerlich ob. Ob aber die niedrigen Nummern grössere

Bewegungsfreiheit hatten, ob organische Änderungen mit den Centimen vor-

genommen waren, diese und ähnliche Fragen lassen sich wohl stellen, aber

nicht beantworten. — Durch die Verlegung von 6 Manipeln an die Nordfront

wurden im Hanptteil 15 Voraus frei, durch den Wegfall der beiden Präfektcn

einer Cohortc kamen in den Principia weitere 2 1

/, Voraus hinzu. Unter den

Gebäuden, mit denen die Lücken ausgefüllt wurden, nimmt das westlich neben

dem Praetorium gelegene an Grösse und Bedeutung weitaus die erste Stelle

ein (Taf. XII). Es bedeckt eine Fläche von 6 Voraus, annähernd so viel wie

das Praetorium. Obgleich durch eine Strasse von diesem getrennt, mnss es

doch als dessen Erweiterung aufgefasst werden, gerade wie im Süden mit dem

Quaestorium der Fall ist (S. 52). Die ehemalige Intendantur wurde in einen

Privatpalast verwandelt, hier handelt es sich um den Zusatz eines Heiligtums.

Der Gnmdplan sieht in Folge späterer Ein- und Umbauten recht kraus aus:

trotzdem waltet über die Bestimmung kein Zweifel ob. Sie erhellt aus dem

Kellergcschoss, dessen mehr als 2 m dicke Mauern klar beweisen, dass der

Sehatz in den Gewölben ruhte. Im Altertum sind die öffentlichen Banken in

Tempeln untergebracht, auch die GeldVerwaltung des Heeres kann den Schutz

und die Weihe der Religion nicht entbehren. Neben den Gewölben, aber in

höherem Niveau, mit der Langseite an die Via Principalis stossend, befindet

sieh die Kapelle, wo die Gottheiten des Heeres, Adler und Fahnen nebst den

Bildnissen von Göttern und Kaisern verehrt wurden 3
'i. Man könnte mit dem

Dichter sagen 4
): rentum ad concili penetrale domumque verendam signorum.

Aber das Heiligtum ist ursprünglich ein Teil des Praetorium, ein eigenes Ge-

bäude dafür gibt es nicht. Die Errichtung eines solchen entlastete das Haupt-

quartier vom Kassenverkehr: ad signa war die von den Fahnenträgern ver-

waltete Spar- und Begräbniskassc der Legion 5
), desgleichen die kaiserliche

Armeekasse fi

). Einzelheiten sind nicht Uberliefert; jedoch begreift man, dass

1) Hygin 18.

2) B. J. CX (1903) 173.

3} Vgl. die lehrreichen Ausführungen v. Pomaszewskis über die Religion des

Römischen Heeres, Westd. Zeitschr. XIV (1895) 1 fg.

4) Statius Theh. X 176.

5) Suelon Dom. 7 Vcgctius II 20.

6) Tacit. Ann. I 37.
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der Betrieb die ausdehnten Bäume neben der Kapelle rceht wohl ausfüllen

konnte. — In betreff' der übrigen Neubauten dürfen wir uns kurz fassen. Die

verfügbaren Bauplätze hatten eine längliehe Gestalt und damit war aueh die

Üliercinstiininuug im Grundplan, der einen langen offenen Hof in der Mitte

vorsieht, gegeben. Die Ausführung im Einzelnen weieht freilieh bei den

beiden einzigen, dereu Linienführung naher bekannt ist, weit von einander ab

(Taf. XI, XIV). Wir tappen im Dunkeln, weil es sich um Anstalten handelt,

die dem Marschlager und dem (Seist des alten Heerwesens fremd, durch die

Ansprüche des Friedens ins Leben gerufen worden sind. Aber die Vermutung

ist gestattet, dass wir xcholae d. h. Kasinos der principalen oder Unteroffiziere

vor uns sehen. Der Aufschwung dieses Standes ist eine der merkwürdigsten

Erscheinungen der Heeresgeschichte, der Kaiser verleiht gar Optionen den

güldenen Ring oder ritterliehen Adel 1

)- Die Principalen des gleichen Dienst-

zweigs bilden Kollegien oder Klubs mit eigener Satzung, Kasse und Lokal. Um
200 n. Chr. entfaltet dies Vcreiuswesen seine volle Blüte, wir kennen es vor-

nehmlieh ans Lntubaesis*). Immerhin muss ein langes Wachstum vorangegangen

»ein, nuter den Flaviern scheint die Knospe zu schwellen. Wenn Domitian

auf der einen Seite den Sold der Legionen um ein Drittel erhöhte, auf der

anderen die Stärke herabsetzte, so waren das folgenschwere Eingriffe in die

bisherige Organisation a
). Die mancherlei Abweichungen und Regellosigkeiten,

die der Plan der Kasernen aufweist, mögen davon herrühren. Im Felde lassen

sieh allerdings die taktischen Unteroffiziere von der Person des Centurio nicht

trennen ('S. 24 1, in der Garnison ist das Bedürfnis minder zwingend. Wenn

wir nun gefunden haben, dass der Legat und alle Oberoffiziere den Dtenst-

betrieb seit 70 aus ihren Wohnungen nach Kräften abschieben, so liegt die

Annahme nahe, dass das Beispiel fortwirkte. Die Häuser der Centurionen

sehen in ihrer jetzigen Gestalt nicht eben wie Dienstgebäude ans, sind indi-

viduell gehalten, gelegentlich mit Badeeinrichtungen ausgestattet. Es ist wohl

möglieh, dass der Centurio in jüngerer Zeit für sieh allein wohnte; als die

Xormalziffer der Centurie unter 100 sank, konnten tlie freigewordenen Con-

tubernien den bisherigen Hausgenossen angewiesen werden. Ausser den ge-

nannten gibt es ja nun noch eine grosse Menge von Chargen mit dem Rang

vou Unteroffizieren, die der Garnisondienst nach und nach erzeugt hat. Die

Sunderung der Stände, der Zusainmcnschlnss der Beruf'sgenossen kennzeichnet

nicht uur die bürgerliche Gesellschaft, sondern auch das Heer der Kaiserzeit.

Man kann sieh den Hergang in Novaesium folgendermassen denken. Wenn

eine Gruppe von Principalen die kaiserliche Erlaubnis zur Bildung eines Vereins

erhielt, so ward ihr ein Raum für ihre Zusammenkünfte angewiesen. Von den

jeweiligen Umständen, der Zahl, den Mitteln und Bedürfnissen der Genossen,

hing es dann ab, wie sie sich hier wohnlich einrichteten. Wenu etwa, was

1) B. J. XC .1*91) 24.

2) Oa^iifit, l'armce Komaine d'Afri«|Ue, Paris 1892, p. 463 tg. 540.

3) Suelon Dom. 7. 12, Zoiiaras XI 19, Vegctius II 20.
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der Lage angemessen erscheint, den Unteroffizieren der Ala der Platz an den

Principia neben ihrem Kommandeur zu teil wurde, den Optionen der Platz an

der Südfront, so wäre die verschiedenartige Ausgestaltung der beiden Plätze

wühl verständlich : die Herren von der Kavallerie schufen sich einen Prnnkbau

(Taf. XI), die Optionen waren au Zahl reicher, aber nicht an Geld, und

mochten die eigeue Gliederung auch auf den Ort zu übertragen durch prak-

tische Rücksichten bestimmt sein (Taf. XIV). Der einem Verein überwiesene

Platz brauchte auch gar nicht sofort in Stein bebaut zu werden, die Genossen

konnten sich vorläufig mit einer Halle aus Brettern begnügen, die nichts

kostete und rasch gezimmert wurde. Derartige Aulagen erfordern keine sorg-

fältige Fundierung und hinterlassen keine deutlichen, mindestens keine leicht

erkennbaren Spuren. Bei dem Umfang der gestellten Aufgabe musstc unsere

Ausgrabung sich auf die festen Mauerzüge als das Knochengerüst des Ganzen

beschränken. Damit blieben zum Verdruss des Topographen eiue Reihe von

Unklarheiten bestehen: ob die an der Ostscitc geopferte Kaserne zur Erweite-

rung des Forums diente S. f>3), oder vielmehr einem Collegium anheimfiel;

welche Gestaltung der Raum östlich vom Praetorium erhielt (S. 38); wie die

Umgebung der Magazine eingerichtet wurde (S. 78). Schriftliche Zeugnisse

wären hier vor Allem erwünscht gewesen.

Nach dem Gesagten kann der Grundriss der flavisehen Epoche nicht mit

gleicher Sicherheit und Vollständigkeit entworfen werden, wie für die ältere

Zeit möglich war. In dieser sehen wir das Schema des Feldlagers mit be-

stimmten durch die Ständigkeit des Aufenthalts gebotenen Änderungen auf

Novaesium übertragen. Dass das Schema aber der Wirklichkeit entspricht,

wird durch die Überlieferung verbürgt: zn Anfang des Jahres 69 hatte das

niederrheinische Heer seine volle Kriegsstärke, die Anlagen in Novaesium ent-

stammen einer Zeit, wo der Nachhall der Kämpfe des Drusns, Tiberius,

Germauicus noch nicht verklungen war, fassen lediglich die Bedürfnisse des

Krieges ins Auge. Die Wirren der Jahre f>9, 70 zerstörten das feste Gefflge,

während der Neubau die in den Reihen der Kasernen gebrochenen Lücken mit

Friedensschöpfuugen ausfüllte. Eine organische Einheit lässt sich auch aus

Trümmern erkennen, nicht aber Zufall und Willkür, die bei einem Flickwerk

walten.

Kapitel VI. Der Untergang des Lagers.

Mit dem Abmarsch der <>. Legion in den dacischen Krieg blieb zunächst

eine Abteilung dieser, später des untergermanischen Heeres in Novaesium

zurück. Wir vermuten, dass deren Stärke anfänglich nicht ganz unbedeutend

gewesen sei. Eine verstandige Leitung verzichtet nicht von heut auf morgen

auf einen Platz von hervorragender Festigkeit und strategischem Wert, Immer-

hin das politische Barometer der römischen Kaiserzeit stand auf Frieden und

erreichte unter Antoninus Pius seinen Gipfelpunkt, von dem es daun jählings

herabfiel. Dieser Kaiser scheint nicht nur in Rom, sondern auch an der
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Grenze die Streitmacht vermindert zu haben. In Novacsium tritt dies an dem

Münzbefuud unserer Ausgrabungen zu Tage. Nach der Verlegung der Legion

nimmt die Zahl der verlorenen Geldstücke reissend ab; aber doppelt so viel

Stücke rühren von Hadrian wie von seinem Nachfolger her; dann steigt die

Ziffer wieder unter Marc Aurel, um in der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts

auf ihrem Tiefstand anzulangen. Diese Tatsache stimmt vollauf zu der Nach-

richt, dass auch die Barbaren dem Friedenskaiser Pius huldigten '). Der

schwere Kampf, den Marc Aurel an der Donau zu bestehen hatte, wird eine

geringe Erhöhung der in Novacsium weilenden Truppe bewirkt haben. Im

Übrigen ist das Schwergewicht unserer Geschichte, das bis zum batavischen

Aufstand am Niederrhein gelegen hatte, seitdem an Main und Donau ver-

schoben worden. Anderthalb Jahrhunderte lang bis zum Auftreten der Franken

um 250 lässt die Überlieferung kaum leichte Kriegswolken aus einem Lande

aufsteigen, das zuvor so reichlich mit Kömerblut getränkt wurde. Einmal

wehrt der Statthalter einen Einfall der Chauken mit dem Aufgebot der Pro-

vinzialen ab 2
;, ein andermal bringt der Kaiser den nämlichen Stamm durch

(ield zur Ruhe 3
). Die angedeutete Strömung hat zur Preisgabe der Festung

in aller Forin geführt. Dies erhellt aus den Gräbern. Die Vorschrift des

alten Laudrechts der 12 Tafeln, die die Toten aus den Städten verbannt, ist

von Autoniuus Pius neu eingeschärft worden 4
). Die beginnende Entvölkerung

erklärt die Übertretung des Verbots und das dadurch veranlasste Einschreiten

der Staatsgewalt für das bürgerliche Leben. Wo dagegen Kriegsrecht galt,

ist eine derartige Übertretung undenkbar. So lange die Ringmauer vou

Novacsium militärisch bewacht wurde, war die Bestattung im Innern aus-

geschlossen. Nun haben unsere Arbeiten eine Anzahl Gräber aufgedeckt, vou

denen eins unter Augustus, also vor Erbauung des Lagers fällt. Die übrige

Reihe hebt um die Mitte des 2. Jahrhunderts an. Spätestens damals, vielleicht

schon weit früher, sind die Festungswerke aufgelassen und dem Abbruch

verfallen.

So spärlich sie auch sind, setzen sich doch die Münzen ununterbrochen

bis zur Schöpfung des Alcnlagers um 250 fort. Daraus schliesst mau, dass

die Stätte besetzt, mindestens bewohnt blieb. Um den Hergang zu begreifen,

behält man im Gedächtnis, dass er im Bereich eines Rechtsstaats und einer

verfeinerten Finanzwirtschaft spielt. Novacsium stellte ein bedeutendes Ver-

mögensobjekt dar, dessen angemessene Verwertung dem kaiserlichen Procurator

oblag. Es handelte sich dabei nicht allein um die 150 Morgen, welche die

Festungswerke bedeckten, noch um einen ähnlichen Betrag für das Glacis, es

handelte sich um Quadratmeileu Landes. Die Besatzung der Rheiufesteu er-

hielt ihr Korn zu Schiff zugeführt (S. GH). Den Bedarf au Schlachtvieh, Holz,

1) Aristides Or. I p. 111 Dind. Hiltrop VIII 8 Aur. Victor Up. 30 Appian praef. 3.

2) Vita Didii Juliaiii 1, Ü.

3) Dio LXXV11 14, 3.

4) Vit« Anl. Pii 12, 3.
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Streu, Kutter bestritt sie aus der näheren Umgebung- (8. ö7). Die Nachricht,

dass Domitian bei Kestungsanlagen im uhischen Hau für die eingezogenen

Grundstücke Entschädigungen zahlte, beweist, wenn es eines Reweises über-

haupt bedürfte, das* die Grenze zwischen kaiserlichem und privatem Besitztum

am Rhein ebenso gut eingehalten wurde wie in anderen Teilen des Reichs').—

Die grosse Domäne, die dem niedergermanischen Heer überwiesen war, lag

auf dem rechten L'fer. Sic ging 00 verloren, ward aber 71 oder bald darauf

zurückgewonnen; diese Tatsache hat Lehner durch seine Untersuchung über die

tegularia Transrhenana urkundlich festgestellt *). Die Prägung des Namens verrät

das Selbstgefühl, das die kriegerischen Erfolge Vespasians, die Rache für ti!>, 70

wachrufen mochten (S. 80). Aber die Stempel, welche niedergermanische Truppen

den jenseit des Rheins gefertigten Ziegeln eindrückten, überschreiten zeitlich kaum

das erste Jahrhundert. Ks liegt auch guter Grund zur Annahme vor, dass der

Kaiser nicht lange nachher seine rechtsrheinischen Besitzungen in angemessener

Knrm, etwa gegen massigen Tribut, den Germanen übertragen habe. Das

ausgedehnte Weideland, das einen ganzen Stamm ernähren konnte, war schon

58 von germanischer Einwanderung bedroht gewesen 3
). Damals hatte das

ganze römische Heer, das mittel- wie das niederrheinische, zur Abwehr auf-

geboten werden müssen. Wir haben S. 80 fg. die Kriedensstimmung geschildert,

die nach Vespasian hüben und drüben zum Ausdruck gelangt. Sie hätte sich

nicht in der angegebenen Weise betätigen, die römische Truppenmacht am
Niederrhein hätte nicht auf ein Drittel ihrer ehemaligen Stärke herabgemindert

werden können, wenn das offene Oedland, das die germanischen Ansiedler an-

lockte, wie früher den Legionen vorbehalten blieb. Der obergermanische Limes

zeigt uns, dass eine haarscharfe Grenze zwischen römischem und fremdem Boden

gezogen wurde. Dieselbe Politik wird nicht im Norden einen Zustand geduldet

haben, der eine unerschöpfliche Quelle von Streitigkeiten barg. Die Räumung
des rechten Ufers ist wohl schrittweise zur Ausführung gelangt. Damit mag
Domitian den Anfang gemacht haben, sintemalen die Errichtung von Grenz-

befestigungen auf ubisehem Boden ihm zugesehrieben wird. Aber sichere

Nachrichten fehlen, das Aufhören der transrhenanischen Stempel beweist allein,

dass seit dem Ausgang des ersten Jahrhunderts der Rhein im Wesentlichen

die Grenze der unteren Provinz gebildet hat. — Das für den Haushalt der

Truppen bestimmte Gebiet auf der linken Klussscitc blieb ausgedehnt genug

V

1) Frontin Strat. II 11, 7 B J. HC (1895) 148.

2) Bisher war eine dauernde Anwesenheit der Körner am rechten Ufer des

unteren Khein inHchriftlich nilein bezeugt durch den verschollenen Matronenstein aus

Altenberg, Kreis Mülheim, Brambach 303.

3) Tacitus Ann. XIII 54- 56.

4) Eine Untersuchung über den wirtschaftlichen Betrieb im römischen Heere

wHre dankenswert, um der herrschenden Unklarheit zu begegnen. Dahin rechne ich,

dass v. Domaszewski Wcstd. Zeitachr. XIV 100 prata legionis für das (ilacis des

Lagere hält, auf dem keine Baume stehen durften, und mit dein territorium legionis

identisch. Woher denn pabuli materine ligtiorum adgestus (Tncit. Ann. I 3.
r
>>? In

Verbindung damit wird n. O. 87 pcijiiarius als Tierarzt gedeutet. In gewöhnlicher
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Das Territorium von Novaesium wird nach Abzug der Legion /um grossen

Teil an Privatleute verpachtet worden sein. Solches hätte auch mit dein Rest

geschehen können, der Militärfiskus als solcher brauchte keine Besatzung in

dem verlassenen Lager zu unterhalten. Dagegen wurde sie von der Zoll-

verwaltung und der Grenzpolizei gebieterisch gefordert: die Flussgrenze im

Norden musstc ebenso gut durch eine Kastclllinie bewacht sein wie der ober-

germanische Limes. Ein derartiges Wachkommando aus den neunziger Jahren

lernten wir 8. 84 in Bürgel kennen. Ks war von Novaesium aus gestellt

worden. Dass dieses Hauptglied mit dem Abzug der Legion nicht einfach aus

der Postenkette ausscheiden konnte, liegt auf der Hand. Wir haben also

davon auszugehen, dass die Lagerstätte bis ins 4. Jahrhundert militärisch be-

setzt geblieben sei. Allerdings hat der römische Soldat in diesem laugen

Zeitraum sich sehr verändert. Die Wandlung kann nicht Schritt für Schritt

verfolgt werden, ein kurzer Ausblick muss genügen.

Mit den Kameraden unter Augustus und Claudius verglichen führten die

paar hundert Mann, die in Novaesium hausten, ein Leben wie der liebe Gott

in Krankreich. Das Kxerzieren, auf den Strom passen, die Strecke al>-

patroullieren nahm nur einen Teil des Tages in Anspruch. Daheim dehnten

sie die (Wieder in den üppigen Üffiziersquartieren, die allen Komfort des Alter-

tums boten. Sie brauchten nicht Holz zu schleppen wie ihre Vorgänger. Die

Kasernen, Kasinos, Speicher waren res nullius und deckten geraume Zeit hin-

durch den Bedarf. Der Abbruch einer leeren Baracke schaffte Luft für ein

Gemüsebeet. Und weun ein Civilist Quadern zum Bauen brauchte, wird er

für ein Geringes vom befehligendeu Ceuturio die Erlaubnis bekommen haben,

ans einem eingestürzten Stück Ringmauer die nötigen Steine zu holen. Zur

Vollendung der Gemütlichkeit fehlte nur noch die Frau. Krst unter Septimius

Severus hat sie gesetzlieh ihren Einzug gehalten, tatsächlich gewiss lange

zuvor. — Das Stillleben hat anderthalb Jahrhunderte sich ungestört entfalten

können. Diese Periode hat sich ein Denkmal gesetzt in den Thermen, die

den Platz von 7 Reiterkasernen (Tat*. HI Nr. 44), ferner den Platz südlich

vom Speieher (Nr. 22, 2f>), im ganzen eine Fläche von höchstens f>o X! ,4, m
i) Vorsus bedecken. Ein deutlicher Grundriss ist nicht erzielt worden 1

': neue

Aufschlüsse über die sattsam bekannten Badeeinrichtungen der Römer standen

nicht iu Aussicht. Erwähnt zu werden verdient die Verwendung von Warzeu-

ziegeln, insofern diese zu den Erzeugnissen der fortgeschrittensten Technik

Sprache heisst veterinarius Tierarzt und pe([iiarius Viehzüchter bezw. Domancnpikhter.
Gross- und Kleinvieh, das auf der Domäne weidete, gehörte den Soldaten iTacif. Ann.
XIII 55), eiu miles pequarius wird also wohl der Aufseher über die liirtensklaven

sein, wie magister pecoris im bürgerlichen Leben ist. Über all diese Fragen gibt es

Nachrichten, dio des Sammlers warten.

1) Die grosse Zerstörung des Gebäude* ist allem Anschein nach durch eine

frühere Grabung im M). Jahrhundert befördert worden. Ich habe IS'.mJ die Arbeiten

abbrechen lassen, als sie. ins Uferlose zu münden drohten.
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gehören ')• Aber viel wichtiger ist die Zeitbestimmung des Baus. Von den

häufigen Stempeln des ccercitua (Jermaniae inferioris fehlt bisher eine genaue

Datierung, aber sie fallen sieher spät. In das erste Jahrhundert würde der

Vermerk der 6. Legion (S. 83- weisen, wenn der Stein nicht augenscheinlich

einem älteren Gebäude entstammte. Ein Mick auf den Plan zeigt, wie sinnlos

es gewesen wäre, den Zusammenhang des Reiterregiments zu zerreissen, wo so

viel andere Gelegenheiten zum Hau vorhanden waren. Davon abgesehen, bleibt

derartige Anlage innerhalb eines Legionslagers auf dieser Stufe der Heeres-

gesrhiehte undenkbar. Mögen in den Offizierhäusern Warmbäder vorkommen,

die Mannschaft ist auf den Fluss angewiesen. Seit je galt der Satz: aptiorem

armis runticam ph'bem, qttae xuh ilivo et in Uihore nutritur, sali* patiens

umbrae veglegem bahtearunt nexcüi delkiarum ignara*). Dem Rindringen

der Thermen in die Stadt Rom hat die Republick widerstanden, die Monarchie

Tor und Tür geöffnet. Im Felde trägt die Verweichlichung eines langen

Friedens den schliesslichen Sieg «her die alte Zucht davon. Am Ausgang des

2. Jahrhunderts gehört das Warmbad zu den anerkannten Anstalten der Legion 3
;.

Der Gegenstand verdiente näher verfolgt zu werden.

Das beschauliche Dasein, das die kleine Grenzwache in Novacsium führte,

kam mit den Einfällen der Franken zu Ende. Wie die offenen Städte und

Ortschaften im Reich, musste auch sie durch Errichtung von Mauer und Graben

gegen einen Handstreich Schutz suchen. Die Mauer umschliesst eine Wohn-

fläche von rund 3 ha, ein Achtel des früheren Inhalts: in der Ziffer ist das

Kraftverhältnis der Zeiten zum Ausdruck gebracht. Nach Lehners Aus-

führungen wurde das Kastell von Gallienus bis zum Gothensieger Claudius

ungefähr zwei Jahrzehnte lang von einer Ala zu 480 Reiteru eingenommen 4
;.

Dann aber sinkt die Besatzung auf ein paar Mann herab und mit der steigen-

den Verödung wird der Platz verlassen. Dasjenige Novacsium, dessen Mauern

Julian. 3ö9 ausbesserte, ist, wie Koeuen zuerst erkannte, die Civilstadt des

Lagers, das heutige Neuss.

1) Pomp. Stud. 153. Sie kommen an verschiedenen Orten in mancherlei Varie-

täten vor. Tür eine derselben möchte Jacobi, Saalburg- p. INS die Beiieuiuni^ tc-rulae

liamatae testhalten: jedoch ist sie durch Schnelle aus dein lateinischen Sprachschatz

beseitigt worden. Pomp. Stud. <>!).

•2) Vegetius I 3 vjrl. Cato KU. praef.

3) Puter den Principalen in l.amhaesis erscheinen INN die Aufseher des Bades

capsarii CIL. VIII '2553; die Bedeutung; des Wortt-s steht fest, Blümner zum Kd. Diocl.

7,75; verfehlt erklärt es v. I >oinaszewski a. (). 86 als La/.arettgchülfe.

4: It. Am. 255, welches Stück damit gegenüber der Ponte 370 fest datiert wird.
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Zweiter Teil.

Beschreibung von Novaesium.

Von

CoiiHtautin Koeuen.

A. Vorbemerkungen.

1. Heutiges Aussehen der Neusser Gemarkung.

Aus meilenweit sich hinziehenden üppigen Wiesen, Viehtriften und ertrag-

reichen Ländereien mit grösseren und kleineren Dörfern, Flecken und Einzel-

höfen ragt nördlich vor der alten Mündungsstelle des Krurbaches die heutige

Stadt Neuss empor.

Die weitere östliche und die westliche nächste Umgebung der Stadt waren

ehemals von sumpfigen Niederungen umgeben, seitdem sie vom Rheine, desseu

Alluvium sie sind, verlassen wurde; jetzt erstrecken sich im Westen prächtige

städtische Promenadenanlagen und im Osten sieht man in mcileuweitem

Zuge frisches Wiesen- und Weidlaud, das in weiteren Kreisen durch die

treffliche Lage für das Wettrennen des Reitervereins bekannt ist.

Dicht entlaug der alten Stadtumwalluug fliesst der im Jahre 145(i von

Selikum aus auf Neuss geleitete Erftgraben. Von dem südlichen Stadtteile

aus bis zu dem drei Kilometer unterhalb der Stadt gelegenen Heerdt, wo

dieser Erftarm in den Rhein mündet, ist er schiffbar gemacht worden.

Die eigentliche, in der Eifel bei Blankenheim entspringende Erft fliesst

2'/» Kilometer oberhalb der Stadt Neuss, gleich unterhalb des Dorfes Grimling-

hausen iu den Rhein. Von dort aus erstreckt sich iu nordwestlicher Richtung

der von Napoleon I. angelegte Nordkanal. Derselbe sollte den Rhein mit der

Maas verbinden, wurde aber nicht fertig gestellt und ist jetzt streckenweise

versumpft oder aber zu mannigfachen gewerblichen Zwecken benutzt. Zwischen

der Erftmüuduug und der heutigen Stadt Neuss läuft die Cölner Laudstrasse.

Von dieser Strecke aus sehen wir nach Südosten nur hie und da von

einem Gehöft oder Haus besetzte, überaus fruchtbare Ländereien. Auch zwischen

dem Kanal und der Nordseite der Cölner Strasse liegt gutes Fruchtlaiid, während

jenseits des Kanals ein mächtiger Scliutzdamm, der mit einer Baiinialice

Jabrb d. Ver. v. AlterUfr. Iu. Khci.il. m/lU 7
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vcrselicn ist, einen weiten Blick auf die Rheinebene hei Vollmerswert,

Hamm und Düsseldorf bietet. In noch weiterer Entfernung nach Norden sehen

wir als Hintergrund dieser Orte, im Horizonte mehr und mehr verschwindend:

die Höhenzuge des bergischen Landes.

2. Alter Rheinland

In der Neusser Gemarkung finden pich 'viele Spuren uralter Rheinläufe.

Überall hat der Strom schwere und leichte Geschiebe, sandige und lehmige

Sedimente in mit einander wechsellagernden Sehichteu abgesetzt. Die Frage für

nns ist zunächst die: Wie waren die Wasserverhältnisse während der Römerherr-

schaft am Rhein? Historisch wissen wir darüber nichts. Die einzige Grund-

lage bieten die von der Rhein-Maasscheide aus terrassenförmig nach dem

heutigen Rbcinuter abwärts steigenden, mit dein heutigen Stromlanfe parallel

gerichteten, mehr oder weniger hohen Uferterrassen in Verbindung mit den auf

denselben vorkommenden oder innerhalb der Rheinansehwcmmungsmassc selbst

nachweisbaren Kulturresten. Besonderen Anhalt gewährt ausserdem der Lauf

der entlang des ehemaligen römischen linken Rheinufers angelegten röruiseheu

Uferstrasse.

Welche der vielen Uferterrassen bezeichnet nun den römischen Rhcinlauf V

Sehen wir zu : Vorrömiseh sind zunächst alle diejenigen Terrassen, welche die

in nachstehender Textfigur von mir eingezeichnete Grenze des höchsten histo-

risch tiberlieferten Wasserstandes übersehreiten. Die bis zur Hochwasser-

grenze reichenden Bodenunschwemmungen des Rheinbeckens unterhalb Koblenz

und das dortige höher gelegene Land wurden nämlich in der Magdalenischen

Kulturperiode, also in der jüngsten paläolithischen Zeit, wiederholt vulkanisch

eingeäschert. Im Rheinbecken zwischen Koblenz und Andernach ist die Asche

in ganz ungeheuren Massen abgelagert. Durch die alljährlich wiederkehrende

Hochflut des Rheines wird von dieser Stelle aus der Bimsstein, welcher bis zu

einem Jahre und länger zum Untersinken gebraucht, an beiden stromabwärts

gelegenen Rheinufern angeschwemmt. Noch heute ist der am Niederrheiu an

beiden Stroinuferu des Rheines angeschwemmte Bimsstein dem Forscher eine

uutrügerische Hochwasserstandsmarke. So wie heute, wars seit jenen Tagen

der Bimsstein-Vulkanausbrüchc des Laacher See-Gebietes stete und je weiter

wir zurückschreiten, am so bedeutendere Bimssteinmassen müssen bei der all-

jährlich wiederkehrenden Hochflut abgesetzt worden sein. Mau kann daher

mit Sicherheit annehmen, dass für eine Bestimmung des römischen Rheinlaufes

nur der Boden in Anbetracht kommt, welcher von Bimssteiu durchsetzt ist.

Der höhere, nicht von Bimssteinlageu durchzogeue Grund und Boden muss

schon seit der magdalenischcn Kulturperiode, vom Rhein, selbst von dessen

höchster Flut nicht berührtes Land gebildet haben, auf dem sich Menschen

ungestört gegenüber Wasserüberschwemmung des Rheines ansiedeln konnten.

Ich fand, dass der Bimsstein in der Neusser Gemarkung um weniges die

historisch bekannten Hochwasserstandmarkeu überschreitet. In nebenstehender

Textfignr ist die heul ige Hochwasserstandlinie durch Körnung entlang des
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heutigen Rheintales angesehen und wir

sehen die heim Hochwasser insclförmig aus

den Fluten hervortretenden Landst recken

veranschaulicht. Die Grenzlinien werden

ungefähr den mittleren Wasserstand in palä-

olithischer Zeit bezeichnen, während der

Bimsstein hei Grimlinghausen-Neuss noch

etwas höher und zwar, wie die Ausgra-

bungen ergaben, so zur Ablagerung kam,

dass noch Land, das jetzt bis zu 41,1 Uber

N. N. liegt, bis in seine tieferen Lagen

Bimsstein aufweist, also nach dem vulkani-

schen Rimssteinausbrttehe noch vom Rheine

angeschwemmtes Land bildet.

Das Gesagte wird durch die Funde

bestätigt; denn in dem Alluvium des be-

zeichneten Überschwemmungsgebietes habe

ich wiederholt Steingeräte beobachtet. Beim

Lehmsteeheu in einer Ziegelei bei Ober-

cassel wurden Geräte paläolitbischer Form

gefunden. Zwischen Zoppenbroich und

Neuss förderte man aus dem alten Rhein-

Ichm eine für die jüngste neolithische Zeit

charakteristische, schön facettierte, ge-

schweifte Hammeraxt zu Tage. So-

dann wurde südwestlich des Römerlagers, im Mühlcnbroich, ein prachtvolles

Jadeit Beil angetroffen, welches Herr G mit nun dem Bonner l'iovinzialmusenui

schenkte. Die Fundstelle, welche bis jetzt nirgendwo in der erforderlichen Weise

veröffentlicht wurde, ist für die Altersbestimmung der in dem Übersichtsplan Taf. I

südöstlich der Südostflauke des Lagers angedeuteten scharfen Rheinufertcrrasse

und der Zeit, in welcher der Rhein dort sein Bett hatte, wichtig. Ich Hess

mich von dem jetzt verstorbenen Aekerer Jakob Königshofen aus Grimling-

hauser Brücke, der deu Gegenstand bei Regulierungsarbeiten des Erftlaul'es

fand, an die Fuudstelle führen und habe die Sachlage geprüft. Die Fundstelle

der Jadeit-Beiles liegt circa 900 Meter oberhalb der heutigen Krftmündung,

Gemeinde Neuss, Flur L 463, 130, ungefähr 2;>0 Meter südöstlich der Südost-

ecke des Standlagers. Der dortige, Taf. I verdeutlichte, sclilangenförmig

nach Norden gewundene Erftlauf wurde hier nach Nordosten gerade durch-

geführt. Bei dem Ausgraben dieses neuen Erftbettcs, „in 0 Fuss Tiefe"

lag im alten Rheingeschiebc das Steinbeil. Die eingezeichneten Inseln inner-

halb des HochWasserspiegels, also auch der Uferrand östlich des Römer-

lagcrs bildeten somit schon in dieser jüngeren neolitischen Zeit bewohnbares Land.

Einen annähernd sicheren Aulialt über deu Wasserstand zur Römerzeit

geben die römischen eutlaug des linken Rheinufers vorkommenden Bauten und
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Gräber und, wie schon gesagt, insbesondere die linksrheinische, römische Ufer-

strasse. Es zeiprt uns der streckenweise von» Rhcinstrome abgeschnittene Lauf

dieser Strasse, welchen grossen Veränderungen die Stromrinne noch in römischer

und naehrömischer Zeit ausgesetzt war. Die Rheinstrasse folgte stets den

Krümmungen des linken Rheinuferrandes.

Auf der umstehenden Textfigur 4 hahe ich meine Beobachtung Uber die

„Abweichung des Rheines zur Römerzeit vom heutigen Laufe" wiedergegeben.

In dem Lauf des Rheines, wie ihn J. von Hirschfeld in der Monats-

schrift f. d. Geschichte Westdeutschlands aufgezeichnet hat (R.V.Trier 1881)

bat sieb Hirsch fei d leider an einigen wesentlichen Punkten geirrt. Schon

der gleich nordöstlich der römischen Ruinen von Rtlrgcl befindliche Uferraud

des Rheines lässt erkennen, dass der Rhein zur Zeit des Restchens jener kleinen

Grenzfestung bedeutend näher den Mauern floss, als Hirschfeld angibt. Die

durch eine feine Wellenlinie angedeutete Rheinstrasse zeigt jedoch, dass

der westlich von Urdenbach aufgezeichnete römische Lauf zutrifft. Von da

bis Himmelgeist passt Hirschfelds Plan auch; denn auf dieser Strecke

lagert, wie meine geographische Übersichtskarte verdeutlicht, wo der ober-

halb und unterhalb erhaltene Kiesdamm der Strasse liegen musste, eine nur

bis zu 36,4 Uber N.N. reichende spätere Rheinanschwemmung. Von Uedes-

heim aus brauchte der Rhein nicht so weit nach Nordosten zu laufen

wie Hirschfcld glaubt, sondern er wird wohl näher der Uber den Reck-

berg führenden Römerstrassc geflossen sein; denn «las Kastell Reckberg wie

das von Haus Rürgel können zur Zeit ihres Bestehens nnr dicht am römischen

linken Rheinufer gelegen haben. Auf der Strecke vom Nordwestrand des Reck-

berges (Quineburg) bis zur Erftmündung unterhalb Grimlinghausen hat Hirsch-

feld den Rheinlauf ebenfalls zu weit nach Nordosten verlegt. Die Rheinstrasse

lässt für diese Strecke, wie Tafel I zeigt, nur eine massige Ausbiegung nach

Nordost zu. Entlang der Rheiustrasse erscheint der römische Rheinlauf wahr-

scheinlicher und es lie^t kein Grund zu anderer Annahme vor. Denn, dass

der Hauptarm oberhalb Grimlinghausen zwischen der Insel Volmerswert

und Flehe geflossen ist, wie Hirse Ilfeld glaubt, erscheint schon sprachlich

unwahrscheinlich, denn „Fleh u oder „Fliethe" bezeichnet nnr einen Nebenarm

und wiederholt sich in dieser Bezeichnung auch zwischen der Insel Kaiserswert

und dem rechten Rheinufer. Freilich kann die Bezeichnung von einem später

versiegten Rheinarme herrühren, der vorher die Hauptstromleitung bildete. Die

Wortforschung besagt jedenfalls nichts, was für die vorliegende Frage ver-

wertbar erscheint.

lu der Fortsetzung, von der Erftmündung aus rheinabwärts, verraten das

erhaltene Stück römischer Uferstrasse innerhalb des Dorfes Grimlinghausen und

die Erftbrücke, welche den Obergang der Rheinstrasse vermittelte, dass der

Rhein von Reckberg aus wieder der Rheinstrasse folgte, welche vou mir ent-

lang des Südwestrandes des Nordkanals und der Nordflanke des Standlagcrs

festgestellt wurde. Der weitere Lauf des Rheines entlang den Mauern der

Stadl Neuss und von hier in der Richtung des heutigen, erst in der Neuzeit
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vertieften Erftkaunls bis oberhalb Heerdt, entspricht wiederum der Lage der

Tafel I durch eine Wellenlinie eingezeichneten römischen Uferstrasse. Der Rhein

hat jedenfalls noch lange nach der Römerherrschaft seinen Lauf entlang der Rhein-

strasse, die östlich am Lagergraben vorbeiführte, beibehalten. Es bildete sich

dann offenbar durch Schlanimablagerungen vor der Erftmündung, die vor jeder

FlussmUndung unausbleiblich sind, eine Insel, aus der allmählich das spätere Hain-

feld wurde. In der Mitte des 9. Jahrhunderts hatte diese Insel bereits eine weite

Ausdehnung; denn zum Jahre 863 wird in den Annales Bertiniani berichtet: „Dani

tnense .lanuario usqne ad quandam insulam secns castellum Novesium per-

veniunt. u Für eine ziemliche Ausdehnung der Insel spricht nach T (Icking

(Geschichte d. Stadt Neuss. 8. 333) der Umstand, dass die Normannen dort

einige Zeit lagerten, bis sie durch Angriffe, einerseits vom Frankenkönige

Lothar, andererseits von den Sachsen vertrieben wurden. — Eine weitere Ur-

kunde, welche sich für die lokalen Flussverhältnisse heranziehen lässt, bringt

Lacomblet Urk. I 549; dazu Tücking a.a.O. S. 16). Aus derselben geht

hervor, dass im Jahr 1181 vor dem Obertor in Neuss das „Regularherren

Kloster" entstand und im Jahre 1195 Erzbisehof Adolf I. den Regularherren

ausser Rodeland in dem Walde an der Erft bei Selikum, wo der Nixhof (vgl.

im geograph. Situationsplan „Nixhütte") im Bnrgbann von Neuss angelegt

wurde, die Fischerei in der Erft von der Mühle der Äbtissin des

Quirinusstiftes bis zur Mündung in den Rhein erteilte. Die Epges-

niühle (Abdismole) lag auf dem römischen Rheinalluvinm zwischen Grimling-

hausen und Neuss, im „krummen Bend", dem Tafel I und II eingezeichneten bogen-

förmigen Ufereinschnitt oberhalb des Selsschen Dampfziegelei-Ringofens (Stadt-

archiv E 4. Staatsarchiv zu Düsseldorf, Urk. d. Quirinusstifts 35 n. 67.

Tücking, Geschichte d. Stadt Neuss S. 16 u. Anm. 40». — Der Rhein muss

also damals das alte Strombett entlang der Rheinstrasse verlassen und einen

mehr östlichen Lauf gehabt haben. Bei dem Wegzuge wird die Mündung der

Erft bei Grimlinghausen wegen des vor ihr anlandenden Bodens wohl den

nächsten Anlass zu der Stroraveränderung gegeben haben. Verstopfte dieselbe,

dann nahm das Erftwaaser seinen natürlichsten Lauf in nordwestlichem Winkel

in das alte Rheinbett nach Neuss. Wann dieses für die Topographie von

Novaesium wichtige Ereignis erfolgte, ist nach dem mir zugänglichen Material

nicht zu ermitteln. Um so bedeutungsvoller erscheinen Funde innerhalb der

dortigen Rheinanlandnng, auf welche ich die Aufmerksamkeit lenken möchte.

3. Alte Wege, Strassen und römische Ansiedlnngsrcste.

Ich habe in den von mir (nach den, in den Jahren 1893 bis 1896 heraus

gegebenen Karten der Königl. Preuss. Landes-Aufnahme der Jahre 1892 und

1M93; entworfenen Situationsplan von Neuss und Umgegend die literarisch ver-

öffentlichten und von mir persönlich bestimmten alten Strassen in dicken Linien

eingezeichnet. Wo die alte Strasse sich mit dem Lauf einer heutigen Land

Strasse deckt, ist sie ausserdem gezahnt, so wie eine moderne Chaussee. Welcher

Zeit die so eingezeichneten „alten Wege* uud „alten Strassen" ihreu ür-
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eprung verdanken, ob sie vorrömisch, römisch oder fränkisch sind oder sogar

dein späteren Mittelalter angehören, ist eine zweite Frage. Ich werde im Nach-

stehenden jeden eingezeichneten alten Strassenzng besprechen und die Zeit-

stellung in jedem einzelneu Falle, soweit dieses bis jetzt möglich ist, zu be-

gründen versuchen. Ein Querschnitt durch den Strassenkörper oder in dem
Strasscnschutt gefundene Kulturreste würden gewiss weitere chronologische

Anhaltspunkte bieten; allein eine derartige Erforschung unserer Hauptverkehrs-

adern ist unbegreiflicherweise bisher am Rhein nicht unternommen worden.

Indem Forscher, wie Obcrstlicntcnant Schmitt nur die sich durch Kiesdämme

und derartige markante Signaturen auszeichnende Strassen als „Römerstrassen"

bezeichneten, wurden nicht bekieste und zwar ganz gewiss, wie die nachweis-

baren Erd Römerstrassen der rechten Rheinseite erkennen lassen, gerade die

ältesten römischen und vorrömischen Strassenziige nicht beachtet. Prof. Jak.

Schneider hat sich redlich und rastlos sein ganzes Leben lang bemüht, auch

die nicht auf den ersten Blick als Römerstrassen erkennbaren alten Wege auf-

zuzeichnen. Das geschah mit grossem Erfolg; allein Schneiders aufopfernde

Tätigkeit konnte damals noch nicht durch die Logik des Spatens gefördert

werden und so blieben diesem scharfsinnigen Gelehrten gewiss selbst Zweifel

über die genauere ürsprungszeit vieler der von ihm als „alte" angesprochenen

Wege.

In der Übersichtskarte Taf. I habe ich auch sämtliche von Schneider ver-

öffentlichten alten Strassen eingezeichnet. Ich werde, soweit ich dies ohne

Grabungsrcsultate kann, darlegen, welche Strassen möglicherweise, welche wahr-

scheinlich, welche gewiss bereits in römischer Zeit bestanden haben oder welche

sich bis jetzt schon als von den Römern hergestellte Strassen bezeichnen lassen.

Gehen wir zunächst vom ganz allgemeinen Gesichtspunkte an die Ermitt-

lung der Römerstrassen heran, so bedingte meines Erachtens die Natur die

Richtung der ältesten, also vorrömischen Strassenzüge. Diese natürlichen Wege
werden am wahrscheinlichsten in der römischen und nachrömischen Zeit fort-

bestanden haben, weil sie aufs engste mit den Lebensbedingungen der Menschen

aller Zeiten verbunden sind. Von einem ganz anderen Gesichtspunkte gingen

die römischen Kriegsstrassen aus. Hier kam es zunächst auf rein strategische

Gesichtspunkte für die Eroberung au. Wenn die Römer vermittelst des kon-

zentrischen Angriffs von den Stützpunkten Mogontiacum und Vctcra das freie

rechtsrheinische Germanien einnehmen wollten, dann erwartet man notwendiger-

weise ein dazu geeignetes Strassensystem links- und rechtsrheinisch. Nachdem

nach der Varianischen Niederlage der Gedanke weiterer Eroberung aufgegeben,

Tiberius weitere Kriegszüge untersagte, Claudius endlich die rechtsrheinischen

Besatzungen zurückzog, musstc ein neues Strassensystem entstehen, das Bezug

nahm auf die entlang des linken Rheinufers errichtete Greuzfestungslinie des

römischen Reiches. Erforderlich war zunächst eine Strasse für die Bewachung

und den Verkehr auf dem Rheine, erforderlich eine zweite Strasse, welche die

schlangenförmigen Windungen der Rheinstrasse umging, um auf möglichst

kurzem Wege Hcercszlige, Depeschenreiter und Proviantdetachements zu den
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wichtigsten der besetzten Punkte zu bewegen. Erforderlich erscheinen ferner

Wege, welche den kürzesten Verkehr der Kastelle unter einander vermittelten.

Dringendes Bedürfnis waren auch die Handelswege zu den verschiedenen Ort-

schaften, Wege, die zu den Villen und Gehörten führten. Ein fruchtbares

Hinterland musste gleichfalls durch Strassen mit der ungeheueren Truppcnniasse

am Khein in Verbindung gebracht werden; ältere Ilandelswege mögen zu diesem

Zwecke beibehalten worden sein. Man schuf neue Verbindungslinien unter

streckenweiser Benutzung der alten. Wo grosse Standlager am linken Rhein-

ufer errichtet wurden, verlegte man die altern Wege, führte neue Strassen in

die neuen Tore, Verkehrslinien um das Lager herum, ja man legte ein ganz

neues System von Lagerverteidignngs- und Lagerverbindungsstrasscn an, um

das Heer bewegen und verproviantieren zu können. Wenn wir nun nach diesen

Gesichtspunkten einen Blick auf die grosse Zahl der von Schneider als

römisch bezeichneten rechts- oder linksrheinischen alten Strassenzüge werfen,

so befremdet dies theoretisch nicht. Ich glaube vielmehr, dass meine geogra-

phische Übersichtskarte ein noch weit mehr von Strassenzllgen durchquertes

Bild zeigen würde, wenn alle zur Römerzeit angelegten und benutzten Verkehrs-

linien eingezeichnet werden könnten. Wie ich darin also ganz auf dem von

sachunkundiger Seite verworfenen Standpunkte meines verstorbenen Freundes

stehe, so auch in der Auffassung, dass entlang des Rheinufers mehrere Parallel-

strassen vorhanden gewesen sein müssen, „die ihre Entstehung der im Laufe

der Zeit mehrfach veränderten Richtung und Ausbiegung des Stromes ver-

danken". Auch darin stimme ich mit Seh neider Uberein, dass die alljährlich

wiederkehrende Hochflut des Rheines, welche die Uferstrasse an vielen Stellen

auf meilenlangen Strecken überschwemmte, neue Wege bedingte. Wie diese

Wege aber ursprünglich beschaffen waren, ob sie äusserlich noch heute Merk-

male zeigen, welche ihren damaligen Ursprung erkennen lassen, das sind Fragen,

denen bisher Niemand so nahe getreten ist, als Jak. Schneider. Aber da

ihm, wie schon gesagt, keine Arbeiter zur Verfügung standen, das mühsam und

scharfsinnig äusserlich Wahrgenommene durch die Logik des Spatens zu kon-

trollieren, erscheint eine Nachprüfung wissenschaftlich erforderlich und es ist

in diesem Sinne notwendig, Schneiders ganzes „Römcrstrassensystetn" zu-

nächst unter dem allgemeinen Begriff „alte Strassen" aufzufassen. Die einzelnen

Züge sind durch Querschnitte zu kontrollieren und dann wird sich von selbst

Irriges von Wahrem trennen.

Schneider unterschied zunächst, wie anderwärts, so auch in bezug auf

die Gemarkung von Novaesium drei Arme der Rheinstrassc. Einen mittleren,

der dem durchgehenden Hanptverkehr diente; einen rechts desselben das linke

Rheiuufer verfolgenden östlichen und einen links, also westlich der Hauptstrassc

angelegten westlichen Arm (Bonner Jahrb. Heft 00; Heft Gl; Heft »53; Heft ÜO;

dazu Bergk. Heft 81, S. 117 bis li'G).

1. Schneiders mittlerer Arm der Rheinstrasse ist in seinem westlich von

Macherscheid über Grimlinghausen durch Neuss und von da als „hohe Strasse" in

nördlicher Richtung über Zoppenbroich und Niederdonk führenden Laufe in meiner
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geographischen Si tnationf<t*kizzc verdeutlicht. Teile einer zweifellos römischen

Kunststrassc habe ich in dieser Erstrecknng an mehreren Stellen hei gelegent-

lichen Grabungen und gleich vor dem Nordwesttor des Standlagers durch

eine besondere, für das Provinzialmuseum vorgenommene Grabung unter-

sucht. Die Strasse liegt 35 in nordwestlich des Nummersteines 1 1 ,1 der Cölner

Strasse, 13,72 m südwestlich der Strassen-Nnmmersteinlinie (innerhalb der

Lagerflanken) und zeigt eine Breite von 3,50 m ; sie ist rechts und links

von einein 70 bis 90 ein breiten Wasserabflussgräbchen begrenzt, das bis zu

38 cm Tiefe reicht. Die rechte, das heisst die nach dem Rhein hin ge-

richtete Nordostseite zeigt einen 2,90 m"[breiteu Seitenweg, der durch das

Spitzgräbchen von der eigentlichen Fahrstrasse getrennt, aber auch rechts

von einem 68 cm breiten Spitzgräbchen begleitet wird. An der linken Seite

des Hauptetrasseuzuges erschien neben dem Spitzgräbchen ein 22 cm breiter

horizontal geebneter Pfad (?), dem links eine rechtwinkelig eingeschnittene

ehemalige Fundament- )Grube folgte, welche von einem neben der Strasse

stehenden Baue herzurühren schien. Die mittlere Strasse war mit einer 30 cm
dicken steinfesten und höchst sauber horizontal geebneten Decke aus klein-

geschlagenem Kies verschen. Auch der rechte Seitenweg trug eine solche,

aber nach den Seiten zu etwas geneigte Kiesdecke; ihre mittlere Dicke misst

gleichfalls 30 cm. Die links der Strasse befindliche freie Stelle zeigte nur den

Lehm des Urbodens. Man sah deutlich, wie dieser Lehm zunächst zur Anlage

der Strasse sanber horizontal geebnet worden war, wie man dann in demselben

die Seiten-Spitzgräbchen bis zu 38 cm Tiefe eingeschnitten und schliesslich die

30 cm dicke Kiesdecke aufgestampft hatte. Dies war also augenscheinlich

eine beabsichtigte und direkt ausgeführte Römerstrassenanlage. Auf der Strasse

und in horizontaler Lage auch die Seitenanlagen bedeckend, lagerte eine Lette-

Masse von 32 cm schwächster Dicke. Man glaubte zu sehen, dass die Strasse

vielleicht Holzdiclen trug, dass sie aber im Laufe der Zeit völlig einschlemmte.

Dann versah man sie mit einer in der Mitte 17 cm starken Decke groben

Kieses. Diese Neubesch üttung der Strasse nahm keine Rücksicht auf die ehe-

maligen, freilich bei der Neuaufschüttung bereits völlig horizontal verschlammten

Seiteugräbchen. Es folgte eine zweite, aus verschiedenen Kies- und Bodenlagen

bestehende, 21 cm dicke Strasscnbedeckung, dann eine 28 cm und schliesslich

eine 33 cm dicke neue Kiesanschüttung. Nach oben wurden diese Kies-

anschüttungen stets breiter und sorgloser und Hessen von der ursprünglichen,

schönen Strasscnanlage nichts mehr erkennen. So entstand im Laufe der Zeit

eine dammartige Kiesstrassenaulage, die weder ursprünglich noch später beab-

sichtigt war. Eine 28 cm dicke Ackerkrume bildete die obere Decke des

ehemaligen Stnissenkörpers.

In südöstlicher Fortsetzung dieser festgestellten Römerstrasse wurden

innerhalb des Staudlagers, südlich neben der Prinzipalstrasse nur Kiesspuren der

Strasse festgestellt. Die Richtung ist im Situationsplan des Lagers durch

Knrzstrichlinien angegeben. Die Fortsetzung dieser Linie führt südwestlich

der heutigen Ziegclbogenbrücke, vermittelst der die Cölner Chaussee die Erft

•
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überschreitet, auf eine Stelle in der Erft, die vor einigen Jahren den eichenen

rfahlrost einer HolzbrUcke zeigte.

In weiterer südöstlicher Richtung, nach Grimlinghausen hin, hahe ich die

Strasscnlinie nicht verfolgt, wohl aber selbst gesehen, das« man bei Anlage

der Telegraphenpfahlgruben, die westlich nebeu der Cölner Chaussee liegen,

den Strassenzug augenscheinlich bezeichnende römische Ziegelreste, Gcfäss-

scherben u. 8. w. zu Tage förderte. Hier, wie oberhalb Grimlinghausen

folgte ich begründeterweise in der Strasseneiuzeichnung der Angabe Schneiders.

Nordwestlich des aufgedeckten Strassenprofils habe ich bis zum Obertor in

Neuss an verschiedenen Stellen, besonders bei Vertiefung des westlichen Chaussee-

Grabens südöstlich der Selsschen Ringofen-Lehmgruben die Römerstrasse beob-

achtet, in deren Kieskörper hierjedoch auf Hochkant gesetzte DevousteinZwischen-

lagcu vorkamen. Südöstlich der chemischen Fabrik kam beim Lchmsteehen,

gleich östlich neben der Cölner Chaussee, eine Pfahlrostliuie zum Vorschein.

Die Eichenpfähle mit Eisenschuhen schienen die Unterlage eines Rohlwcges zu

bilden, der den Zweck hatte, die dort beginnende, ehemals sumpfige, von Ost

nach West gerichtete alte Rheinbettvertiefung, die früher bedeutender als heute

gewesen sein muss, zu überschreiten. Gleich nordwestlich und nördlich der

Chemischen Fabrik des Herrn Müller hat diese Niederung den Namen „Meer-

tal
u

. Bevor dieser Strassenzug das Obertor in Neuss und das ehemalige Über-

schwemmungsgebiet der Krur erreicht, scheint er ebenfalls westlich der Chaussee

gelegen und gleichfalls Holzunterbau gehabt zu haben. Westlich neben dem

Obertor scheint die alte Strasse in Neuss eingemündet zu sein. Auf dem Büchel

in Neuss sah ich bei Anlage des Wasserleitungs-Rohrgrabens, dass an vielen

Stellen eine Römerstrasse angeschnitten wurde. Vor der Neustrasse daselbst

hatte sie saubere steinfeste horizontale Zwischenlagc und eine sehr sorgfältige

steinerne Randeinfassung '). über ihren weiteren Lauf, vor dein Niedertor

hinaus, habe ich persönlich kein genügendes Urteil gewonnen. Schneider
lässt sie mit der heutigen Chaussee bis zu ca. 800 m nordwestlich des Nieder-

eres laufen und erkennt ihre Fortsetzung in der streckenweis vorzüglich

erhaltenen und auch von mir verfolgten Römerstrasse, die unter dem Namen
„hohe Strasse" Uber Zoppenbroich und Niederdonk führt. Die von mir durch

3 Punktgruppen bezeichneten, bis zu dem Strassenknie von mir selbst verfolgten

römischen Brandgrabfunde dieser Richtung scheinen Schneiders Auffassung

zu bestätigen.

Der Ursprung des Strasscnzugcs vom Büchel in Neuss bis zur Erft bei

Grimlinghausen lässt sich durch Grabfunde in die augusteische Zeit setzen.

Für älteren Ursprung des in römischer Weise ausgebauten Teiles der Strasse

oder für das Vorhandengewesensein einer vorrömischen Strasse habe ich keine

Anhaltspunkte. Die ältesten Funde bei dieser Strasse sind die bei der Sels-

sehen Ziegelei, welche der augusteischen Zeit angehören. Aber man kann

1) Vgl. Koenen, firuudArlHMten /.um Kohrgraben der Ncusmt Wasserleitung

d. Bonuer Jahrb. Heft 69 S. 1:23-138.



106 Constanttn Koenen:

nicht auf Gleichzeitigkeit dieser Fnndc mit der Strasse schlichen. Die Strasse

könnte anch älter oder jünger als die ältesten Funde dieses Bereiches sein.

Über die Bedeutung dieser Funde werde ich später sprechen.

Einige römische Gräber dieser Zeit wurden innerhalb des Winterlagers

der XVI. Legion zwischen der Cölner Chaussee und der Nordostscitc der mitt-

leren Rheinstrasse gefunden. In den Situationsplan habe ich die Fundstelle

eingezeichnet. Der Inhalt dieser Gräber, von denen eines ausser augusteischen

Gcfässeu auch eine Mittelbronze von Augustus barg, ist von Herrn Lehner
näher beschrieben.

2. Die linksrheinische römische Rheinuferstrasse verfolgt nach Möglichkeit

den linken Rheinuferrand, wo dieser nicht allzusehr dem Hochwasser ausgesetzt

war. Soweit die Neusser Gemarkung in Anbetracht kommt, habe ich den

Strasscnlanf nach Schneiders Beobachtungen eingezeichnet. Die von mir

selbst auf längerer Strecke nachgeprüfte und im Einzelnen ergänzte Strassen-

richtnng gab ich ebenfalls wieder. Selbst prüfte ich — soweit vorliegende

Übersichtskarte in Anbetracht kommt, zunächst die Strecke Macherscheid-

Uedcshcim bis vor dem nachrömischen linksrheinischen Rhcinuferrand nordwest-

lich des Reckberges bei Grimlinghausen. In dieser Strecke ist der Kiesdamm

der Strasse vorzüglich erhalten und die steinfeste Kiesdeckc macht besondere

den Macherscheid-Uedesheimeru viel zu schaffen. Die auf dieser Strecke ge-

fundenen Römergräber, von mir selbst beobachtet, reichen bis in die Flavier-

zeit. Die Grabfunde des Reckbeiges, über den die Strasse leitet, gehören auch

in diese Periode. Ich werde bei Besprechung des Kastells Reckberg auf diese

Funde zurückkommen. Etwa 2 Kilometer südöstlich durchschneidet die östliche

Rheinstrasse das Dorf Uedesheim. In der Ecke zwischen der Stelle, wo die

Strasse vom Rhein abgeschnitten zu werden beginnt, wurden im Dorfe Uedes-

heim ebenfalls römische Gräber gefunden, die der mittleren römischen Kaiser-

zeit angehören.

Vom Reckberg aus kann man die römische Uferstrasse noch bis zu der

ca. 1 Kilometer nordwestlich des Kastells Reckberg gelegenen Quineburg verfolgen.

Von da ab ist sie bis zum Nordostteil von Grimlinghausen vom Rheine ab-

geschnitten. Da, wo die Strasse im Dorfe Grimlinghausen wieder beginnt und

von Osten nach Westen bis zur Erft sich fortsetzt, wurden ebenfalls römische

Gräber angetroffen, von deren Inhalt damals der Herr Kaplan Düsterwald
einiges gesammelt hat. Es ist zu bemerken, dnss noch Schneider zu diesem

Punkte hin eine weitere Römerstrasse iu der Richtung von Südost nach Nord-

west leitet, welche ich eingezeichnet habe. Da, wo dieselbe den mittleren Arm
der römischen Rheinstrasse an der von Grimlinghausen nach Stüttchen ge-

richteten Chaussee durchschneidet, wurden wiederholt bei Gräberanlagen auf

dem hier befindlichen Grimlinghauscr katholischen Begräbnisplatze Römer-

gräber, soweit ich in Erinnerung habe, aus der mittleren römischen Kaiserzeit

angetroffen.

In weiterer Fortsetzung nach Nordwesten setzt die römische Uferstrasse

Uber die Erft bei Grimlinghausen. Am 11. November 1887 suchte ich hier
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bei niedrigem Wasserstand der Erft die Weise zu ermitteln, wie sie die Erft

überschritt. In Nr. 312 des Düsseldorfer Generalanzeigers (11. Nov. 1887)

konnte ich folgende Mitteilung macheu : ,Jn der Erft, nahe bei ihrem Ausflugs

in den Rhein, wo auf beiden Ufern Teile der eigentlichen römischen Rhein-

strasse nachweisbar sind, zeigten sieh bei dem niedrigen Wasserstande schwere

Steinbocke, die an einer Seife Bearbeitung erkennen lassen. Unter einem

derselben hat man, in dem kiesreichen Sandboden, einen römischen Sattcl-

bflgel ans Eisen gefunden, der ganz übereinstimmt mit zwei gleichartigen des

Römerlagcrs. Weitere Nachforschungen könnten möglicherweise ergeben, dass

die Steinblöcke Reste von Pfeilern einer römischen Erftbrüeke sind." Meine

am folgenden Tage fortgesetzte Untersuchung bestätigte diese Vermutung. Die

Stelle liegt etwa 200 Sehritt von der Erftmündnng in den Rhein. Es kommen
hier in der Erft zwei Mauerteile einer Steinbocke ans dem Kies des Fluss-

bettes zum Vorsehein. Bei von mir vorgenommenen weiteren Nachgrabungen

zeigte sich, dass man den Ansatz zu einem Brückenbogen deutlich wahrnehmen

kann. Dieser Bogenansatz besteht aus \
X
L, in langen, sorgfältig bearbeiteten,

28 cm hohen und 19 cm dicken Steinen ans Traehyt und aus Tuffstein. Die

Steine sind durch steinharten Mörtel verbunden, der unten aus einer grauen,

mit feinem Kies vermengten Lage, aussen jedoch mit einer aus feinem mit

rotem Ziegelmehl vermischten weissen Masse besteht. Auf diesem Bogenansatz,

der durch den Strom der Erft unterminiert ist und unter welchen man noch

ca. 70 cm mit den» Stocke der ganzen Breite nach umherfahren konnte, ehe

man auf Widerstand stiess. lagert ein Mauerklotz aus Tuffsteinen, ebenfalls

durch oben beschriebenen Mörtel betonartig verbunden. Vor dem Bogenansatz

ragt aus dem Grunde der Erft ein schwerer eichener Pfahl hervor iu schräger

Richtung und davor liegen eine grosse Anzahl kleinerer Tuffsteine mit daran

haftendem Mörtel, die augenscheinlich von den eingestürzten Bogen herrühren.

Ich fand weiter, dass dieses Tuffmancrwerk eine Neigung nach einem am
linken Erftnfer befindlichen Pfeilerrest zeigt und dass dasselbe sowohl von der

Mitte des herabgestürzten Bogens, als auch von dem Anfang eines zweiten

Bogens herrühren kann, der auf einein zweiten Pfeiler ruhte. Im ersten Falle

hätten wir es mit einer Brücke von einem Bogen mit sehr starker Spannweite

zu tun, worauf die starke Neigung des am linken Ufer befindlichen Bogen-

ansatzes zu denteu scheint. Im anderen Falle zeigt sich ein Bogen von ca. 6 m
Spannweite, was wohl wahrscheinlicher ist, zumal wenn man bedenkt, dass die

Bogenansätze nach Einsturz des Bogens den Drnck von oben gegen das Wider-

lager verlieren und sich so allmählich nach unten senken mussten. Eine nähere

Untersuchung kann nur feststellen, welche Annahme die richtige ist; sie wird

auch lehren müssen, ob nur 2 oder ob mehrere Bogcnpfeiler vorhanden waren.

Die Lage der bis jetzt aufgefundenen Reste lässt deutlich erkennen, dass die

Erft an der Brückenstelle zu damaliger Zeit eine andere Stromrichtung hatte-,

denn der aufgefundene Bogenansatz steht zur jetzigen Stromriehtung in einem

Winkel von ca. 45°. Da die Brücke eine Richtung von N. nach S. hatte,

mauste die Erft also von W. nach 0. geflossen sein, während sie jetzt au
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dortiger Stelle von S.W. nach N.O. fliesst. Für die Feststellung der genauen

Stelle, wo die Rheinstrasse die Erft überschritt, ist die Lage der Krücke natür-

lich entscheidend, wenn auch früher oder später die Strasse einen von der

Krückenlage abweichenden Lauf genommen haben kann. Die Rheinstrassc

führte darnach entlang der Nordflanke des grossen Standlagers und traf sich

bei der Krücke mit der das Osttor des Lagers verlassenden Strasse, wie dies

auf dem Tbersichtsplan verdeutlicht ist. Auf dem rechten Erftnfer führte die

üferstrassc mit der heutigen Hauptstrasse des Dorfes bis zu ihrer vom Rhein

unterbrochenen Stelle.

3. Durch diesen wichtigeu Fund erklärt sich vielleicht auch der Lauf

des Strasscnarmes, der vom Grimlingbauser Friedhofe durch das Dorf in die

Rheinstrasse leitet. Es sieht so aus, als habe man in der Zeit des Restchens

der Steinbrückc den ursprünglichen vom Grimlinghauser Friedhofe mit der

Chaussee nach Neuss hin führenden Lauf der mittleren Rheinstrasse und damit

den älteren, dort vorhanden geweseneu hölzernen Erftübergang aufgegeben und

die Steinbrücke allein benutzt. Erforderlich war dies jedenfalls; denn deu

öffentlichen, mit dem Militärdienst des Lagers nicht zusammenhangenden Strassen-

verkehr Uber die Prinzipalstrasse des Lagers fortzuführen, war ganz aus-

geschlossen. Man führte die Strasse um das Lager herum.

4. Ich vermute, dass sich ein zweiter Strassenarm links abzweigte und

in der Richtung des, im Übersichtsplan durch Dreieck und Höhenzahl

38,8 bezeichneten, sogenannten „Schielberges" entlang der Südwestflanke des

Lagere in die von Kergcshäuschen nach Neuss führende Strasse leitete. Die

Landlente wollen bei trockener Witterung im niedrigen, spärlichen Wachsen

der Saat einen von Südosten nach Nordwesten gerichteten, auf den „Schielbcrg"

hin zielenden Strasseulauf wahrnehmen. Dazu passt es auch, dass man auf dem
Schielberge römische Dachziegel und andere Kaureste findet. Hier will mau

auch einen römischen Grabstein ausgegraben und wieder vergraben haben.

Die linksrheinische römische Uferstrasse führte also entlang der Nord-

ostflanke, des Loders. In dieser Linie fand ich sie durch Grabung ausser-

halb der Nordwestseite des Standlagers auf dem Felde von Rongen, Flur

L. Nr. 427/20, wieder und verfolgte sie entlang der Sddgrenze der Parzellen

von Josten 303/23, von Panzer 302/19, von Rongeu 301/18 nach dem oberen

Hafen-Einsclmitt-Kopfe. Es ist mir in weiterer Fortsetzung ohne gründliche

Grabung nicht gelungen, ihr Verhältnis zu dem bogenförmigen Rheinuferein-

schnitte, den hypothetischen Kömerhafen, festzulegen. Eine flüchtige Grabung

führte zu keinem sicheren Resultat.

In weiterem Laufe fand ich beim Lehmstechen zum Selsschen Ringofen

in der Nähe des Nordkanals eine mit diesem parallel laufende Reihe kamuirad-

förniig nebeneinander liegende, eingeschnittene, 40 cm unter der Oberfläche

beginnende bis zu 70 cm Tiefe reichende, unten durchschnittlich 37 cm breite

rechtwinkelige Gruben. Dieselben nehmen einen Raum von ca. 10 m Kreite

ein; sie erstrecken sich von Südost nach Nordwest. Ihre Länge habe ich

ohne Grabung nicht feststellen können. Au jeder Seite bildete ein etwas höher

Digitized by Google



Beschreibung von Novaesiuin. 109

gelegener Flacherer Einschnitt die Grenze. An der Südwestseite Fand sich in

3 ni Abstand die Spur eines steinernen Holzhnufundnmentes. Die in Abstünden

von ca. f>0 cm wiederkehrenden unten .'57 cm breiten Einschnitte waren mit

feinem Kies uud Boden ausgefüllt. Ich gewann den Eindruck, als könne man
es hier mit dem Roden einer Tenne oder aber den Isolierschichten einer Römer-

strassenunterlage zu tun haben. Ein sicheres Resultat wäre nur durch Grabung

möglich gewesen, die sich aber jetzt nicht vornehmen Hess. Noch weiter nach

Neuss scheint die Strasse nahe dem Napoleouischen Eifthäiischcn gelaufen zu

sein, liier wurden wenigstens römische Grabfunde gemacht, die eiuen Strassen-

zug voraussetzen. Das alte, vor dem Neusser Obertor gelegene Oberkloster

scheint an die Südwestseitc der Rhcinstiasse angeschlossen und mit der Rück-

seite den mittleren Strassenarm berührt zu haben. Zwischen Brückstrasse und

dem Erftkaual kann die Rheinstrasse den südlichen Stadtteil von Neuss durch-

zogen haben. Von da lief sie, nach meinen, freilich nicht genügenden Beob-

achtungen, zum Rheintore hinaus mit der dortigen Chaussee Uber den Kaiser

und mit dem heutigen, von Ileerdtcr Busch nach dem Hochofen führenden Damme
nach dem Hochofen. Von diesem Punkte aus ist eine Strecke vom Rhein weg-

gerissen worden. Zwischen Heerdt und Obcrcassel kam die alte Strasse wieder

und lief über Niedercassel weiter entlang des linken Rheinufers. Dass die Strasse

diesen Lauf eingeschlagen hat, ist auch aus den auf dieser Strecke gefundenen

Römergräbern und Bauresten ersichtlich. Zunächst wurden in Neuss selbst

römische Gräber gefunden beim Kellerausschachten zu den sogenannten Orlcan

Häusern, das ist in der Glockhammerstrasse zwischen der heutigen Rhcin-

strassc und dem Krahn. Diese Gräber, welche von mir auch in südlicher

Richtung beobachtet wurden, gehören augenscheinlich zu einem Gräbcrfcldc,

das zu beiden Seiten eines mit einer Steinsetzung versehenen Strassendammcs

lag, den ich an bezeichneter Stelle östlich der heutigen Rheinstiasse beobachtete.

Die wie eine gepflasterte Strasse aussehende (möglicherweise auch zu diesem

Zweck angelegte, sicher zu gewisser Zeit als Strasscnpflaster benutzte) Stein

setzung kam vor dem alten Rheintore sowohl innerhalb der alten Stadtmauern

als anch ausserhalb derselben bei den Wasscrleitungsarbeiten wieder zum Vor-

schein. In der weiteren Fortsetzung der römischen Rheinstrasse spricht mau

von Grabfunden, die man bei dem früher von Tcrkatz, später von Wehrhahn

bewohnten Hause, gleich nordwestlich des Rheintores gegenüber der Stelle

gemacht habe, wo jetzt der Westteil der Rhcintorschulc liegt. Ich sah einzelne

Gefässe aus Römergräbern der Antonine-Zeit, die bei Bauten der zwischen der

Erftbrücke und dem Rheintor befindlichen Häusern zu Tage gefördert wurden.

Eine Tonlampe, die mir gezeigt wurde, soll römischen Grabfunden entstammen,

die bei Anlage von Bauten der Rheinischen Papierfabrik am Judeukirchhof

gemacht wurden. Selbst untersuchte ich die, etwa 1300 in nördlich der alten Stadt-

mauer bei der damaligen Ziegelei von Elfcs in dem Ziegeleihäuschen ausgestell-

ten dort beim Lehmstechen gefundenen römischen Altertümer: Eine tuff-

steinerue, in der Form unserer heutigen Särge gcmeisselte Aschenkistc, zwei

doppelhenkeligc Glasuruen mit verbrannten McnschenUnochen. Eine der Urnen
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war in eine zylindrische Steinkiste gepackt, die andere stand zwischen dach-

förmig aufgebauten Ziegclplattcn; diese war im Jahre 1872, jene im Jahre 1873

gefunden worden. Drei viereckige, mit breitem Henkel versehene Flaschen

aus blaugrünem dickem Glase. Ein eiserner und ein irdener Lampenständer,

eine kleine einhenkelige Tonlampe, eine grosse Schüssel mit senkrecht um-

gebogenem breitem Rande, ein urnen förmiger kleiner Topf mit glattem oberen

Räude, eine irdene graue gehenkelte Kanne, Teile eines weisstönernen Henkel-

kruges aus der Flavier/eit, eine Sigillata-Tasse mit niedrigem Fuss und sich

schräg und gerade verlaufenden Wänden (Gefässkuude XVI, 30 a), ein eisernes,

leicht geschweiftes schmales Beil mit quadratischer hainmerförmigcr Rückseite.

Eine eiserne römische Lauzcnspitze. Eine der vierseitigen Ulasflaschen hat im

Boden den Stempel X- Wichtig ist es, dass der Fund auch eine Mittelbrouze-

rnünzc von Vespasian enthielt. Au der Fundstelle beobachtete ich femer ein

Manerfundnnieut aus Liedberger-Sandstein (Klinkcrt> Dasselbe soll eine Fläche

vou etwa P/ 4 Rth. Grösse eingefasst und die beschriebenen Grabfunde ein-

gefriedigt haben. Das Fundament habe ich im Querschnitt gemessen. Meine

Notizen, die ich im Jahre 1873 machte und im Düsseldorfer Auzeiger ver-

öffentlichte, zeigen, dass in 2 Fuss Tiefe Lehm, in 3 Fuss Tiefe das Sandsteiu-

fundament und in 4'/, Fuss noch Lehm lag, iu dessen unterer Partie die

Grabbeigaben angetroffen wurden. Die Sacbcu befindeu sich zum Teil im

Historischen Museum der Stadt Düsseldorf. Gleich unterhalb der Stelle dieser

Grabfunde liegt eine künstlich angelegte alte Viehtränke, die vielleicht noch

aus der Zeit jener bei der Ziegelei von Elfess beigesetzten Verstorbenen stammt

und einem grossen Gebäude als Viehtränke gedient hat. Solche Wasser-Sammel-

becken findet man übrigens häufiger bei alteu Strassen.

ö. Über den dritten Arm der Rheinstrasse sagt Schneider (B. J. l>3

S. 12i: Vou Cöln aus ist der dritte Arm der so häufigen in dieser Strecke

vorkommenden Rheindurchbrüche wegen, ununterbrochen bis fast nach Xanten

vorhaudeu, jedoch so, dass da, wo eine Parallelstrasse die angemessene Rich-

tung darbietet, diese mittelst Verbiudungsstrassen zu dem angegebenen Zweck

benutzt ist. Im Jahrbuch 60, S. 1 bis 3 beschreibt Schneider diesen Strasseu-

zng näher und sagt, dass die grosse, von Mainz über Cöln den Niederrheiu

hinabführende, römische Heerstrasse aus dem nördlichen Tor der alteu Colouia,

der ehemaligen Pfaffenpforte kommend, sich an der Grenze des jetzigen Stadt-

bezirks iu drei Arme geteilt hat; den westlichen dieser Arme bezeichnet

Schneider als den dritten; er gehe etwa 500 Schritt westlich vom Anfang

der Chaussee beim Eigelsteiutor iu nordwestlicher Richtung 1ÖO0 Schritt öst-

lich von Ossendorf und dicht westlich neben dem Heckhofe her, dann Lougerich

1300 Schritt rechts liegen lassend, dicht östlich des Hofes Pesch und 400 Schritt

westlich an dem Dorfe Esch vorbei. Von hier beginne die Strasse sich all-

mählich nach Norden zu drehen, und gehe in dieser Richtung Über Knecht-

steden und Ucckerath bis Elvekum; vor diesem Dorfe teile sie sich in zwei

Anne, von denen der eine direkt nach Grimlinghausen uud der andere über

Norf nach Neuss führe. Aus den sparsamen Überresten der ursprünglicueu
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Anlage dieser Strasse lasse sich schliefen, das» die Strasse aus einem Erddauiuie

bestanden, der von Seitenwällen begleitet war und in seinem oberen Teile eine

Kiesdecke trug. Im Heft 81 der Honner Jahrbücher S. 118 veröffentlicht

J. Asbach zwei Fragmente, welche auf die römischen Heerstrassen am Rhciu

bezug haben und bemerkt gegenüber der von Bergk in sehr unsachlich scharfem

Tone gegen »Schneiders Ausführungen erhobenen Polemik, dass Bergk

allen Meinungen, die einer wissenschaftlichen Begründung entbehren, mit Schärfe

entgegengetreten sei. Allein sonderbar berührt es, dass Hergk ganz verschweigt,

was Sc Ii neid er Anlass gab, diese Strecke als Römcrstrasscnlinie zu bezeichnen.

Nämlich die in dieser Linie vorkommenden römischen Altertümer. Schneider

hebt hervor, dass dort die Felder mit römischen Ziegeln, Touscherben, Schiefer-

stücken und anderen Steinfragmenten ganz übersäet seien, das» man dort auch

Säulcnfragmente, eine römische Kupfermünze und nahe dabei im Walde eine

wohlerhaltene römische Grabinschrift gefunden habe. Ferner macht Schneider

(Jahrb. 61, S. 8) auf die Tatsache aufmerksam, dass die Entfernung von dieser

Fundstelle nach Cöln 23000 Schritt und von da bis zum Münsterplatz iu Neuss

47000 Schritt betrage, dass dieser Punkt also auffallenderweise genau iu der

Mitte zwischen Colouia Agrippinensis und Novaesium liege, sodass hier wohl

die zur Strasse gehörige Mutation gelegen habe (Honner Jahrb. 61, S. 8).

Schneiders Angabe ist somit durchaus nicht unbegründet und sein Verlangen

nach einer Nachprüfung der Sache durchaus berechtigt. Durch Querschnitte

nachzuprüfen bleibt auch die nördlichste Strecke vor Neuss, welche ich in

meiner geographischen Übersichtskarte eingezeichnet habe. Hier machen die

zahlreichen in der Strassenrichtung gefundenen römischen Grabfunde das Vor-

handensein eines römischen Strassenzugcs zweifellos. Es ist diese Strasse, wie

sie heute vorliegt, in ihren sichtbaren Teilen modern, allein ich zweifele nicht

daran, dass sich die alte Römerstrassc darunter finden wird. Ein Teil der

auf dieser Strecke zu Tage geförderten römischen Altertümer ist von Dr. Jäger

(Jahrb. V u. VI, S. 407 ff.) veröffentlicht. Es spricht wieder für Schneiders

Auffassung die Tatsache, dass diese Grabfunde zum Teil nachweisbar Soldaten-

gräber aus der Flavierzeit sind; denn dies verraten die Zeitstellung der Gc-

fässe, die Münzen und die mit in das Grab gegebenen eisernen Lanzenspitzen.

Die Fundstelle liegt iu dem spitzen Winkel zwischen dieser Strasse und einer

vom „krummen Bend" ausgehenden, die Schneiders Weststrasse durch-

schneidende Strasse auf der Flur L. 325/36 und 326/87. Der verstorbene

Sanitätsrat Dr. Jäger, ein für die Sache begeisterter Neusser Lokalaltertums-

forecher, hat diese Gräber in den Honner Jahrbüchern, Heft 5 u. 6, S. 409

bis 411 beschrieben und in diesen Gräbern Münzen von Germanicus, von

Claudius, von Vespasian und Hadrian gefunden. Ans Jägers Beschreibung

ist die Fundstelle nur unter der Angabe: „in einem Acker zwischen Neuss

und Grimlinghausen am Weg nach dem Bergshänschen („wo die Römerstrassc

von Boruncum nach Tolbiacum vorbeigeführt halt")" verzeichnet. Ich habe

nach dem Tode Jägers ermittelt, dass die Fundstelle an dem genannten, von

mir iu der Übersichtskarte näher bezeichneten Punkte gelegen haben soll, wo
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Jäger Grabungen anstellte. Zu beachten ist, dass Bich in dem mit einer

Münze von Claudius ausgestatteten Grabe auch sechs eiserne Lanzenspitzen

fanden, das« zwei eiserne Lanzenspitzen auch in dem die Müuze von Gcrmanicus

bergenden Grabe lagen. Diese Gräber sind also sicher wieder Soldatengräber.

Jäger und der Neusser Altertumsverein haben auch in der Umgebung des

Hergeshäuschens selbst einige römische Totenwohnungeu aufgedeckt, die

ähnlichen, der ersten römischen Kaiserzeit angehörenden Inhalt aufweisen.

Ein hier von Gutsbesitzer Herrn Welcher» gemachter Grabfund dieser Zeit

ging in den Besitz des Herrn Apotheker Viktor Ridder (jetzt in Goch) über.

Verlängern wir die in den Situationsplan eingezeichnete Strasse vom Ost-

ende des Bogeneinschnittes aus nach Süden, dann sehen wir südlich des Gutes

Gnadental, in der Ecke zwischen dem rechten Erftufer und der Westseite

der Bahnlinie Cöln-Neuss durch drei Punkte die Fundstelle eines von Herrn

Gutsbesitzer Theodor Melchcrs zu Tage geförderten und von mir im Jahre 1882

in der Heimatskundc (IL Band Nr. f>, S. 34 u. 35) beschriebenen, mit einer

Bronzemünze von Claudius versehenen römischen Leichenbrandgrabes. In der

Ecke, bei dem Treffpunkt der von Bergeshäuschen kommenden Strasse und

der Cölncr Chaussee 'mittlerer Arm von Schneiders Rheinstrassc) wurden

die Fundamente eines mit Keller und Hypokaustenanlage versehenen kleinen

Römerhauses von mir beobachtet. Auch sind hier wieder römische Gräher von

Dr. Jäger zu Tage gefördert worden, was mir s. Z. der verstorbene Kaufmann

Herr Balduin Fischer in Neuss, welcher damals mit Jäger zusammen grub,

an Ort und Stelle erzählte. Ob die von Jäger Bonner Jahrb. 2, S. 45 oder

3, S. 125 beschriebenen römischen Grabfunde zum Teil dazu gehören, ist sehr

wahrscheinlich, aber ans der Beschreibung nicht zur Genüge zu ersehen.

Schneider lässt seinen westlichen Kheinstrasscnarm mit der Chaussee von

Neuss bis Neusserfurth gehen ; nördlich des Dorfes biege er, wie meine Zeich-

nung verdeutlicht, rechts ab und gehe an dem Hause „auf der Brück" (Kaarster-

brücke meines Planes) vorbei über die Höhe am Bande einer Niederung über

Laufenburg und dann am Rande des Meerer Busches bis Bovert und hierauf

au Oppum vorbei bis Bockum. Von hier ziehe er zuerst in nördlicher Richtung

nach Mörs, dann nordwestlich, au Repelen vorbei, bis er wiederum in nördlicher

Richtung bei dem Hause Tonenkath in den mittleren Arm einmündet (Bonner

Jahrb. 61, S. 4 u. 5).

Aus den von Schneider a. a. 0. S. 5) näher bezeichneten Resten gehe

hervor, dass die Strasse aus einem grösstenteils aus Kies aufgeschütteten Damme
bestand. In Urkunden des 17. Jahrh. erscheine diese Strasse unter dem Namen
„Romeinerweg" (= Römerweg;. Im Verfolge des der alten Römerstadt

Neuss näher gelegenen Teiles habe ich zahlreiche Gräber aus der mittlereu

römischen Kaiserzeit beobachtet (aus diesen stammen dicGefässe: Gefässkunde

XVI, 1—16, 21, 22, 23, 32), so beim Bau des dortigen Bahnpostgebäudes,

ferner bei Grundarbeiten zu der auf der Westseite dieser Strasse gelegenen

Wirtschaft von Neidhofer. Auch untersuchte ich einen Grabfuud der mittleren

Kaiserzeit bei der Schiaubenl'ahrik von Bauer & Schaute. Aus diesem stammt
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ilie schöne ovale, grüne, glasierte Auftragsehale des Bonner Piovinzialmnscnms

(Koencn, Gefässkundc XVI, 18j. Schneider (a. a. 0.) hemerkt, dass die

Gräber auch der Chaussee entlang bis Neusserfurth liegen, wo gleichfalls

römische Spuren gefunden wurden. Die von Schneider angeführten „vielen

Altertümer" bei Oppum und dem (Jute Schönwasser keime ich aus Guntrams

Sammlung (Hist. Museuni der Stadt Düsseldorf i. In dem sogenannten

Mühlenwinkel stand nach Schneider eine römische Ansicdlung, in deren Nähe
wurden die bekannten phalerae entdeckt. Römische Altertümer seien ferner

gefunden worden westlich vor Schwafheim, bei Rossenray und Beckerfnrth.

Hier liege auch eine Warte und 2000 Schritt davon, dicht nördlich am Eugenia-

nischen Kanal eine zweite. Schneider nennt auch einen Verbindungsweg,

der von dem westlichen Arm bei Bockum ausgebt und in den mittleren Arm
bei Strümp führt. Dann eine Verbindungsstrassc vom Mühlenwinkel bis Kalden-

hausen, von Stroinörs bis Rheinbcrg, endlich zwei kleinere von Gellep nach

dem mittleren Arme. An dem erstem habe man römische Altertümer bei Gies-

milhle, römisches Mauerwerk mit vielen Stcinaltärcn bei Gripswald; an dem
drittgenannten mehrere Altertümer bei Winterswick (vgl. Stollwerk, Gelduba.

Bonner Jahrb. XXIX u. XL, 159. Picks, Monatsschrift 1, 7 u. 8). Die Ver-

bindungswege bei Gellep sowie die Strasse im Mühlenwinkel und vom Mühlen-

winkel bis Kaldenhausen kannte bereits Rein. Ich habe keine Zweifel, dass

Schneiders Aufstellungen im grossen und ganzen auch in diesem Strassen-

zuge ihre Berechtigung haben. Nur bin ich in Einzelheiten nicht sicher. Wahr-

scheinlicher als dass die Strasse mit der heutigen Landstrasse von Neuss nach

Neusserfurth leitete, scheints mir, dass dieselbe an der von mir näher bezeich-

neten Stelle östlich der Chanssc in flachem Bogen von Neuss nach Neusser-

furth führte; denn diese Linie verfolgt hier die Höhe Ich habe sie auch hier

angedeutet in meinem Situationsplanc. Es würde also anstatt „mit" heissen

müssen „neben" der heutigen Strasse nach Neusserfurth. Schliesslich liegt

aber auch noch die Möglichkeit vor, dass wirklich unter der heutigen Strasse

von Neuss nach Neusserfurth ein römischer Strasseuzug vorhanden ist, der früher

oder später als die genannte, etwas östlicher gelegene alte Strasse bestanden

hat und mit der Entwicklung des römischen Ortes Novaesium zusammenhängt.

6. Im Jahrb. G6, S. 7 gedenkt Schneider eines Armes der Gocb-Mtll-

heimer Heerstrasse, welcher über das Nielerfeld nach Geldern führe. Die Fort-

setzung, meist unter dem Namen Hochstrasse bekannt, leite rechts von der

heutigen Chaussee und an den Ortschaften Wintermann, Nieukerk, Aldekerk

und Rahm vorbei, am Wartsberg vorbei bis südlich Tönnisberg, wo sie sich

rechts wand und in der Richtung der Chaussee nach Creleld führe. Von Crefeld

folge sie der Chaussee bis Fischeln, wo römische Gräber gefunden wurden,

und gehe jenseits dieses Ortes rechts ab über Neusserfurth, wo ebenfalls römische

Funde zu verzeichnen seien, nach Neuss. Es sei eine Seitenstrasse, welche von

der Hauptstrasse in zwei Armen nach dem Rheiu führte.

7. Im Jahrb. 73 S. 1 beschreibt Schneider die Strasse von Birten über

Alpen, an Rcpcln vorbei nach Mörs; hier teile sich diese Strasse in zwei Teile

Jahrb. Vcr. v. Altertsfr. im Rbeinl. IM/IU. 8
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Der östliche, über Bockum, Oppum und Bovert bis Neusserfurth leitende Teil sei der

Jahrb. 61 beschriebene. Von Neusserfurth leite diese Strasse in geringer Entfernung

an Neuss vorbei über Weckhofen nach Gohr, an welchen Orten Altertümer ent-

deckt wurden. Von da aus über Anstel und Stommeln nach Geyen und

Freimersdorf, durchschneidet die Eisenbahn und Chaussee westlich von Weyden

und führe über Uermülheim, stets dem Fussc des Vorgebirges entlang weiter

über Pingsdorf, Alfter. Ich glaube, dass wir es hier mit einer Verbindnngs-

strasse der Römerfesten Vetera und Mogontiaeum zu tun haben, um diese Punkte

auf kürzestem Wege schnell durch Truppenmassen erreichen zu können. Auf

meiner Karte ist diese Strasse zwischen Wecklmfen und Neusserhrück ein

gezeichnet.

Dies sind also die bis jetzt bekannt gewordenen von Süden nach Norden

oder von Südosten nach Nordwesten führenden, dem Rhein parallel laufenden

alten Strassen. Es erübrigt nun noch der für die lokalen Verhältnisse nicht

minder wichtigen, von Westen nach Osten oder von Südwesten nach Nordosten

leitenden alten Strassen zu gedenken.

8. Beginnen wir mit dem südlichen Teil meiner geographischen Übersicht

und zwar mit der Casterstrasse. Nach den Wahrnehmungen Schneiders teilt

sich die Casterstrasse vor und in Norf in mehrere Arme. Ein Arm führt über

den Nordteil Derikums nach der Mitte des Dorfes Grimlinghausen. Schneider

findet ihre Fortsetzung rechtsrheinisch in einer alten Strasse über Holterhof,

Unterbilk, Düsseldorf, Grafenberg in das Bergische (Bonner Jahrb. LXXIII,

S. 1 ff. u. LXXVI, S. 20 ff., Jahrbuch d. Düsseldorfer Geschichtsvereins IV,

S. 1 ff.).

9. Ein zweiter Arm geht von Norf durch die Mitte des Dorfes Derikum

und leitet auf Volmerswerk zu. Diese Strasse mündet am Fähr. Der Stelle

genau gegenüber, wie eine Verlängerung des hypothetischen Römerstrassenarmcs

aussehend, führt die Chaussee über Volmerswerth nach Unterbilk, Düsseldorf.

10. Ein dritter Arm der Casterstrasse bewegt sich Uber Norf und teilt

sich in Macherecheid in zwei Arme. Der erste Arm setzt, nach Schneider,

wie eingezeichnet, bei der Fähre Uedesheim Uber den Rhein und wendet sich

von da Uber Himmelgcist und Wersten in nordöstlicher Richtung.

11. Der andere Arm soll, bei Macherscheid den Rhein überschreitend, sich

mehr in östlichem Laufe rechtsrheinisch über Himmelgeist fortsetzen.

12. Zwischen den beiden zuletzt genannten Strassenarmen zieht noch

ein alter Weg in der Richtung Elvekum nach Alt-Waldscheid, der rechts-

rheinisch Uber Flehe nordwestlichen Lauf einschlägt und sich in Unterbilk mit

den vorgenannten beiden Strasseuzügen verbindet. Iu der Niederung, wo 30 m
Uber N. N. der Alt-Waldscheiderhof liegt, befinden sich die Überreste eines Erd-

hügels mit Graben- und Burganlage. Ich habe durch eine Grabung festgestellt,

dass diese Burg entweder spätrömisch oder mittelalterlich ist, sicher bis in die

Karolingische Zeit zurückreicht. "^Zwischen dieser Stelle und dem Fuss de«
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ersten Reckbergs beisst eine Parzelle „Quineburg"; liier liegen Banfnndamente,

deren Ursprung noch nicht festgestellt ist. Allein es ist zu beachten, dass

oberhalb Grimlinghausen ein jetzt verschwundener alter Pfarrort „Quinoni,

Quineui oder Quinheim" lag (Tücking, Geschichte der Stadt Neuss, S. 69

und S. 76), zu dem auch Grimlinghausen gehörte (a. a. 0.; Lacomblet, Ur-

kundenbuch II, S. 58).

Von Alt-Waldscheid nach der Quineburg läset sich ein üferrand des

Rheines scharf ausgeprägt von Osten nach Westen verfolgen. In der Mitte

dieser Erstreckung, wo der Uferrand am höchsten ist und die Nordgrenze der

beiden Reckberge bildet, entdeckte und legte ich bloss die Umrisse und das

Profil von Mauer und Umfassnngsgraben eines römischen Zwischenkastells, das

ich „Zwischenkastell Reckberg" getauft habe (Bonner Jahrb. XCVI S. 351—359).

Etwa 150 in nordwestlich fand ich dicht am alten Rheinufer, 43 m nordöstlich

der linksrheinischen Uferstrasse einen römischen Wartthurm- Unterbau. In nächster

Nähe südwestlich des Kastells, auf der Südwcstscitc der römischen Rheinstrasse,

liegen die von Dr. Jäger im Jahre 1844 angeschnittenen Reste eines römischen

Hause« (B. J. V u. VI, S. 414). Ü ber die in diesem Bereich gefundenen

Römergräber werde ich bei der Besprechung des Kastells Rcckbcrg näheres

berichten.

13. Es ist höchst wahrscheinlich, dass zwischen Weckhofen und Derikum

von dem nördlichen Arm der Casterstrassc ein weiterer Zweig abbog und in

das Hintertor des Standlagers von Novaesinm auf dem linken Erftufer führte.

Wenigstens habe ich in dieser Linie vom Hintertor des Lagers bis Berges-

häuschen eine römische Strasse persönlich festgestellt.

14. Ein weiterer Arm scheint von der Castcrstrasse aus westlich des

Römerlagers an den Rhein geführt zu haben. In diesem Zuge habe ich vom

Rhein aus bis zu dem westlichen Arm der Rheinstrasse eine Römerstrasse fest-

gestellt. Dieselbe führt an das Ostende des bogenförmigen, unter dem Namen
„Krumme Bend" bekannten Rheinufereinschnittes. Ich habe die mit einer

Kiesdeckc versehene Strasse auf langer Strecke von da nach Nordwesten ver-

folgt. Etwa 40 tn westlich des Nummersteines 11,1 durchschneidet sie die

Cölner Strasse. Ungefähr 270 m südwestlich der Cölner Strasse wurde auf der

ehemaligen Tb. Rottclsschen Parzelle, Flur L. Nr. 69 der einer Ubierin

„Louba" gesetzte Grabstein gefunden (Brambach 275). Dieses Steindenkmal ist

jedenfalls frührömisch. In dem Spitzwinkel-Feld zwischen dieser Strasse und dem

Kommunalweg nach Bergeshäuschen wurden auf den Parzellen der Armen-Ver-

waltung (Flur L. Nr. 325/36) und von H. A. Hesemann (Flur L. Nr. 326/87)

ein grösseres römisches Gräberfeld der ersten Kaiserzeit wiederholt angeschnitten.

In den Gräbern, die von dem verstorbenen Sanitätsrat Dr. Jäger ausgegraben

wurden, fanden sich die üblichen Aschentöpfe, Lämpchen und Beigefässe.

In der weiteren Fortsetzung der Linie dieses Strassenzuges, auf dem

rechten Erftufer, wurde 80 Schritte südwestlich der Eisenbahnübcrgangsstellc

auf dem Grundstücke des Herrn Gutsbesitzers Theodor Melchers ein mit gewölb-

artigem Dcckverschluss versehenes Rümcrgrab gefunden, das eiue Münze des
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Claudius barg. Die Schutzmaucr bestand aus Bruchstücken von Tuff, Grau-

wacke und Jurakalkstein '). Ich glaube, dass man hier die Fortsetzung der

Strasse findeu könnte.

15. In meinem Übersichtsplan habe ich eine weitere Linie westlich der

beschriebenen durch Kur/.striche angedeutet, welche von der Castcrstrassc aus

einen Arm nach Norden in den mittleren Ann der Rheinstrassc zu senden scheint.

Auch dieser Zug ist durch römische Kulturreste bezeichnet.

16. Von derselben Bedeutung ist ein zweiter, sich von Südwesten nach

Nordosten bewegender Strassenzug, der ebenfalls aus dem ferneren Uintcrlande

herkommend, sich in der Nähe des Rheingebietes in viele Arme teilt, welche

zum Teil den Rhein zu überschreiten und in das Innere Germaniens zu führen

scheinen. Allein Anschein nach kommt die Strasse über Bavay, Tongern, Maastricht,

Heerlen und Jülich und sendet schon auf der Strecke Hecrlen, Maastricht

einen Ann über Odilicnberg nach Xanten, einen zweiten Über Erkelenz nach

Gelduba, einen dritten über Jülich nach Cöln. Ich habe die über Hol/hchn,

Galgenberg nach dem Nordwestrand des bogenförmigen Uferrandes hinziehende

Strasse, welche auf längeren Strecken im Korn sichtbar ist, verfolgt und bei

dem Zicgellehm-Stechen au der Selsscheu Ringofenziegelei auch die quer durch-

schnittene und der Länge nach angeschnittene Strasse studiert. Dieselbe

zeigte eine Kiesanschüttung und an den Seiten ein kleines Spitzgräbcheu.

Die augusteischen Brand- und Abfallgruben sowie brunuenförmigen Löcher

schienen zu beiden Seiten der Strasse zu liegen, aber unter der Strasse zu

fehlen. Hätte ich diese Beobachtung durch planmässigc Ausgrabungen weiter

prüfen können, würde man mit Sicherheit sagen können, ob die Strasse schon

in augusteischer Zeit vorhanden war. In der Ecke zwischen dieser Strasse

und der Westseite der auf dem mittleren Arm der Rheinstrasse liegenden

Cölner Chaussee, auf dem Grundstück von Fuhrunternehmer Wierig, gleich

neben dem Garten der chemischen Fabrik von Müller habe ich eine kcsscl-

förmige Grube mit eigener Hand geleert, nachdem mir Wierig daraus einige

augusteische Gefässe und einen grossen Getrcidcmahlstein aus Arkosc über-

geben hatte. Wierig fand hier in 50 cm Tiefe eine sich in dem Lehm des

Urbodcns scharf abgrenzende zugefüllte Grube. Auf dem Boden derselben

stand eine Gruppe von Tongefüssen mannigfacher Art; eines der grösseren

barg halbverkohlte Mcnschcnknochen, eine Münze des Augnstus und eine eiserne

Lanzenspitze, während eine der Schalen unverbrannte Ticrknochcu, also Speise-

Uberbleibsel enthielt; die übrigen Gefässe gaben sich als Trinkgeschirr zu er-

kennen. Zwei dünnwandige gelbliche Becher sind mit Goldglimmerplätteheu

so stark bedeckt, dass sie wie vergoldet aussehen. Eine kleine eindochtige

tönerne Lampe trägt den Stempel „Satnrnus", während eine sehr schöue hoch-

rote Sigillata-Tassc mit of. Jttcun(di) gestempelt ist. Auch eine blaugrane

Schale hat ein Fabrikzeichen, das jedoch noch nicht entziffert ist.

1) Vgl. Näheres Koenen „Kölnischer Grabfund im Gnadenthal bei Neuos* in

.Heimatekunde", 2. Band, 1. Milrz 1882, Nr. ß.
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Gleich neben <lcr Grube erschien die Brandstätte, welche mit zahlreichen

Gefässscherbcn und geringen Resten von angebrannten Knochen durchsetzt war.

Ks barg dieselbe ausserdem eine Mittelbronze von Augustus.

Ausserhalb des Begräbnisraaines nahm ich im Lehm des Urbodens eine

kesseiförmige angefüllte Grube wahr von 2 m Durchmesser und '/j m Tiefe.

Die mit aller Sorgfalt von mir persönlich vorgenommene Leerung derselben

ergab, vermischt mit Brand- und Holzkoblenrestcn, eine grössere Anzahl von

wohlerhaltenen Knochen, die teilweise etwas angebrannt zu sein schienen. Daun
hob ich hier aus der Grube eine grosse Menge römischer Gefässscherben auf,

unter welchen sich Beste von umfangreichen Amphoren befinden mit jenen

charakteristischen kuopflörmig sich verengenden unteren Bauchteilen. Die

Knochen sind zumeist vom Kind uud Eber; bezeichnend sind Gebissteile dieser

Tiere, besonders die langen Stosszähne des Wildschweines. Auch hier fand

ich eine Mittclcrzmünze von Augustus.

Die zu Tage geförderten Gefässreste gehören im ganzen zu nicht weniger

als 38 verschiedenen Sorten. Dieselben, im Düsseldorfer Historischen Museum

unter M 1— MIT inventarisiert, führen uns samt und sonders die ältesten schönsten

keramischen Arbeiten der Julicr-Dynastic vor Augen. Auf die militärische

Bedeutung des Grabfundes weist die hier angetroffene Lanzenspitze. Interessant

ist der erwähnte römische Getreide- Mahlstein, der also nachweislich der Zeit

des Augustus angehört und ein charakteristisches Stück zur Chronologie der-

artiger Vorkommnisse bietet. Der Stein besteht zunächst nicht aas Nicder-

mendiger Lava, sondern aus einem stark mit Quarzkörnern vermischten kalkigen

Steine, der im verwitterten Zustande wie ein mit Quarzsand vermischter ge-

brannter Ton aussieht und als „Arkose" bestimmt wurde. Der Stein ist scheiben-

förmig und hat 4f> cm Durchmesser. In der Mitte befindet sich das übliche

runde Loch, das von einer 3 cm breiten Leiste eingefasst ist,' deren Dicke 1 cm
beträgt. Von der Leiste ans verdünnt sich die 8 cm dicke Steinplatte bis zu

dem Mittclloehc, wo die Stärke nur '

2
cm beträgt. Unten ist der Mahlstein

horizontal geebnet. Die ebenfalls 1 cm breit Uber die Gesamtvorderfläche der

Steinoberfläche hervortretende Seitenleiste hat bei 9 cm Steindicke 3 cm Breite.

An der Seitenfläche des Mahlsteines sieht man 7 cm lange, 3 cm breite und

(> cm tiefe, sich nach unten verjüngende Einschnitte, welche auf eine Holz-

einfassung zu deuten scheinen. Auch vor dem oberen Teile des die Mitte des

Steines durchbrechenden Loches sieht man einen keilförmigen Einschnitt, der

am äusseren Ende cm Breite hat. Im weiteren südwestlichen Verfolg dieser

Strasse liegt in einer Entfernung von ca. 1000 m südwestlich des nordwest-

lichen Bogeneinschnittes, auf dem höchsten Terrain dieses Gebietes ein unter

dem Namen „Galgenberg" bekannter und auch im späten Mittelalter nachweis-

lich zur Aufstellung eines Galgens benutzter hoher Erdhügel. Zwischen diesem

und der Strasse sollen, wie mir ein Ackerer sagte, römische Brandgräber ge-

funden worden sein. Ich selbst habe keine sichere Gewähr bezüglich dieser

Vorkommnisse gewinnen können. Die Stelle ist durch 3 Punkte angedeutet.

Aber im weiteren Verfolge dieser Strasse nach Südwest, in der Südostcckc
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zwischen der Strasse nud der Bahnlinie Cöln-Neuss, wo ich wieder drei Tankte

eingezeichnet habe, wurden 2 >/, Fuss tief beim Sandgruben durch einen Ackerer

Matull augusteische Brandgräber gefunden. Die Funde, welche ich im Jahre

1874 erwarb und damals dem Historischen Museum der Stadt Düsseldorf «ber-

gab, enthielten einen ca. 49 cm hoben irdenen Kochtopf ältester belgisch-römischer

Form (Gefässkunde IX, 2). Der Topf war so leicht gebrannt, dass er im

Laufe der Jahre auseinandcrfiel. Es fand sich ferner ein mit Eindrücken

und Stachelansätzen versehener graugclber Becher, der ebenfalls nur leicht

gebrannt ist. In dem Kochtopf fanden sich verbrannte Knochenreste und ein

drahtdünner Fingerring aus Bronzedraht. Auf der Oberfläche wurde die

schildförmige, durch Eichenblätter und Kugeln verzierte, ehemals vergoldete

frührömisebe Agraffe gefunden, die in Düsseldorf verloren ging. Auf der

Oberfläche des Ackers fand ich feiner eine Mittelbronze von Augustus und

Agrippa (Col. Nemausus). In der Karte der Kreise Gladbach, Grevenbroich

und Neuss (Druck und Verlag von A. Bagel in Wesel) ist die Strassenstrecke

bis zur Bahn in ihrem südwestlichsten Teile angedeutet, die weitere Fort-

setzung bis in die Nähe von Selikum unterbrochen. Diese Unterbrechung wird

wohl bei der im Jahre 1456 erfolgten Anlage des Erftgrabens erfolgt sein.

Die weitere Fortsetzung fällt augenscheinlich mit der heutigen Strasse über

Eppinghoven, Bergerhof, Neubrück, Kapellen, Elsen, Garzweiler, Jackerath

zusammen. Bei den meisten der genannten Orte wurden römische Altertümer

zu Tage gefördert.

17. Ich glaube, dass nach der Anlage des Winterlagere eine Verbindungs-

Btrasse über Bergeshäuschen in das Westtor des Lagers geführt wurde; denn

diese Einrichtung lag schon an und für sich nahe, andererseits sind auf dieser

Strecke auch römische Baureste und Gräber gefunden worden.

18. Ein zweiter Zweig führte augenscheinlich in die südöstliche Nähe

des Obertores in Neuss, wo sie den Rhein berührte. Da, wo diese Strasse die

Cölner Landstrasse durchschneidet, wurden römische Gräber gefunden.

19. Ein weiterer Arm scheint südwestlich von Holzheim sich nach dem

Zolltor in Neuss abzuzweigen. Da, wo diese Strasse den Nordkanal (Rhein-

Maasskanal) durchschneidet, wurden bei dem Bau eines Ziegelofens römische

Lcichenbrandgräber und ein Ziegel der XVI. Legion gefunden. Hier soll auch

ein „Janus-Tempel" gestanden haben (Bonner Jahrb. Heft 5).

20. Über Charlemont, Bois, Vilers a Tours schlägt eine Römerstrasse die

Richtung nach Aachen und Jülich ein. In der Fortsetzung dieser Linie findet

man zu beiden Seiten der Strasse Uber Trockenpütz, Kreitz, Krausenbaum in

das Zolltor zu Neuss die Kiesreste einer Strasse, welche in diesem Bereiche

als Römerstrasse gilt und bei der auch römische Kulturreste von mir selbst

gesammelt wurden. Am Krausenbaum wurden in der Ecke zwischen dieser

Strasse und der dortigen Bahnlinie zahlreiche römische Brandgräber gefunden,

aber leider zerschlagen. In der Verlängerung dieser Strassenrichtung nach dem

ehemaligen linken Rheinufer wurde innerhalb der heutigen Stadt Neuss, in der

Hymgasse, ein grösseres römisches Gebäude freigelegt. Es kamen dort auch
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Gcfässsehcrben aus der Milte des ersten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung zum

Vorschein. Mi sammelte hier Münzen von Nero und Commodus').

21. Ein weiteres wichtiges Strassennetz seheint von einem Strassenzuge

auszugehen, welcher in der Gegend von Maastricht die Uber Bavay, Tongern

und Cöln leitende Strasse hei Maastricht verlässt und über Tüddern nach Xanten

führt, falls Tüddern, woher die Strasse kommt, als Ausgangs- und nicht als

Durchgangspunkt der Strasse gelten kann. Die Strasse läuft von Tüddern

über Erkelenz, Nenkirchen, Dyk, Glehn, von da Uber Dirkes, wo sie sieh in

zwei Arme zu teilen scheint.

22. Der nördliche Arm führt über Fetschcrci und gabelt sich wahrschein-

lich ca. llOUm westlich in zwei Arme.

23. Der nördlichere dieser beiden Arme scheint in der Linie der heutigen

Strasse und des alten Kirchhofes das alte Rheinnfer betreten zu haben. In

der genannten Strassenlinie sind mehrfach römische Gräber gefunden worden,

ebenso auf dem alten Kirchhofe und, wie mir mitgeteilt wurde, auch bei den

Grundarbeiten zu den vor dem Rheintor gelegenen ehemaligen Bauten von

Tcrkatz und Wehrhahn.

24. Der südliche Arm wurde als Bohlweg kürzlich bei Ausschachtungen

zu den Bahndammarbeiteu zwischen der „Fetscherei"' und der Stelle gefunden,

wo der Nordkanal von der Eisenbabngeleiscstrecke Cölu-Xeuss durchschnitten

wird. In weiterer Erstreckung wurden auch zwischen Fetschcrci und Neuss

römische Gräber angetroffen (Mitteilung meines Bruders des Herrn Unternehmers

Jean Kocnen*. Die Fundstelle habe ich eingezeichnet. In weiterem Ver-

folge nach Osten könnte diese Strasse mit eiuer von mir selbst vor dem Rat-

hausc in Neuss beobachteten Römerstrassc zusammenhängen. Dieselbe wurde

bei den Grundarbeiten zu dem Rohrgraben der Ncusscr Wasserleitung durch-

schnitten (Jahrb. 09, S. 127), etwa 20 m nördlich von Tonnet am Markt. Bei

dieser Strasse beobachtete ich vor dem Hause Tonnets neben der Strasse

ein römisches Gebäude, das Brandschichten vom Jahre 70 aufzuweisen hat.

Ich bin sehr geneigt, in diesem Wege den zu sehen, welcher die Liuie des

Decumanus des Castells Xovaesinm bezeichnet.

25. Der südliche Arm läuft von Spitzenhäuschen nach Kamberg nnd

scheint sich von da in zwei Arme zu teilen.

20. Der nördlichere Arm durchschneidet die Krur-Niederung und wurde

nach einer Mitteilung des Herrn Fabrikbesitzers Lonnes, bei dessen westlich

der Kanalbrücke vor dem Zolltor gelegenen Fabrik als gut erkennbarer Bohl-

weg angetroffen. In der Nähe der Fundstelle habe ich selbst römische Grab-

funde beobachtet, die der Zeit zwischen früherer und mittlerer Kaiserzeit an-

gehören dürften. Es kann sein, dass in spätrömischcr Zeit ein Teil der nach

1» Der Inhalt befindet sich im Historisehen Museum der Stadt Düsseldorf. Eine

kurze Mitteilung über diesen Fund, in dem sich sehr h iebt ein grösseres Staatsgcbaude,

etwa eine Mutation ergebeu konnte, brachte ich in dein Heft 57 der Bonner Jahr-

bücher iS. 226).
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Huinm liiu leitenden Chaussee die Stelle bezeichnete, wo die Strasse das Rhein-

ofer traf.

27. Der südliche der beiden von Kamberg ausgehenden Arme durch-

schneidet zwischen Krausenbauni und Thywissenhof die Chaussee von Neuss

nach Kreiz und scheint sich von da in die Gegend des Neusscr Obertores hin

zu erstrecken. Zwischen Thywissenhof und dem Obertor in Neuss wurden bei

der Wilhelmsböhe viele römische Lcichcubrandgräber gefunden. Dort wissen

die Landleutc auch von den Spuren der Strasse zu sagen. Schneider suchte

ihre Fortsetzung rechtsrheinisch über Hamm, Oberbilk, wo auch Grabfunde

römischer Zeit gemacht wurden. Es kann sein, dass bei dieser Strasse auch

ein grosses römisches Gräberfeld gelegen hat, welches in den Gürten vor dem
Obertor mehrfach angeschnitten, aber wenig beachtet wurde.

28. Schneider nennt bei seinen Strassenzügen zwischen Maas und Rhein

als Römerstrasse auch den Weg über Linne, Melich, Rheindahlen, Müll-

furth, Glehn. Unter dem Namen „Alte Heerstrasse" habe ich diese Linie in

ihrer die Nensser Gemarkung betreffenden Erstreckung eingezeichnet. Dieselbe

führt unter diesem Namen Uber Stoffelshof, südlich von Quaxhof in die Gegend

der Glockhammerstrasse zu Neuss. Auf der ganzen Strecke sind römische Alter-

tümer und auch hier und da Strassenreste gefunden worden.

29. Eine weitere von Schneider veröffentlichte alte Strasse führt nörd-

lich von Roermoude Uber Elmpt, Waldniel, Gladbach nach Neusserfurth und

von da über Wcissenberg und Heerdt; sie teilt sich vor dem Orte in zwei Arme,

von denen der südliche nach Obcrkassel, der nördliche nach Niederkassel

sich erstreckt.

Es ist sicher, dass diese Strasscnzüge zum Teil noch einer gründlicheren

Erforschung bedürfen, um in allen Teilen den Anspruch auf wissenschaftliche

Bestimmung machen zu können. Die Wichtigkeit dieser Verbindungen für die

Erforschung von Novaesium ist aber so klar, dass es keiner weiteren Erklärung

bedarf.

4. Römische Ansiedlungsreste im heutigen Neuss.

Einer alten Sage gemäss soll an der Stelle der heutigen Stadt Neuss

eines der 12 bis 9 vor unserer Zeitrechnung errichteten Drususkastelle an-

gelegt worden sein. Das erste und einzigste Drususkastcll, welches bis jetzt

als solches nachgewiesen werden konnte, ist das von mir bei Urmitz zwischen

Koblenz und Andernach am Rhein festgestellte. Dasselbe bildete ein Rechteck

von ca. 290 m Breite und scheint, wie die dabei gefundenen Urnengräber er-

geben, höchstens bis zur Mitte des 1. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung be-

standen zu haben. Es darf daher wohl als typisch für die ursprüngliche An-

lage der Drususkastelle angesehen werden'). Prüfen wir daher unter Zugrunde-

legung der in Urmitz ermittelten Grösse, Form und Konstruktion eines Drusus-

1) Vgl. im Übrigen 15. J. 104. S. 48.
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kastclls die von mir innerhalb (Ich heutigen Neuss im Lauf der Jahre gemaehten

Einzelbcobachtungen.

Eine römische Strasse, die wegen ihrer vielen Zicgelschuttrcstc und anderen

Eigenschaften ganz den Eindruck einer Hauptstrasse machte, habe ich bei den

Grundarbeiten zu dem Rohrgraben der Nensser Wasserleitung 1
) in der Stadtmitte,

nämlich in der Krämerstrasse, 20 m nordwestlich des Eckhauses am Markte

Tonnet; tatsächlich festgestellt*). Ich habe diese Strasse auch auf dem Markte

zwischen der Krämergassc und dem Rathause beobachtet. Verfolgen wir diese

Richtung soweit das auf Grund der damals nur in sehr mangelhafter Weise

vorhandenen Stadtpläne möglich ist, so treffen wir in der Michaelstrasse in

nächster Nähe des Rathausgüsschens wieder eine Stelle, wo bei der Aulage

des Rohrgrabens eine Querstrasse durchschnitten wurde, welche die Fort-

setzung der beiden beschriebenen Punkte zu sein schien. Die Richtung dieser

festgelegten Strassenpunkte führt gleich südöstlich des südöstlichen Halbkreises

vom Chor der Neusser Stiftskirche St. Quirin. Diese Strassenlinie konnte also

gewesen sein die Hauptlängsstrasse des Kastells, die Strasse, welche im Lager

Via praetoria genannt wird. Ich bin nur nicht ganz davon überzeugt worden,

dass die vor der Krämerstrasse gefundene Stelle mit der in der Michaclstrassc

bei dem Kathausgässehcn gefundenen im geradlinigen Zusammenhang steht; denn

in dem Rohrgrnbcn liessen sich nur zwei Tunkte, aber nicht im Zusammenhang

mit dem weiter entfernten dritten erkennen. Wir könnten es also mit ver-

schiedenen, schräg die Hanptstrasse der Stadt Neuss kreuzenden Strassen zu

tun haben.

Eine Parallelstrasse zu der beschriebenen beobachtete ich bei den Wasscr-

lcitungsarbeiten in der lirückstrasse. Ich führe hier wörtlich an, was ich am
11. September 1880 in Nr. 20(3 der Neusser Zeitung noch unter dem frischen

Eindruck der Beobachtung niederschrieb: „Gegenüber der Mitte der beiden

nördlichen Fenster des ehemaligen Alexianerklosteis (Haus Nr. 64) deckte man

die Reste einer aus verschiedenem durch Kalk verbundenen Steinmaterial

hergestellten Mauer auf, die uns eine Nachahmung des Opus spieatum vorzuführen

schien. 18,50 m nördlich durchschnitt man nur Sand, so dass man einen

Damm vor sich zu haben glaubte. 8,50 m weiter nach Norden erschien anstatt

des Sandes eine Kiesdeckc; hier wurden wir mehr an einen Strassendamm

erinnert. .'5,50 m nördlich von dem Anfange der Kiesdeckc sah man eine

Menge römischer Ziegelreste, die, weil sie an ein und derselben Stelle lagerten,

von einer hier befindlich gewesenen Ziegeiniauer herzurühren schienen. In

derselben Richtung, 1 1 m von dem letzten Funde entfernt, stiess man auf

einen römischen Ziegelplattenbodcn, der mit Kies, Ziegelstücken und Kalk

unterlegt war und als man abermals 15 m vorgerückt, hatte man die Fundamente

eines Kanalbaues aus dem 16. Jahrhundert wegzuräumen. 14

Alle beobachteten

Einzelheiten würden durchaus zu der durchschnittenen Südostflanke eines

Kastells passen.

1) Vgl. Koenen. Bonner Jahrb. 69, S. 123-

2) Vgl. Koeneu, Neusser Zeitung vom Jahre 1880, 20. Nov., Nr. -'•">.
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In der Verlängerung der durch die hypothetische Kastellwallstrassc

gegebenen Richtung (soweit die Grabuugsergebnisse der BrUckstrasse, in

den damals vorhandenen, freilich sehr mangelhaften Stadtplan eingezeichnet,

einen überblick gestatten) wurde in der Michaelstrasse, in nächster Nähe der

EinmUndungsstelle der Klarissenstrasse ein Weg gefunden. Es kam dort, wie ich in

der „Neusser Zeitung" Nr. 224 vom 2. Oktober 1880 ebenfalls unter dem
frischen Eindruck veröffentlichte, „0,52 m unter dem dortigen Pflaster ein

römischer Weg /.um Vorschein, dessen Sohle auf dem ürboden ruhte und der

genau die Konstruktion der viae zu erkennen gab, welche in den rheinischen

Römerlagcrn, den Römcrkastellcn und Städten eine Verwendung fanden. Eine

kaum zerstörbare 0,1 1 m starke Kruste aus mit Mörtel verbundenem Kies,

Sand und römischen Dach/.iegelplattenstücken bildete die Decke einer durch

Stampfen ebenfalls sehr festen Anschüttung von Kies, Lehm und Sand. Diese

römische via leitete von Südwesten nach Nordosten, so, dass, wenn man sich

eine Fortsetzung der Strasse denkt, welche mit der nach dem Büchel und

der Oberstrasse (Hauptstrasse in Neuss von Südost nach Nordwest leitend)

blossgelcgtcn Römerstrassc im rechten Winkel liegt, man in der Brückstrasse

gerade da auskommt, wo der in derselben Weise wie unser Weg hergestellte

Ziegclplattenbodcn entdeckt wurde." Heute glaube ich freilich, dass die Fort-

setzung in dem Kiesweg der Brückstrasse zu denken ist. Wichtig ist es

nun, dass in der Nähe des in der Michaelstrasse gefundenen Weges, und zwar

ebenfalls wieder nordwestlich derselben, nämlich vor dem Hoftor des Herrn

J. B. Schmitz römisches Mauerwerk gefunden wurde. „Es war", wie ich

a. a. 0.) schrieb, „sorgfältig aus dünnen Ziegelsteinen und feinem Mörtel her-

gestellt. In 3,50 m südlichem Abstand wurde eine Tuffstciumauer gefunden,

die auch an römische Technik erinnert."

Wir kommen in dem nördlichen Teile des Glockhammers wieder zu einer

Stelle, wo bei den Wasserlcitnngsarbeiten jene Wegedecke aus Kies, Kalk und

römischen Ziegelstücken von mir beobachtet wurde. Hier, vor der Müuster-

slrasse, wo das Rohr der Wasserleitung den Gloekhammer durchzieht, und

zwar von dem Punkte ab, der ca. 3 m südwestlich der Nordostecke der

Münster- und Glockhammcrstrassc liegt, beobachtete ich auch den Schutt eines

Grabens, der augenscheinlich der Umfassungsgraben einer Ansiedlnng war.

Der nach der Münsterstrasse hin gelegene innere Rand des Grabens schien

von einer Mauer aus 15—17 cm breiten Eichen pfählen begrenzt zu sein,

deren unteres zugespitztes Ende bis ea. 2,50 m unter dem beutigen Strassen-

pflaster reichte. Ich habe damals den Eindruck gewonnen, dass diese Pfähle

vor Anlage des mit Mauerwerk versehenen Kastells vorhanden waren, dem

die Wegcdcckc aus Kies und Kalk angehört. Es scheinen also hier zwei

Perioden aufeinander zu liegen. Ich empfehle diese Beobachtung, welche

über das älteste Neuss die wichtigsten Aufschlüsse geben könnte, an-

gelegentlichst einer planmässigen Wcitcrvcrfolgung. Ich habe noch zn bemerken,

dass auch in der Brückstrasse ein Graben von mir beobachtet wurde, der an

einen Umfassungsgraben erinnerte. Ein Teil des beschriebenen „Ziegelbaues"
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aus dem 16. Jahrhunderts „ruhte", wie ich damals iu der „Neusser Zeitung"

schrieb, „in aufgeschüttetem Boden", der durch seine Feuchtigkeit und Schwärze

sehen beim ersten Blick als Füllwerk eines hier befindlich gewesenen Wasser-

behälters zu erkennen war. Zwischen dem (angeschnittenen oberen Teil)

angefüllten Boden lagen zahlreiche Brandreste, Tierknochen und Gefässschcrbeu.

Diese letzteren, welche uns das Alter des (oberen) ausgefüllten Fttllwcrkcs

angeben, sind in die Zeit des 9. bis 13. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung

zu setzen. Die Starke des Angefüllten entspricht der des Umfassungsgrabens

vom römischen Militärlager in Bonn." Nach der Lage dieses Grabens könnten

wir es freilich nur mit einem solchen zu tuu haben, der nach Aufgabe dis

Neusser Römerkastells ausgeworfen wurde.

Messen wir nun die Abstände der drei von Südwesten nach Nordosten

laufenden Parallelwcgc, dann bildet der als Dccumanu» maxinius gedachte,

den Rücken der Höhe von Neuss markierende Weg, soweit ich messen kann,

genau die Mitte der beiden hypothetischen Scitenflankenzüge. Es ergebe sich

also ein Kastell von ca. 300 m Seite, das, falls es quadratischen Gruudriss

hat, im Nordosten und im Südwesten die durch die alten Abbildungen bekannten

Festungsmanern von Neuss berühren würde. Die Mitte der Breite dieser

Anlage wird durch die vom Obertor nach dem Niedertor führende Haupt-

strasse des Ortes durchquert, die sich, wie bereits S. 105 gesagt, mit einer Römcr-

strasse deckt. Diese Hauptstrasse, welche sich mit dem Decumanus im rechten

Winkel schneidet, bezeichnete darnach den Kardo des Lagers und der Damm
selbst wäre als die Hauptstrasse des Kastells aufzufassen, welche im Legionslager

via principalis heisst. Auf dem Büchel liegen die Reste der Strasse 0,90 m
unter dem heutigen Strassenpflaster. Die Sohle derselben besteht aus einer

0,15 tn starken Lage äusserst fest gestampften Kieses, dessen Oberfläche, was

Sauberkeit der Anlage anbelangt, mit unserem heutigeu Trottoir zu vergleichen

ist. Auf derselben befand sich eine 0,50 m starke Decke von schwerem

Rheinkies. Basaltsteine, welche mit dem Westrande des Büchels gleich lagen,

schienen den Seitenabscbluss der Strasse zu bilden. Auffallend waren zwei

die Strasseusohle durchschneidende ca. 0,03 m breite Furchen; dieselben haben

offenbar bei der Anlage der Strasse schwere Dielen enthalten, welche ein seit-

liches Ausweichen der offenbar breiartig aufgetragenen Masse aus Kies oder

Lehm, dem vielleicht noch Kalk beigefügt war, verhindern sollte.

Das römische Kastell würde somit zwischen dem alten Zoll- und dem

Hammtore gelegen haben und mit seiner Nordost- und mit seiner SUdwestcckc

an die beiden Seitenflauken der im Mittelalter bis in die Neuzeit hinein

erhalteneu Umfassungsmauern herangereicht haben.

Dieser Beobachtung scheinen die ältesten Strassen der Stadt Neuss zu

entsprechen. Der östliche Arm der Rhcinstrassc liegt, wo er, wie z. B. in der

Kheinstrasse, mit Sicherheit blossgelegt wurde, so, dass er vor der Nordost-

flanke des Kastells zwischen dieser und dem linken Rheinufer vorbeiführtc

und von dem prätorischen Tor (Nordosttor) aus sich vom Kastell entfernend,

dem linken Rheinufer näherte. Die mittlere Römerstrasse führt durch die
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beiden Seitentore auf die Prinzipalsstrasse des Kastells. Auf das Südwcsttor,

welches wir als Porta deeumana anzusprechen hätten, zielt augenscheinlich ein

Hauptarm der Uber Tüddern, Neukirchen, Glehn nach Neuss führenden Strasse.

Noch auffälliger erscheint der Gang der von Süden und der von Westen auf

das Kastell hin gerichteten alten Strasscnzüge ; denn die von Jülich her-

kommende streicht offenbar die Südostflanke des Kastells und die über Aachen

führende macht den Eindruck, als habe sie zur Nordwestflanke der Befestigung

geführt. Die Lage der uns aus dem frühen Mittelalter überlieferten Stadttore

entspricht auffällig dieser Situation.

Was nun die Zeitstellung dieses hypothetischen Kastplls betrifft, so

kommen zunächst die iunerhalb desselben zum Vorschein gekommenen Kultur-

reste in Betracht. Ein sehr wichtiger Fund ist das von mir neben der

Mittelstrassc des Kastells und zwar gleich südöstlich derselben und nordöstlich

der llauptquerstras.se, nämlich dem Rathaus auf dem Markte einerseits und

dem Eckhaus von Markt und Krämerstrasse andererseits gegenüber festgestellte

römische Gebäude. Die Grundmauern, welche hei den Grundarbeiten zur

Neusser Wasserleitung durchschnitten wurden, bestehen aus Grauwacken.

Zwischen denselben sah ich eine mit römischen Ziegelplattcn und Gcfäss-

scherben durchsetzte Brandschicht. Die Scherben sind identisch mit denjenigen,

die im Römerlager bei Grimlinghausen der Braudschicht der batavischen Ein-

äscherung entnommen wurden; spätere Scherben haty? ich dort nicht gesehen.

In derselben Braudschicht fand sich auch eine Mittelerz-Münzc von Nero.

(„Neusser Zeitung u Nr. 2UC vom 11. September 1880.) Hier stand also ein

Gebäude, das offenbar vor dem Jahre 70 errichtet, im batavischen Kriege

verbrannt, geschleift und nachher nicht wieder aufgebaut wurde.

Bei den Wasserlcitungsarbciten fand ich auf dem Markte, vom Rathause

bis zum Gymnasium überhaupt viele Reste römischer Dachziegel und römische

Gefässscherben a. a. 0.). Ich sah auf dem Markte auch einen römischen

Kanal, der die Richtung von Südwest nach Nordost einschlug. Die Südost-

flanke des Neusser Rathauses und etwa die Mitte der zwischen der Krämer-

strasse und dem Postgässchen gelegenen, nach Südost blickenden Häuserfront

bezeichnet die Richtung des Kanals, welcher an letzt bezeichneter Stelle vom

Rohrgraben der Wasserleitung angeschnitten wurde. Die Seitenwände waren

ans sorgfältig hergestellten tiefroten römischen Dachziegeln aufgebaut und mit

Mörtel verbunden. Die Richtung des Laufes schien mit der von Südwest

nach Nordost gerichteten Lagerstrasse gleich, nur 20 m südöstlicher zu sein.

Die römischen Baureste, die in der Michaelstrasse in der Nähe der Klarissen-

strasse gefunden wurden, habe ich bereits beschrieben, ebenso die römischen

Bauten in der Brüekstrassc. Die Fundamente eines römischen Gebäudes

wurden auch in der Neustrassc von mir aufgezeichnet. Ein grosses römisches

Gebäude beobachtete ich auch in der Hymgassc. Dasselbe war mit Kcller-

treppcnanlagen versehen und hatte eine grössere Ausdehnung. Ich fand bei

den Fundamenten viele römische Gefässscherben, unter denen Terra sigillata-

Stüekc aus der ersten Kaiserzeit lagerten. Hier fand ich auch eine bronzene
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Delpbinfigur, eine Münze von Nero nnd eine solche von Counnodus. In der

Brllckstrnsse ward, als man von der Mitte des Karmelitessenklosters bis /.um

Eingange in die Hospitalkirehe einen bis zu 3 -4 m Tiefe reichenden Abfluss-

graben zog, dicht vor der ganzen Ostflanke des südlich dieser Kirche gelegenen

Anbaues wieder jene Decke ans Kies und Kalk gefunden, welche schon bei

dem Rohrgraben der Wasscrleitungsarbciten in dieser Gegend angetroffen

wurde. Dieselbe machte den Eindruck der abgerundeten Ostecke der inneren

Wallstrasse des Kastells (via sagularis). Etwa 10 m nördlich, dem Eingang

der Karinelitessen Kapelle gegenüber, erschienen auch wieder Manerteilc, welche

man für die der Umfassungsmauer eines Kastells halten könnte. Weiter nach

Süden mochte man in den Umfassungsgraben des Kastells gelangt sein; denn

bis zu 4 m Tiefe fand man nur ungefüllten Boden.

In dem Füllgrand des vermeintlichen Grabens und unterhalb der be-

schriebenen hypothetischen Wallstrassc fand ich selbst zahlreiche römische

Gefässseherben und zwar auffallend viele grössere Teile von Sigillata-Geschirreu.

Ich hob hier ferner drei irdene römische Lampenstander auf. Auf einem

Sigillata-Tcller las ich OF KOMI. Einer der bekannten in der Mitte des

Bauches eingeschnürten Näpfe zeigt IYCVND, ein zweiter derselben Art hat den

Stempel OF MOM. Der Henkel einer Amphora von gelb gebranntem Ton

zeigt die nach dem Brande eingefurchte Inschrift VIIRA. Der Stil der

Gefässe ist bezeichnend für die letzte augusteische oder den Anfang der

Flavier-Epochc. Da mächtige Brandschuttlagen diese Kulturreste einschlössen,

haben wir wieder allen Grund, an^die batavisehe Verbrennung und Schleifung

aller römischen Militäranlagcn am Rhein zu denken.

Der Inhalt des Grabens stimmt also übercin mit der Schuttlagc des

Gebäudes auf dem Markte. Es kann also vor dem Jahre 70 an der Stelle

der heutigen Städt Neuss eine von einem Umfassungsgraben umgebene römische

Befestigung bestanden haben, welche, im Jahr 70 verbrannt und geschleift,

und erst später wieder aufgebaut wurde. Ist diese Anlage das Drususkastell

in seiner weiteren Entwicklung bis zum Jahre 70?

Der die Schuttlagen des Jahres 70 deckende Weg begann gleich unter

dem heutigen Strassenpflaster und hatte oben eine Decke von mit Kalk

vermischten Ziegelsttlckchen; er zeigt dieselbe Beschaffenheit wie der vor der

Ecke der Klarissen- und Michaelstrasse zu Tage geförderte innere Wallweg

der Südwestecke des Kastells. Unterhalb des durch Kalk befestigten Überzuges,

der sich wie eine Betonlago abschälen Hess, fand sich au beiden Stellen ein

grobsandiger Kies. Dieser Weg muss also, weil die Scherben der batavisehen

Einäscherung darunter lagen, erst nach dem Jahre 70 angelegt worden sein

und da derselbe augenscheinlich einen Teil des hypothetischen römischen Kastells

bildet, so würde dieses in irgend einer Zeit nach dem Jahre 70 erst errichtet

worden sein. Wie in der Brückstrasse, so zeigte sich auch im Glockhammer

bei der Quirinstrasse, wo die mit einer Pfahlmauer vergebene Grabenanlagc

durchschnitten wurde, nebeu der jüngeren eine ältere Aulagc. Beide, chrono-

logisch verschiedene Einrichtungen scheinen mithin die ursprünglichen Grenzen
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lieibehaltcu zu haben. Das lässt sieb wenigstens von der Südost- und

Nordwestgrenze mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen. In bezog auf die

Nordost- und Sudwcstflankc läset sich nur mit Möglichkeit rechnen; denn

wenn in der Brüekstrasse wirklieh die abgerundete Ostecke des späteren

Kastells lag, während bei der Klarissenstrasse die Sudostflanke, in der Glock-

hamraerstrasse die Nordwestflauke sich vorfand, wllrde das spätere Kastell

kein Quadrat, sondern ein von Südost nach Nordwest gerichtetes langgestrecktes

Rechteck gebildet haben; beides wäre durchaus nicht befremdend.

Dass innerhalb der durch die Klarissen- und Glockbammerstrasse markierten

Anlagen nur in der vorflavischen und in der nachkonstantinischeu Zeit eine

ummauerte Anlage, also etwa ein römisches Kastell bestanden habeu kann,

erkennen wir aus den innerhalb dieses Bereiches festgestellten römischen

Gräbern.

Aus meiner Beschreibung dieser geht hervor, dass innerhalb der Stadt

Neuss, von der Slidostgrenze des Marktes bis ausserhalb des nordwestlieben

Stadtteiles, sich römische Gräber in einer so grossen Zahl fanden, dass wir

diese Totcnwohnungeu nur als Teile grösserer Gräberfelder ansehen können.

Einer der ältesten Gräberfunde dieses Bereiches ist der von mir im Jahrb. 74

S. 193 veröffentlichte, der zwischen der Neustrasse, dem Rathausgäsachen

und dem Büchel bei dem Neubau des Herrn Krämer gemacht wurde. Unter den

diesen Gräbern entstammenden Sachen, die damals Herr Amtsrichter Strauwen
erwarb, befindet sich ein nur 3,7 cm im Durehmesser haltender Armring,

ein kleines Glöckchen, eine irdene Saugflasebe, eine Schminkkugel, also

Sachen, die man mehr auf eine bürgerliche Ansiedlung, als auf eine militärische

so früher Zeit zurückführen wird. Zahlreich sind die Gräber aus der mittleren

römischen Kaiserzeit und an diese schliessen sich die spätrömischen an. Wichtig

ist es natürlich, die Stelle genau zu bezeichnen, wo die spätesten Gräber

gefunden wurden und die Zeit festzustellen, in welche dieselben gehören. Das

hier in Anbetracht kommende Gräberfeld wurde südwestlich und nordöstlich

des Münsterplatzcs, also in dem nordwestlichen Bereich der hypothetischen

Kastcllumhegung angeschnitten. In den nordwestlich der Stiftskirche St. Quirin

gefundenen Gräbern fanden sich u. a. jene schwarzen Becher mit spiegelglatter

Glasur und guter weisser Aufschrift, welche für die Zeit Constantin I. bezeichnend

sind und in einem derselben lagen auch Münzen von Constantin I. Aus dem
südwestlich des Müusterplatzes gelegenen Teil des Gräberfeldes erhielt ich

einen jetzt im Historischen Museum der Stadt Düsseldorf befindlichen Wasser-

krug mit roten Streifen, den in meiner Gefässkundc Taf. XVI, 14 ab-

gebildet und bereits als ein Beispiel für die zur Zeit Constantin I. in Mode
stehende Keramik beschrieben habe.

Nach meinen bisherigen Beobachtungen lassen sich für den Ort Neuss

zunächst drei Perioden bestimmen, von denen die eine vor dem Jahre 70 liegt.

Dieser gehören an die Gräben in der Brückstrasse und der Glockbammerstrasse

sowie das in der Mitte beider auf dem Markte in Neuss gelegene Gebäude.

Der durch diese Gräben abgeschlossene Bezirk könutc recht wohl aus der
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letzten Periode eines Drususkastells herrühren. Bis zum Jahre 70 wären in

demselben bereits Bauten vorhanden gewesen, die wenigstens steinernen Unterbau

hatten. Eine steinerne Uuifassuugsmaucr dieser Periode ist bis jetzt noch

nicht nachgewiesen worden. Das von mir am Grabenrande der Glockhamuier-

strasse beobachtete Pfahlwerk scheint vielmehr auf eine bis zum Jahre 7<> noch

benutzte Holzmaner zu deuten.

Aus derselben Frühzeit stammen eine Anzahl kesseiförmiger oder keller-

artiger Gruben, die mit Brandresten und Kulturgcgenständcn der augusteischen

und Flavierzeit ausgestattet, bei einer von mir plnnmässig für das Bonner

Provinzialmnscum vorgenommenen Ausgrabung an der Südostseitc des Ober-

tores, zwischen alten Krurgraben und der Umfassungsmauer von Neuss gefunden

wurden. In einer der Gruben fand ich auch eine Münze von Nero. Wie

weithin sich diese Wohustättenreste auf das Stadtinnere von Neuss erstrecken,

konnte ohne Grabung bisher nicht festgestellt werden. Es ist aber höchst

wahrscheinlich, dass diese Brandgruben von einer Ansicdlung herrühren, die

zwischen der Krur und der Südostflanke des Kastells lag; sie entspricht in

dieser Lage durchaus der hinter dem Urmitzer Drususkastell festgestellten,

durch einen besonderen Umfnssungsgraben mit dem Kastell verbundenen

Ansiedlung (canabae). Da die Umfassnngsmanerrcstc, welche an den Südwest-

turm des Obertores anschliesscn, jene Gruben durchschnitten, so muss dieser

Mauerzug jedenfalls später sein, als jene Gruben.

Die Ereignisse vom Jahre 69—70 mögen dieser Einrichtung ein Ende

bereitet haben und als die Bataver alle grösseren und kleineren Befestigungen

am linken Rheinufer zerstört hatten, mögen sie, wie das Gebäude auf dem
Neusser Markte, in Asche liegen geblieben sein, um einem neuen Grenz-

festungssystem Platz zu machen.

Aber die Stelle der heutigen Stadt Neuss, welche die hypothetischen Kastell-

spuren aufweist, war sicher seit der Flavierzeit bis Constantin I. als Standplatz

eines Kastells aufgegeben. Hier und da mögen einzelne Bauten fortbestanden

haben. Insbesondere möchte ich an eineu Fortbestand der grossen baulichen

Anlage in der Hyingasse denken. Die bedeutenderen Schuttreste der Römer-

zeit, Überreste römischen Wandverputzes, Münzen, Dachziegel und viele andere

Spuren längeren römischen Aufenthaltes fand ich überhaupt mehr in dem vom

Markte bis zum Obertor reichenden Stadtteil, während umgekehrt die Gräber

der Zeit, in welche jene Bau- und Kulturreste des südöstlichen Stadtteiles

gehören, in grosser Ausdehnung nordwestlich des Marktes festgestellt wurden,

unbekümmert um die vermeintlichen Reste der Kastellanlagcn.

Diese Periode ist die zweite Entwicklung von Neuss und Bic liegt

zwischen der Anlage des mit Palisadenmaucr ausgestatteten Drususkastells

und des mit jener vorzüglichen Kieswallstras.se versehenen späteren Kastells.

Das spätere hypothetische Kastell kann, falls es so lag, wie angenommen,

nach den Grabfunden höchstens erst unter Constantin I. entstanden sein auf

den Trümmern des Drususkastells, weil es im Bereich des letzteren gefunden

wurde und die Gräber dieses Bereiches bis in die Zeit Constantin I. hincin-
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reichen. Neuss scheint in dieser Zeit, welche ich als seine dritte Periode

bezeichnen möchte, den Charakter eines der bei Vegctius III, 8 genannten

Winterquartiere der ummauerten Garnisonsstätte (eivitates niuratae) angenommen
zu haben.

Es kann sein, dass noch eine vierte Periode der Entwicklung von Novaesium

vorhanden ist, in der die Garnison völlig aufgehoben und dem rein bürger-

lichen Element der Ansiedlung gelegentlich auch die Grenzverteidigung anheim-

fiel. Dieser letzten Zeit der Kömcrherrschaft am Rhein entstammen augen-

scheinlich wesentliche Teile der das Mittelalter hindpreh bis in die Neuzeit

erhaltenen Teile der Umfassungsmauern von Neuss. Der römische Ursprung

des noch heute in den Neusser städtischen Anlagen vor dem Zolltore erhaltenen

schmalen Umfassungsmaucrtciles, welcher nach Innen durch die Bogcnwölbungen

des Wehrganges, nach Aussen durch Halbtürme in einer späteren Zeit ein-

geklemmt wurde, ist nicht in Abrede zu stellen.

Dieser allerletzten Zeit der Römerherrschaft entstammt ein vor dem
Obertor in Neuss im Garten des „Gütchen" gefundener Steinsarg mit spät-

römischen Tongefässen und einem gläsernen Kästchen, dessen Wände mit

christlichen Darstellungen versehen waren (vergl. B. Jahrb., Heft 6.'), S. 99— 1 14).

5. Kastell Reckberg.

Der Reckberg ist eine etwas Uber 40,09 m über Normal-Null gelegene

Bodenanschwellung, sandig, zum Ackerbau wenig geeignet. Der sattelförmige

Rücken führt zwei Ortabezeichnungcn. Der erste, Grimlinghausen zunächst

gelegene Teil heisst erster, die nach Uedesheim hin gerichtete höhere Strecke

wird zweiter Reckberg genannt. Dahin geht man von Neuss ans in einer Stunde;

der Weg vom Legionsstand lager zu Grimlinghausen dauert nur eiue halbe

Stunde; die Entfernung misst in der Luftlinie ca. 3 Kilometer. Die Ebene

westlich des Reckberges kennt man als „Taubental", die südöstliche trägt den

Namen „Unter den Gnaden". „Am Fahr" heisst die westlich neben dem

ersten Reckberg befindliche Nachenstation. Dort endet nach Schneider
ein Arm der über Castcr leitenden grossen Römerstrasse.

Wie unsere geographische Übersicht zeigt, biegt sich der höhere Teil

des in der Linie Alt-Waldscheid-Quineburg gelegenen Rheinuferrandes vor dem

„zweiten Reckberg" von Norden nach Südwesten in scharfer Kurve zur

römischen Rheinstrassc und von da eine Strecke mit dieser nach Südosten.

Westlich dieser Kurve und östlich der Rheinstrasse liegt die höchste Stelle

des zweiten Reckberges; diese ist anch der höchste Punkt dieser Gemarkung

überhaupt. Am nordwestlichen Fuss derselben sehen wir eine geebnete Fläche.

Das Terrain wird eingenommen von der Flur B und zwar von der Parzelle 278/1 14,

Nix Lamb. in Uedesheim gehörig, von der Parzelle 252/113, 114, die

The i sen Pct. in Neuss gehört und von der früher im Besitz von Karp
befindlichen, jetzt unserem ehemaligen bewährten Lagerschachtmeister Herrn

J. Hilgers angehörenden Parzelle 251/112. Vornehmlich auf dieser letzten

Parzelle nahm ich meine Grabungen vor.
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Das Kastell hat fast quadratischen Grundriss von 32,78 bis 34,72 in

lichtem Durchmesser zwischen der Umfassungsmauer und 49,92 bis 50,82 in,

also wohl 170 pedes Länge und 52,42 bis 53,32, also 180 pedes Breite, von

äusserer Grabeukante zu äusserer Grabeukante gemessen. Die abgerundeten

Ecken sind mit je zwei nach dem Kastellinuern hineinreichenden, sich hier ver-

schinälernden Manerpfeilern versehen. Es lässt im Fundament nur einen, nach

der Rheinstrasse, also nach Südwest gerichteteu, 3 m, also 10 pedes weiten

Eiugaug erkennen. An der gegenüber befindlichen Rheinflanke fand ich im

Fundament nur eine schmale, augenscheinlich für den Wasserabfluss bestimmte

Maueruuterbrechuug. Rings um das Kastell führt der 0,50 bis 7,40 m, also

25 pedes breite Doppelspitzgraben. Der äusserste Grabcnraud trennt das Kastell

von dem, von mir aufgedeckten schmalen Spit/.grabcn des östlichen Rheiu-

strasseurandes, mit dem das Kastell parallel liegt. Auf der entgegengesetzten

Seite erreicht man in 40 m Eutfernuug von der Rheinflanke den oberen Rand

des linken römischen Rheinufers; das heutige Rheinufer liegt ca. 1300 m nord-

östlicher. — Umfassungsmauer, 2,20 m breit, und Strebepfeiler sind sehr sorg-

fältig aus sauber zugeschlagenen kleinen Grauwackensteinen mit gutem Mörtel

aufgebaut. Geschickt hergestellt ist auch der bis zu 2 in Tiefe reichende Um-

fassungsgraben; denu so scharf iu dem leichteu Sand des Urbodens ein

solches Profil herzustellen, ist nicht so leicht. Der Doppelspitzgraben wurde

an den vier Lagerflanken festgestellt. Wie die Einzelheiten der Mauerdurch-

lässc beschaffen waren, ob im Kastellinuern auch ein Hans für den Offizier

der Besatzung vorhanden war, ob ein Brunneu, eine Latrine oder andere, in

den Limeskastelleu in der Regel wiederkehrende Anlagen zu finden, wurde

nicht festgestellt. Zu beachten ist das 10,25 tu ausserhalb der Unifassungs-

mauerflauke 3,75 m vor dem Graben herlaufende Sohlgräbcben, das bis zu

1 m unter der heutigen Oberfläche reicht. Ich habe nicht feststellen können,

in welcher Länge es sich hier hinzieht, ob dasselbe an allen vier Seiten

vorhanden. Vielleicht haben wir hier die Spur eines älteren Erdkastells dieser

Art gefunden. Vgl. B. J. XCV1, S. 357 uud Giemen, Die Kunstdenkmälcr

der Rheinprov. III, S. 20 f.

6. Die Kastellvilla Reckberg.
In nächster Nähe südwestlich des Kastells, auf der Stldwcstseite der

römischen Rheinstrasse, liegt das Fundament eines grösseren römischen Privat-

baues mit Brunnen uud Wasserleitung. Dr. Jäger, der dasselbe schon im

Jahre 18-14 augeschuitten hatte (vgl. Bonner Jahrb. V u. VI, S. 414), beschreibt

das von ihm gefundene wie folgt: „Die Fundamente bildeten einen 0 Fuss

breiten uud 44 Fuss langen, dem Rheinufer sich nähernden Mauerst reifen, mit

schwarzer Erde, Trümmern von Ziegeln, Dachsteinen, Gefässcn, Antikaglicn

und anderem Schutte belegt, er befand sich nur vier Fuss unter der Oberfläche.

Am Eingauge dieses Gemäuers sah man einen tiefem, rundlichen, sechs Fuss

hinuntergehenden und vier Fuss im Durchmesser haltenden eingefassten Raum,

dessen kleine rote Ziegelsteine nach der innern Seite ausgerundet und kreis-

förmig gelegt waren. Als der Schutt weggeräumt war, erschien hier das

J»brb d Vcr. r. Altcrtsfr. Im Bhoinl. U 1/112. 9

S
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Dasein eines römischen Brunnens unverkennbar, und die Beschaffenheit der

damit in Verbindung stehenden anderen Fundamente Hess auf eine Wasser-

leitung und hier angelegt gewesene Wohuungen schliesscn. Das Gewölbe dieser

Fundamente bestand aus Tuffstein. Die Einfassungsmauern aber, die sich

nach Norden und Süden, von dem Brunnen auf 20 bis 30 Fuss weit entfernt

in der Erde erstreckten, waren konstruiert aus kleiuen scharfcckigcn Ziegel-

steinen mit steinhartem rötlichen Mörtel zusammengehalten. Sie bildeten

zusammen eiu längliches Viereck, in dessen Mitte sieh der Brunnen befand,

der rechts und links von der Wasserleitung durchschnitten wurde. Der Boden

der Keller war mit dicken roten, mit Streifen gezierteu Ziegeln (Flur-) Platten

belegt."

7. Warte Reckberg.

Ungefähr 150 m nordwestlich des Kastells Reckberg wurde auf dem

höchsten Punkte des ersten Reckberges, dicht am alten Rheinuferrande, 43 in

nordöstlich der linksrheinischen römischen Uferstiasse auf Kostcu des ver-

storbenen Altertumsforschers 0. Rautert iu meinem Beiseiu ein dort von mir

entdeckter römischer Wart türm aufgedeckt. Es ergab sich ein quadratischer

Unterbau von ca. 4,90 m Seite. Das Fundament ist aus grobem, mit Lehm

verbundenem Rheingeschiebe hergestellt uud hat bei 40 cm Dicke eine Breite

von 1 m. Auf diesem ruht eine die Unebenheiten horizontal ausgleichende,

1 cm dicke Lehmlage und auf dieser der aus Liedberger Sandstein (Klinkert)

und Mörtel hergestellte Unterbau l
). Die lichte Weite zwischen der Fnnclamcnt-

mauer beträgt 2,90 in, also wohl 2,960 in - 10 pedes. Es ist dieser der erste

steinerne Warttnrm, welcher am linken Rheinufer bestimmt wurde. Prof.

J. Schneider machte zwar zahlreiche Erdhllgel bekannt, die recht wohl als

Warten angelegt oder benutzt sein können, aber es fehlt uns bei all diesen

Beobachtungen der positive Beweis, dass diese Erdhügel iu jedem einzelnen

Falle römisch sind. Sicher ist, dass unsere Warte mit denjenigen des rechts-

rheinischen römischen Grenzwalles übereinstimmt; denn Co hausen (Die

Befestigungsweisen der Vorzeit, Wiesbaden 1898, S. 114) bestimmt ihre

Grösse auf 4 bis 5 m im Geviert, bei 1 m Mauerstärke an ebener Erde

und daselbst 2 bis 3 m lichter Weite des Inneren. Wie der überirdische

Teil dieser Warten beschaffen war, zeigen die drei Warttürme der Trajans-

säule -).

8. Römergräber auf dem Reckberg.

Schon Sc h neide r hat in seinen Arbeitet! wiederholt und mit Nachdruck

hervorgehoben, dass die römischen Warten von Gräbern begleitet seien und

mau gewissermassen da, wo die Warten fehlen, durch die sich wiederholenden

1) Vgl. 0. Kautcrl, Heimatskunde, 1880, Bd. 1, Nr. 13; Konien, Bonner

Jahrb. XCVI, S. 352.

•2) IMchoriUH. TnijniisHUule, Taf. IV, 2, 3 u. I; Tat. V, f> u. <",.
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Abstände der ( IriiWer die Stellen der ehemals vorhandenen Warten bestimmen

könne. Auf dem Reekhcrg wurden ebenfalls römische Gräber gefunden und

deren Lage zeigt, inwieweit die Vorstellung von l'rof. Schneider zutrifft.

Die erste Resehrcibung von Gräbern des Reckberges gibt Sanitätsrat Dr. Jäger
im Ronncr Jahrl). V u. VI, S. 40S bis 400. Es sind vier Gräber, die er auf

dem Heckberg, dicht am Hheinufer r /.ur Seite einer ehemaligen Röinerstrasse,

welche von Horuncum nach Dormagen an Sontium Zons vorbeigerührt hat".

Gemeint ist hier die römische Rheinuferstrasse. Ks waren römische Ziegel-

platten-Kastengräber mit dem üblichen Inhalte. ,.ln der Nahe dieser Gräber",

sagt Jäger a. a. (>. S. 400, Zeile 13 von oben), Jagen frei im Saude vier

eiserne Lanzenspitzeu, ein mehrere Fuss langes und breites Stück eines ziegel

artigen, mit rötlichem .Mörtel umgebenen Flurplattenstüeks, gestreift und mit

Figuren verseilen, eine Dachrinne von roter Knie, Ziegelsteine mit der Ziffer X
und XV bezeichnet, sowie vier grössere Rrouzemünzen von Xero, Domitian,

Trajau und Hadrian, sowie vier kleinere von Tetricus patcr et filius, Julia

Mammaea und Constaiitinus." Viele Grabfunde von Reckberg befinden sieh

in der, im Historischen Museum der Stadt Düsseldorf aufgestellten Guntrum
sehen Sammlung. Später grub auf dem Reckberg der damalige Grimlinghatiser

Vikar Düsterwald, ohne sieh der Mühe und Pflicht zu unterziehen, die

Funde wenigstens durch Veröffentlichung der Wissenschaft dienlich zu machen.

Ich kaufte einige hierher stammende Grabgefässe der Klavierzeit von dem Uhr-

macher Schinitz in Grimlinghausen, von dem auch Guntrum die meisten

seiner Reekberg-Fuude bezogen hat. Rei einer hier von mir > orgeiioiniucnen

Grabung fand ich in den Rraudreslen einer Ustrina einen mit reifenförmigen

Allsbiegungen versehenen dünnwandigen., braun überzogenen und mit Ton-

krümchen-Rewurf gerauhten, irdenen Recher und eine sehr schön verzierte

und prächtig patinierte bronzene Sunde, die dein Düsseldorfer Historischen

Museum übergeben wurden.

Soweit ich bis jetzt sehen kann, gehört das Gräberfeld des Reekbcrgs

in die Klavierzeit, nach den Münzen bis Hadrian, beginnt dann wieder mit

Gallienus und endet im Zeitalter der Constautiue. Auf dem l bersichtsplan,

Taf I, ist die Fundstelle \on Jägers Röinergräbern eingezeichnet; sie

liegt hinter dem Waithügel auf der Südwestseite der Rheinstiasse, wo auch

Düsterwald und ich Grabungen anstellteu. Später wurden auch auf dem

/.weiten Reckberg, an der durch drei Funkte markierten Stelle, südöstlich des

Castells Reckberg, einige römische Gräber bei dort unternommenen Sandgrabungen

gefunden. Augenscheinlich rühren die Gräber von der licsatzuug des Kastells

un l der Waite des Reckberges her.
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B. Das Standlager Nnvaesiuni.

Kap. I. Flurbezeichuungen im Bereich des Römcrlagers.

Nach L'iuen vom Kgl. Katasteramt iu Neuss nach der Katasterkarte im

ungefähreu Masstab 1,2500 angefertigten Flurkarte habe ich Taf. II einen

Übersichtsplan der im Gebiet des Staudlagers liegenden modernen Strassen/.ilge,

des Erftlaufes sowie sämtlicher Parzellen gezeichnet. Das betreffende Land

gehört zur Gemeinde Neuss und zwar zur Flur L. Die Parzellennuumieru

sind aus der Tabelle S. 133 zu ersehen. Hier sind auch die Namen der da-

maligen Besitzer zu finden. In meinem Plan Taf II sind die fortlaufenden

Nummern der letzten Kolumne eingetragen. Ebenso sind die Nummern der

Metersteine entlang der Cölner Strasse angeführt. Die Erft wurde strecken-

weis reguliert und es erscheinen in vorliegender Planskizzc sowohl die starken

Kurven des älteren Erftlaufes, als auch die gerade gelegten neuen Ent-

züge. Die Landstrassc von Neuss nach Cöln durchschneidet diese Ge-

markung von Westen nach Osten. Diese breite Kunststrassc wird von zwei,

von Süden nach Norden leitenden Wegen durchschnitten. Der, der Erft

zunächst liegende heisst im Volksmuude „Mühlen weg", der westlichere

wird „Grüner Weg" genannt. Der „Bergeshäuschenweg" zieht von

Südost nach Nordwest. Nördlich wird das Gebiet durch den Rhein und

durch deu von Napoleon 1. angelegten Rhein .Masskanal eingeschlossen. Der

schmale Weg, den ich südlich des Kanals mit diesem parallel laufend ein-

gezeichnet habe, existiert heute nur noch in genannter Katasterkarte, aber

ältere Leute des Ortes erinnern sich noch der Existenz dieses Weges, der

in älterer Zeit als Leinpfad galt.

Als Flurnamen finden wir nordwestlich zwischen Cölner Strasse und Erft

den örtlich freilich wenig populären Namen „Griudiughauserbrücke". „Om
Hackeberg u („aufm Hackenberg" = Kataster) wird der künstliche Erdaufwurf

südlich der Cölner Strasse und östlich des Mühlenwcges sowie das diesen um-

gebende Land genannt. Das tiefer gelegene, sich östlich bis zur Erft und

südlich bis zu der Bergeshäuschenhöhe ausdehnende Gebiet heisst „im Mülle-

broch" („im Mühlenbruch" = Kataster). Das im Kataster „zwischen dem

Berghäuschenweg und Cölner Strasse" sieh erstreckende Land, auf dem der

Hauptteil des römischen Standlagers errichtet ist, wird „cm Nüsscr Feäl" (im

Neusser Feld) genannt. Der in der Nordwestecke meiner Planskizze Taf. II,

bei G2 und ü3 gezeichnete bogenförmige Ufereinschnitt, sowie das ihm zunächst

liegende Land heisst beim Volk „an de Eppges Müll" (Stelle der Abtissinneu-

Mühle") oder „em kromme Bend". Gleich unterhalb bei Nr. 61 beginnt der

bis jetzt vom Lehm befreite Teil der Se Issehen Ringofen Ziegelei, welche im

Westen von der Niederung des „Mecrthales", einer prähistorischen Khcinlauf-

uiederung, abgeschlossen wird. Die moderne Bezeichnung dieses Gebietes heisst

„An der Chemischen Fabrik" (Inhaber: Fossen und Müller).

Die Stand lagerstelle ist durch Kur/.striehlinien bezeichnet.
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Die cinzcluen Parzelleu befanden sich nach der Katasterkarte vom J. 1887

in folgendem Besitz:

Parzellen Innerhalb der Lagermauern.

a, Parzellen innerhalb der Lagerroauern nördlich der Cölner Strasse
von Westen nach Osten:

Parzellen-
Nr.

Namen und Wohnort der Besitzer Nr.

298/22

307/28

321/43

308/30

521/29

320/43

30!*
;
31

310.31

311,31

281/42

514/42

319/34

31(5 34

313,31

31231
423 '215

222,214

422 244

421/210

420/209

419/207

418 205

417/204

Königshoven, Jacob, Grimlinghauser Brücke . . .

Holter, Ludwig, Neuss

Leuchtenberg, Wilh., Jos., Wwe
Esser, Hubert, Jacob, Wwe., Grimlinghauser Brücke

Kottels, Heinrich Josef, Notar, Düren
Koch, Matthias, Grimlinghausen

Meese, Joh. Wilhelm

Bellut, Josef

Kisleben, Karl, Neuss

Gilges, Matthias, Neuss

Leuchtenberg, Wilh. Josef, Grimlinghauser Brücke

Esser, Hubert Jacob, Wwe
Kleinere Parzellen verschiedener Besitzer

-

-

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

17

18

19

20

21

22

23

h) Parzellen innerhalb der Lagermauern südlich der Cölner Strasse,

02

Gl/63

60

59

58

57

56

54

53

52

488/51

489/51

50

426/47

von Westen nach Osten:

Bender, Wilh. Heinr

Ksser, Hub. Jae., Wwe

I

- 1t

» 11

I • I»

Kosellen, Wittwe, Grimlinghausen . .

Bottels, Peter Heinrich, Kaufmann, Köln

Busch, Gcschw., Grimlinghausen . . .

* | ...
Eisenburger, Jacob, Büderich ....
Schneider, Willi., Neuss

Abels, Jacob, Neuss

Meese, Joh., Wwe., Grimlinghausen

24

25

26

27

29

30

31

32

33

34

35

36

37

S
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Parzellen-
Namen und Wohnort der l'.esit/.er Nr.

425/47

322 d, 47

381/40

IG

50845

5 9 45

43313

43« 1
1

2- ' 1-

513/42

332 40. 14

319.1I.U

50(5 34

511/27

512 35

327 /3t;

32s;:«7

32<) 3s

330,39

331/39

:w. i ls

3- i.j:,

Köniffshoven, Heinr .Jos., Grimlinghausen

Leuehteiiberjr, Wilh. Jos
,
Wwe., Neuss

Itottels, Vit Heinr.. Köln

Ksser, Hui», Jacob, Wwe., Grimlinghausen

Gilles, Matthias, Neuss

Leuchtenbenr. Hub. Jacob, Xeiisserhrüek

Pape, Gcorjr. Neuss

Weiser, Job . Neuss

Eisleben, Carl, Neuss

Gilles, Matthias. Neuss

LoucliWiilx v*, Willi Jos. Wwe., Neuss . jetzt Heeren Weingarten

und Kelterei I.'ittershaus)

Leuehtenbeiv, Hubert Jos., ( ,1 inilini_'haiiser Hiüeke

Li-urbtciilicrjr. Hub. Jacob iHof und Hauswirten der Wirtschaft

Leuclitcnber™', < Iriinlin-Iiauser Knicke)

(Ito

dto

Charpentier, Heinr.. < 'rim;in;:liau.seu

Gohlis. Theod., Grimlinghausen .

Schneider. Willi. Grimlinjtliauscr Krücke

Straten. Theodor. Wirr

Leuchtenbeiir, Willi. Jos

He.soni.inii. Heinr. Adam. NYnss

Ksser. Hubert Jacob. Wwe.. ( Iriiulinirbauser Knicke

:i -

Im

Sl

4L>

l:t

11

4'»

u;

47

IS

4M

50

51

52

:,:>

51

::,

5«;

57

>-

Parzellen ausserhalb der Laireriiianrrii.

1. Parzellen nördlich der C3luer Strasse u n «I s ii d I i e b des grünen We^es.

a

2« i/5. 8

9

290,10

292 Kt

2 I 2

293 12

4SI 14

4*5 1

1

295 15

396 16

300/17

301/1*

:.«>2 19

303 23

304/24

420/20

l:-,d 2u

427 20

Von Westen nach Osten:

Sei/., ltin^ofen-Zie^eleibesil7.er, Neuss . .

Heist urf. Geschwister, Neuss

Holter, Viuconz, Neuss

Kei-toif, Gesehwister, Neuss ....
v. liouliaiten, ( iesc-liw isu-r. Neuss. . .

Bellut. Joseph. < ii ini in^hauscii

Mater, Kranz. < i rimli Hahausen . . .

Sebneider, Willi , Neuss

Helltit. Joseph, Grimlinghausen

Eiskeller, Adolf, Hamm
von Uniihabeii. clare, Geschw ister Ci In

Konten. Job., Ci rimün^liauseii ....
I'an/.er. Jacob. I »iisseldorf

Josten. Kranz, Neuss

Konten. Job. ( Irimlint-'hause

.,1

112

68

t

c,

(><;

f,7

*;s

70

71

72

7::

71

75

77
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Parzellen-
Nr,

Namen und Wohnort der Besitzer Nr.

428/20 80

297 16. 21 81

251 82

2. Parzellen südlich der Cölncr Strnsse und westlich (Ich grünen Weges.
Von Wpfctoii nnrh Ost*»n *

ib C~* „ 1 „ \ > • . _ # » • • f I „ 1 X T

83

ir>,'Xiv. 7.»
ir * x _ i \t ^ . . _ . . .

240 1 3. 76
IT

. / "» 1 X* _ ..

85

239/76
T » _ | X* . .

.

86
•7-7

< (

T \ 1 . / ^ 1 - _ XT .. *

87
TJ X" 11" *~ 1

88
TO
1

1

89

78 1 k_ C1 „ 1 — Z""
1

* 1 . . _» . XT » • n .

90

80

81
III,, f _ . ,| « XT

i u 93

71 94

70

69 96

68 97

439/6* 98

440/65 99

441/65 100

21/11. 24 101

64 102

487/48. 66. 67 103

55 104

49 105

486/47. 66. 67 106

323/82 107

324/83. 85 Melchers. Theod. Jos. Hub., Gnadenthal 108

325,86 109

326 87 110

3. Parzellen nördlich der Cölner Stras.se, »ist lieh des grünen Weges und
nördlich der No rdl'lanke des Röinerlagcrs ausserhalb des Lagers. Von

Westen nach Osten:

520/25

249

424/211;

231/193

Reistorf, < ieschwister, Neuss

Stadt Neuss

Koch, Matthias, Neu>s . .

Stadt Neuss?

111

112

113

114

4. Parzellen östlich der Ostflanke des Lagers westlich des Mühlenweges
in G rimli ng haus er- Brücke bei Essers.

501/32

500/31

Esser, Hubert Jacob Wb.

i» -

115

116
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Parzellen
Nr.

Namen und Wohnort der Besitzer

5. Parzellen ausserhalb des Lagers nördlich der Cölner Strasse und süd-

403 160

402/160

394/157

39'> 158

3W/159

397/145

398/144

399 143

400/142

481/138

403a; 160

277/153

276/154

510,151

275/152

502/147

503/149

504 150

499 148

östlich des Mühlen weges.

Esser, Hubert Jacob, Wh

Heidermann, Heinrich

Ueiderinann, Heinrich, Grimlinghauser Hrücke (Stratum)

Busch, Geschwister, Grimlinghausen

Heidermann, Heinrich, Grimlinghauser Brücke (Stratum)

Hosse, Wilhelm

403a,1 160 (1. Cölner Strasse

Bliersbach, Ferdinand

Schneider, Heinrich

WeUs, Jacob

Heidermann. Heinrich, (Stratum) Grimlinghauser Brücke

Königshoven, Moritz. Grimlinghausen

Heidermann, Heinrich, Stratum) Grimlinghauser Brücke

6. Parzellen östlich des Lagers und südlich der Cölner Strasse.

389/136 137

518/131

387/131

519/131

477,131

477/133

385/132

7. I

3X3/134

382 128

380 128. 129

379; 128. 129

472/128

471/128

377/120. 129

376 128

375,128

374,' 128

373/128

372/127. 128

371/126

469,130

t

Esser, Hubert Jacob, Ww. Grimlinghausen

Leuehteubcrg. Wilh. .loh.. Wb. Neuss

X m n

Dr. Sels, Clemens, Neuss ....

arzellen südlich des Lagers, östlich des Mühlenweges.

Leuchteiiberg, Wilhelm Jos , Ww. .

Kheindorf, Adolf, Rechtsanwalt, Cleve

Erft Meliorations-Genossenschaft . .

Rheindorf. Adolf, Rechtsanwall, Cleve

-

Fundstelle des Guntrumschcn grossen Jadeit-Beiles jetzt Sammlung
des Proviuzialmuseums in Bonn;
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Parzellen-

Nr
Namen und Wohnort der Besitzer

8. Parzellen südlich des Lagers, zwischen Mühlenweg, Grünerweg und

333/89

334/89

5HV89
R1S/H9

336 90

337,91

338 92

339/90. 91

340/93

341 94

342/95

347/%
88

343/102

Bergeshäuschen.

Leuchtenberg, Hubert Jacob .

Fritzen, August, Grimlinghausen

Wolf, Mich., Ww., Grimlinghausen . . .

Esser, Hubert Jacob. Ww., Grimlinghausen

Küsterei, Grimlinghausen

Gilles. Wilh. Huh
Abels, Jacob, Neuss . .

Klöcker, Adrian, Berghiluschen . . .

Esser. Hubert Jacob, Ww., Grimlinghausen

Klöcker, Adrian, Wirth, Berghäiuschen

Esser, Hubert Jacob, Wittwe, Grimlinghausen

Melchers, Theodor Josef Hubert, Gnadenthal .

Kap. II. Lage und Grösse des Lagers. Die Kasernen.

Die Wahl der Lagerslelle in dein Winkel /.wischen linkem Erft- und

Rheinufer war eine vortreffliche; denn hier hindert nichts eine Fernsicht.

Steigt doch erst 4 km landeinwärts der Hoden zu einer 6 m höher reichenden

Uferterrasse an. während sieh gleich westlich des Lagen* der Boden bis zu

Um senkt, südlich Iiis zu 1 in, östlich bis zu 5 m. Vor dem Nordtor liegt

die niederrheinische Ebene sogar 6 m tiefer.

Das Lager nimmt innerhalb seiner Umfassungsmauern eine rechteckige

Borlenfläche ein von 509 bis 571 m Länge und 432, 160 m Breite. Der

Flächeninhalt betrügt mit Ausschluss des abgerundeten Teils seiner Ecken

247, 048/64 qm. Die Länge des Lagerinnern ist 568, 320 m ^ 1920'. Rechnet

man dazu 80' nls ursprüngliches Mass für die Breite von Mauer, Berme und

Graben, so betrug die geplante Lagerlänge von äusserem Grabenrand zu äusserem

Grabeurand 592 m = 2000', bei einer Breite von 458. 800 m = 1550'.

1. Pie Ccn tu r ic n k a se rn e n.

Die vornehmen, an der via principalis und deren nächster Umgebung

liegenden Hauptgebäude werden von 60 durchaus gleichartigen Werken

geringerer Hauart umgeben, in welchen wir zweifellos die Centnrienkasernen

aus der letzten Zeit des Lagerbestandes erkennen dllrfeu i'Nr. 7— 12; 26—31:

84—87; 93—98; 99-104; 110—115; 119-122; 133 134; 135—140;

142—143; 144— 155). Diese Centiirien-Kasernen liegen, wo auch immer ihr

sich stets wiederholender Giuudriss angetroffen 'Avurde, stets zu zweien ein-

ander gegenüber, woraus erhellt, dass in der Erbauungszeit dieser Kasernen

die Lagcrform der Doppelcenturic, also die des Manipels üblich war. Man
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suchte auch die einzelnen, aus 6 Centimen oder 3 Mauipeln zusammengesetzten

10 Cohortcn der Legion tunlichst beisammen zu halten. In dieser Weise lagert

in der linken vorderen Lagerecke hei 7— 12 eine Cohorte, ihr gegenüber in

der rechten Lagerecke hei 26—31 eine zweite. Rechts vom Praetorium sehen

wir bei 93—98 eine weitere Kohorte, links in der letzten Zeit des Lagcr-

bestandes bei 84—87 nur vier Centimen. Dass hier aber ursprünglich noch,

wie durch Punktierung angedeutet, ein dritter Manipcl vorhanden war, der bei

der Anlage von Nr. 88 aufgegeben wurde, erscheint nach den erkennbaren

älteren Maucrzügcn unterhalb des Kolossalbaucs nicht unwahrscheinlich. Die

rechte und die linke Seite des Baues Nr. 107 werden bei 99— 104 u. 110— 1 1 ö

wieder von je einer Kohorte eingenommen. Vier Centimen (119— 122) sehen

wir links, und rechts konnten bei sorgfältigster Nachgrabung nur zwei der

nach vorliegender Schablone ausgeführten Centurienbauten (133 u. .134)) festgelegt

werden: denn das Gebäude 131 nördlich dieser beiden Centimen ist in dem

östlichen Teile anders gebaut ; es fehlt ihm auch das bekannte Gegenüber, der

zur Manipellagcrung erforderliche zweite Centurienbau. Der Zwischenraum

zwischen dem südlicher gelegenen Manipcl (133 u. 334) dieses Scamnuins und

dem nördlichen Haue desselben Lagerfeldcs (131) hat nur Spuren von Lehiu-

einschnitten aufzuweisen, denen jedoch das Füllwcrk eines Fundamentes von

der Art, wie ich es bei den übrigen Centurienbauten vorfand, fehlt. Man sieht

ferner, dass die an der Südostflankc des Lagers, östlich der Via decumana

gelegenen Kasernen um so vieles länger sind als die westlichen. Man kann

also auch mit Sicherheit sagen: seit der Zeit der letzten Anlage dieser Steiu-

unterbauten, also offenbar seit dem Lagerneubau im Jahre 70, kann dort

schon allein des vorhandenen Raummangels wegen nur ein Manipcl gelagert

haben. In der Südwest-Ecke finden wir in 13ö 140 die Lagerstätte für sechs

Centimen; es folgt hei 141 ein grösseres Gebäude anderer Bestimmung.

Zwischen diesem und einem zweiten westlich der Via decumana gelegenen

Gebäude 124 liegen wieder zwei Centimen Nr. 142 und 14."». Auf der Ostseite

der Via decumana sehen wir 144— 155 12 Centimen, also wieder zwei Kohorten

beisammen. Es waren also in der letzteu Zeit nur 00 Centurienbauten im Stand-

lager vou Novaesium vorhanden.

Der bauliche Grundriss ist durchaus einheitlich. Es sind bei diesen

Kasernen drei Bauperioden erkennbar. Die letzte fällt in die Zeit der Wieder-

herstellung von Novaesium durch Cerialis. 70 nach Chr. Ich halte keine An-

haltspunkte, welche mit Sicherheit darauf schliessen lassen, dass im oder nach

dem Jahre 70, als Ceri al is Novaesium wiederherstellte, mehr als die Gl» gleich-

artigen Centurienkasernen vorhanden waren. Die Litngenanlage der Centimen

144--ir>:") erfolgte nachweislich in der dritten Hauperiode. Damals war man

somit schon darauf bedacht, bei 133—134 nur zwei Centimen unterzubringen.

Das zwischen den Centimen 140 und 142 blossgelegte Gebäude 141 ergab keine

Anhaltspunkte für seine Erbauungs/.eit. Ob vor Anlage des Kolossalbanes 88,

neben Nr. 87 auch Kasernen vorhanden waren, die nach dem Jahre 7U fort-

bestanden haben, oder die damals an derselben Stelle neu aufgeführt wurden
>
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liess sich ebenfalls durch die bisherigen Grabungen nicht ermitteln. Sicher ist

aber, «lass sowohl unter der Säulenhalle des Baues 88 als auch in der östlichen

Fortsetzung der südlichen Abseblnssmauer der Kaserne 87 Fundainentrcste ge-

funden wurden, die älter sind als der Kolossalbau, von dein sie durchschnitten

werden. Die Möglichkeit liegt auch vor, «lass diese schwachen älteren Mauer-

züge von einem Manipelbatie herrühren. - Links von der Kaserne JW bei 92

Ii css das rrovin/.ialmuseum im Dezember 19» C, unter meiner Leitung eine be-

sondere Grabung vornehmen, um zu ermitteln, ob hier Centurienkasernen vor-

handen sind oder waren. Aber die hier aufgedeckten baulichen Anlagen sind

breitmaucrige Mörtelbauten, welche auf die übliche Lagerform der Doppel-

centurie keine Kücksmht nehmen, sondern die Stelle durchqueren, welche,

falls hier Centurienbautcn vorhanden waren, von dem die beiden Centimen des

Manipels trennenden Wege eingenommen worden wären. Die aufgedeckten

Zimmei räume zeigen auch andere Verhältnisse wie die der Centurien-Kontu-

beniien. Ks ergab sich sogar in einem der Zimmerräumc ein künstlich her-

gestellter Ziegelkalk Kstrich. Ks ist daher sicher, dass in der letzten Zeit des

Standlugerbestehens rechts des Praetoriuuis in iW—98 nur eine Kohorte gelagert

hat und dass links «lieser Kohorte bei 91 und 92 Bauten bestanden, die keine

Centurienkasernen, sondern Kinrichtiuigen anderer Bestimmung waren. Ich

entdeckte aber unter letzterem Baue einige sehr schwache Mauerzüge älterer Art.

Dieselben liegen aber auch nicht so, dass man auf Centurienkasernen zu schlicssen

gezwungen ist. Nach dem Befund ist es am wahrscheinlichsten, dass dort, wo
die Kasernen {X) bis 98 stehen. \on jeher nur eine Kohorte gelagert hat.

Wegen der Gleichheit von rechter und linker Lagerseite, die ursprünglich augen-

scheinlich geplant wurde, könnten die im linken Teile gefundenen älteren Mauer

züge von einem dort durch den Kolossalbau 88 abgeschnittenen Manipelhau

herrühren. Da diese älteren Manerzlige mit denjenigen der zweiten Banperiodc

übereinstimmen, würde es am wahrscheinlichsten erscheinen, dass die etwa hier

vorhanden gewesene Manipelkasernc bereits beim Neubau des Jahres 70 in Weg-

fall kam. Kür dieses Vorhandengewesensein einer grössern Zahl von Centimen

vor dem Jahr 7 • » bot sich mir ein weiterer Anhalt an der Südseite. Die Süd-

niauer «1er Centurienkaserne 140 schien nämlich sich nach Osten fortzusetzen

und hier bis zu «ler üblichen Centurienbaubreite mit der Mauer des Baues 141

zwischen «len Kasernen 140 und 142 vermauert worden zu sein. Hier schien

es mir also nicht unwahrscheinlich, «lass ursprünglich eine Kaserne wie die

Nr. K59 an «lie Nr. 1H8. so hier an die Nr. 14t) östlich anschloss. War dies «ler

Kall, dann muss «lieser Centime eine zweite gegenüber gelagert haben. - Dass

die iiönlliche Verlängerung der Centurienkasernen Nr. 144 bis Nr. 155 im ur-

sprünglichen Plane nicht vorgesehen war, darf deswegen als wahrscheinlich

gelten, weil diese Verlängerung über «lie Querstiasse hiuausreicht. Auf eine solche

Veränderung in der dritten Bauperiode deuten auch die neben und unter den

Kasernenmaneru von l.'i.'J und l.'J4 sowie von 144—155 der dritten Periode

vorgefundenen und in den Planzciclinmigen angegebenen Kasernenmauern der

zweiten Periode, welche vor dem Jahre 70 liegt. Ks waren also bei der
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Castrametation vor dem Jahre 70 die Bauten 144—155 in der im linken Teile

auch später gebliebenen Breite von 200' durchlaufend gedacht und daher damals

auch in der rechten Hälfte bei 131— 134 Platz für 4 Centurienbauten vor-

handen. Die Möglichkeit liegt daher auch hier vor, dass in der ersten Bau-

periode des Standlagers wie an der linken, so auch an der rechten Seite

4 Centurienkasernen vorhanden waren. Die Mauereinschnitte, welche bei 132

gefunden wurden und in Taf. III zu sehen sind, weisen sicher auf die Technik

der ersten Bauzeit des Lagers; denn feste Steinfnndamente habe ich hier nicht

angetroffen, sondern nur Lchnicinschnitte und nördlich derselben, südlich der

Via quintana fand sich zur Herstellung des dortigen Baues Nr. 131 Mörtel be-

nutzt, wie dies bei den gewöhnlichen Centurierkasernen sonst nicht beobachtet

wurde. Die verfolgten Lebmeinschnitte Hessen nicht einmal mit einiger Wahr-

scheinlichkeit auf das Vorhandengewesensein von Kasernen schlicssen. Es ist

also nur eine sehr schwache Möglichkeit, dass bei 132 jemals Centurienkasernen

vorbanden waren.

Bei dem Neubau im ,1. 70 war man bestrebt, der Kohorte einen Lagerraum

von 260' Länge und 300' Breite zu geben. Sehr zu beachten ist, dass die

Kaserne Nr. HO genau 74 m 250' Länge misst, dass auch 84—87 in ihrer

Läuge sich mehr der von 250' als der von 260' nähern. Ich vermute daher,

dass 250' das ursprüngliche Längcnmass aller Kasernen war und man sich

später bestrebte, die Kasernen zu vergrößern. Bei den Kasernen 7—31
sehen wir 12 dem hinteren Teil angehörige Zimmer, bei 84 bis 87 erscheinen

11 Zimmer in jeder der drei Reiben, bei 99—104 nnd 119— 122 seheinen

auch 11 vorhanden gewesen zu sein, ebenso bei 110. Bei den Kasernen der

Südfront sind links ebenfalls 11 bestimmt, dahingegen haben die längeren

Kasernen der Ostscite 11—12 Räume. In den auf uns gekommenen, der

späteren Bauperiode angehörenden Kasernen schwankt daher die Breite der

hinteren Kaseruenzimmer zwischen 12—15'. Auch in den Breiten der Gassen

ist durchaus keine einheitlich bei allen wiederkehrende Breite feststellbar. Bei

einigen habe ich beispielsweise entlang der Gasse eingelassene Ziegelsteine an-

getroffen. Hier hatten wir also eine durchaus sorgfältig und sauber angelegte

Verkehrsgasse gefunden. Nun betrug aber der liebte Raum zwischen dieser

Ziegeleinfassung, der also von dem Kies des Weges selbst eingenommen

wurde, 4,44 tu 15'. Der von der äusseren Zicgcllinie bis zu der Rückwand

des ersten Raumes eingenommene Kaum betrug 3,552 m 12'. Auch bei dem

mittleren Zimmer schwanken sehr oft die Masse. Im Lichten misst man bei-

spielsweise bei den sorgfältig aufgedeckten Kasernen 84—87 2,20— 2,70 m im

Lichten Tiefe. Die Mauerbreite beträgt nun 50—65 cm. Misst man daher von

Mauermitte zu Mauermitte, so hat man bald mehr, bald weniger als 10'. Die

hinteren Räume haben hier 4,40 4,70 m liebte Tiefe bei derselben Mauerbreite.

Ich komme hier also nirgendwo auf 5,920 m 20'. Der Zwischenraum der

den beiden Rückseiten der Centurien ist auch wechselnd. Hier ist er beispiels-

weise 1,60 m' im Lichten breit. Bei den Kasernen 17-22 misst er 1,80 bis

2,10 m, bei den Kasernen 93—98 hat er 1.70 m, bei den Kasernen 151—152
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zeigt der Zwischenraum 2 m, bei den Kasernen 27— 28 1,810 m, bei 29—30
1,700 in. Die Weite der Gasse /.wischen 26—27 von Pfostensteinmitte zu

Pfostensteiumitte gemessen beträgt Iiier 5,640 in, bei 28—29 messe ich

6,100 in, bei 30— 31 0,90 m. Man erkennt also bald, dass jeues Schwanken

in der Flüchtigkeit zu suchen ist, in welchem die von den Feldmessern offen-

bar im ganzen genau gemessenen Mauerliuien und Gassen von den aus-

führenden Truppen vollendet wurden. Der vordere Raum an der Verkehrsgasse

hat durchschnittlich 10' Tiefe und zeigt an der Verkehrsgasse eine Reihe von

Steinen aus Tuff oder Jurakalk, die in der Mitte mit einem Holzpfostcn-Zapfen-

loch versehen sind. In der Regel haben diese Steine auch an der einen oder

anderen Seite einen Holzbalkeneinsehiiitt aufzuweisen; sie sind zumeist würfel-

förmig. Es kommen jedoch auch runde, von ehemaligen Säulenstünipfen ab-

geschnittene Pfostenzapfen Steine vor. Ich fand, dass die beabsichtigte Grösse,

Breite und Tiefe der Würfelform 1VS
' betragen sollte, mau benutzte jedoch

auch vorhandene grössere oder etwas kleinere Steiuwürfel. Das Zapfenloch

ist auf '/V Tiefe und Breite vorgedacht worden ; es fanden sich allerdings auch

viele willkürliche Masse, wie 10 cm Durchmesser u. s. w.

Im vorderen Teil der Kasernen sehen wir nicht jene gleichmässige An-

reihung von je drei Zimmern, sondern hier sind grössere und kleinere Räume
verschiedener Grösse durch Gänge von einander geschieden. Man sieht auf

den ersten Blick, dass wir es hier mit dem üblichen Grundriss des römischen

Wobuhauses zu tun haben. Meist gelangte man von dem die beiden Centuricn

scheidenden freien Räume durch das Ostium in einen anscheinlich durch vier

Säulen getragenen, in der Mitte offenen Hof. Ein schmaler Gang führte in

einen sich bei den meisten der vorderen Centurienteile wiederholenden grossen

Raum, welcher vielleicht als Schlafzimmer diente. In einem Räume, der eben-

falls von einem Gange aus zugänglich ist, wurde wiederholt ein Estrich mit

muldenförmig vertieftem Becken gefunden, so dass man an ein Badezimmer

erinnert wird. Kleinere Räume hatten in mehreren Fällen einen nach dem
Ausseukanal hin stark abschüssigen Ziegelplatten-Fussboden aufzuweisen, von

dem aus eiu Abflusskanälchen in den Hauptkanal führte. Es ist daher wahr-

scheinlich, dass wir es liier mit einer Entwässerungsanlage zu tun habeu. Ein

anderer Raum mag, weil er ebenfalls einen Wasserabflussdurchlass nach aussen

zeigt, als Küche benutzt worden seiu. Eine nähere Bestimmung der übrigen

Räume ist meines Erachtens ausgeschlossen.

Sehr zu beachten ist der sich bei vielen Kasernen wiederholende grössere

Raum, welcher bis zu dem hinteren Teil der Centurienkaserne reicht. Eiu

Vergleich der aufgedeckten Bauten ergibt augenscheinlich, dass die inner-

halb desselbeu gefundenen MauerzUge, mit Ausnahme der Rückwand der Cen-

turienkaserne, spätere Einbauten sind. Das ursprüngliche zeigt, dass dieser

Raum einen Zweck hatte, der von der Bestimmung des vorderen, sowie von

dem des hinteren Teiles abwich. Ich wüsste keine bessere Deutung dieses,

zwischen dem vorderen und dem hinteren Teile der Centuricnkascrnen gelegenen

Raumes, als in demselben einen Schuppen oder Stall zu sehen.
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Eine Abweichung von «lein Gesamtcharakter des Grundrisses der Räume

des hinteren Kasernenteiles zeigen in der Regel auch die hintersten Räume

des hintereu Kasernenteiles, so /.. 15. Taf. V. Es fehlt niiinlieh der Holz-

pfostenunterbau an dem freien Räume zwischen den beiden Centimen. Hier

sehen wir vielmehr in der Regel eine den ganzen Haumteil vorne abschliessende

Maner, die sich vor dein inucren Ende des Raumes rechtwinkelig nach iniien

biegt. Recht klar wurden diese bei den Kasernen ^4— 87 s. Tat'. V) u. 93—9S auf-

gedeckt. Hei wiederholten Nachgrabungen innerhalb dieser Räume wurde eine

Abfallgrube festgestellt. Man gewann den Eindruck, dass diese hintersten Räume
einen von den übrigen des hinteren Teiles abweichende Verwendung fanden und

sich in ihrem vorderen Teile, wenigstens in der letzten Zeit des Lagerbestandes,

eine Düngergrube befand. Vielleicht war dort die Bedürfnisanstalt der Centuric.

Zwischen der letzteren und dem Schuppen blieben daher bei Nr. 84—87, bei

Nr. 111-115, bei Nr. 131— 134, bei Nr. 135- 140 und bei Nr. 143 nur 10

gleichartige Baugrundrisse. Da nun, wie nachgewiesen wurde, die ganze Kaserne

für eine Centurie, also für einen Zug von etwa SU Mann bestimmt war, würde

das Contuherniuni jedes der 10 hinteren Räume aus S Mann bestanden haben.

Der aus der Mannschaft hervorgegangene Truppenoffizier, der die Centurie

führte, der Centurio, wird den den Grundriss des römischen Hauses zeigenden

vorderen Teil der Kaserne eingenommen haben. Die Kasernen Nr. 7— 12,

Nr. 20-31, 144-152 haben 11 Räume.

Was nun die Bedeutung der sich bei jeder Zeltreihe wiederholenden drei

hintereinander gelegten Räume betrifft, von denen der. der freien Stelle zunächst

liegende, vorne Ilolzpfosteusteinwürfel aufweist, so ergab die Ausgrabung, dass

in dem der Gasse zuuächst liegenden Räume, wo er besonders untersucht wurde,

der Boden manchmal eine grünliche Eärbung angenommen hatte, eine Er-

scheinung, die man in unseren nicht durch besondere Böden undurchlässig ge-

machten Stallungen beobachten kann. Die Bestimmung dieser Räume ergibt

sich ausllygini 1. d. mun. castr., 1, dass nämlich die der freien Stelle zunächst

liegende Reihe, von vorn mit Holzpfostenunterhautcu versehenen Räumen den

jumanta (Tragtieren) diente, die hinter derselben gelegene für die arina

(Waffen) benutzt wurden; während die Reihe grosserer, den hinteren Teil der

Kaserneu bildenden Zimmer die Kontubernien beherbergte. Diese Bestimmung,

welche ich bald nach der ersten Aufdeckung einer der Kaserneu erkannte und

bekannt gab, ist eine sichere und mit Hygin I völlig übereinstimmende. Wir

gewinnen dadurch auch einen Beleg für die Erklärung der (lasse zwischen den

beiden Centurieii.

Diese ist nach Hygin 1 derjenige freie Raum, welcher für den Ver-

kehr genügt („qui conversantibus spatio sufficient") : denn die Centurie der

rechten Seite bildete mit der der linken Seite im Mnnipulus eine militärische

Einheit. Hygin sagt daher auch von der rechts der Verkehrsgasse lagernden

Centurie, dass sie mit ihren Genossen zusammen lagere iam cum compare

teudeut). Die Manipclgassen waren in der Regel am hintersten Teile der

beiden Centurieii durch eine Queimaucr abgesperrt. Dort fanden sieh auch,

i
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besonders klar bei den Kasernen 26- 31 und 136 — 140, Abfallgruben und andere

Anlagen, welche einen durchgehenden Verkehr unmöglich machten. Nirgendwo

im Lager werden die beiden CeuUirien des Manipels durch eine durchlaufende

Strasse im Sinne der „Viae vicinariae" von einander geschieden, so dass den

Centimen diese Via als Verkelirsstelle hätte dienen können, sondern wo Manipeln

mit den durchlaufenden Strassen des Lagers (bei Hygin 36 u. 43) in Berührung

kommen, drehen sie diesen ihren, durch keinen Ausgang unterbrochenen

Kücken zu.

2. Die Reiterkasernen.

Wir wenden uns zur Reiterei in der Mitte des vorderen Lager-

teiles. Nach den innerhalb dieser Bauten gemachten Funden haben wir

es hier anscheinend mit den Kasernen der der Legion attachierten Kavallerie

zu tuu. Sichere Kavallerie-Kasernen sind die mit den Nummern 15— 17

(vgl. Taf. XV Bau 15—17) versehenen. Die Bauten Taf. VII mit den

Nummern 23—2:") und 32—42, 46— f>2 weisen nach ihren Funden auch

auf Reiterbauten. 45 ist nur mit ihrer Ostflankc und den dieser zu-

nächst liegenden Quermaiieransät/.cn festgestellt worden. Jede Striga ist in

zwei lleuiistrigia eingeteilt. Jedes Hcmistrigium enthält den zur Lagerung und

zum Verkehr bestimmten Raum. Hier ist also ebenfalls ein Gegenüber- oder

Zusanmieiiwohnen von zwei militärischen Abteilungen wahrnehmbar. Jedes

Hcmistrigium-Gebäude hat in der Westseite 34,40— 34,60 m Länge, in der Ost-

seite durchschnittlich eine Länge von 33,70 m. Die Breite beträgt in der West-

seite 9,30—9,90 m, in der Ostseite 9,15—9,60 m. Auch bei diesen Hemistrigien

lässt sich eine vordere, der Gasse zunächst gelegene und eine hintere, von der

Gasse angewandte Hälfte unterscheiden. Die vordere Hälfte zeigt eine mehr

oder weniger unregeliiiässig grosse Gruppe von Zimmern. Dahingegen ist die

hintere Hälfte regelmässiger gestaltet. Ks haben aber auch alle Teile, wie der

Plan zeigt, Unregelmässigkeiten aufzuweisen, für die ich keine entscheidende

Erklärung gefunden habe. Der vordere Teil ist bei den meisten Bauten dieser

Art auch um eine XIauerbrcite breiter als der hintere. Das Kontuberniuni hat den

hinteren grossen Raum aber nicht nur für sieh allein, sondern auch für seine Waffen-

aufstellung benutzt. In dem vor diesem Zimmer gelegenen, nach meinen Durch-

schnittsmessuugen auf 3,552 m 12' Tiefe geplanten vorderen, dem Verkehrsweg

zunächst gelegenen Kaum, würden wir die Stallungen gefunden haben. Der freie

Raum zwischen je 2 Hemistrigien beträgt an den schmälsten Stellen der Bauten,

also zwischen deren vorderen Teil 4,45— ;">,10 m, an den breitesten, hinteren

Stellen 4,85— 5,68 m. Dieser, dem Verkehr dienende Raum war bei den

Kasernen 46—52 am Südende von der dort befindlichen Via vieinaria c— c durch

eiue besondere Mauer abgeschlossen. Ob eine solche Mauer auch bei den

Kasernen 32 42 vorhanden war, ist damals leider nicht genügeud festgestellt

worden.

Die Grösscnvcrhältnisse der von den beschriebenen abweichenden Räume

sind aus den Zeichnungen Taf. VII und XV ersichtlich. Ich habe hier

S
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aber noch der bei der Kaserne 15 festgestellten Taf. XV, Bau 15 im Quer-

schnitt wiedergegebenen Gruben zu gedenkeu, die augenscheinlich für die Auf-

nahme von Jauche und Pferdedünger bestimmt waren. Hier fanden sich in

jedem der acht westlichen Zimmer tiefe rechtwinkelige Gruben von 88 cm 3'

Breite und 1,77 m 6' Länge. Die Längsseiten der Gruben liegen im rechten

Winkel zu der Westflankc der Kaserne und zwar bildet diese Mauer die Mitte

der Langseite. Die Südseite der tieferen Gruben wird durch gleichlangc flache

und verschiedenartig breite Gruben begrenzt, so dass durch diese eine höhere

Etage gebildet wurde. In der Mitte derselben, in der Linie der westliehen

Kasernenflanke, wurden Steinwürfel gefunden, die in der Mitte ein Holzzapfen-

loch zeigen. Diese ganze Einrichtung war offenbar eine Vorkehrung zum Ent-

leeren der Gruben. Jedenfalls lasseu diese Gruben erkennen, was ich bereits

sagte, dass nämlich die etwas kleineren westlichen Räume der Kaserne für die

Tiere bestimmt waren. Es ist ferner darauf zu achten, dass nur die fünf nörd-

lichen Zimmer mit gleichartigen, jene Etagen und Zapfefistcinc zeigenden

Gruben versehen waren. Die drei südlichen Räume zeigten Gruben ohne Etageu.

Es konnte aber nicht festgestellt werden, ob diese Form schon die ursprüng-

liche war. Einzelne Gruben wurden auch, wie die Abbildungen zeigen, in ver-

schiedenen anderen Räumen gefunden. Vielfach sind es kreisförmige Brand-

kessel, die augenscheinlich als Heiz- oder Kochgruben bestimmt waren. Wie

die Abbildungen zeigeu, erscheinen manche so im Verhältnis zu zwei Räumen,

dass man glauben kann, man habe versucht, mehrere Räume einzuheizen. Dieses

ist besonders in Räumen der Kaserne Nr. 50 beobachtet worden, wo diese

Brandkessel die Grenzmauer zweier Räume unterbrechen. Die .Sache kann aber

auf Zufall beruhen. Die Kaserne 48 hat zwischen dem zweiten und dritten

der südlichen Zimmer eine kellerartige Grube, welche ihr begegnende Manern

abschneidet; sie ist in den Lehm des Urbodens eingeschnitten und die Seiten-

wände waren, wie es schien, ursprünglich mit Ziegelplatten abgedeckt. Neben

oder in den Brandkesscln wurden iu der Regel die meisten Gebrauchssachen

des Kasernements gefunden, so z. B. schöne Bronzclampen und die Scherbeu

von Achatgefässsen. Zu deu Fundstücken der Reiterbauteu gehört auch ein

kleiner bronzener Stift mit springendem Pferdchen. In einem der Gebäude

fand man auch den eisernen Pferdeschuh; Hufeisen wurden nirgendwo unter

Umständen gefunden, die auf die Pferde der Reiter schliesscn lassen ; sie können

deshalb währeud des Legiouslagerbestandes von der Reiterei nicht gebraucht

worden sein. Die zahlreichen Hufeisen, die trotzdem innerhalb des Lagers ge-

funden wurden, zeigten sich in, neben und auf der Strasse, die des spätrömischeu

Alenlagers nördlichen Abschlussgraben begrenzt. Allein diese Strasse wurde

zweifellos während des gauzen Mittelalters benutzt. Diese Erscheinung ist um

80 sprechender, als iu den Reiterkasernen zahlreiche andere Sacheu, wie Zier-

blecbe, Lunulae und andere Dinge gefunden wurden, welche von der Pferde-

ausstattung zurückgeblieben waren.

Eingänge der Reiterkasernen wurden besonders gut erhalten bei den

Kasernen Nr. 37— 41 festgestellt. Die Fundamente aus Lehm und Rheiukies
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waren liier durchgeführt, aber vou dem tuffsteinerneu Aufbau da unterbrochen,

wo eich das Lichte der Eingänge befand, das hier durchschnittlich 4' betrug.

Die in den Planzeiehnuugen der Kasernen eingezeichneten Stellen der Eingänge

sind durch dunkele Linien bezeichnet. Bei der Kaserne 50 wurde in der

Mitte der Aussenwand des nordwestlichen Zimmers ein 5' weiter Eingang

festgestellt.

In dem grossen nordöstlichsten Räume der Kaserue 42 fand ich entlang

der Ostmauer in bestimmten Abständen von durchschnittlich '/« m >
kreisrunde,

für den Einsatz von Amphoren bestimmte Löcher. Es wurden dort acht solcher

Löcher festgestellt. Die Bestimmung dieses Raumes ist durch diesen Fund

näher gerückt. Zweifellos diente er damals nicht dem Kontnbernium oder den

Pferden, sondern er war eiue Vorratskammer.

Eine nähere Begründung für die Vorstellung, dass die Bauten Nr. 15—17

und die Bauten Nr. 23—25 jünger sind als die anderen, habe ich durch die

Ausgrabungen selbst nirgendwo gewinnen können. Im Gegenteil, bei den

Grabungen und sorgfältigsten Untersuchungen der fraglichen Kasernen habe

ich dieselben Eigenarten wie bei 32—42 und 46 52 gefunden. Trotz genauer

Prüfung habe ich auch keine Spur von älteren Mauerzügen wahrgenommen.

Die Horrea 13 und 14 schienen in ein und derselben Zeit errichtet worden

zu sein, in der auch die Reiterkasernen 15— 17 entstanden und zwar, wie ich

bei den Ausgrabungen beobachtete, auf vorher unbebauter Fläche.

Obgleich es nun wahrscheinlich erscheint, dass, wie in dem westlichen

Teil, so auch in dem östlichen desselben Lagerfeldes dieselbe Zahl von Kasernen

vorhanden war, so bot sieb mir durch die Grabungen kein Anhalt für die Vor-

stellung, dass an der Stelle des Baues 43 jemals Reiterkasernen der Fonn

Nr. 32—42 bestanden haben können. Das Gebäude 43 machte vielmehr den

Eindruck, als sei dieser zwischen der Reiterkaserne 42 und der Via praetoria

befindliche Raum damals bei Errichtung der Reiterkasernen für ein bedeutenderes

Gebäude vorbestimmt worden.

Kap. III. Die Principia.

1. Der Stabsoffizierbau Nr. 43 (vgl. auch Nr. 57).

Der Bau hat einmal, wie Taf. X zeigt, einen vollständigen Umbau durch-

gemacht. Ursprünglich scheint hier ein Gebäude gestanden zu haben, das die Tiefe

desNcamnums nicht überschritt. In einer zweiten Periode scheint dasselbe über

das südliche Gebäude Nr. 57 hinweggebaut worden zu sein. In derselben,

oder in einer noch späteren Periode wurde der Bau sogar südlich bis zur

Prinzipalstrasse Uber 65 ausgedehnt. Die Breite des Baues beträgt 37,450 m. Die

Länge kann ursprünglich der Breite des Scamnums entsprochen und 115' be-

tragen haben. Es kann schwerlich dieser Bau von vorneherein die Länge von

rund 300' gehabt haben, so dass er südlich bis zu dem Seitenweg der Via

Jalirh. A. Ver. v. AlterUfr. im Rhetnl. lit/u* 10
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principalis heranreichte. Wäre das der Fall gewesen, erschiene es auffällig,

das» die Raumdisposition der südlichen nnd nürdlichen Hälfte im wesentlichen

prinzipielle Übereinstimmung zeigt, insofern als sich um einen grösseren freiereu

Raum die kleineren Zimmer und Gemächer gruppieren. Es kann dies freilich

trügen; denn der vordere Teil der Prinzipalstrassc bat zunächst Estrichbödeu

und Badeeinrichtungen, während der hintere Teil an der Westseite einen sehr

grossen Raum zeigt, dem ein entsprechender im vorderen Bauteil nicht zur

Seite gestellt werden kann. Es ergeben sich auf den ersten Blick auf die

Zeichnungen Taf. X, Fig. 47 u. Fig. 43 auch noch andere Unterschiede.

Der nördliche Teil der Bauanlage 43 reicht nördlich bis zur Südgreuze der

Vicinarstrasse b. Die südliche Partie dieses Teiles sebeiut jedoch auf den

Südabschluss des Scamnums V keine Rücksicht genommen, sondern Uber diesen

hinaus bis zu 70 cm nördlich der nördlichen Grenzlinie des Scamnums VI und

der nördlichen Grenzlinie des südlichen Bauteiles, oder des Baues des Scamnums VI

gereicht zu haben. Dieser Bau, wenn er für sich zu behandeln ist, würde in

diesem Falle 36,80 m, also wohl 125' (= 37,000 ra) Breite gehabt haben.

Leider konnte die südliche Mauerlinie damals nicht zur Genüge untersucht

werden. Der schmale Raum zwischen den Bauteilen 43 und 57 kann nicht

auffallen, wenn man den gleichen Abstand betrachtet, den die Bauten 54— 56

von einander haben. Jedenfalls hätten wir es hier nicht mit der Vorderseite

des Baues 43 zu tun, sondern diese liegt, der Bestimmung des Baues ent-

sprechend, nach Westen, so dass von dieser aus auch die Tiefe des Baues zu

messen wäre. Diese beträgt 37 m. Das Gebäude war offenbar als quadra-

tisches geplant. An der Westflanke desselben finden wir bei 1 den Eingang,

eine Unterbrechung des Maucraufbaucs von 2,80 m, so dass der Durchlass wobl

10' betragen haben wird. Vor dem Eingang liegt 2, ein Raum von 26,15 m,

also wobl 90y Breite und im Aufbau wohl 40' Tiefe. Au diesen Raum schliesst

sich 3, ein jedenfalls nach Osten, vielleicht auch nach Westen offen gewesener

Raum. Diese letzt beschriebene Anlage teilt im Lichten die Breite mit dem

Ostium des Baues 54 und führt auch wie dieser auf einen grosseu freien

Raum 4, den man wohl als Atrium ansprechen könnte. Es kann sein, dass

dieses hypothetische Atrium einen Säulcuumgang hatte. Es wurde das nicht

entschieden. Um den Hof gruppieren sich die aus der Zeichnung zu erkennenden

grösseren und kleineren Gemächer 11—28. Zwischen den Zimmern 18 und 19

scheint ein etwa 107 im Lichten weiter Ausgang zur Via praetoria bestanden

zu haben, der von letztgenannter Strasse aus direkt auf das Atrium des Hauses

führte und der Einrichtung des römischen Hauses mehr Rechnung trägt, als

das Verhältnis, in dem der westliche Eingaug zum Atrium liegt. Zwischen den

Räumen 19, 20 und dem Räume 25 trägt der dort befindliche Gang einen Belag

aus Ziegelplatten. Bei 6 fand sich ein Säulensockelstein. Auch bei 5 wurden

Fundamentreste zu Tage gefördert, die vielleicht von einem Säulenunterbau

herrühren können. Diese Vorkommnisse gestatten die Vermutung, dass der

Hof vou einem bedeckten Umgänge eingefriedigt gewesen seiu kann. Von den

Räumen 15 und 16 führten augenscheinlich schmale Wasserabfluss-Kanälchen in
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den grösseren Kanal der den Bau westlieh begrenzenden Viciuarstrasse k. Weiteres

ist Uber diesen Bau unten unter 2 S. 149, Zeile 23 u. f. gesagt.

2. Die Tribunen- und übrigen Stab soff izie r bauten, Nr. 54—HO.

Nr. 54 bis Nr. 60 siud die vornehmsten der sich wiederholenden Lager-

bauteu; sie liegen auch an bevorzugtester Stelle, dem Praetorium gegenüber,

zunächst der Via principalis. Auf diese Strasse ist die mit den Eingängen ver-

sehene Front gerichtet. Da wir im ganzen Lager keine sich in vorliegender

Zahl wiederholende Bauten haben, so kaun es keinem Zweifel unterliegen,

das» diese nunmehr zu besprechenden Bauten den sämtlichen Oberoffizieren

der Legion zuzuschreiben sind. Von den Tribunenbauten ist Nr. 54 nach Mög-

lichkeit aufgedeckt worden. Der Gntndriss Taf. X, Bau 54 bildet ein Quadrat

von 36,30 m Breite und 38m Länge; er zeigt noch ganz das alte römische

Haus-Grundschema des Lichthofes, um den sich die Zimmer gruppieren. Dieses

Atriumhaus zeigt vorne (bei 1) das verschlossene Vestibulum von 3,40 m lichter

Weite. Ursprünglich scheint die Breite bedeutender gewesen zu sein. Weiter

zurück, wo die Mauer mit der zweiten, neben ihr liegenden ein Knie bildet (bei 2),

befand sich offenbar die Tür, welche auf den grossen Lichthof (bei 3) führte.

Das Gebälk des Daches war offenbar bei 4—10 von Säulen unterfangen, denen

die vorgefundenen Steinpfeiler 4—6 als Fundament dienten. Wir fanden gleich

neben der Stelle, wo das Impluvium zu suchen wäre (bei 15), eine in quadra-

tischer Form in den Lehm des Urbodens eingeschnittene Grube, in deren vier

Ecken Pfostenlöcher angebracht waren. In der Mitte der Westseite des

Impluviums sehen wir bei 16 einen Brunnen. Derselbe wurde ganz geleert und

reichte bis iu die Grundwassertiefe; er war von Holzdielcn cingefasst. Auf eine

derartige Holzeinfassung führe ich auch die vier Pfostenlöcher zurück, welche

sich in den Ecken der Cisterne fanden. Diese dienten zur Aufnahme der senk-

rechten Balken, gegen welche die Querplanken der Lehmwandeinfassung an-

genagelt waren.

Eine Deutung der einzelnen Gemächer, welche sich um das Atrium

gruppieren, ist in vorliegendem Falle um so schwieriger, als bei mehreren

Bauperioden neue Mauern aufgeführt wurden, welche die alten durchqueren.

Aber der ganzen Sachlage gemäss wird man sich vor dem Ostiuui, gegeuüber

der Haustür, bei 17—20, das Tablinum zu denken haben. Westlich desselben,

durch den Gang bei 21 von dem grossen ersten Mittelzimmer getrennt, deuten

die dort bei 22 vorhandenen Kanäle wie die bei 22—27 zu sehenden kleinereu

Zimmer an, dass sich hier, wie dies im römischen Hause üblich, die Wirtschafts-

räumc befanden. Die im Plan bei 30, 31 und 70 angedeuteten breiten Mauern

sind die späteren und wurden, wie die Zeichnung bei 30, 3 1 , 70 erkeuuen lässt,

zum Teil aus ZiegelplattenstUcken hergestellt, die auf der Schmalseite stehen. Die

best erhaltenen schmalen Mauern gehören bei 28, 40, 43, 44 in die zweite Periode

und bestehen im Aufbau aus Tuff uud Kalk. Viele Mauern waren ganz aus-

gebrochen und Hessen nur die leere Fundamentgrubc zurück, so die unter

der breiten Ziegelmauer 30 befindliche schmale Maucrlinie, dann die westlich
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von 34 und 35 gelegenen Mauern, die öBtlieh von 41 befindliche, sowie die

südlich von 19, 20 und 58 gelegene. In dem Gang 45 fanden sich Spuren

eines Kiesestrichs. Südlich von 56 wurden die Einschnitte eines Abfluss-

kanälchcns wahrgenommen. Einen mit Ziegclplatten-Wasserlauf versehenen

Abflusskanal sieht mau bei 22. Die Ziegelwand zwischen 22 und 23 wird

von einem Bodeneinschuittc unterbrochen, der auch auf eine Abflussanlage hin-

weist. Auch wird man bei dem Bodeueiuschnitte unter 24 ein Abflusskanälchen

zu suchen haben. Südlich von 20 sind wiederum derartige Spuren festgelegt.

Höchst wahrscheinlich ist auch bei der Unterbrechung der westlichen Abschluss-

mauer des Raumes 35, wo sich ein Bodeneinschnitt fand, die Stelle eines weg-

gerissenen Abflusskanales zu suchen, der für die Deutung dieses grossen Zimmers

beachtenswert ist. Bei 70 fand sich eine viereckige,
' zugefüllte Grube. Bei

t>9 ist ein Lehnieiuschnitt angedeutet, der sich in seiuer Fortsetzung auch süd-

lich von 70 vor der südlichen Abschlussmauer dieses Ganges vorfand.

In dem Atrium wurde bei 11 ein mit Zapfenloch versehener, an ursprüng-

licher Stelle befindlicher Tuffblock gefunden, der augenscheinlich auf die

älteren Holzpfostcn deutet, welche die ursprüngliche Dacbeinfassung des Coni-

pluviums trugen. Ein kleiner Pfeilerunterbau fand sich auch bei 12. Bei 13

sehen wir ein schweres, vielleicht zum Tragen des Sockels einer Figur be-

stimmtes Fundament. Bei 7— 10 wurden die Fundamente von Pfeilern nicht

angetroffen. Bei 20 zeigte sich an der Ostwand ein sorgfältig behauener, mit

Zapfenloch versehener Tuffblock, wie ein ähnlicher, roherer in der breiten

Ziegelmauer bei 25 augetroffen wurde.

Bei diesem Gebäude sind drei Bauperioden unverkennbar, die bei einem

Versuch, das Ursprüngliche von dem mittleren und späteren herauszuschälen,

beachtet werden müssen. Beispielsweise liegen zwischen 27 und 29 drei Quer-

mauern von Osten nach Westen. Von diesen ist die mittlere, aus Ziegelbrocken

und Kalk hergestellte, die späteste; da diese nan auf der nördlichsten, sorg-

fältig hergestellten Tuffmauer ruht, so gehört diese Tuffmauer, welche auch

Kalk aufweist, in die zweite Bauperiode. Die unter dieser gelegene lange

Quermauer Hess in ihrem westlichen Teile nur die Fundamentgrube zurück;

sie zeigt in ihrem östlichen Teile in Lehm eingebettete Tuffbrocken. Man

wird sie als die älteste, der ersten Bauperiode augehörende Mauer anzusprechen

haben. Ähnliche Wahrnehmungen kann man liuks vom Eingänge zwischen

den Mauern 39 und 42 machen. Hier ist der breite Lehmeinschnitt östlich

neben 39 zweifellos die älteste Mauerspur des Tribuueubaues. Die Parallel-

mauer östlich neben diesem Mauercinschnittc, aus Tuff und Kalk, gehört in

die letzte Periode. In dieselbe Zeit ist auch die östlich von 40 eingezeichnete

Tuffmaucr zu setzen, sowie die rechtwinklig von dieser ausgehende, sieh nach

Osten erstreckende Quennauer. Die unter deren Mitte gelegene, von Süden

nach Norden reichende Mauer gehört in die zweite und die westlich dieser

gelegene nächste Parallelmauer in die dritte Periode.

Dieselben Verhältnisse finden wir auch bei dem östlich folgenden Bau

Nr. 55 (Taf. Vll). Dieses Gebäude wurde auf dem Grundstück des verstorbenen
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Herrn Elementarlehrers Fritzen blossgelegt, der in uneigennütziger Weise die Aus-

grabung unterstützte, als sein dort befindliches Wohnhaus fundamentiert

wurde. Wir sehen deu ganzen hinteren Teil und die westlich des Atriums

gelegene Seite des Baues erhalten. Dieselbe hat hier 1 1 m breite. Die

Mauern waren im Allgemeinen schlecht erhalten und gehören, wie die Mauern

zwischen 14 und 15 und die zwischen 18 und 19 erkennen lassen, mehreren

Perioden an. In dem Ranm bei 7 lag ein Boden aus festgestampftem Kies.

Zwischen 5 und 8 erschien der Fnssboden aus Ziegelplatten. Bei 17 war eine

tiefer reicheude Ausfüllung. Es ist zu beachten, dass ich aus einer Brand-

schieht des Baumes zwischen 5 und 8 den getriebenen bronzenen Pferde-

haruisch mit dem Bilde eines zwischen Blitz- und Donnersymbolen springenden

Löwen hervorzog. Die Brandschicht war nach den Scherben augenscheinlich

der Lagerschleifnng vom J. 70 zuzuschreiben.

Von dem Tribunenbau 56 konnte nur die Nordseite sowie die äusserste

Vorderniauer mit der westlichen Seitenmauer des Einganges festgestellt werden.

Der grösste Teil des Baues ist in spätrömischer Zeit bei des Anlage des Alen-

lagergrabeus zerstört worden. Damals wurden auch die Stabsoffizierbauten

Nr. 58 und 59 abgeschnitten.

Der Tribunenban 60 ist ebenfalls nur in dem nordöstlichen Teile erhalten.

Die beiden hier gefundenen Fussböden bestanden aus Ziegelplatten; der an

diese anstossende ist aus festgestampftem Kies hergestellt. Zum Bau hat man
wieder Tuff und Kalk benutzt.

Weiter konnte der Bau 57 blossgelegt werden. Ich habe dieses Baues

schon oben unter 1 S. 145 gedacht. Derselbe ist von den angeschnittenen Bauten

des Scamnums der am üppigsten ausgestattete. Das Auffälligste ist jedoch die

allmähliche Umwandlung des vorderen und hinteren Teiles und die bauliche Ver-

bindung mit den ursprünglich wahrscheinlich von ihm getrennten Teile. Das

Gebäude scheint als eine ursprünglich für sich allein, das heisst für eines

höheren Offiziers Wohnung bestimmt gewesene, einheitlich geplante Einrichtung

erdacht zu sein. Wir sehen, dieser Auffassung entsprechend, auch bei diesem

Gebäude, an derselben Stelle wie 54 den Haupteingang Taf. X bei 1 mit dem sich

bei 2 anschliessenden ostium, dessen ursprüngliche Weite auf 207 geplant war.

Das ostium führt auf einen ursprünglich wohl 70' breiten und vielleicht ebenso

tief geplanten quadratischen Hof 3. Um dieses Atrium gruppieren sieh vorne

und hinteu, rechts und links die grösseren und kleineren Gemächer 6—20. In

der Mitte der Westseite des Höfas schliessen sich an diese Gemächer zwei,

für Badezwecke bestimmte Räume 4 und 5 an. Von diesen Räumen ist der

letztere mit einem Mosaikestrich versehen, der sich in der Mitte zu einem

muldenförmigen Badebecken senkt. Der Estrich ist eine Masse aus Ziegel-

klcinschlag, in dein viereckige, eingelassene farbige Steinwürfcl besondere Or-

namentlinien bilden. Die Badewanne wurde mit heissem Wasser versehen und

der ganze Raum offenbar durch ein Holzkohlenfcuer erwärmt. Der Raum 4

ist tiefer ausgehöhlt und von ihm aus führt ein aus Ziegclplatten hergestellter

Kaual nach Westen in den, in der Mitte der Strasse befindliehen Abflusskanal.
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In Bezug nuf die übrigen Räume bleibt nur noch zu bemerken, dass einige

bemalten Wandverputz aufzuweisen hatten.

Die südlich mit dem Südteil verbundene bauliehe Anlage zeigt in 21 einen

Ziegelestrich, während bei 22 ein Boden aus feinem Kies folgte. Bei 1 und 23

sehen wir eine Kanalanlage, die den Zweck hatte, schmutziges Wasser in den

Hauptkanal der Principalstrassc zu führen. Bei 16 zeigten sich Füllcrdmassen

des Alenlager-Umfassungsgrabcns. Noch ist zu bemerken, das» sich auch bei

24 ein Ziegelbelag fand, der auf einen hier befindlich gewesenen Gang oder

einen grösseren Vorhof zu schlicssen gestattet. Ein Blick auf die übrigen Bauten

des Scamnums zeigt uns, dass eine südliche Ausdehnung, wie die des vorliegenden

Baues Nr. 57, bei den übrigen nicht vorliegt. Auch die nördliche Abschlussmauer

lasst eine Periode erkennen, in der sie bebaut wurde. Diezwischen 11 und 12

gelegene Mauer durchschneidet die südliche Abschlnssmauer des Baues 43 und

die nördliche Abschlussmauer des Baues 57. Umgekehrt gehen von der süd-

lichen Abschlnssmauer des Baues 43 zwei Qucrmaucrzüge über die nördliche

Abschlussmauer des Baues 57. Auch nordöstlich von 12 glaubt man dieses

wahrzunehmen. Es sieht so aus, als sei der Bau 57 sowohl nach Norden als

auch nach Süden vergrössert worden, so dass er in der letzten Zeit des Lager-

bestandes nördlich bis zur Vicinarstrasse b—b und südlich bis zur Principal-

strasse reichte. Es scheint, dass in dieser Spätzeit das ursprüngliche Grundschema

des Lichthofes, um den sich die Zimmer gruppieren, in dem südlichen Teile

(Nr. 56) zwar beibehalten wurde; allein in der nördlichen Partie scheint

der Bewohner seine Privatwohnungsräume um ein von Säulen getragenes Peristyl

gruppiert und damit seinem Hause jene Umwandlungen bereitet zu haben, die

das bessere römische Haus auch in Italien durchmachte. In diesem Falle

würde das Haus eine Länge von 300' gehabt haben bei einer lichten Breite

von 125'. Meines Erachtens war der Bau zuletzt jedenfalls für einen Offizier

bestimmt, der höheren Rang bekleidete als die Tribunen der Bauteu 54 und 60,

der also wohl „Praefcctu s" war.

Über die beiden nach Osten folgenden Gebäude lässt sich leider nichts

sagen. Die Zeit, welche uns 1890 zur Aufdeckung dieser Bauten geboten war,

wurde durch den harten Frost für die Grabung verloren.

3. Das Praetorium, Bau Nr. 90 (Taf. VIII).

Ursprünglich scheint der mit 18 und 10 bezeichnete vordere Raum des

Praetoriums in seiner nördlichen Abschlussmaucr unmittelbar an die Principal-

Strasse angeschlossen zu haben. Die nördlich von 26— 27 befindlichen Vor-

räume, dann die westlich des Raumes 10 und östlich von 9 gelegenen bau-

lichen Einrichtungen waren vielleicht im ursprünglichen Lagerplane nicht vor-

gesehen. Ist diese Auffassung richtig, dann hat das Neusser Praetorium ur-

sprünglich ein Quadrat von 250' Seite umfasst. In der äusseren Grenzlinie

dieser Räume würden wir uns die Scitcnflankcn des alten Praetoriums zu

denken haben, so dass die Räume 9 und 10 die äussersten Gemächer der Seiten

und bei Nr. 37 und 63 die Südseite des Praetoriums gewesen wären. Bei
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nähcrom Studium bildet der so bezeichnete Baukomplex in der Tat auch noch in

spätester Lagerzeit ein für sich abgeschlossenes Ganzes. Bei dem Umbau behielt

man den quadratischen Grundriss bei, legte die hinterste Abschlussmauer des

Quadrates um 56 cm weiter nach Norden und schob in derselben Weise die

folgende Mauer in dieser Richtung vor. Das fand ich in unverkennbaren Spuren

in der Linie von 37 und 63, wie aus der Zeichnung ersichtlich. Die bei 37

eingezeichnete Rückmaucrlinie begann an dieser, die alte Breite des Prae-

torium8 markierenden Stelle. Die Fundamentgrnbe reichte bis zu 2,45 m unter

der Oberfläche und hatte 1,80 m Breite; sie war mit Bauschutt zugefüllt.

Bei 63, wo ich sie durch einen Graben ebenfalls durchquerte und die

vorgenannte Beschaffenheit vorfand, war sie südlich von einem sehr sauber

geebneten Estrich aus Ziegelstuckchen und feinem Kies begrenzt, der 1,05 m
unter der Oberfläche lag. Dieser Estrich begrenzte in 7,240 m Abstand von

der älteren Rückwand den bei 40 eingezeichneten 60 cm breiten, östlich

durch einen quadratischen Tuffblock von 50 cm Seite abgeschlossenen Mauer-

streifen. Nach Norden begann 56 cm nördlich der Nordseite der die Rück-

wand des älteren Praetoriums abschliessenden breiten Mauergrube, 1 ,85 m unter

der Oberfläche ein Kalkmörtel-Estrich, der sich 7,50 m nach Norden verfolgen Hess,

dann einer 4,10 ra breiten AufUllung Raum gab, die von einem älteren Mauer-

aasbruche herrührte, um die nördlich bis zu der Nordgrenze der bei 8 eingezeich-

neten grossen hinteren Zimmerseitc reichte, wie dies die Zeichnung ver-

anschaulicht. Von da ab Hess sich wieder ein Estrich bis zu 3,30 nördlich

des zuletzt beschriebenen Fundamentes verfolgen; es war der Fussboden des

vor den Räumen 8 gelegenen Ganges. Die nun beginnende mit Stein- und

Kalkschutt gefüllte Mauergrube hatte 1,40 ra Breite, während die Anfüllung

2,30 m Breite ergab.

Nachdem wir den Umbau nachgewiesen, scheint es erforderlich, uns zu-

nächst ein Bild des Gesamtgrundrisses zu machen und da ist es ratsam, von dem

Ursprünglichen auszugehen.

Man baute zunächst eine quadratische Unimauerung von 25^ Seite,

die eine Fläche von 62750 bedeckte. Ich nenne dieses Quadrates Abschluss-

mauern a.

Man errichtete dann 25' westlich der OBtseitc, 25' östlich der Westseite und

50' nördlich der Südseite drei weitere Mauern und Hess diese nördlich bis an

die Nordflanke des äusseren Quadrates, also bis an die Principalstrasse heraus-

reieben. Es ergab sich ein zweites Quadrat, dessen vier Seiten 200' Länge

haben. Dieses Quadrates Abschlussmaucrn nenne ich b.

In dieses Quadrat b legte man ein drittes, c, von 160' Seite und zwar

so, dass der Decumanus Maximus, der Taf. VIII in der Richtung von 1, 2 und

3 punktiert ist, dessen Mittellinie bildet und zwischen den Umfassungsmauern

von b und von c ein freier Raum von 20' an jeder der vier Seiten frei blieb.

An der Prinzipalstrassc wurde der nördliche Maueraug des Quadrates a und des

Quadrates c in lO' Abstand vom Decumanus unterbrochen. Es entstand so vor

der Groma die Mitte des 20' weiten Ostiums, an das sich von 1 bis 2 das
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ebenso tiefe Vestibulum ansehloss; dieses führte auf die 1 607 weite quadratische

Fläche, den Vorhof des Praetoriums.

Das war der eigentliche Kern der alten Anlage, das Cavaedinm, um den

sich die Einzelgemächer des Praetorinms gruppieren.

Der Rückwand des Praetoriums gab man 5', der Rückwand des

nächstfolgenden Quadrates die gleiche Breite. Es blieb zwischen der Rück-

wand von a und b ein lichter Raum von 50'. Man zog eine Mauerlinie von

3' Breite parallel zu diesen beiden Mauern, so dass zwischen der Südseite dieser

Mauer und der Nordseitc der Rückwand ein lichter Raum von 27' und zwischen

dieser Zwischenmauer und der Mauerlinie b 15' blieb. Dieses letztere Mass

bezeichnet die lichte Breite eines Ganges zu der, von dem Gange aus bis zur

Rückseite des Praetoriums reichenden, 27' lichte Tiefe aufweisende Zimmerreihc.

Die Grösse der eingezeichneten Zimmer späterer Anlage deckt sich nicht mit den-

jenigen der hiuteren. Vielmehr scheint ursprünglich 3(K östlich des Decumanus

maximus die Ostwand des gegeuüber dem Eingange gelegenen Mittelzimmcrs

gelegen zu haben, so dass die Westmauer dieses Zimmers 30' westlich zu suchen

wäre; das Haupt/immer, welches wir als Tabliuum bezeichnen können, somit

ursprünglich 60' Breite gehabt haben könnte. In 25' Abstand von der Mitte

dieses liegt die Spur eines zweiten Fundamentes, c 33' weiter als dies zeigte

sich eine weitere ältere Fundamentspur. Die Ostmauergrenze des letzten

Zimmers scheint in einem Abstände von 115' vom Decumanus maximus gelegen

zu haben; hier findet sich nämlich an beiden Seiten eine Verechmäleruug und

es zeigten sich Spuren, die augenscheinlich auf eiu hier befindlich gewesenes

älteres Fundament, das dem Decumanus maximus parallel lief, hinweisen. Das

letzte Zimmer würde dann c. 15' Breite gehabt haben.

Es blieb nun aber zwischen dem zuletzt beschriebenen Zimmer und der

Ostseitenwand ein Raum von 10' Breite übrig.

Augenscheinlich haben wir uns die beiden zuletzt beschriebenen Mauern

von Süden nach Norden durchgehend zu denken. Übertragen wir nun das

auf der Ostseite des Decumanus maximus gefundene auf die Westseite des-

selben, dann hätte die hintere Zimmerscite aus dem beschriebenen Tabliuum

und drei zu jeder Seite desselben befindlichen Gemächern bestanden. Die

Wände dieser Zimmer waren in der letzten Zeit ihres Bestehens verputzt und

angestrichen, ob schon früher, habe ich nicht ermittelt.

Die von Süd nach Nord vermutlich durchgehenden Mauern der äussersten

Seiten des Praetoriums haben augenscheinlich im mittleren und nördlichen

Teil eine Fortsetzung aufzuweisen. An der Ostseite zeigt dieses die Mauerliuie

bei 56 und an der Westseite der Mauerrest bei 54.

Es war im Nordostteil des Praetoriums bei 20 ein Teil dieser Anlage deutlicher

zu sehen. Die Abbildung zeigt, dass hier zwei Reihen von Zimmern vorhanden

waren. Die an die Wand des Quadrates b anschliessenden hatten 12' Breite

bei einer Tiefe von 15'. Vor jedem dieser Zimmer lag ein kleinerer Raum
von 10' Tiefe und 12' Breite. Es stimmt diese Raumvertcilnng und Raum-

grösse somit übercin mit derjenigen der Centurien, mir fehlt die gegenüber
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lagernde Centarie. Daher wir nach diesem Grundriss es offenhar mit den

Hauten einer besonderen Wache zu tun haben, die zu beiden Seiten des Prae-

torium» lagerte.

Um den Hof lief ein 20' breiter Gang. An der Ostscite hat derselbe Mauer-

pfeiler aufzuweisen, an der Westseite hingegen fanden sich schmale Erdeinschnittc,

die wohl auf eine spätere oder ältere Einrichtung hinweisen. Da die Weite

dieses Baues mit der Weite des Ostiums Ubereinstimmt, wird man denselben

einfach als einen nach dem Hofe hin offenen Umgang aufzufassen haben. Ich

glaube, dass die Waudpfeiler auf Säulenunterbautcn hinweisen.

Nach dem Grundriss wird man zu der Vorstellung geführt, dass erat

später 40' von dem hinteren Teil des Hofes abgeschnitten wurden, um den grossen

Saal 6 von 160' Länge und 40' Breite zu gewinnen. Derselbe hat eine Säulen-

stelhiDg und nach vorne einen von zwei Säulen eiugefnssten Eingang, der nach der

Fundameutresten zu schliessen, im Aufbau 20' im Lichten Breite gehabt haben

dürfte. Dieser Saal bildet den eigentlichen Mittelpunkt des Praetoriums, in

ihm wurdeu offenbar die Oberoffiziere zum Mahl und zum Kriegsrat heran-

gezogen.

Die 10' breite vordere Mauer scheiut auf die Anlage eines Giebeldaches

hinzuweisen. Nach Fertigstellung dieses Saales blieb für den Hof noch ein

Raum von c. 31 m Länge uud 16<>' Breite. Derselbe war von vorne, dem Eingang

des Praetoriums gegenüber, durch einen im Aufbau offenbar niederen, 20* breiten

Eingang bei 2 zugänglich. Die beiden schweren rechtwinkeligen Pfeiler, welche

den Eingang einfassen, zeigten sich im scharfen Lehmeiuschnitte ihrer mit Tuff-

stückeu und Mörtel ausgefüllten Lehmgrube. Der östliche hat 2,lö in Seite, der

westliche zeigt zwar dieselbe Tiefe, ist jedoch 2,32 m breit. Mau hat sich

offenbar hier Säulen zu denken, welche einen Giebel trugen.

Die zu beiden Seiten des Praetoriums befindlichen Anbauten erwei-

terten das Praetorium an der Ost- uud au der Westseite um 25', vorne, an

der Principalstrasse sogar um f>0'. In dieser Erweiterung bildete das Prae-

torium wiederum ein Quadrat, und wurde rund 30U' breit. Der Zweck der

baulicheu Erweiterung, welche der Principalstrasse zunächst liegt, wird kaum
ein anderer gewesen sein, als der der gleichartigen Bauten zu beiden Seiten

der Principalstrasse. Das Unterschiedliche, welches in dem Durchgehenden

des vorderen, die Räume 28— 33 abschliessenden Mauerzuges liegt, ist viel-

leicht späteren Ursprungs; allein anderseits macht es den Eindruck, als

habe man auch die der Principalstrasse zunächst gelegene Mauer, wenigstens

in der letzten Zeit des Lagerbestandes durchgehend gedacht. Wegen ihrer

Wichtigkeit wollen wir näher auf die Vorderiiiauer eingehen. Leider war

unter der heutigen steinfesten Basaltdecke der Cölner Strasse die Arbeit eine

so sehr beschwerliche um! kostspielige, dass sie sich nur auf das Erforder-

lichste beschränken Hess. An der Tafel VIII zu sehenden Stelle bei 1, Schnitt

61—62 fand sich in der Linie der heutigen Nummcrsteine der genannten

Cölner Strasse der nach Norden und Süden scharf begrenzte Einschnitt eines

kolossalen Fundamentes aus ca. 14 cm dicken Basaltsteiustückeu von 2,30 in
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Breite, 1,80 in unter der Oberfläche. Vgl. nebenstehende Abbildung. Dasselbe

war in dieser Tiefe 14 cm in den Lehm des Urbodens ic) eingeschnitten. Die

Südseite war im Aufbau abgebrochen. Der Aufbau erschien aber 60 cm nörd-

lich der Südgrenzc des breiten Fundamentes und hat von da ab bis zur Xord-

grenze eine gute Erhaltung aufzuweisen. Zuunterst liegen vier Lagen von mit

feinem Kies (bis zu 1 cm dicke Stücke) verbundenem Hasalt. Dnrauf ruht eine

Fi- 1.

mit Kalk und Ziegelkleinschlag versehene Decke, im Ganzen 50 cm hoch. In

1,45 m Abstand von der Südseite der breiten Mauer folgt ein Aufbau von

ßruchstcinstückcn, die mit Ziegelbrocken und Zicgelmehlkalk verbunden sind.

Derselbe ist 25 cm dick. Diesen bedeckt eine 18 cm dicke Lage von durch

Lehm verbundenen HasattstUcken, auf der als oberer Abschluss c ruht: eine

gleichstarke Gusslage von Zicgelstückchen und Kalk. Ich gebe diese Schichten-

folgc deshalb so genau, weil ich sie mir nicht recht erklären kann. In

einem Abstände von 46 cm nördlich zeigte sich ein bis zu 91 cm Tiefe in

den Lehmboden e reichender Einschnitt f. Auf der Sohle desselben lagerte

feiner Kies und darauf eine 35 cm dicke Schlammlagc, die von einzelnen

Gefässscherbeu durchsetzt war, welche der Zeit vor 70 angehören können.

Auf der sich an die Seiteuböschung des Lehmeinschnittes anlehnenden Schlamm-

lagc erschien eine, an der dicksten Stelle 8 cm breite Lage pechschwarz ver-

kohlten Liolzes. Darauf fanden sich die drei Kieslagen der Kömerstrasse,

welche oben durch Ziegelstückc abgeschlossen waren. Die Sachlage habe ich

in obenstehender Zeichnung genau wiedergegeben. Aus Geschildertem geht

hervor, dass die nördliche Mauerkante des breiten Fundamentes gleich neben

der SUdgrcn/.e des festen Strasscnkiescs der Qncrstrasse des Lagers sich befand

und, dass unter dem Südteil dieser Strasse ein oben mit Holzdielen ab-

gedeckter Abflusskanal lag, der später, als die Kiesdecken bereits vor-

banden waren, verschlammte und zusammenbrach. Ob das Fundament von

einer durchgehenden Mauer, der äussersten nördlichsten des Praetoriums her-

rührt, konnte nicht entschieden werden. Dieser aufgedeckte Punkt beginnt

6,90 m westlich des Nummersteines 11,5, dessen Mitte sich nur einige Centi-
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ineter östlich des Decumanus maximus befindet. 50 cm südlich der Südgrcnze

des nntcreu Maucrfnndaments sah man auf dem Lehm des Urbodens (e) eine

dünne Brandlage. Es folgte nach oben eine Lage von Lehm, die von Holzkohlen-

Stückchen durchsetzt war. Darauf erschien eine Lage von 25 cm dicken

unförmlichen Tuffbrocken, die oben mit einer Kalklage abschlose. Die

Entfernung von der nördlichen Grenze des unteren Fundaments bis zu der

Südgrenze dieser Mauerung betrug 2,80 m Der freie Kaum von dieser

Mauerung ab bis zu der östlichsten Mauer des Praetoriums ergab 2,85

bis 2,90 in.

Um zu ermitteln, ob die nördlichste Mauerung, wie sie unser Gliche zeigt,

nach Osten durchgeht und ob sie durch den Eingang des Praetoriums unter-

brochen wird, liessieb an passender Stelle graben und fand dort, 2,15 m westlich

des Nummersteines 1 1,5, Tat*. VIII bei 1 eine scharfe, im eingezeichneten Grundriss

wiedergebene Mauergrenzlinie. Etwa 2.15 m westlich erschien die westliche

Grenze einer sich von Osten nach Westen erstreckenden Mauerung, die von

einem mächtigen Pfeilcrfundamente aus Gusswerk herzurühren schien. Die

östlichste Grenzlinie dieser Mauer lag c. 20 cm südlich der Mitte des Nummer-

steins 115. Dahingegen reichte die zugespitzte nördliche Grenze ebenso weit

nördlich über die Numniersteinlinie hinaus. Von hier aus bis zu der Rückseite

des Fundamentes, an dessen weitester südlicher Ausladung begonnen, mass ich

ca. 3,70 m. Die lichte Weite zwischen deu beiden Mauerungcu beträgt 4,44 m.

Die Umgebung des östlichen Eingangpfcilcrs zeigte eine feste Kicsdeckc 15'.

Sehade, dass dieser vorderste Eiugang des Praetoriums nicht ganz aufgedeckt

werden konnte.

An der Ostflanke des Praetoriums, vor 13, fand ich in derselben Entfernung

von ea. 20y
ebenfalls Mauerreste und östlich davon den festgestampften Kies der

Vicinarstrassc nn-ii, während westlich derStrassenkies fehlte. Nördlich dicserStellc

bei 34 erschien in dem hier von Westen nach Osten gezogenen schmalen Graben

nur Strassenkies bis zu 10.50 m von dem östlicher gelegenen Fundamente entfernt.

Ähnliche Verhältnisse ergab auch die Westflanke des Praetoriums. Hier fand ich

bis zu diesem Abstand von dein westlich neben der Vicinarstrasse k—k gelegenen

Gebäude die Strasscnkiesdecke ; sie begann 2,70 m westlieh der Mitte des

Fundamentes 14. Das am Westende hammerförmig ausladende Fundament 12

verrät hier ebenfalls, dass 10' westlicher die eigentliche Kiesstrasse be-

gonnen haben muss und dass dort eine Pfeilerreihe gelegen haben wird,

wie das überall in dieser Entfernung vor den hammerförmigen Mauerklötzen

der Fall ist. An der Südseite des Praetoriums bei 30— 47 wurden wichtige An-

haltspunkte durch einen dort angetroffenen künstlichen Bodenbelag gewonnen.

Hier reicht, von derNordosteeke 28 des hinter dem Praetorium gelegenen Baues 107,

bei 47 ein kunstvoller Estrich bis zu der Südgrenze der Richtung des Pfeilers 46.

Bis zu 1,60 m vor der Nordmauer des hinter dem Praetorium gelegenen Baues

Nr. 107 besteht derselbe aus fest gestampften, mit Ziegelstückchen vermischten

feineren Kies. Dann folgt bei 40 bis zu 5,92 in 20' eine feste Lage reinen Kieses.

Von der Nordgrenze bis zu 8,90 m, 30' von der Südseite des Weges entfernt bei 36,
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dient wieder Kleinschlag mit ZiegelßtUckchcn vermischt als Decke. Dann beginnt

eine scharf eingeschnittene, 29 cm, 1' breite Wasscrrinnc und dieser folgt in

geringem Abstände die Südosteeke des Praetoriums. Diese Ecke besteht hier

ans einem Manerzugc des östlichen Seitenflügels des Praetoriums, der bis zu

2,960 m, 10' weiter reicht als die Südflanke des Praetoriums. In der Linie der

Nordgrenze des Estrichs und der Sudgrenze des Mauervorspruugcs wurde in

der Mitte der Rückseite des Praetoriums ein 1 ,20 m langer und 0,80 m breiter

Manerpfeiler- Unterbau vv gefunden. Man geht nicht fehl, entlang der ganzen

nördlichen Strassengrcnzc solche Mauerpfciler Unterbauten zu suchen. Nun

fand sich aber 4,44 m, 15' vor dem westlichen Teil der Pfeilerrichtung,

südlich des Praetoriums eine 60 cm breite Mauer, die an ihrem Ostende mit

einem quadratischen, 50 cm Seite messenden Tulfwürfel endet. Von der Sfld-

greuze des TuffwUrfels bis zur Nordgreuze des Pfeilers misst man wieder

5,32 m, 20'.

Das Praetorium scheint somit iu der letzten Zeit seines Bestehens von

einer 10' weiten Säulenhalle eingefasst gewesen zu sein. Da die Pfeiler aber

auch im weiteren Verfolg der Principalstrasse in 20' Abstand auf jeder Strassen-

seite beobachtet wurden, auch südlich des Praetoriums bei verschiedenen

Bauten der Vicinarstrasscn kk gesehen worden sind, wird man sie mehr als

Hallen - Unterbauten auffassen müssen, die gleichzeitig vielleicht mehr oder

weniger dem Strassenverkehr dienten, also etwa Unterbauten der Bedachung

bedeckter Seitenwege sind. Schlicsst man daher diese bei einer Bestimmung

der Praetoriumgrösse aus, so ergibt sich für das Praetorium jener beschriebene

quadratische Grundriss von 300' Seite. Dieses Mass kann aber, wie gesagt,

wahrscheinlich nur für die letzte Bauperiode des Praetoriums angenommen

werden uud nur bei der Voraussetzung, dass die Seitenumgänge von 10' Breite

mit zu den, die Seiten-Flanken begrenzenden drei oder vier Strassen gerechnet

werden müssen.

In diesem Falle hatte in der späteren Zeit des Lagerbestandes die

Principalstrasse A—B einen mittleren Kiesdamm von 20' Breite uud an jeder Seite

einen bedeckten Seiteuweg vou 10', also im ganzen 40' Breite.

Bevor wir das Praetorium verlassen, erscheint es erforderlich, auf einige

Einzelheiten einzugehen, die zur Charakteristik einzelner Teile und deren

Banperiodeu nicht ausser acht gelassen werden dürfen. Zunächst zeigt neben-

stehende Textabbildung den Eingang in den Vorhof. Hier sind alle Einzelheiten sorg-

fältig aufgedeckt worden. Was wir iu dem Grundrisse sehen, das sind die

Linien der Fundanicntgrubcn. Ob die Querschnitte 1, 2 und 3 zeigen, dass

hier mehrere Bauperioden vorliegen, lässt sich nicht entscheiden; das Terrassen-

förmige der Fundamcntsohlen ist eher anders zu erklären. Die Mauer-

linien e f wegen ihres Verhältnisses zu den Maucrlinieu c, d als Anlagen zn

deuten, welche älter als diese letztere sind, erscheint gewagt, wenn es auch so

aussieht, als sei 1 älter als k und n. Die vorspringenden Mauerteile g und h

sowie o lassen freilich auf spätere besondere Abschlussvorkehrungen für die

Hallen schliessen, welche dem Hof zunächst liegen. Die Fundamentgruben i,
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k, I, zeigten als Reste ihres Baumaterials Basalt; die Sohle liegt 2,30 m unter

der Oberfläche. Die Sohle der Fundamente c, d lag ca. 2 m unter der Ober-

fläche. Die Füllung der Gruben war herausgenommen; nur Mörtel und Schutt

blieb auf der Sohle zurück.

Zwischen den quadratischen Pfeilern m und n ergab ein von der Ober-

fläche bis in den Lehm des Urhodens geführter Querschnitt folgende

Schichten : 56 cm unter der Oberfläche lag eine 1 cm dicke Brandlage

auf dein bis zu 24 cm von sehr geringen Holzkohlenpartikelchen durch-

setzten Lehm, der auf dem Urboden ruhte. Diese Brandlage war die der

Schleifung des Lagers vom Jahre TO u. Chr. Wie auf der ganzen prae-

torischen Strasse und an der Porta praetorla war sie auch hier mit einer 15 cm

dicken Lage von unförmlichem Jurakalkschutt bedeckt. Diese Steinlage

bildete die Oberfläche der Ncuanlagc des Lagers vom Jahre 70. Die damalige

Oberfläche lag also 1,40 m unter der heutigen Oberfläche des Ackers. Diese

Oberfläche verschlammte im Laufe der Jahre; es entstand dadurch die auf ihr

ruhende, 20 cm starke Decke von Lehm. Man versah dann die Oberfläche

mit Saud und Kies in 10 cm dicker Lage. Nun erfolgte ein zweiter Um-

bau, vielleicht die Vergrösserung des Practoriums; denn es erschien eine
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14 cm dicke Bauschuttlage, die oben durch eiue estrichartige, aber nur

1 cm dicke Lage von Kalk oder Quarzstückchen bedeckt war. Nachdem der

Hof dann wieder mit feinem Kies und Sand bis zu 15 cm Stärke bedeckt

war, erfolgte die Aufgabe des Lagers. Eine 80 cm starke Lage von Ziegel-

plattenstücken und Kalkschutt zeigte diese an. Nachher entstand eine 60 cm

dicke Humuskrume.

Nebenstehende Textfigur zeigt

ein charakteristisches Fundament des

rückwärtigen Teiles des Praetoriums

und zwar die nördliche, von Osten

nachWesten reichende Abschlussmauer

der Zimmerreihe 8, sowie die Art und

Weise, wie die von Norden nach Süden

gerichteten Quermauern mit dieser

Längsmauer in Verband gebracht wor-

den sind. Die beiden Schnittstellen

sind in dem Plan Taf. VIII, bei 57-00
angegeben. Wir haben hier den

Gruudriss und den Querschnitt der

Fundamentgrube vor uns. In dem letzteren ist das aus schweren Basaltstücken

bestehende Fundament, dessen Material durch Kalk verbunden ist, ebenfalls

wiedergegeben. Auch hier sehen wir wieder die Terrasscnsohle und hier macht

sie den Eindruck, dass sie absichtlich angelegt ist, um dem Fundameut einen

festeren Halt zu geben. Das Fundament gehört in die spatere Bauperiode des

Praetoriums, als dieses völlig umgebaut wurde; denn das ältere Fundament

wurde wie ww zeigt, südlicher bestimmt. Die Sohle liegt hier 2,50 m unter

der Oberfläche. Die Breite der Fundamentgruben dieses hinteren Teiles und

des Praetorium -Einganges ist eine so übereinstimmende und durch ihre

Terrasscnsohle sind beide Fundamente so gleich konstruiert, dass man für

beide Teile ein und dieselbe Entstehungszeit anzunehmen hat. Die Fundament-

gruben, Schnitt c und f des Einganges, tragen durch ihre horizontale Sohle zwar

einen anderen Charakter, allein ich glaube doch, dass sie mit jener gleichen

Alters sind.
,

Gehen wir nunmehr von der änssersten Südnmuer des Praetoriums nach

Norden vor, um uns mit den Fussböden Unterschieden der Rüume vertrauter

zu machen. Wir beginnen mit dem ältesten südlichsten Mauercinschnitte öst-

lich von 37. Das genannte ältere hintere Abschlussfundament ist südlich von

einem ca. 7 m breiten aus Zicgclstückchen und Kies bestehenden oben sauber

geglätteten und steinfest angestampften Estrich begrenzt, in dem das Pfeiler-

fundameut vv eingelassen wurde. Das hintere Fundament des Praetoriums hat

bei 2,45 tu Breite eine Sohlenlage von 2,45 m unter der Oberfläche, während

der südlich liegende Estrich nur 1 m unter der Oberfläche beginnt. Nörd-

lich erscheint, durch eine 5ü cm breite Lehmwand von der hinteren Abschluss-

mauer getrennt, der Knikestrich des hinteren Zimmers westlich neben 8 : der-
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selbe liegt 80 cm tiefer unter der dortigen Oberfläche, nämlich 1,85, und 6 cm
höber als der Estrich aus Ziegeln und Kies. Die weiter nördlich folgende

Anfüllung, welche vom Ausbruche der älteren Mauer herrührt, hat, von der

Nordgrenze der die hintere Zimmerseite nördlich abschliessenden Mauer ab

nach Süden gemessen, 4,10 m Breite. 3,30 m nördlich der Nordseite der

Südmauer der hintersten Zimmerseite begiunt die ausgebrochenene Mauer des

nördlichen Ganges und reicht von da bis zu 2,30 m nach Norden. An anderer

Stelle, etwas westlich, wurde zwischen der Südseite der 1,80 m breiten An-

füllung der Rückwand bis zu der Südgrenze dieser Mauer 16,72 m gemessen,

die Mauergraben-Anfttllung zeigte 1,40 m Breite und war an beiden Seiten von

Estrich begrenzt. Der nördliche Estrich, der der Säulenhalle 6, liegt 27 cm
höher als der Kalkestrich der Zimmer 8. Das Fundament des Pfeilers südlich

der Hallen-Pfeilerreihe 6 liegt 39 cm tiefer als die sie umgebende Estrichober-

flächc. Der südliche Teil des Hofes beginnt 22 cm tiefer als der Estrich

der Säulenhalle und 4 cm höher als der nördliche Teil des Hofes. Dahingegen

erscheint der Estrich des Eingangs in den Hof 5 cm höher. Die Säulenhalle

bildet somit den höchsten Punkt des Practoriums wie des ganzen Lagers. Die

heutige Oberfläche liegt dort ca. 40,30 m über N.N.; die Cölner Strasse bei 11,5

reicht nach Georgia Messung 40,65 m über N.N., ca. 56 cm tiefer erscheint die

Estrichoberfläche der Säulenhalle.

Der Fussboden des Hofes bestand aus Jnrakalkstücken. Der grösste Teil

der breiten südlichen Abschlussmauer des Hofes war ebenfalls aus Jurakalk-

stücken hergestellt und es fauden sich in dem Gusswerk dieser Mauer zahl-

reiche verzierte Stücke von zertrümmerten Monumenten. Die übrigen Mauern

hatte man aus verschiedenem Baumaterial hergestellt, zumeist bildete Basalt

das Fundament und der Aufbau bestand aus Tuff und Mörtel.

Die Bedeutung des Einschnittes bei 5, wo vielleicht etwas gestanden

haben kann, ist uns nicht klar geworden. An dieser Stelle fehlte der Jura-

kalkboden. Es kaun eine zufällige spätere Anlage den Einschnitt verursacht

haben. Dahingegen lag bei 4 während des Lagerbestandes irgend eine be-

sondere kleinere bauliche Einrichtung. Es wurden hier zwei Parallelmäuerchen

mit zwischcnliegcndem besonderen Fussboden festgestellt. Irgend welche sichere

Anhaltspunkte für die Vermutung, dass sich hier etwa das Tribunal oder ein

Altar befand, wurden nicht gefunden, ungeachtet der völligen Aufdeckung des

ganzen Platzes. Vermutungen über den Raum 32 lasseu sich auch sehr viele

aussprechen. Theoretisch würde man wohl auf die Stelle des Auguratoriums

geführt werden.

Sehr zu beachten ist die architektonische Einrichtung an der Ostseite des

Praetoriums bei 13. Hier, nördlich der nördlichen Abschlussmauer von 11 fand

sich auf der Lehmoberfläche des Urbodens eine 10 cm dicke Brandlage, die

offenbar wieder die Stätte des ersten Lagerbrandes vom Jahre 70 bezeichnete.

Es folgte nach oben eine 15 cm dicke Lage aus Mörtel und Kies. Diese ent-

spricht also der 15 cm dicken Jurakalksteinlage des Praetoriumeinganges.

Dann erschien eine 20 cm dicke Schicht von Kalk und Ziegeln. Nun zeigte
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sich eine 7 ein dicke Lage von Kies. Weiler folgten: 6 cm Kies und Kalk,

18 cm Lelini und Kies, 4 cm Kies und Kalk und die 80 cm starke, in

den unteren Teilen bedeutender, in den oberen schwächer vermischt mit

Ziegclplattenrcstcn und Bauschutt. Es sind also auch in den oberen Schichten

Analogien zu der Schichteufolge im Fraetorium-Eiugange. An der Südseite

der freien Stelle, welche die genannte Schichtenfolge zeigt, sehen wir einen

Mauervorsprung, dem gegenüber an der Südseite des nördlichen Vorbaues

eine nur in den Verkohlungsrestcn von Holz erhaltene, 1,00 m lange zungen-

förmige Ausladung zu sehen ist. Die Weite zwischen den beiden Quermaucrn

beträgt 20', entspricht somit der Weite des Praetorium-Eingaiiges. Aber, wie

die Abbildung andeutet, gelten von der Mitte der freien Stelle aus unbestimmte

Mauerspuren von Osten nach Westen und von dieser Mauer aus nach Nordeu

sind 38,691 unter N.N. Spuren eines 1 m breiten pfeilcrartigen Vorsprungs zu

sehe«. Es ist des Weitereu zu berücksichtigen, dass sich die beschriebene

Estrichmasse nur südlich der mittleren Mauerspur fand. Zwischen der hinteren

pfeilerartigen Anlage und der vorderen Mauerung stiessen wir auf die ein-

gezeichnete Brandgrube. Der feste Strassenkics, dessen Oberfläche hier 38,7(52

über N.N. liegt, begann erst 4 m östlich der östlichen Abschlussmaner des Prae-

toriuui-Nebenbaues. Bis zu 50 cm westlich dieser Strasse waren Mauerspuren

vielleicht die eines Pfeilers zu sehen, dann folgte eine ca. 80 cm weite freie

Stelle und es erschien ein 45 cm breiter Erdeinschnitt mit Holzresten, 2,80 m
westlich des Weges schienen Reste eines Pfeilers erhalten zu sein. Ich bin

geneigt, bei 13 die Stelle des älteren Auguratoriums des Praetorinms für möglich

zu halten. Es kann aber sein, dass wir es hier nur mit einem Eingange zu

der Säulenhalle zu tun haben. Das ist jedoch selbstredend nur Vermutung,

die sich von dem wirklichen Sachverhalt sehr weit entfernen kann. Dahin-

gegen ist die von breiten Mauern eingefasste Halle 11, deren Sohle 2 m unter

der Oberfläche liegt und aus Tuff und Kalk aufgebaut wurde, vielleicht ein

Geschoss-Magazin gewesen, wenn die 15 Schlenderkugeln aus Tuff (grösste

19 cm Durchmesser), die sich bei Verfolgung der dritten südlichen Quermaner,

9 Di von dem hinteren Ende vorfanden, wirklich in demselben aufbewahrt

wurden. Nördlich des zungenförmigen Fuudamentstreifens, bei 22, befand sich

auch ein schmaler. Eingang von 70 em Fundamcntdurchmesser. Währcud die

Seitcnmauer hier 1,10 m breit ist, ergab das Lichte des Einganges die Spur

einer 65 cm breiten hölzernen Türsch welle. Hier wie auch südlich von 13

begann der Kies gleich östlich des Fundamentes. Das 6,50 in nördlich des

letztgenannten Einganges 22 gelegene Querfiindament hatte Mörtelverwcndung

aufzuweisen und liegt 1,70 m unter der Oberfläche. Bei 64 ist auch ein 1,65 m
breiter Eingang festgestellt worden. Bei 34 lag der Strasscnkies gleich östlich

neben dem breiten Fundament und endete 8,50 m östlich. Bis zu 9 in reichte

eine unbebaute Stelle. Bis zu 9,45 in *ah ich von Kalk unterlegte Ziegel-

platten, die wie die Sohle eines Kanals aussahen. Bis zu 9,80 m fand ich

eine regelmässig aufgebaute Wand, welche wahrscheinlich die östliche Sciten-

wand eines Kanals bildete. In 10,50 m Abstand von der Ostseite des Prae-
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torium-Scitenbaues erschien die Westflankc einer 1 m breiten Mauerung. Da
sie mir iui Quergraben angeschnitten wurde, lässt sich jetzt leider nicht

entscheiden, ob wir es mit einer durchgehenden Mauer oder aber nur mit

einem Mauerpfciler zu tun haben. Die Sohle der hier befindlichen Seiten-

maucr des Praetorium» liegt 35,871 m Uber N.N. und 1,86 m uuter der Ober-

fläche. Die vermeintliche Kanalsohle fand sich 1,97 m unter der Oberfläche

und 38,f>29 m Uber N.N. Die folgende Mauerung liegt 1,79 m unter der Ober-

fläche und 38,846 m Uber N.N. Das allgemeine der Höhenlage verschiedener

Bauteile ist aus den Taf. VIII wiedergegebenen Schnittlinien a— h, c—d und

e—f zu entnehmen.

4. Wohnung des Leg ionsk omni and unten. Nr. 107 (Quaestoriutn) (Tai
-

. IX).

Hinter i. ultra; dem Praetorium Nr. 90 Taf. IX liegt ein Gebäude Nr. 107,

das zweifellos bequemer eingerichtet war, denn es enthält eine grössere Anzahl

und umfangreichere Räume und, was das Wichtigste ist: diese Räume tragen

nicht den Charakter des Offiziellen wie in Nr. 90, sondern einen mehr privaten

Charakter. Dasselbe hatte, dieser Auffassung entsprechend, auch Baderäume. Es

bildet in diesem Gepräge des Wohnhauses /.weifellos den hervorragendsten Lager-

bau. Schon nach dem Grundriss ist man berechtigt, diesen Bau als die

Wohnuug des llöchstkomniandierenden im Lager aufzufassen. Geschieht dies,

dann bleibt nur Übrig, den vordem Bau als das Amtslokal des Legions-

legaten anzusehen, während das hintere Gebäude die Räume fUr dessen

Privatverkehr uml'asste. In diesem Sinne ergänzen sich offenbar beide Ge-

bäude und bilden ein zusammengehöriges Ganzes. Wie sich au den öffent-

lichen vorderen Teil des späteren römischen Normalhauses der private, hintere

ansebloss, so augenscheinlich auch bei dem Neusser Praetorium. Wie in diesem

hinteren Ted des römischen Normalhauses das säulengetragcne Peristyl den

Mittelpunkt bildet, um den sich die Wohn- und Wirtschaftsräume verteilen,

so auch in dem hinter dem Neusscr Praetorium gelegenen Bau Nr. 107.

Leider ist ein grosser Teil dieses Baues durch den Graben des Alenlagers

zerstört worden. Wir haben meines Erachtens in dem ersten grossen Mittel-

rauine 1 das Privat-Tablinum zu suchen. Dem Eiugang des vorderen Teiles

gegenüber befindet sich, die als offizielles Tahlinum verwandte Säulenhalle.

Südlich schlicsst sich wie das bei dem hinteren, privaten Teil des römischen

Hauses stets der Fall ist, das Peristyl an. Weiter, am Südende des Baues

liegt der Festsaal (oecus) rechts und links gruppieren sich die Wirtschaftsräumc.

Wie an deu hintersten Teil des römischen Hauses sich ein Garten anzuschliessen

pflegt, so an den hinteren Teil unseres Lagerbaues ein grösserer Platz, auf

dem nur spärliche und anscheinend nur vorübergehend bauliche Anlagen be-

standen haben.

Nach Hygin 18 errichtete man aber im Kaiserbeisein im Etappenlager

über dem Praetorium in der Richtung des Tores, welches Decimana genannt

wurde, das Qtiaestorium. Nach den Andeutungen der Schriftsteller darf man

ineiucs Erachtcus schliesscn, dass der freie Platz hinter dem privaten Teil de«

Jahrb. d. Vor. v. AlicrUfr. Im Rbeinl. m/u*. U
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Practoriums Nr. 128—130 ursprünglich einer Aufstellung: der Gepäckkolonne

gedient bat. Es kann sein, dass auch das Wohnhaus des Lcgionskommandanten

als späterer Ergänznngsbau des Praetoriums Quaestoriutn genannt wurde und

die Auffassung Nissens, dass hier ursprünglich die, später in den vorderen

Lagerteil verlegten Horrea bestanden haben, erscheint mir sehr plausibel.

MauerzUge im hinteren Teile, welche auf Räume schliessen lassen, die

wir bei einer Gcneralintendantur vorauszusetzen haben, wurden jedenfalls in

dem Baue 107 nirgendwo gefunden. Gehen wir bei Beschreibung der Einzel-

heiten von der Westseite aus nach Osten, dann sehen wir im Anschluss an die

Vicinarstrasse k—k (ii—nn auf Taf. VIII) einen Landstreifen von 14,800 m
50' Breite, der ursprünglich von einer Bauanlagc eingenommen wurde, die

zweifellos mit derjenigen zu vergleichen ist, welche an derselben Seite westlich

des Praetoriums 90 in seinen westlich gelegenen Resten gefunden wurde. Beide

verdeutlichen sich durch die nach aussen hammerförmig (4) ausladenden Quer-

fundainentc 19—25, vor denen in der Regel dicht an dem gegenüber gelegenen

Strassenrandc Holzsäulenunterbauten (30) vorkommen.

Es gab wohl eine Zeit, in der wie das Praetorium selbst, so auch die

Privatwobnung nur 59,200 m 200' Breite und rechts und links jene 50' breiten,

mit hammerförmig ausladender Qncrmauer versehenen Bauten neben sich hatten.

Es kann diese Einrichtung vor dem Neubau des Lagers unter Cerialis bestanden

haben. Dann, vielleicht unter Cerialis, gab man den beiden Mittclhautcn 250'

Breite. Dieser Umbau erfolgte augenscheinlich gleichzeitig mit der Anlage

der Säulenhalle des Praetoriums; denn die westlich des Praetoriums gelegenen

Ilamiucrform-Schuppcn sind bei diesem Neubau im östlichen Teile bebaut

worden. Ein Rest, der westlichen Abscblussmauer der Bauanlagc dieser Periode

scheint durch Nr. 2ii erhalten zu sein. In der gleichen Entfernung östlich des

Dccumanus niaximus liegt die lange Mauer, welche die Räume 113, 110, 1 Ii» und 120

westlich begrenzt. Diese Mauer ist auch durch Jurakalkbrocken von zerschlagenen

Monumenten, dem damals beliebten Baumaterial fundiert. Erst in der letzten

Zeit des Baubestehens gab man dem Gebäude nach Osten und Westen jene

Erbreitcrnng, so dass dann der ganze Baukomplex eine Breite von 94,720 m
320' einnahm. Rechnet man dieses Mass von der Rückseite nach Norden,

dann kommt man bis zu der Rückseite der alten hinteren Abscblussmauer des

Practoriums. Das macht den Eindruck, als habe man damals die das Prae-

torium von der Wohnung des Legionskominandanten trennende Strasse, soweit

sie die hintere Flanke des Praetoriums nud die vordere Seite der Privat-

wohnung berührt, als Vicinarstrasse aufgegeben und als verbindenden Teil der

Bauten 90 und 107 aufgefasst. Dafür scheint auch die estrichartige Anlage

dieser Strasse innerhalb bezeichneter Erstreckung zu sprechen. Rechnet man

nun dieses Privathaus mit zum Praetorium, so würde die Länge des ganzen

Practoriums in der letzen Bauperiode des Lagers 020' betragen haben; das-

selbe hätte in diesem Falle sich mehr der Form von Hygins Praetorium

genähert.

Gehen wir näher auf die Einzelheiten der Bauten ein. 9,24 m östlich des
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grossen Baues, westlich der Vicinarstras.se k—k und ca. 8,880 m 30' östlich

der Wandpfeilcr desselben liegen 3,31) in östlich der die Ostseite der

Vicinarstrassc begrenzenden Mauer (Ausseuseite) Räume mit hamiucr-

förmig ausladenden Seitenmauern. Die Ilamiiierforin, d. h. die kurze Quer-

mauer vor dem von Osten nach Westen gerichteten Arm des Hammers dar-

stellenden Mauerzuge hat ca. 0,80 in Breite, 2,n0 m östlich der Ausseuseite

wurde eine Reihe vereinzelter, jedoch in grader Linie gelegter Tuffblückc auf-

gedeckt. Die einzelnen Blöcke haben 68 bis 77 cm Länge und 00 cm Breite;

sie liegen in Absländen von 1,20 m, auch in geringerer oder grösserer Ent-

fernung ohne Mörtelverbiiidung im Lehm eingebettet. 0,04 m von der Innen-

seite (Ostseite) entfernt, münden die von Osten nach Westen gerichteten

Hatnmcrformmauern in eine lange von Norden nach Süden laufende Mauer

von 50 cm Breite. In dieser Weise entstanden eine Reihe von 0,04 m und

weniger Tiefe und 3,70 bis 3,88 m lichter Breite zeigender Räume. Vor den-

selben liegen die hammerförmig ausladenden Mauerzüge und begrenzen hier

ebenso weite, aber nur 2,06 m im Fundament tiefe Schuppen, die zwischen

den Seiten der haminerföuiigcn Ausladungen offenbar offen waren. Es waren

also offene Hallen, wie solche heute als Gepäckschuppen Verwendung finden.

Au der Strasse fand sich nicht überall eine durchgehende Mauer, sondern hier

lagen augenscheinlich Pfcilerfundamcnte, welche zum Tragen von Holzsäulen

bestimmt waren.

Im Abstand von 0,800 m östlich der 0>tgrenze dieser Seitenbauten erschien

eine 0,00 in breite Mauer; es ist diejenige Westflanke des Lcgionskommamlantcn-

liauses, welche mit den beschriebenen westlichen Seitenbauten desselben Baues

gleichzeitig bestanden hat. Der Abstand von der Vicinarstrassc bis zu dieser Mauer

beträgt 14,03 m, bis zur Mitte derselben genau 50'. Im östlichen Teil sehen wir

Zimmer, Säle, (länge. Unter den Räumen der Südgrenze des Baues ist das Zimmer

Nr. 43 charakteristisch. Dasselbe hat eine lichte Breite (von Osten nach Westen)

von 5,080 m 20'. In 2 m Tiefe unter der Oberfläche hatte das Zimmer

einen glatt verputzten Estrich aus Kalk und Ziegclkleinschlag. An dem süd-

lich anschliessenden Wege gab man der Ausseuseite der Wand eine Isolier-

schicht aus Holzkohle, offenbar um die von dem Wege aus eindringende

Feuchtigkeit fern zu halten. Diese Schiebt war nach Herstellung der Süd-

Mauer des Zimmers oder während des Bauens durch Anstampfen so hergestellt,

dass nach dem Abbruch der Mauer die llol/.kohlenniasse, gegen welche die

Mauer anlehnte, senkrecht und wie abgeglättet stoben blieb.
,

Westlich neben der Westmauer dieses Zimmers kam ein nur auf 2,990 m
Breite berechneter, zweiter Estrich zum Vorschein. Dieser Boden lag jedoch

höher als der vorher beschriebene doppelt so breite Estrich. Unter dem West-

ende schien eine ältere Mauerlinie, in dieser Lage offenbar die östliche Ab-

schlussmaucr des Bauflügels mit den hamincrfi'»nnigcn Querfundamenten, zu

liegen. Bis 1,05m westlich des Estrichs war eine frei Stelle, die vielleicht

von dem Ausbruch der westlichen Seitenmauer herrührte. Dann folgte in

2,04 in Abstand die östliche Grenzmauer des Zimmere 30. Dieselbe ist aus
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Tuff uud Kalk hergestellt und hat (.1,62 m Breite. Der Zwischenraum östlich

dieser und westlich de» Estrichs zeigte folgende Beschaffenheit : Bis 0,06 öst-

lich dos Zimmers Kr. 30 lag eine freie «teile. Nehcn dieser glaubte man

eine 57 cm breite Fundamentgrube zu sehen. Es folgte eine sehr schmale

Lchmwand und dann erschienen Uberreste, die auf eine Ziegelmauer hinweisen

können. Die 62 cm breite Tuffmauer bildete den östlichen Ahsehluss des

Zimmers Nr. 33, das 2,97 m in lichter Breite bat und westlich von einer

0,57 cm breiten Mauer begrenzt wird. Die südliche Abschlussmauer des Zimmers

Nr. 33 reicht bis 1,26 m westlich der äusseren Westgrenze bezeichneten

Zimmers Nr. 33; sie bricht dann scharf ab und von dieser Stelle ab 2 m,

westlich Nr. 32, sieht man eine scharfe Stuckwand. In 2,50 m Abstand vou

der WeBtgrenze der Stuckwaud liegt die Westgrenze des 95 cm breiten stei-

nernen Pfeilerfuudameutes Nr. 31. 9,67 m westlich der Westwand dieses

Pfeilers beginnt die Ostscitc des Fundamentes der Ostflanke des zwischen dem

Bau 106 und den Ceuturien-Kaserneu Nr. 99 bis 104 befindlichen Kolossalbaues

Nr. 105. In der Vicinarstrassc k—k fand ich 5, 18 m östlich der östlichen Mauer letzt-

beschriebenen Gebäudes einen 1,72 m breiten, mit Boden ausgefüllten Erdeinschnitt,

der in dieser Lage nur als die Fundamentgrube eines hier befindlich gewesenen

Strassen-Abflusskanals betrachtet werden kann. Ich habe diese Strecke so

genau beschrieben, weil sie für die Brcitebcstimraung der Westflanke des Le-

gatenhauses von entscheidender Bedeutung ist. Offenbar haben wir in der

SUdwcstecke des Hauses Baderäume angeschnitten.

Von gleicher Bedeutung ist natürlich die genaue Untersuchung der Süd-

ostecke. Die Nordseite des südlichsten Fundamentes liegt hier 1,53 m nörd-

lich der steinfesten Kiesdecke der Via quintana g—g. Verfolgt wurde die

zweite, westliche, der beiden langen, von Süd nach Nord sich hinziehenden öst-

lichsten Mauern des Bauwerkes, die, wie ein Blick auf den Plan zeigt, aus

der Banperiodc des Cerialis herrühren kann. Diese Mauer, 73 cm breit, besteht

im Fundament aus Jurakalkbrocken, also aus dem für die damalige Periode

beliebten Material; sie liegt mit ihrer Mitte 10,40m westlich der Westgrenze

des Kiesweges der Vicinarstrassc 1—1. In diese Bauperiode gehört auch die

13,85 m von der Nordgrenze der südlichsten Mauer und 15,38 m von der

Nordkiesgrenzlinie der Via quintana befindliche Quermauer, denn sie steht

im Fundament mit jener im Verband und ist ebenfalls aus Jurakalkbrocken in

1,10 m Breite hergestellt. Das von diesem östlicher, der Via quintana zu-

nächst gelegene Fundament wurde nur stellenweise und hier nur in sehr aus-

gebrochener, keine nähere Deutung gestattenden Resten angetroffen. Die Auf-

nahme dieses Punktes erfolgte nicht durch mich selbst. Das Sprechende der grossen

Bauanlage bildet augenscheinlich die 4,10 m westlich der beschriebenen Jura-

kalkmauer gelegene Reihe von Tuffblöcken, die augenscheinlich auf die Ost-

seite eines hier befindlich gewesenen Säulenhofes hiuweisen. Dieselben ragten vou

der unteren Seite der abgeschrägten Fläche ab aus dem 5 cm dicken, aus feinem

Kies und Kalk hergestellten glatten Fnssboden hervor. Au einer Stelle lag auf

dem Kalkboden eiu Fussbodeu aus 8 cm dicken Jurakalksteiuplatten und reichte
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bis auf die Plattenobcrflächc. Dieser Fussboden ist daher eine spätere

Anlage. In dem nördlichen Teil fand sich an den näher bezeichneten Stellen

der Kalkfussbodcn unterbrochen und es erschienen Mörtelunterlagen und sonstige

Spuren, welche dem Augenschein nach andeuten, dass auch liier eine Säulen-

stellung bestanden hat. Interessanter Weise fanden sich neben den grossen

Unterbrechungen des Fußbodens auch kleinere quadratische Einschnitte, die

offenbar von Ilolzsäulenunterlagen älterer Perioden herrühren.

Allem Anschein nach haben in der Periode des Bestehens der östlichen

Pfeilerrcihe auf der Westseite des Baues auch zwei durchgehende von Süd

nach Nord gerichtete Mauerlinien bestanden, ganz so wie auf der Ostscitc. Von

diesen ist die östliche augenscheinlich in dem Mauerwege 47—52 erhalten.

Leider konnte nicht festgestellt werden, ob m östlich dieser Mauer die

Pfeilerrcihe sich wiederholt. Ist dieses wirklich der Fall, dann wird das

Pcristyl zwischen den aufgehenden Säulen eine lichte Breite von c. \HY ein-

genommen haben.

5. Das Fahnenheiligtum (Tum pl um) des Lagers, Bau Nr. 88 und die Rau-
teile Nr. 89 (Aerarium?). (Taf. XII.)

Der nächstbcdcutcndc Kolossalbau des Lagers ist Nr. 88 westlich vom

Praetorium. Die ganze Anlage erstreckt sich Uber einen Raum von 300' Länge

und 2äO' Breite. Man sieht auf den ersten Blick, dass sie drei Bauperioden

aufweist. In der ersten Zeit des Lagerbestandes vor dem Jahre 70 können

rechts und links des Praetorium» je acht Centnrien gelagert haben. In diesem

Falle blieb zur rechten und linken Seite des Praetoriums ein freier Baum
von f)0''Illing. Dieser Raum wflrdc genügt haben ftlr die Anlage einer Schuppen-

anläge mit hammerförmigen Mauern, wie eine solche östlich der das Praetorium

östlich begrenzenden Vicinarstrassc 1—1 zunächst liegt. Für mehr als acht

Centnrien fehlte es bei der in Novacsium überall vorliegenden Lagerlbrm des

Manipels au Raum. Die Ausgrabungen selbst gaben für erstere Möglichkeit frei-

lich keine genügenden Anhaltspunkte. Sicher ist nur, dass in der letzten Periode

de* Lagerbestandes, als die baulichen Anlagen Nr. 88, 811 an der Westseite und

der Bau Nr. ',»1 an der Ostseite des Praetoriums bestanden, rechts und links

des Praetoriums im ganzen nur 10 Centimen lagerten, nämlich eine volle Kohorte

auf der Ostseite und 2 Manipcl auf der Westseite. Ostlich neben letzteren

liegt der Bau 88.

Wir haben zunächst der Cölner Landstrasse, 2,7<J m unter der Ackcrober-

riäche, die hier 40,73 über N.N. liegt, während die Brnndschicht vom Jahre To dort

im Westteil der Malle in 3S,4»> über N.N. gefunden wurde, eineOiissmauer. Dieselbe

scheint auf zwei Bauperioden hinzuweisen; denn der westlichste Teil bis zu

dem 2,42 m breiten Wandpfeiler bei Nr. 97 ist 1,40 m breit und steht nach

den damaligen Aufnahmen nicht in genau derselben Linie als die nur 1.23 ein

breite östliche Forsetzung. Dieser Mauerzug bildet die nördliche Absclilusslinic

einer quadratischen Säulenhalle. Die lichte Tiefe (Süd Nord) zeigt circa 2»>,f>0 in.

Die Breite der Malle beträgt im Fundament 41,20 m. Die Säulenstellung ist aus

Digitized by Google



IM rotitttnntin Kucneu:

dem Flau ersichtlich. Die Sockclfundumcnte, bis zu 1,35 m 1 löitc erhalten,

liegen .'{8,5(5 nn. Die schmalen Mauern, die sieh an die weslliehc Pfeilcrreihc

anschliesscn, bestanden aus Tuff und waren ohne Mörtel hergestellt; sie rühren

.schwerlieh von älteren (iebiiudi-fundauientcn her, die hier vor Anlage de«

Kolossal bancs bestanden; ihre Oberfläche liegt 38,53—38,56 N X. In der west-

lichen Pfeilcrreihc war bei dem zweiten Pfeiler von Süden gerechnet, die

Säulenbasis aus Jurakalk an ursprünglicher Stelle wohl erhalten, die Basisobcr-

flächc (Platte) liegt 38,53 N.X. Eine photographisehc Aufnahme dieser Pfeiler-

reihe ist Taf. XIX, Fig. 1 wiedergegeben. Sehr zu beachten ist, dass auf dem

Mittelpfeiler, wie die Abbildung verdeutlicht, eine rechtwinkelige Steinplatte

ruhte, die in der Mitte mit einer rechtwinkeligen, eingemeißelten Grube von

25 cm Weite versehen, auf die Befestigung eines Altares oder Standbildes hin-

weist. Es ist dieser Befund für die Bestimmung dieses Baues von Bedeutung.

Die obere Fläche des Steines liegt 38,72 N.X. Leider ist ein Teil der Ostseite

der Säulenhalle von dem Graben des spätrömischen Kastells abgeschnitten.

Zwischen 101 und 102 war der Graben unterbrochen. Hier befand sich also

das westliche Seitentor des Alcnlagers. Es ist dieses wegen der Wahrscheinlich-

keit sehr zu beachten, dass einzelne Mauerteile dieses Bereiches von dem spät-

römischen Torbau herrühren können.

Das Fundament der den Ostteil der Säulenhalle abschliessenden Mauer ist

beiXr. 34 in folgender Weise hergestellt. Eine unteu Im, oben etwas breitere

Grube, die in den Lehm des Urbodens eingeschnitten worden war, füllte man

bis zur Hälfte aus mit Basalt und mit bis zu 7 cm dicken Kicsstfk'kehcn ver-

mischtem Kalk. Darauf goss man eine Füllmasse aus Tuffbrocken uud Kalk,

der mit feinerem Kies vermischt war. Nur hier und da sah man in dem Füll-

werk kleine Stückchen Basalt. Die obere Fläche dieses 1 m hohen Fundament«

liegt 1 in unter der Ackeroberfläche. Diese Technik stimmt überein mit der

bei 97 festgestellten der Nordwestecke der Säulenhalle. Nach Osten befand

sich offenbar bei 40 und 41 der 20' weite Eingang, der zwei mächtige und

für die Fundameutierung der Seiten und Anschläge des Türbogens bestimmte

Grundpfeiler begrenzte. Vor demselben liegt offenbar das unverschlossene, auf

20' Tiefe und Breite berechnete Vestibulum, das mit seiner südlichen Scitcn-

mauer die Absis eines älteren Baues durchschneidet, Südlich der Säulenhalle

liegen bei 58, 59 und 75 drei grosse Bäume, die kellerartig unterirdisch zur Ver-

wendung kamen. Dieselben haben 25 in lichte Breite. Die Tiefe des ersten

Raumes beträgt im Lichten 11,70 m (unterster Teil des Aufbaues der zweiten

Mauer), die des mittleren 11,25 m (Unterbau i. Die Tiefe des hintersten Raumes

zeigt im Fundament 17 m. Die Sohle der bezeichneten Mauern liegt 4,14 m
unter «ler Oberfläche. Die nördliche der beiden innern Quermauern (zwischen

58 und 59) wurde bis unter die Sohle freigelegt; sie zeigte folgende Beschaffen-

heit: Unten eine 2,54 m breite, 0,2 in dicke Lage von Basaltstücken, die durch

Kalk, der mit Ziegelstückchen vermischt ist, verbunden sind. Auf diesem

Fundament folgt ein Gusswerk von 1,80 m Breite, das aus Tuff, Ziegelstückcn

und Kalk besteht. Man machte also diese Gussmauer doppelt so breit als hoch.
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Dieser nntere Teil wurde zwischen Wänden aufgeschüttet, deren Qucrhretter durch

hölzerne, 15 cm im Durchmesser haltende Pfosten befestigt waren. Die einzelnen

Pfosten standen nach der Innenseite der Mauer. In dem Rande des Gusswerkes

sah man sie im Abdruck erhalten. Die Pfosten lagen durchschnittlich 2,38 m
von einander. Die Urbodenmasse war hier Sand. Aber neben dem Funda-

ment wurde, schon in der Basaltsohle, an den Seiten eine ca. 25 cm dicke

Lehmschicht fest angerammt. Ebenso stampfte man das Gusswerk an den Seiten

durch Lehm fest. Es liessen sich die strahlenförmigen Lehmpartieu. im Sande

deutlich erkennen. Der Aufban wurde durch behaueno Tuffwürfcl von 2'

Breite bewirkt, die durch mit Blei vergossene Eisenklammern mit einander

verbunden waren. Der Zwischenraum der Tuffblöcke wurde mit dem Füllwcrk

ausgefüllt. Die Gussteile der Mauern waren steinfest und in ihrem unteren

Gusswerk kaum zerstörbar; dennoch hatte man schon vor der Anlage des Alen-

kastcllgrabens versucht, so viel als möglich von jeuer harten Masse abzuschlagen.

Von diesem Aufbaue hafteten nur hier und da noch die unteren Stücke auf

dem Gusswerk und Hessen an anderen Stellen einen 68 cm breiten Eindruck

zurück. Die unteren Gelasse waren natürlich Uberwölbt. Die Beschaffenheit der

dieser Mauer nördlich zunächst liegenden ist folgende: Auf einem 1,66 m breiten

und 0,17 Iii dicken Fundament aus Basalt und Kalk ist ein 1,20 m breiter

Unterbau aufgeführt, der zwischen zwei sehr sorgfältig behauenen mit Kalk

verbundenen Tuffsteinen von 22 cm Dicke, 15 cm Höhe und 23—33 cm Länge

eine Füllung von Tuffbrocken und Kalk zeigt. Diese Mauer war bis zu 69 cm
Höhe erhalten und ist nördlich durch fünf mächtige Wandpfeiler abgestützt.

An der Ostseite schliesst sich eine Zimmerreihe Nr. 42—48 an. Von diesen

wurde eines, Nr. 43, das einen kunstvoll hergestellten Estrich zeigte, ganz

aufgedeckt. Den Estrich habe ich neben-

stehend im Querschnitt und in der oberen

Ansicht wiedergegeben. Derselbe hat

eine Gcsamtdicke von 63 cm. Der Ur-

boden, welcher hier ans Sand besteht,

wurde in 2,64 in Tiefe unter der Ober-

fläche geebnet und mit einem 14 cm

dicken Gemische von Erde und Kalk

versehen, das auf dünner Kalknnterlagc

ruht. Darauf legte man roh behauene

Tuffstiickc von durchschnittlich 24 im

I^änge und 14 cm Dicke. Auf diese

fügte man eine 7 cm starke Lage von

Zicgelplatten und nicht mit Kicselslücken

vermischtem Kalk. Dann erschien eine

14 cm dicke Lage von Basaltstücken,

durch eine 3 cm dicke Lage von mit KicsstUekcn vermischtem Kalk abgedeckt.

Es folgte eine 3 cm dicke Lage von rötlichem Zicgelmelilknlk, in den das eigent-

liche obere Pflaster (pavimentum) eingelassen war. Dasselbe liegt 3,14 m

Fitf. 4.

Oben war diese Luge vergossen und
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linier der Cülncr Strasse lici dem Stein 11,5 und besteht ans in Xlircnform

auf die schmale Seite gestellten kleinen Brandzicgeln von 7 cm Länge, 6 cm
Breite und 1 ein Dicke. Dieses Pflaster umsäumte in der abgebildeten Weise

entlang der vier Zimmerwände den aus einem Guss von Zicgclbröckchen und

Kalk bergcstellten, oben sauber geebneten, abgeriebenen, abgeschliffenen und

polierten Estrich. Wir haben hier also eine klare Ergänzung der „ruderatio"

bei Vitruv Baukunst VII, 1. Sowohl der von ihm in diesem Kapitel be-

schriebene Estrich als auch das den Italienern als „a spina di pesce" bekannte

Verfahren, das Vitruv (a. a. O.) als „testacea spicata Tiburtina i. c. pavi-

menta" schildert, ist hier genau so nachgewiesen, wie es Vitruv beschreibt.

Da wo der Fussboden mit den Seitenwänden des Zimmers in Berührung kommt,

war ein 16 cm breiter und 8 cm hoher, nach dem Zimmcrinnern zu abgerundeter

Stab aus Ziegelkalk angebracht und, wie der Fussboden, sorgfältig geebnet,

geglättet und abpoliert. Der Brandsteinsaum ist genau 0,222 m s
/4

' breit. 0,592 m
2' weit von der Süd- und ebenso weit von der

Westwand war der Estrich unterbrochen Fig. 5

bei a und die Unterbrechung von 0,410 m langen

und 5 ein breiten Ziegelsteinen eiugefasst. Hier

mu88 also irgend etwas gestanden haben, etwa

eiue llolzkohlcnpfanne zur Erwärmung des

Zimmers. Eine ähnliche Unterbrechung fand sich

auch etwas nordwestlicher, jedoch liegt hier die

Möglichkeit vor, dass sie durch späteren Abbruch

erklärt werden könnte. Hier könnte freilich auch

ein Becken für Abwaschung gestanden haben. Unter der Mitte des Estrichs

liegen merkwürdigerweise 2 Kanäle übereinander (Fig. (5). Der obere Rand der

21 cm breiten Zicgclplattc, welche

die obere Decke des unteren, 32 cm

im Lichten hohen und 21 cm im

Lichten weiten unteren Kanalcs

bildet, liegt 65 cm unter der Ober-

fläche des Estrichpflasters. Die

Seitenwände beider Kanäle, sowie

die durch die Plattenauflagc vor-

handenen Seitenfugen, sind sorg-

fältig mit Ziegelkalk • Estrieh-

massc verschmiert und bekleidet.

Ausserdem ist die Sohle des obe-

ren Kanales bis zu 20 cm im

Lichten Höhe unter der oberen Deckziegelplattc mit einem Gnsswerk von Ziegcl-

mörtel und Ziegelstücken ausgefüllt. Auch die Seitenwände, die 32 cm ausein-

ander stehen, sind mit Estrichmasse bekleidet. Der Zwischenraum an den Seiten

des Kanals ist mit Tuffbrocken, Mörtel und Estrichmasse ausgefüllt. Die Masse

über dem Kanal hat uuter dem Pflaster 7 cm Ziegelmcblmörtcl, 13 cm groben

Fi«,"- <i.
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Kies und Mörtel und bis zu der oberen Kanalplattc eine Anfüllung von Hasalt

und Ziegelstücken. Der Kanal mündet in einen von Westen nach Osten ge-

richteten Kanal, der 21,50 in östlich der Ostseite des beschriebenen Estrich-

zimmers einen von Süden nach Norden gerichteten zweiten Kanal aufnimmt und

in die Vicinarstrassc k—k leitet, wo die Spuren eines den Lauf dieser Strasse

verfolgenden Kanals an verschiedeneu Punkten angeschnitten wurden; sie weisen

auf den nördlichen Intervallkanal als letzte Mündungsstelle des beschriebenen

Kanalnetzes hin. Das Aussehen des zuerst beschriebenen, von dem Estrieh-

boden ausgehenden Kanals ist folgendermasseu : Zwei iu 90 cm lichter* Weite

auseinander stehende, 45 cm breite Tuffmauern schliessen ein 15—20 cm
breites Fundament aus Tuffbrocken und Kalk ein, das, mit einem 0,15—0,20 cm
dicken Guss aus Ziegelmehlkalk und Ziegelstückchen versehen, die Sohle dea

Kanals bildet, welche 3,59 m unter der Cölncr Strasse bei dem Stein 11,5 liegt.

Der zweite, von Süd nach Nord führende Kanal ist ebenso hergestellt, allein die

lichte Weite betrügt nur 0,05 m, wohingegen die Seitenmauern 0,70 m Starke haben.

Zwischen den Tuffsteinen der Seiteumauern sieht man hier und da auch Jura-

kalksteine und Ziegclplattcn. Auch in dem Mörtel-Gusswerk zwischen den aussen

behaltenen Tuffsteinen, welche die äussere Bekleidung bilden, sah ich viele

Jurakalk- und Ziegclstücke.

Die Technik der östlichen Scitcnmauer des Estrieh/.immcrs ist in der

Abbildung S. 107 Fig. 4 wiedergegeben. Hier bilden zwei durch Kalk ver-

bundene, 22 cm breite Lagen aus regelmässig bchauenen Tuffsteinen die

äussere Bekleidung eines 45 cm breiten Füllwerkes aus Tuffbrocken, lihein-

gcrölle und Kalk.

Deutlich sah man, dass die halbkreisförmige Anlage 90, die westliche

und südliche Abschlussmauer von Nr. 88 und die westliche Abschlussmauer von

Nr. 87 in ein und derselben Zeit aufgebaut worden siud. Diese MauerzUge

haben Hasalt als Fundament, das mit der Oberfläche nach George 30,08 über

N.N. liegt und sorgfältig aufgeführten Tuff und Mörtel im Aufbau. Die Fussböden

bestehen aus Estrichmasse; der Hoden Nr. 88 liegt mit seiner Oberfläche nach

George 37,11 und der von Nr. 87 37,12 über N.N. So hoch erstreckt sich

auch der Abbruch des Mauerwerks der Seitenwändc. Der Halbkreis Nr. 9U

hat einen Estrichboden aus Ziegelmchl und Zicgclkleinschlag, der nach George

.17,29, nach Schäfer :i8,.iO über N.N. liegt. Aber dieser Estrich ist nur der

Träger der Säulchen des eigentlichen, unterfangenen Ziniincr-Fussbodens, von

dem aber nur einige Gruppen von quadratischen Ziegclplattcn von circa 18 cm

Seite gefunden wurden. Die Hasaltoberfläche des Fundamentes der Nordost-

ecke des Halbkreises selbst liegt mit der Oberfläche nach George 30,50 m
über N.N.').

1) Der vereidigte Kogierungs-Genuteter George ist auf Grund geometrischer

Vermessungen und Aufnahmen von «Ion Khoinstrom- Marksteinen ausgehend, auf

Normal O Herlin (.\.N.) berechneten Hohen Ordinalen, am 27. Januar 1W4 zu dem
Resultat gelangt, dass der hei Louehtcnborg (Taf. II, 52) angebrachte. Hohen-

holzon 0,854 in liefer liegt als Herr Geouteter Schaler, der im Auftrage Professor
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Der südlicher gelegene Halbkreis Nr. 99 steigt mit der Fnndatnentober-

fläche bis zu 30,32 über X.N. Der Durchmesser des Halbkreises beträgt im

Lichteu des Fundamentes 8 m; die Fnndamcntbreite ist 9U cm. .Südöstlich

dieses Halbkreises entdeckte ich den Anfang eines dritten Halbkreises, der

nicht weiter verfolgt werden konnte.

4 m östlich der äussersten Abrundung der südlichen Apsis fand ich recht-

winkelige Seitenansätze, die so aussahen, als höre die äussere Seite des Halb-

kreises dort auf und die seitliche Quermauer beginne. Dieselbe würde in diesem

Falle aber durch das Verhältnis, in dem sie zu der breiten westlichen Abschluss-

linie der unterirdischen Räume liegt, auf ganz verschiedene Kntstehungszeit

weisen. Noch später als die beschriebenen Mauerzüge ist jedenfalls die 1,50 m
breite, von Nord nach Sud gerichtete Mauer Nr. 21. Ans tertiärem Liedberger

Saudstein (Klinkcrt) hergestellt, liegt sie im Fundament 2,15 m unter der

Oberfläche und ist 30 cm dick. Die von Natur glasartig scharfkantigen Bruch-

steine sind durch Lehm mit einander verbunden. Der freie Kaum zwischen

der Westseite dieser Mauer und der Ostseitc der Centurienkaserue 87 beträgt

1,08— 1,00 in. 7 m nördlich der Nordgreuze des nördlichen Halbkreises war

der Boden bis zu 2,30 m Breite so angefüllt, als habe hier ein breites Fundament

bestanden, das die Nordflanke desjenigen Gebäudes bildete, welches durch die von

Süd nach Nord zielende Liedberger Sandsteinmauer begrenzt wurde. Es erschien

nördlich der Anftillung wieder die höhere Lehmwand und auf dieser angestampfter

Kies eines Weges, der Ziegelplatten zeigte, welche in ihrer Lage an eine Ab-

flussriune erinnerten. In der Mitte zwischen der Kaserne 87 und der West-

seite der Säulenhalle fand sich eine aus Ziegelplatten hergestellte Kanalsohle

von 34 cm lichter Breite und ebenso breiten Seitenmauern; vor dem Nordende

der Säulenhalle liegt er 33,28 in über N.N. (Schäfer). Von dem nordöstlichsten

der kleinen Zimmer des Centurio der Kaserne 87 lag eine aus nebeneinander

gefügten Dachziegelplatten hergestellte Kinne. Neben der Westseite der öst-

lichsten Mauer des nördlich des Centuriobaues 87 gelegenen Schuppens Nr. 74 wurde

eine Kaualrinnc aus nebeneinander gefügten Ziegelplatten angetroffen, die mit

ihrem Südende (nach Schäfer) 39,84 und mit ihrem Nordende 39,04 Uber

N.N. liegen.

In 10,50 m Abstand von der Nordgrenzmauer der Säulenhalle wurde ein

Quermaucrrcst aus einem (lusswerk von Ziegelmchlkalk und Ziegclkleinschlag

festgestellt. Die obere Partie der Mauer liegt 40,03 über N.N. Von dieser

Quermauer aus nach Süden wurde eine Lage von feinem Kies und Kalk beob-

achtet, die, mit einer dünnen Branddecke versehen, sich über die östlichen Teile

der C'cnturienkaserne 87 erstreckte, deren obere Fundamcntteile hier 38,75 Uber

N.N. lagen. Es muss also damals, als der Estrich ausgebreitet wurde, diese

Hupperts einmal Vermessungen cin«'s Teile« des Lapers vornahm, angenommen
hat. Ich habe die von Schäfer gemessenen Tunkte mit steter Anführung dessen

Namens gemessen; alle übrigen Tunkte gehen von der Nichtigkeit der tieorges

Messung aus.
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Ccnturieukascme bereits aufgegebeu worden sein. Das ist eine sehr wichtige

Beobachtung.

leb habe sebon darauf hingewiesen, dass die östlich des Kolossalbaucs

und westlich der Vicinarstrassc k—k gelegenen Bauteile verschiedenen Perioden

angehören und ich deutete auch bereits an, wie man sich nach dem Befund

die Sachlage in älterer Zeit des Lagerbestandes vorzustellen hat. Haureste

der letzten l'eriodc sind ohne Zweifel zunächst in den südöstlichsten Mauern

zu suchen. Iiier stellt sich uns in dem Kaum Nr. 30 eine unterirdische Anlage

vor. Die östliche Abschlnssmauer derselben habe ich in Fig. 7 wiedergegeben.

Wir sehen ein 1,05m hohes, « fem ' ff?fi?&9HjS?0

chen und Kalk. Dann baute man, bei Nr. 16 und Nr. 20, zwei Mauern, unten

0,75 m, oben 1,15 m weite Öffnungen frei lassend, eine 40 cm hohe Lage von

Kalk und kleinen Ziegelstüekcn, aber ohne Kiesznsätze. Auf diese Masse fügte

man in derselben Weise einen Gass von grössern, bis zu 10 cm langen Ziegel-

brocken und bis zu 0 mm dicken Kiesstückchen. Augenscheinlich hatte man
den Beton in eine eigens zu diesem Zweck hergestellte Grube gegossen, in-

dem man "die Gussmasse in diese einstampfte. Man gruh dann westlich der

Mauer (bei a) die eigentliche Kcllcrgrubc, indem nicht nur der ganze Boden

bis zu der Mauersohlc ausgeworfen wurde, sondern man ging noch bis zu 40 cm

tiefer als die Sohle der Scitcnmauern und breitete über deu ganzen Keller-

bodeu bis zur Sohle des Fundamentes der Seitenmauern zunächst eine Lage von

BasaltstUekcn und Lehm und auf diese wieder jene Masse aus Ziegelstücken

und Mörtel aus, so dass die Oberfläche des Kellerbodens mit der unteren Lage

der Seitenfundamente begann. Die Scitemnaueru liegen hier 1,10 m unter der

Oberfläche.

Zwischen Nr. 1 und Nr. 28 in der südöstlichsten Ecke der Bauanlage

liegt östlich neben dem Räume 28 ein Fussboden folgender Beschaffenheit

:

zuunterst sehen wir das statumen: eine 24 cm dicke Lage aus Zicgelbrocken

und Tuffstücken. Es folgt der nueleus: eine 12 cm dicke Lage von Ziegelmehl

und Kalk. In diese letztere oben eingelassen ist das Pflaster ans 10 cm hohen

in Ährenform gelegten Brandsteiueu. An einer Stelle lag an der Stelle des

0,95 cm breites Gusswerk aus

Ziegelkleiuschlag und Kalk, das

auf zwei 13 und 14 cm dicken

Fundamenten ruht; letztere be-

stehen aus zwei Basaltlagen, die

durch eine 0 cm breite Lehm-

schicht von einander geschiedeu

sind. Die Maucraufführnng ist

in dreimal wiederholtem Aufguss

erfolgt. Zunächst bedeckte mau

die obere Rasaltlage mit einer

durchgehenden, 8 cm breiten

Lage von kleinen Zicgelstück- Fig. 7.
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statumen eiuc ältere, ans Basalt hergestellte Mauer. Die Oberfläche dieses

Pflasters liegt dort 1 m unter der Ackcroherfläehe. Die Ziegel waren fast

alle weggebroehen, so dass der Fussbodeu wie ein Estrich erscheinen konnte,

wenn nicht stellenweise die Abdrücke der anf die Hochkantc gestellten Ziegel

und an einer Stelle das Ährenfonnpflaster (wie oben S. 167, Fig. 4) selbst erhalten

gewesen wäre.

Zwischen Nr. 2 und Xr. 3 war die östlichste Seitenmauer angeschnitten.

Die Mauern 19, 21 nnd 23 gehören augenscheinlich zu demselben Gebäude,

dem die Apsis Nr. 2b" zugeschrieben werden muss. Ich gestehe, dass diese

Anlage bei mir den Eindruck hintcrlicss, als habe man es hier mit einem Ge-

bäude zu tun, welches vor Anlage des Kolossalbaues demselben Zweck wie

jener gedient hat.

Sehr zu beachten sind die, leider noch nicht znr Genüge erforschten

Fundamentspuren in der Nordostecke des Baubereiches. Ich habe schon gesagt,

dass die Pfeiler Nr. 5 und Nr. 7 von dem bedeckten Hallenbau herrühren, der

ähnlich dem aussah, welcher noch in späterer Zeit östlich des Praetoriums er-

halten. Die Mauerspuren bei 1 1 können von der Zwischen Langmauer eines

solchen Baues herrühren. Vielleicht deutet die Mauer 20 die Rückseite dieser

ursprünglichen Bauanlage an. Die drei Punkte bei 13 bedeuten den Fund

eines augusteischen Leichenbrandgrabes aus der Zeit vor Lagergründung der

Leg. XVI.

Ich glaube, dass vor Anlage des nördlichen Teiles des Kolossalbanes Nr. 88

bei 22—26 und südlicher die alten Räume des Fahnenheiligtums bestanden haben.

In dem Halbkreis Nr. 26 erkenne ich die schobt des alten Fahnenheiligtums. Später

schuf man aber in dem Räume Nr. 88 ein prächtiges Lagertemplum von ganz

bedeutenden Dimensionen. Der Tempel wurde nach Aufgabe des hypothetischen

Fahnenheiligtums errichtet. Das alte Falinenheiligtnm entstand in einer Zeit,

die der des dortigen Vorhandenseins zweier Bauten, wie solche auf der gegen-

über liegenden Ostscite des Praetoriums in den Bauten 01 und 02 bestanden,

vorausging.

Das Lagertemplum selbst i Nr. S8) ist ein oblonger Mittelbau von 41,15 in

lichter Länge und 26,50 m lichter Breite. Augenscheinlich war er von einein

20' breiten, von Säulen unterfangenen Umgang umgeben ; denn 5 in östlich der

Ostseite bei Nr. 24 beginnt ein Säulcnunterbau, 5,50 nördlich der Nordseite

des oblongen Mittelbaues sehen wir erst den 20 m breiten Kern der Prinzipal-

strasse und westlich neben der Westflanke wurde ein Estrichflur festgestellt.

Im Mittelbau fand ich an der Westseite die üblichen drei Tempel-Zellen. Die

mittlere Zelle b—d ist auch hier, wie in der Regel die grösste; sie bildete ein Quadrat

von 20' Seite. Im Hintergrund sieht man au jeder Seite 1,70 m tiefe Wand-

pfeiler, die augenscheinlich den Rundbogen einer flachen Nische trugen. Vor

der Mitte dieserNischc, in der Mitte der Tempelweite stand bei c auf 1,40 m breitem

und 1,65m tiefem Grundpfeiler ein 1,00 m langes, 43 cm breites und 25 m
hohes Sockcirundamcnt. Dasselbe hat in der Mitte der oberen Fläche einen

4',', cm tiefen quadratischen Einschnitt von 34 cm Seite. Hier hat also offenbar der
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Altar oder eine Figur gestanden. Rechts und links desselben sind die Zellen

a— b und d— e auf 15' Breite und, bis zu der Süulcnrundung gerechnet, auf

20' Tiefe berechnet worden. Auf dem ersten Pfeilcrfundament südlich des

Altarcs, bei b, stand noch der in der Photographie Taf. XIX Fig. 1 wohl

erhaltene Sockel einer der Säulen, die, wie an der Westseite so auch an den

übrigen Seiten die äussere Grenze eines 20' breiten inneren Umganges flankierten.

In 20,720 m = 70' Abstand östlich des Altarsockelfundamcnts wurde bei Nr. 74

ein Sockelunterbau gefunden, der 10,40 in südlich der ca. 3,70 m südlich der

südlichen Sockelstcingren/.linie beginnt und ein Quadrat von 1,50 m Breite

bildet. Es deutet dieser Fund au, dass hier, 5' nördlich der Mittclaxc des

Templums, eine weitere Säule gestanden und, dass dem Grundgesetz der

architektonischen Gleichheit gemäss, ihr gegenüber, 5' südlich der Mittclaxc

eine zweite Säule gestanden haben muss. Die beiden Säulen standen daher

lO' auseinander und bildeten offenbar den westliche Abschluss der Vorhalle,

die von der Westseite des Sänlensockels bis zur Ostflanke der Ostscite des

Mittelbaues eine Tiefe von 50' hatte. Die Ostmauer der Vorhalle scheint

späteren Ursprunges zu 6cin; sie zeigt jedenfalls einen weiten vcrscbliess-

baren Eingang, der an jeder Seite von einer Säule flankiert gewesen sein

kann, vor deren Sockelfundament in der Pfeilergmbe Nr. 40 ein Rest er-

halten zu sein scheint. Die Torflankierungssäulen würden, nach der Weite

zwischen der Pfeilergrubc und der Tempelaxe zu schliesseu, 25' auseinander

gestanden haben. Der Tempel war also zweifellos nach Osten orientiert. Es

scheint, dass der Pfeiler bei Nr. 97, der mit seiner Oatseite 8,60 m östlich

der Innenseite der Rückwand des Tempels liegt, die Westflankc eines Tor-

flügels bildet, der auf einen von der Via principalis zugänglichen zweiten

Eingang hinweisen würde. Dem Eingange gegenüber au der Nordwand des

Tempels befand sich eine Reihe von mächtigen Wandpfeiler-Sockelu (61—65).

Es kann sein, dass auch dort sakrale Vorkehrungen getroffen waren. Vergleicht

man die schmale, sich nach Norden wendende Mauer, die vou dem Sockel-

fuudauicut Nr. 78 aus nach Norden führt mit den Mauern, die von den Säulen-

Sockelsteinfundamenten bei 81, 82 und 84, also bei den Zellen zu beiden

Seiten des Altares nach Westen führen, dann hält man es für möglich, dass

auch hier für den Lagerkultus bestimmte Einrichtungen vorhanden waren. Das

Allgemeine der Höhenlage dieses Bautcnkomplcxcs ist durch die Schnitte

Taf. XII, a— k verdeutlicht.

0. Lagerilienst-IiiHtruktionshalle (*chola). Bau Nr. Ol. (Tar. XI.)

Ich komme zu dem Gebäude Nr. 61. Wir haben ein oblonges halleuartig

eingerichtetes Gebäude von 33 m äusserstcr Breite und 54,80 m äusserster Länge,

dessen Grundmauer ein Füllwerk aus Kalk-, Tuff-, Schiefer- und Jurakalkstücken

besteht. Die Steine sind in schräger Linie auf die Schmalseite gestellt. Die

Mauer ist im allgemeinen 0,88« m = 3' breit, bis zu 50 cm hoch erhalten und

ihre Sohle liegt 1)5 cm unter der Oberfläche. Die Ostmauer zeigte folgende

Verhältnisse: Von der inneren Seite der Südmaucr des Baues bis zu der Süd-
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seite der Südmauer des kleinen Raumes 2 war die Hauptmauer gleichmässig

gebaut. Von dort ab lag die Fundamentgrubc tiefer. Nördlich des Pfeiler-

fundamentes erbob sicli die rundainentgrubc wieder und stieg, U,f>0 ni nördlich

des die Slldgrenze des Raumes 3 bezeichnenden Einganges, noch höher an.

Die südliche Grenzmauer des Raumes 2 uud die nördliche Greuzmaucr des

Raumes 3 liegen gleich weit von der Liingcnaxc des Haue« entfernt. Dahin-

gegen befindet sich die Südseite der mit verkohltem Holze angefüllten, recht-

winkelig eingeschnittenen Grube Nr. 5 ca. 20 cm nördlicher der Längenaxc; jene

Mauern gehören daher zu diesem Gebäude. Der Einschnitt hingegen lässt

dies nicht so gewiss erscheinen. Aber auch die mit dem Bau zusammen-

hängenden Mauern bei 2 und 3 sind augenscheinlich erst spätere Zutaten; denn

sie bestehen aus Tuff und Kalk und zeigen nicht dieselbe Technik wie die

Hauptmauer. Aber wieder in dieselbe Zeit wie diese Mauern 2 und 3 gehören

die von dem Westende ausgehenden Quermauern, deren Westgrenze 10'

westlich der Westseite der Hauptmauer des Haue» liegt. Eine von den beiden

Endpunkten der Quermauer nach Osten führende Mauer wurde nicht vor-

gefunden. Aber wo man diese suchen würde, lagen Spuren einer Anfallung,

die auf ein Holzfundamcnt deuten könnten. Die westliche Quermauer beginnt

IG cm östlich der Westgrenze der westlichen beiden Tuffmauern; sie besteht

aus Jurakalk und hat nur 42 cm Breite. Der Aufbau reicht bis zu 10 cm

höher als der 90 cm unter der Oberfläche liegende Fussboden dieses Raumes

und durchquert den von Ost nach West gerichteten Lehmeinschnitt; er ist

also jedenfalls später gebaut worden. Ich halte es nicht für ausgeschlossen,

dass sich dort, an den Hingang anschliessend, Holztreppen berunden haben, die

zu einer Galerie führten, von der aus mau den Inncnraum übersehen konnte.

Der Inuenraum zeigt ein 24 sänligcs Peristyl mit der in der Mitte an-

gebrachten grossen Vertiefung zur Aufnahme des vom Dache herabströmenden

Regenwassers und östlich vor demselben sehen wir auch die Cistcrnc, in die

das überschüssige Wasser aus dem Impluvium abfloss. Rings um die offene

Mitte haben wir uns 30/ breite Hallen vorzustellen, die nach dem Impluvium

hin von dem Säulenkranze umgeben waren. Die Säulennnterbauten, welche

eingezeichnet sind, liegen HO bis 92 cm unter der Oberfläche: sie sind 90 cm

bis 1 m hoch ans Bruchsteinstücken, welche in schräger Richtung auf der

Schmalseite stehen, aufgebaut. Das Material ist bald Jurakalk bald Granwaekc.

Es wechselu eine Lage Steinstücke mit einer Lage Kalk; jede Lage ist 15 cm

dick. Auf dem nordöstlichen Unterbaue ruhte noch ein 20 cm dicker behaltener

Tuffblock, der vom Säulenunterbau herrühren mag; er hat 1,15m Länge und

52 cm Breite. Die Oberfläche desselben lag 70 cm unter der Oberfläche.

Bei 11 fand sich auch ein vollständiger behaltener quadratischer Tuffblock von

1 m Seite; derselbe lag hier 0,92 m unter der Oberfläche, zwischen Nr. 29 und 30

erschien der Rest eines Ziegelplattenbodcns. Die Platten sind quadratisch

und zeigen bei 32 cm Seite eine Dicke von 0,5 cm; sie ruhen auf einer Kalk-

lage TO cm unter der Oberfläche, 5 mm tiefer beginnen die zunächst gelegenen

Oberflächen der Säulenuuterbauteu. Bei Nr. 40 an der Westseite des Innen-
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raumes wurde ein Lelimeinschuitt mit schwarzen Hol/Testen angetroffen. Am
Ostende liegt südlich neben dem Einschnitt ein Tuffblock mit Zapfenloch in

der Mitte. Ich halte es für nicht unwahrscheinlich, das» das ganze Gebäude

ursprünglich aus Hol/ bestand und dieser Stein einen Holzpfosten trug, der

später durch die Steinsäulc bei 21 Ersatz fand. Dieser Zeit mögen auch die

Balkeneinschnitte bei 5 und 40 entstammen.

Die in der Mitte befindliche Vertiefung hat bei 10,50 m unterer Länge

eine untere Breite von 4,40 bis 4,70 m. Die Seitenwände sind glatt wie für

das Anlehnen einer Mauerflächc abgeschnitten. In den ürboden waren die

Seitenwände terrassenförmig eingeschnitten, üb die ganze Form oval oder

achteckig war, ist nicht ermittelt worden. Die Cistcrnc hat 1,35 m Durch-

messer; ihre Tiefe ist nicht ermittelt.

Die Wege, welche das Gebäude umgeben, liegen 30 bis 50 cm unter

der Oberfläche und sind leicht bekiest. In einer Entfernung von 1,35 m
südlich des Baues begann in der Strasse eiu 1,40 m breiter, bis zu 1,70 unter

der Oberfläche reichender Einschnitt mit halbkugelig abgerundeter Sohle.

Derselbe war mit Brand-, oder brandartig aussehender Modermasse ausgefüllt,

enthielt auch einige Dachziegelplatten und Kalk. Augenscheinlich haben wir

es hier mit dem Einschnitt eines Abflusskanals zu tun, der vielleicht aus

einem gehöhlten ausgebrannten Baumstamm hergestellt war. In dem Aus-

gange bei 44 wurde 1 m tief die Sohle eines Kanäle» gefunden, der aus

Ziegelplattcn bestand. Bei 34 cm lichter Weite hat derselbe 21 cm breite

Seitenwände, die aus mit Lehm verbundenen Ziegelplattcnstücken hergestellt

sind. Am Ostende der Gasse, bei Nr. 42, beginnt 80 cm unter der Ober-

fläche eine aus Bruchstein hergestellte, 63 cm breite Mauerzunge; dieselbe

ermöglicht eine Absperrung der den Bau südlich begrenzenden Gasse. Der

freie Zwischenraum zwischen dem südlichen Ende der Sperrmauer und der

südlich zunächst liegenden Mauerzunge ist 1,14 m. Der Baugruudriss 61

entspricht der römischen Schola. Die Lage im Scamnum tribunorum praefec-

torumque passt zu dieser Bestimmung.

7. Das Arrestlokal (carcer), Bau Nr. 53. (Taf. X.)

Das Gebäude, im Fundament 38,35 bis 38,39 unter der hier 39,39 bis

39,52 N. N. befindliehen Oberfläche liegend, hat eine Länge von 37,90 m und ist

26,70 bis 27 m breit. Es besteht ans zwei gleichlangcn Teilen. Der der

Prinzipalstrasse zunächt gelegene südliche Teil hat 16,70 m Breite und zeigt

mehr den Grundriss einer Wohnung. Es sind in ihm mehrere Bauperioden

wahrnehmbar. Die Mauerzüge waren schlecht erhalten. Im allgemeinen im

Fundament aus Tuffplatten und Lehm, stellenweise auch in Aufbauresten unter

Verwendung von Kalk hergestellt. Bei 17 und 18 zeigte sich nur ein schmaler

Lelimeinschuitt, der wie eine Kanalrinnc aussah. Auch die bei 17 und 18

vorhandenen Ansätze von Querlinien tragen diesen Charakter. Bei 7 fand sich

eine Grube mit abgerundeten Ecken. Bei 16, 17 und 18 sind kreisförmige,

mit Brand- und Schuttrcstcu gefüllte Vertiefungen znm Vorschein gekommen.
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Bei 14, 19 und 20 sah ich auch nur Erdeinschnitte mit angefülltem Boden.

Bei 88 war ein mit schmalen Tuffwänden versehenes Kaualchen erhalten. Bei

15 liegt offenbar der Eingang.

Der zweite, nördlicher gelegene Bauteil zeigt eine ganz andere Beschaffen-

heit. Bei 20,90 östlicher und 21,20 westlicher Breite umsehliesst derselbe

vier Reihen kleiner Bäume, die durch Gänge von einander getrennt sind. In

der Mitte der Westseite bei Nr. 89 liegt der Eingang. Vor demselben befindet

sich der mittlere, 1,20 ni breite Gang, der die beiden Zimmerreihen der Mitte

von einander scheidet. Nördlich und südlich der beiden Zimmerreihen sind

zwei 2,90 bis 3,20 m breite Gänge angebracht, die von den heiden inneren

Zimmerreihen an jeder Seite eine äussere Zimmerrcihe trennen. Die einzelnen

Räume haben durchschnittlich 1,70 m lichte Tiefe uud 1,20 m lichte Breite.

Es sind im ganzen 58 solcher Räume vorhanden.

Die Herstellung der Mauern ist im Aufbau durch Tuff und Kalk bewirkt

worden. Die Zwischenmauer hatte im Aufhau vielfach nur 30 cm Breite.

Als Fundament der Qnermauer hat man ein 20 cm dickes Gusswerk aus mit

Ziegelstückchen vermischtem Kalk benutzt. Die Sohle des Gusswerkes liegt

ca. 88 cm unter der Oberfläche. Breitere Mauern sind auch aus Tuff, Kalk

und Ziegelbrockcn aufgeführt, haben 03 cm Breite. Andere, 45 cm Breite,

haben als Fundament eine 16 cm dicke, in den Lehm des ürbodens einge-

lassene Lage von Geschiebe, die auf die schmale Kante gestellt sind. Dieses

Mauer-Fundament fand ich 98 cm unter der Oberfläche. Zur Bedeutung des

Arrestlokals, als welches ich den Bau sofort gedeutet hatte, vgl. oben S. 4Gf.

9. Der l'rnef oktenbau Nr. 109. (Taf. XI.)

Ich gehe zu dem östlich des Quaestoriums gelegenen, südlich an die Via

quintana (g— g) und nördlich an die Via vicinaria f— f anschliessenden Bau

109 über. In seiner Längenausdehnung nimmt derselbe die ganze 300' he-

tragende Breite des von den beiden genannten Querst rasseuzügen eingefrie-

digten Scamnums ein. Die Breite beträgt 140 nedes. Von der Mitte der

Striga bis zu 22 in südlieh war das Bauwerk durch das spälrömischc Alcnlager

abgeschnitten, so da89 also diese ganze Partie nur insoweit eine Ergänzung

gestattet, als die übrig geblichenen Bauteile eine solche erlauben. Leider

liess sich von diesen übrig gebliebenen Teilen der Kosten wegen nur die

Nordostecke, ein«- Reihe von 5 der westlichsten Zimmer in der Nordwest-

hälftc und die Südseite des Baues aufdecken. Die Zimmerreihe 1—4 hat

von Manermitte zu Mauermitte 3,30 bis 7,34 m Breite. Die Zimmer 1 und 2

zeigen einen Estrichboden aus Ziegelklcinschlag und Kalk. An den Rändern

ist der übliche Stab. Das Zimmer Nr. 2 stellte sich uns als ein Prachtraum

ersten Ranges vor. In einem Abstände von 65 cm südlich der Südmauer

des Raumes 1 erschien die eigentliche Wand des Zimmere Nr. 2; sie war

V, m hoch erhalten. Die Rückseite der Kalkwand zeigte die tiefeu Ein-

drücke einer Berohrung. Es fanden sich keine Eisennägcl. Da aher die Be-

rührung festgehalten werden musste, bleibt nur die Annahme, dass dieses vermittelst
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hölzerner Pflöcke (cultelli) geschah, wie dies Vitruv VII, 3 empfiehlt. Die

Mörtelkalkwüude erschienen aussen sehr sorgfältig geglättet und auf nassem Wege
hentalt. In derselben Weise war auch die südliche Abschlussmauer des

Zimmers 2 hergestellt.

Fig. 8.

Iiier ist die einzigste Stelle des Lagers, bei der die Malerei selbst ein Studium

ihres Charakters zulicss. Ich habe nebenstehend die an dieser Stelle bei-

sammen gefundenen bemalten Wandreste wiedergegeben. Die dargestellte Wand-

fläche Fig. 8, Nr. 1 ist der untere, östliche Teil der Südwand des Zimmers 2. Das

Vogelbild haben wir uns also iu dem unteren Teil der Südwand, von der Ost-

ecke aus nach Westen reichend, zu denken. Sie ist der Sockel einer ca. 6'/,

Meter breiten Wandfläche iu jener Dekorationsweise, wie sie in den Malereien

der letzten Zeit von Pompeji modern war. Wir haben uns den der Seite ent-

gegengesetzten mittleren Teil des Giebelfeldes als eigentliche Zimmermitte vor-

zustellen. Was also zwischen hier und dem Ende des mit einem Storch ver-

sehenen quadratischen Endfeldes liegt, müssen wir uns auch auf dem links

vom Beschauer befindlichen unteren Wandteil denken. Das ist also ein Bild der

ganzen unteren Wandpartic und des unteren Teiles des mittleren Hauptfeldes

der Wandfläche. Leider fehlt die unterste Partie der unteren Wand. In der

Mitte der ganzen Wandfläche befand sich also ein grosses flaches Giebelfeld mit

gleiehlangen Sparrenflächcn. Links neben diesem erscheint ein zweites Giebel-

feld mit nach aussen kürzerer Abschrägung und diesem folgt ein quadratisches

Feld. Oben sind die Giebelspitzen durch ein von zwei sehmalen Fäden ab-

geschlossenes Band eingefasst, von dem aus steigt ein seukrechter Faden abwärts

bis zu dem Treffpunkt der unteren Gicbclflächcn. Das links des Beschauers

befindliche Giebelfeld ist in der Mitte mit einem konzentrischen Kreise aua-

gefüllt; das mittlere Giebelfeld hat keine besondere Zeichnung aufzuweisen.

Dahingegen zeigt das in der linken Ecke angebrachte quadratische Feld einen

aus Schilf hervortretenden Vogel, vielleicht einen Schwan oder Storch.

Der Hintergrund des Vogelfcldcs ist leuchtend rot, die Umrandung weiss,

die oberhalb des Feldes liegende Partie schwarz. Der Vogel erscheint in

Jahrb J Vcr. r. AlterUfr. im Khcinl. Ill/ltl 12
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gelbgrau und weiss. Die Giebelfelder sind gelbrot oder weinrot getigert;

augenscheinlich wollte man wohl, konnte man aber nicht da» Marmorierte

einer abgeschliffenen Granit- oder Marmorfläche wiedergeben. Die Zwischen

fehler unterhalb des oberen Randes sind rot getupft. Die senkrechten und die

schrägen Linien erscheinen wcisslieh. Der obere breite Hand führt uns eiuen

helleren grauen Farbenton vor, während das darüber befindliche Hauptfeld

ein tief leuchtendes Gelb vergegenwärtigt und auf eine einfarbige Fläche zu

deuten scheint.

Unter den gesammelten Stücken von bemaltem Verputz waren die

Nr. 2—8 die charakteristischsten. Nr. 2 ist rot, die Linie erscheint 'gelb,

das breitere Hand dunkelgrün. Hei 3 ist die grosse Fläche goldgelb, die

erste Linie rot, das folgende Feld gelb, die dann erscheinende Linie weiss,

der breitere Streifen dunkelgrün, der abschliessende Streifen wieder weiss" und

oben ist die Farbe pechschwarz. Bei 4 ist die obere Partie schwarz, die

einfassende Linie weiss, die halbrunde Linie grün und das von ihr um-

gebene Feld rot. Hei 5 stellt sich ein weisser Hintergrund vor, der oben eine

gerade, unten zwei kreisförmig gebogene Linien und zwischen den beiden

letzteren oder der geraden Linie Blumen vorführt. Die obere Linie ist gelb.

Die Blumen haben grünen Mittelpunkt und rote Kelchblätter. Auch die drei

leichten Tupfen sowie die darüber liegende Hemalung sind grün. Der äussere

der beiden unteren Kreise ist gelb, der untere rot. Offenbar sollten hier auf

weissem Hintergrunde Blumen mit Blättern dargestellt werden. Fig. 6 zeigt

eine Blume mit grünen Staubgefässen und gelben Kelchblättern auf weissem

Hintergrunde. Die Linien, welche der Blume Mitte durchkreuzen, sind ein-

gefurcht und schwarz ausgefüllt. Fig. 7 stellt auf weissem Hintergrunde einen

grünen Kranz dar, zwischen diesem sehen wir die Anfänge einer roten Blume.

Die das weisse Feld begrenzende Linie ist gelb, das unter der Linie befind-

liche Feld rot. Das wie durchbrochene Metallarbeit erscheinende Ornament-

motiv Nr. 8 ist braunrot auf weissem Hintergründe aufgemalt; dasselbe ist mit

den eigentümlichen feinen, kleinlich erscheinenden Ornamentierungen der poni-

pejanischen Säulchen recht wohl vergleichbar. Die an anderen Stellen des

Lagere, wie z. B. die im Praetorium und im Templum gefundenen, waren nur

in kleinen Stückchen und dazu noch so schlecht erhalten, dass sich über diese

nichts Näheres sagen lässt

Es sieht so aus, als habe östlich der Zimmerreihe ein offener Hof ge-

legen. Leider ist die ganze Partie, welche weitere diesbezügliche Aufschlüsse

geben konnte, durch die Südostecke des Alcnlagers abgeschnitten. Die Südost-

ecke des Gebäudes liegt mit ihrer östlichen Abschlussmauer 0,90 m nntor der

Oberfläche. Südlich von Nr. 8 wurde eine Tuffmaucr in 0,6ö m unter der Ober-

fläche gefunden; aber die den Raum 9 westlich begrenzende Mauer liegt

0,72 m tief. Die Maucrlinicn sind unten 0,f>0 bis 0,72 m breit, im Aufbau,

der überall aus Tuff und Kalk besteht, stellenweis nur 0,40 m breit. Der

Pfeiler bei 21 besteht ans Basalt. Bei Nr. 8 fand sich eine rechtwinkelig

eingeschnittene Grube. Innerhalb der freien Stelle bei 21, wo wir uns offen-

Digitized by Google



Beschreibung von Novacsium.

bar wieder einen Hof vorzustellen haben, liegt anf Lehm, bis zu ßö cm unter

der Oberfläche, eine Kieslage. Zu beobachten ist ferner, dass das Winkel -

inäuvrcheu bei Nr. 7, 20 cm breit ausZiegelstückcu hergestellt, spateren Ursprunges

ist als die übrigen aus Tuff und Kalk errichteten Mauerzüge. Das Gebäude

war gemäss seiner pruukvollen Ausstattung zweifellos für einen hohen Offizier

ritterlichen Ranges bestimmt. Ein in seinen Räumen gefundener, reich ver-

zierter bronzener Staehelspom, Taf. XXX a, Fig. 30, lässt erkennen, dass der Be-

sitzer Reiter war.

Kap. IV. Technische Anstalten.

1. Der Bau Nr. »2.

Das Gebäude 92 gehört in die letzte Bauperiode des Lagerbestandes.

Sein nördlicher Teil konnte bisher noch nicht aufgedeckt werden; war es so

lang wie die nebenlicgenden Kasernen 03 08, dann wird die Länge auf 2;">0'

angenommen werden müssen. Die Breite der zwischen dem Bau 92 und der

Kaserne 93 befindlichen Striga beträgt 40'. Das würde also wc»hl die Breite

des Baues gewesen sein. Aufgedeckt wurde die Südwestecke des Baues nebst

der das Gebäude südlich begrenzenden Strasse f— f. Diese letztere hat zwischen

deu Gebäuden 92 und 109 eine Breitr von ß,2"> m. Das ihr zunächst liegende,

südliche Abschlussfundament hat ßö cm Breite; beginnt 1,40 m unter der Ober-

fläche und besteht nuten aus einem Füllwerk von Steingeschiebe und Lehm.

Auch die übrigen dort gefundenen Fundamente haben diese Beschaffenheit.

Ungefähr 39 m nördlich der Rückseite erschien ein 5,40 m im Lichten langes

und 4,20 m in Lichten breites Zimmer, das einen sorgfältig angelegten Estrich-

boden aufwies. In der Nordostecke desselben lag der Eingang; die Mauern

bestehen aus Tuff und Kalk, im Aufbau sind auch Ziegel benutzt worden.

Unter dem östlichen Teil des Estrichs wurde das Fundament eiuer 40 cm
breiteu, älteren Mauer blossgelegt, die von Süden nach Norden läuft. Der

Estrich war über der Mauer etwas gewölbt, weil die damals neu angelegten

Mauern, wie auch die Sohle des Estrichs selbst, sich etwas gesenkt hatten,

die vorhandene ältere Mauer das Sinken nicht mitmachte. Der Estrich liegt

hier 1,20 m unter der Oberfläche; 28 cm tiefer beginnen die ß cm iu den Lehm
eingeschnittenen Fundameiitgriiben. Die vou der Ostgreuze dieser älteren Mauer

aus nach Osten in einem Quergraben beobachteten Verhältnisse sind wichtig.

In dem Plan sind diese Stelleu durch Linien angedeutet. Von 2,40 bis 2,9ß ni

östlich der Ostgrenze fand sich ein Lehmeinschnitt. Bis zu 3,22 m östlich war

der Urbodcn unberührt. Von da ab bis zu 3,92 m östlich fand sich eine Grube.

Es folgte von dieser aus bis zu 5,f>0 m der reine Lehm des Urbodens. Dann

erschien wieder eine Grube und reichte bis zu 0,3;'>; sie war sehr flach. Von

ß,3f> ab der Ostseite der unter dem Ostteil des Estrichs gelegenen älteren

Mauer stieg der Urboden iu schräger Linie abwärts und bildete augenscheinlich

die Westgrenze des spätrüuiischen Umfassuugsgrabens. Weiter nördlich ruhte

die Südflauke des südlichen spätrömischen Kastell-Torturmes. Unter diesem
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Fundament wurde die Fortsetzung des älteren Fundamentes, das unter dem

Kstrich sich fand, angetroffen. Eine filtere Fundamentspur wurde auch unter

der Ostflanke des Turmes festgestellt. Augenscheinlich gehört ebenso der

hammerrönnige Mauerrest in der Mitte der Tormittelpartie von älteren Hauten

her. Weiter westlich wurden noch drei Längsmauerzügc und zwei von den

östlicheren ausgehende Quermauern festgestellt.

2. Das Lazarett (valetudinarium), Bau Nr. 105 (Taf. XIII).

Das mitNr. 105 bezeichnete Gebäude nimmt die ganze, 300' betragende Breite

des vScamuums ein. Die Breite der. Südseite ergab 48,500 m, die der Nord-

scitc 49,900. Dazu kommt aber an der Ostseite eine Reihe von 40 cm breiten Wand-

pfeilern. Die Nordflanke des Baues würde somit auf 50,300 m = 70' (50,320 m)

Breite bestimmt gewesen seiu. Ich halte es für höchst wahrscheinlich, dass

in einem Abstände von 107 östlich der Wandpfciler eine Bei he von Pfeilern

bestand, die einen Säulengang markierten, welcher die Ostseite des Buttes

begrenzt haben wird, ähnlich dem anderwärts im Lager festgestellten;

denn die Ostflanke des Baues 88 liegt um 10' weiter nach Osten vor-

geschoben, wahrend jeder Anhalt fehlt, für den südlichen Teil der Via vi-

cinaria k—k, welche den Bau östlich begrenzt, eine andere Breite anzu-

nehmen, als für den nördlichen, 20' betragenden Teil. Auch vor der Nord-

flanke des Baues war höchst wahrscheinlich eine Pfeilerrcihe vorhanden, die

einen 10' breiten Säulengang bezeichnet; denn erst in diesem Abstände südlich

der Via vieinaria f—f beginnt die Mauer, welche derjenigen der West-, der-

jenigen der Ost- und derjenigen der Südflanke entspricht. Hin hier am Eingang

gezogener Graben ergab südlich neben der Vicinarstrasse keine Mauer, welche

die Vorderseite hätte begrenzen könnet), sondern einen quadratischen Pfeiler von

I,00 m Seite. Derselbe liegt hier 1,20 in unter der Oberfläche. Man ersieht

aus dieser Pfeilerlage, dass ich zur Bestimmung der Gebäudelänge den

Pfeilergang mitzurechnen hatte, wie dies auch, indem ich von der Scamnumbreite

ausging, geschah.

In der Mitte der Nordflanke befand sich der Eingang (1), der, vorausgesetzt,

dass die Messung: seiner Spuren uns nicht irre geführt hat, W Breite hatte.

Durch das ca. 20' lange Ostium (2) führte er auf einen 26,50 m breiten Hof (4) von

12,90 m Tiefe. Verschiedene Umstände machten es unmöglich, nach deu hier

wohl vorhandenen Säulen und dem in der Mitte der Anlage vielleicht vor-

liegenden Irapluvium zu suchen. An die Rückseite des Atriums schloss sich ein

II,40 m langer und 8,60 m breiter Saal (5). Vielleicht haben wir es hier mit

dem, bei dem römischen Hause in der Regel hier liegenden Speisesaal zu tun.

Die sich an diesen Raum nach Süden anschliessenden Bauteile (6) sind von der

abgerundeten Südwestecke des Alenlagcre abgeschnitten worden, so dass eine

sichere Deutung dieser Partie ausgeschlossen erseheint. Es könnte ja sein,

dass hier ein Peristilium gelegen hat. Die Seitenwände des hypothetischen

Säulenganges bilden die Rückwand einer Reihe von verschieden breiten, aber

5,900 m 20/ tiefen Zimmern (8—27). Diesem inneren Baukerne folgt ein äusserer,
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der von dem ersteren durch einen 207 breiten Umgang getrennt ist (28—50).

Beider Zimmerkränze Eingänge sind auf diesen Umgang gerichtet, so dass die

Vestibül-Eingänge des inuern Zimmerkranzes denjenigen des äusseren Zinnner-

krauzes gegenüber liegen.

Die Anlage des äusseren Zimmerkranzes ist eine durchaus gleichmäßig

sich wiederholende. Wir sehen einen, durchschnittlich 1,40 bis 2 in betragenden

Eingang, hinter dem, ca. 2,60 ni von der Aussenseite des Einganges entfernt, sich

Quermaueransätze befinden, die den Eingang zu einem ca. 2,20 m tiefen und

1,40 bis 2 m breiten Raum, der in eine Art Vestibulum von 2,60 in Tiefe und

1,40 bis 2 m Breite führt. In dieses Vestibulum münden drei Eingänge.

Das dem äusseren Eingang gegenüber gelegene führt in eine kleine Kammer
von ca. 2,90 in Tiefe und 1,40 bis 2 in Breite. Rechts und links des vorderen

Einganges befindet sich ein weiterer Einlass; jeder führt in ein grösseres Zimmer,

das rechts und links neben Vestibulum und der hinter demselben gelegenen

kleinen Kammer angebracht ist. Dasselbe hat 5,10 bis 5,20 m lichte Tiefe

und 3,50 bis 3,60 m lichte Breite. Es teilen in dieser Weise jedesmal zwei

grössere Zimmer eine Scheidewand. Dieser gegenüber, in der, dem äusseren

Vestibüleingange zunächst gelegenen Zimmerecke befindet sich der Zimmer-

eingang. Der Urboden liegt hier 1,25 bis 1,80 m unter der Oberfläche. In

dem Urboden sind die Fundamentgruben 25 bis 42 cm tief eingeschnitten.

Während nun das Material dieses Baues in der beschriebenen Gestaltung im

Fundament aus Basalt besteht, ist der Aufbau durch Tuff und Kalk bewirkt

worden. In den Eingängen fanden sich 30 cm breite, flache Lehtneiuschnitte,

die offenbar von der eingelegten hölzernen Türschwellc herrührten; denn diese

flachen Gruben waren gefüllt mit schwarzen, wie Holzasche aussehenden

Holzrcsten.

Viele der Quermauern liegen mit den Langmauern durchaus nicht im

rechten Winkel. Ich habe bei diesen auf 5 m Länge Abweichungen von

27 cm festgestellt. Die Lage der Zimmcnnauern zeigt jedoch zu einander, dass das

Nichtwinklige wahrscheinlich beabsichtigt war; man vergleiche beispielsweise die

Räume Nr. 40—49. Dann ist zu bemerken, dass zweifellos auch bei diesem

Gebäude mehrere Bauperioden vorliegen. So sind die nach dem iiinern Hof

hin gelegenen Abschlussinaucrn der Räume 15 und 23 in ihrem Fundament

aus Jurakalkstein hergestellt. Aus demselben Material hat man auch einige

Quermauern errichtet, beispielsweise die nördliche Abschlussmauer des Zimmers

25, die südliche des Zimmers 24. Auch bei 14 wurde festgestellt, dass sowohl

der westlichen als auch der südlichen Abschlussmancr Baumaterial Jurakalk

bildet. Es scheint somit, dass die Basaltmauern schon vor 70 vorhanden waren,

während die Jurakalksteinfnndamente mehr bei des Ccrialis Lageruinbau entstanden.

Aus dieser Bauperiode würde das Zimmer Nr. 43 stammen, ebenso das Zimmer

24; konsequenterweisc wäre dann freilich auch die ganze Längsmauer östlich

22—27 und die mit dieser korrespondierende westlich der Räume 8, 11, 12,

13, 14 und 15 der C'crialis-Banperiode zuzuschreiben. Die Quermauer bei 7

ist ans Dachziegelplattenstückeu hergestellt, welche auf der .Schmalseite stehen.
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Anch die östliche Abschlussmauer dieser inneren Hofeinfriedigung hat dieses

Material. Der ganze innere Hof und die sich an diesen zu beiden Seiten an-

schliessenden Räume scheinen in einer Bauperiode gebaut zu sein, die nach

des Cerialis Lageruinbau liegt. Später dürfte die nach aussen folgende Zimmer-

reihe, bis zu der den breiten Umgang begrenzenden Mauer errichtet worden

sein. Aus der letzten Bauperiode wäre auch das zwischen 16 und 18 gelegene

kleine Zimmerchen mit Ziegclplattenbclag, sowie der von diesem Raum aus sich

8chlangenförmig nach Südosten erstreckende, ans nebeneinander gelegten Dach-

ziegelplatten hergestellte Kanal.

Ks ist also wenigstens nicht unwahrscheinlich, dass ursprünglich nur die

äussere Zimmerreihe und die mit vorliegendem breiten Umgang versehenen

Partie projektiert war, so dass diese Zimmer sich um einen Hof von 67,70 m
Länge und 26,640 m Breite gruppieren sollten.

Bei einer Bestimmung dieses Baues kann man wohl sagen, dass unter

sämtlichen Lagcrinncnbautcn sich kein Gebäude befindet, welches sich für ein

Lazarett (valetudinarium) so eignen würde, wie dieser Bau. Die grossen Zimmer

waren praktisch zum Unterbringen der Kranken. Des Ycrhinderns von Zugluft

und Kälte wegen waren Zugänge, die, wie hier, ein besonderes Vestibnluin mit

seitlichem Eingang hatten, durchaus angebracht; konnte man doch so zuerst

das Vestibulum betreten, die Tür zu demselben vcrschliessen und nun nach recht«

oder links eines der beiden Zimmer öffnen. Die kleinen Zimmer an der Rückseite

des Vestibulums erscheinen für die Krankenwache oder für die Aufbewahrung

von Vorräten, die man in den Kraukenräumen nicht unterbringen wollte, eben-

falls empfehlenswert. Wie man sich heute kein Krankenhaus ohne grossen

Hof denken kann, in dem sich auf der Besserung befindliche Kranke etwas

erholen, so könnte auch der grosse Hof eine solche Verwendung gefunden

haben. Meine Vorstellung, dass wir es hier mit dem Valetudinarium des

Lagers zu tun haben, wird durch die Fundstückc unterstützt. Ich fand näm-

lich bei Aufdeckung der Sudostecke dieses Baues in dem Zimmer Nr. 50,

in 2 m Tiefe ausser zahlreichen Gefässschcrbcn, Tierknochen, Austcrnschalen

und Eierschalen sieben Sonden resp. Salbreiber, sowie zwei Brouzenadeln

mit Öse und einen Bronzestift. Auch die Bruchstücke eines gläsernen Töpf-

chens, wie ein solches mit Salbreslen bedeckt in dem Grabe eines Cöluer

Arztes gefunden wurde, ferner einige kleine Krügelchen, die für Öl bestimmt

waren, kamen zum Vorschein. Hier fand ich auch den lampenformigen, mit

weitem Bronzeblechrcifen versehenen bronzenen Behälter Taf.XX V Fig. 34, den ich

auch für eine Feld Salbenbüchse halten möchte. Zu diesem Befunde kommt noch

der Umstand, dass anch Hygin in den von unserem Baue eingenommeneu

Lagerteil das Valetudinarium legt. Es ist hervorzuheben, dass die an keiner

anderen Lagerstellc so zahlreich angetroffenen medizinischen Geräte hier nur

in einem Zimmer gefunden wurden. Ich bin der Meinung, dass dieser Bau nicht

nur allein das Lazarett gebildet haben kann, sondern für die ganze Sanitäts-

kolonnc der Legion bestimmt gewesen sein dürfte.
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3. Der Bau 141 (Taf. XIV).

Das Gebäude, welches der Bauanlage Nr. 105 am nächsten steht, ist

Nr. 141. Es hat 2707 Länge and 150' Breite. Der Bau zeigt einen mittleren

Hof, um den sich eine Reihe grösserer Räume gruppieren, deren Verhältnisse,

wie aus der Zeichnung ersichtlich, sich rechts und links des Hufes wiederholen.

Der Bau lässt mehrere Bauperioden erkennen. Zunächst ist zu beachten, dass

die Möglichkeit vorliegt, ftlr ursprünglich, rechts und links der Via decumana

eine gleiche Kasernenverteilung und Anzahl von Kasernen anzunehmen.

Die südliche Abschlnssmauer des Centurienbaues Nr. 140 hatte nämlich eine

Breite von 85 cm. Diese Mauerbreitc lief in östlicher Richtung von der Centimen

kaserne 140 aus bis zu ca. 23,70 m östlich der Wcstcckc des Baues 140. So

weit pflegen aber zwei mit dem Rücken gegen einander geleimte Centuricubautcn

zu reichen. Da nun im ganzen Lager die Lagerfurm des Manipels vorliegt, für diese

eine Striga von 100' Breite diente, so kann mau mit Wahrscheinlichkeit annehmen,

dass der zusammengehörigen Mauerliuic bezeichneter Art die übliche Verkehrsgassc

und daun wieder eine Ccnturicnkaserac folgte. Es war auffallend, das» der

beschriebene breitere Teil der Südnianer des Baues bis zu ca. 44 m aus Grau-

wacke hergestellt war, aber von da ab bis zu der Ostgrenze des Baues aus

einem Geschiebefundament bestand, wie es bei den steinernen Unterbauten

der Centurienkasernen vorkommt. Es kann daher sein, dass bis zu der Ost

grenze des Baues 141 wieder zwei Centurien mit dem Rücken gegeneinander

lagerten; denn für eine solche Lagerung würde dieser Raum passen. Freilich

würden in diesem Falle auch die Centurie 142 und die Centurie 143 in einem Baue

mit den Rücken nebeneinander gelagert haben, so dass die in dem Mittelteile

des Offizierbaues vor Nr. 143 sich auffällig bemerkbar machende von Süden

nach Norden führende Maucrlinie die Ostgrenze des mit Nr. 142 verbundenen

Offizierbaues gebildet hätte. Es würde östlich eine. Verkehrsgasse und dann

eine mit dem Rücken an die decumanischc Strasse anschliessende Centurie ge-

folgt sein. Der mit hammerförmigen Qucnnauern versehene Bau Nr. 124 wäre daun

auch eine spätere Anlage. Auf einem der Tuffblöcke, die diesen Bau östlich an der

Decumanstrasse begrenzen, wurde in der Tat tief cingemeisselt L. VI gefunden.

Somit war das Steinfundament dieses Baues frühestens durch Cerialis im Jahre

70 errichtet worden. Die westlich desselben befindlichen beiden Centurien-

kasernen Nr. 142 und 143 können daher auch Werke der 6. Legion sein. Es

besteht, dieser Auffassung entsprechend im Bau 141, die nördliche Abschluss-

qnermauer des grossen Raumes 12 aus Jurakalkstein, den wir schon wiederholt

als Baumaterial des Cerialis kennen lernten. Diese Quermauer liegt mit den

Seitenmauern, die aus Tuff hergestellt sind, nicht in Verband. Ich glaube

deshalb, dass diese Mauer vor oder erst nach dem Jahre 70 errichtet und im

Jahre 70 durch Cerialis benutzt wurde. Auf «las wahrscheinliche dieser Auf-

fassung weist auch die von mir sorgfältig untersuchte Südostecke des Raumes G.

Hier fand ich, dass die Ostmauer dieses Raumes zweimal hergestellt wurde.

Die beiden Fundamentgruben lagen 45 cm auseinander. Die östliche wurde auf-

gegeben, als man die westliche errichtete. Aber beide Mauern endeu mit der
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südlichen Qucrabschlussmaner des Raumes Nr. G. Der östliche Maucreiusehnitt kann

daher nicht etwa von einer Centurienkaserne herrllhreu. Auch vor der westlichen

Ahschlussmancr der Räume 8, 10, 12 und 14 wurde ein älterer Mauereinschnitt

von mir festgestellt. Hier liegt die ältere Mauerlinie wieder 45 cm östlich der

späteren; ihre Breite beträgt 40 cm, die der späteren Mauer 50 cm. Die

Jnrakalksteinmaucr zwischen Nr. 12 und Nr. 14 durchschneidet diese ältere

Mauer. Ebenso durchschneidet die Quermaner zwischen 14 und 10 die

schmalen, flachen Einschnitte, die so aussahen, als seien sie von verkohltem

Holz gefüllt. Der Einschnitt zwischen 10 und 14, der 5,70 bis zu 5,05 m
östlich der Westgrenze des Haue» eingezeichnet ist, zeigte ebenfalls nur ver-

kohltes Holz. Die westlich von 29 gelegene, nördlich sich rechtwinkelig auf

den Centurieibau 140 lehnende Mauer ist 57 cm breit, roh aus Dachziegel-

plattenstUcken hergestellt, die schräg auf der Schmalseite stehen; sie ist die

jüngste der vorgefundenen und sie deutet auf eine westliche Vcrgrösserung und

auf einen Fortbcstand des Baues 141 nach Aufgabe der Centurienknsernc 140.

Wir habcu daher Gründe zu der Vorstellung, dass der Ban 141 vor dem .). 70,

möglicherweise an der Stelle von drei, selbst im Fundament aus Holz her-

gestellten Centurienbauten errichtet, durch Cerialis erneuert uud später weiter

nach Westeu ausgedehnt wurde. Östlich von Nr. 12 begann an der im Plan mar-

kierten Stelle eine Braudlage. Eine Brandstätte wurde auch östlich von 25

festgestellt. Südlich von 25 liegt eine kreisförmige, mit Brandschutt gefüllte

Grube. Auch der nördlich von Nr. 20 ausgeführte Einschnitt zeigt Brandresle.

Zwei Löcher mit Brand- und Schuttresten wurden ebenfalls westlich von Nr. 7

festgestellt. Zwei kesseiförmige Gruben liegen ferner bei Nr. 25. Zu beachten

ist schliesslich die bei 15 festgctcllte Kieslagc und deren scharfe, westliche

Grenzlinie. Letztere passt zu der von mir vorgetragenen Vorstellung, dass der

den östlichen Abschluss der Hofanlage 24 bildenden Mauerlinic eine ältere

vorangegangen ist, die, wie auch die Westflanke des Baues, etwas östlich der

älteren, aber zu demselben Zweck bestimmten Mauer lag. Ich glaube, dass diese bau-

liche Anlage allen Anforderungen entspricht, die man bei eiuer für die fabri des

Lagers bestimmten Anstalt voraussetzen würde. So der grosse Hof und die grossen,

diesen umgebenden Räume, welche keinen künstlerischen Verputz aufzuweisen

haben. Hygin legt seine fabrica auch dorthin. Der Haupteingang befand sich

am Intervallum (27) und hat 4,35 m, also wohl 15 y ~ 4,44 in lichte Weite.

4. Di« Bauten der Fabri 123-15M (Tut. XIV u. Taf. VI).

Augenscheinlich hängen mit dem vorigen Gebäude, in dein ich die Wirkungs-

stätte der fabri vermute, die nördlich derselben gelegenen baulichen An-

lagen, Nr. 123 bis 126, zusammen. Wir sehen zunächst einen grossen freien Raum,

der östlich von der Vicinarstrasse k— k, nördlich und westlich von Räumen

abgeschlossen wird, die Wohnräume sein dürften. Auch bei diesem Gebäude

123 (Taf. XIV) sind mehrere Bauperioden wahrnehmbar. So bestehen die östlichen

Abschlussmauern der Räume 1, 2 und 3 im Fundament aus einem Füllwcrk von

Kies und Lehm. Dahingegen ist die westliche Abschlussmauer bei 3 aus
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Hasalt hergestellt. Die Bildliche Abschlussmaucr, das Fundament der Räume

3, 22, 25, 28, 30, 33, 35 oder 37 ist ebenfalls ans Basalt. Dasselbe Material

diente auch dem östlichen Abschlussfundainent der Räume 31, 32 und 33,

sowie den östlichen Scitenmauern von 30 und 37. Dahingegen ist die Nord-

osteckc aus Grauwackc aufgeführt. Die östliche Seitenmauer von Nr. 22 wurde

in Tuff gebaut. Die südliche und die östliche Seitenmauer von Nr. 23 ist

im Fundament hingegen wieder aus Hasalt errichtet. Man wird die Hasalt-

mancr als die altere, das Mauerfundament aus Kies, als die folgende und die

Tnffmaucr als die jüngste Anlage aufzufassen haben. In der Südostcckc von

Nr. 5 war auch ein Tuffaufbau erhalten. Zweifellos gehören der letzten Hau-

periode an die rohen aus Dachziegelstückcn hergestellten Fundamente: das

südliche Mauerfundament von Nr. 4, das westliche und nördliche von Nr. 0

und das östlich über die Ostinauer vorspringende Fundament des Raumes 18.

Ostlich des Raumes 10 wurde im Hereich der östlichen Abschlussmauer eine

Grube festgestellt. Bei 10 liegen zwei kesseiförmige, runde Gruben. Die süd-

lichere, welche die östliche Abschlussmauer von Nr. 10 durchsehneidet, wurde

bis zur Sohle geleert. Dieselbe enthielt viele Tierknochen, Sigillata-Telleretücke,

einen irdenen Lampenständer, einen Salbreibcr aus Bronze, ein kleines sack-

oder buckeiförmiges Beschlagstück aus derselben Metallmischung, ein irdener

Topf und Scherben, unter denen sich solche mit Schuppen befinden, die in

der Schlicksehmuckmanicr aufgetragen sind. Die Gefässreste weisen auf

die Flavierzeit. Auch südlich von 38 wurde eine Grube angeschnitten. Die

Gebäude 112 und 113 siud, soweit sie aufgedeckt werden konnten, aus dem

Grundriss zu erkennen. Die Fundamente liegen 1,50 bis 1,80 m unter der Ober-

fläche. Der Zeit und Kosten wegen konnten diese Bauten leider nur in deu ein

gezeichneten, wenigen Zügen aufgedeckt werden. Wichtig ist es zur Bestimmung

der baulichen Anlagen, dass auf dem freien Platz und in dem ganzen Bereich

dieser Bauten viele Eisenschlacken angetroffeu wurden. Die von Brandresten

durchsetzten Eisenschlacken waren auf diesem Platze ganz bedeutende. Ich

habe den Eindruck gewonnen, dass der Platz sowie einige der anschliessenden

Räume, wie z. B. 13, 14 und 10, als Eisenschmclze und Schmiede benutzt

wurde, dass der Bau 141 hingegen mehr für die Zimmcrlcute Verwendung

fand, die offenbar grosser Räume bedurften. In den umliegenden Gebäuden

können wir die Wohnungen technischer Truppen gefunden haben. Was die

Höhenlage betrifft, so ist hervorzuheben, dass das Fundament der Umfassungs-

mauer südlich des Baues Nr. 141 39,040 Uber N.N. liegt; von da ab fällt der

Lehm in dem die Fundamente, glcichmässig tief eingeschnitten sind, abwärts, so-

dass das Südende des Baues 141 38,987 N.N., das Nordende des Baues 123

mit seiner Fundamentsohle 38,425 in tief über N.N. liegt. Die Lchmoberfläche

des freien Raumes Nr. 123 erhebt sich bis zu 38,044 m über N.N.
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Kap. V. Magazine und Verwandtes. Thermen.

1. Das Proviantmagazin der XVI. Legiou Nr. 22 (Taf. XVI).

Das Gebäude 22 nimmt die Breite des Scamnuins ein. Von der äussersten

Pfeilcrlinic der Südseite, bei 18, bis zu der änssersten Pfeilerlinic der Nord-

seitc, bei 17, ergaben sich 78,400 in. Die Breite von 17—20, in derselben

Weise wie die Länge gemessen, beträgt 66,050 m. Im Innern umschlicsst

von 21—22 und 23—24 eine Maucrumhogung, wie die äussere, einen Hof. Die

lichte Weite desselben beträgt 47,75 in, die Länge (Nord-Süd) im Lichten

37,35 m.

Die Fuudamentc beginnen 1,30 m unter der Oberfläche. Zu ihrer Her-

stellung hat man, wie die Abbildung Fig. 9 bei a zeigt, in drei Lagen 15

bis 27 cm lauge und 4 bis 8 cm breite Stciustücke schräg auf die Schmalseite

gestellt und mit Lehm und weissgrauem Kalk verbunden. Als Material ist

an der Südwestscite Gran-

waeke benutzt; seltener sind

hier Tuffsteine mit vermauert.

Die Westmaucr ist hingegen

aus Tuff, einzelnen Ziegel-

stücken (sehr selten), Ge-

schiebe, Basalt (darunter

HandmUhlensteinstücke), ans

einzelnen Jurakalkstein-

st Ucken und ans vereinzelten

Stücken von Gussmauern hergestellt. Ähnlich sind die übrigen MaucrzUgc

aufgeführt. Grauwacke ist für diesen Bau besonders charakteristisch. Hier

uud da kam auch ein Stück Liedberger Sandstein mitvermauert vor. Zum
oberen Abdecken der Mauer sind, um eine wagerechte Ebene zu gewinnen,

DachziegclstUckc benutzt worden. Die Wände waren mit Kalk beworfen,

abgeglättet und weiss getüncht. Wichtig ist es, dass einzelne der Jurakalk-

steine von zerschlagenen Grabsteinen herrühren. Die mitvermauerten oder

zum Abdecken der Mauer benutzten Ziegel tragen den Stempel der 16. Legion;

sie sind mit Kalkverweudung aufgelegt. Die Breite der Mauer beträgt im

allgemeinen 2'. Die Höhe des Fundamentes von der Sohle bis auf die obere,

den Horizontnlabschluss vermittelnde Zicgellagc i ist der Manerbreite gleich.

An der Nordseitc des inneren Hofes fand ich bei 6—6 eine aus 57 cm langen

Dachzicgelplatten zusammengefügte Abflussrinne. Vier dieser Ziegel waren

wiederum mit dem Stempel der 16. Legion versehen. Hier fand sich auch ein

Firstziegel mit dem unter einer Palme herschrcitcndcn Löwen, dem Wappcnbildc

der 16. Legiou, vermauert. Im Innern des Baues, also zwischen der äusseren

und der inneren Mauer, die einen lichten Abstand von 13 bis 13,50 m ergab,

zeigte sieh eine Brandlage; dieselbe lag 1 m unter der Oberfläche, 27 cm
höher als die Mauer und war mit verkohltem Weizen stark durchsetzt. Hier

lagerten auch zahlreiche Gefässreste und viele, von Speiscabfällen her-

'y,y///,/,--'V/-

Fig. 9.
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rührende Tierknochen. Unter den Scherben sind die sämtlichen der von mir

in meiner Gefässkundc in die Zeit um Nero gesetzten Exemplare vertreten.

Besonders charakteristisch für diese Brandschicht erschienen die blauen, oben

glänzend schwarzen, sauber geformten bauchigen Töpfe mit weiter oberer

üffnnng, schmalem Schrägrandc und feinem Schlickschmuck (Koenen, Gcfäss-

knnde X, 2.'}). Die Henkelkrlige haben zwar noch den augusteischen Zylinder-

hals (a. a. 0. XI, 25 u. 26) ; allein dieser beginnt schon allmählich seine nntere

Erweiterung und die Aussenstäbchcn zeigen nicht mehr jene Eleganz und

Schärfe der augusteischen Zeit. Es wurden auch viele Eisennägel und ein 15 cm

langes eisernes Messer mit Beingriff gefunden. Unmittelbar auf der Brand-

schicht lagen die Zicgelstllckc des im Brand zusammengestürzten Daches. Viele

derselben waren mit dem Stempel der 16. Legion versehen; Ziegel mit anderem

Stempel fandet) sieh nicht.

Aus dem Befund geht hervor, dass dieser Bau auch zum Lagern vou

Getreide benutzt wurde, das im Jahre TU verbrannte. Das Getreide lagerte offen-

bar in dem Räume zwischen der äusseren, 17— 18 und 20—19 und der inneren

Mauer, 21—23 und 22— 24. Dieser Kaum war, woraufhin die Dachziegel weisen,

von einem aus Brandziegel hergestellten Dache geschützt. Ich glaube, dass

der Eingang in der Mitte der Nordseitc an der Via sagularis lag, so dass der

von der 16. Legion dort angelegte Kanal durch den Ausgang führte. Der grosse

innere Hof zwischen 21—22 und 23—24 diente wohl zur Aufstellung der Bagage

und zur Verteilung des Proviantes. Ob der bei Nr. 1 eingezeichnete Pfeiler von

dem Unterbau einer Säule herrührt, so dass wir uns um den inneren Hof noch

einen besonderen, gedeckten Umgang vorzustellen haben, konnte nicht ent-

schieden werden. Es wurden auch bei 1 bis 5 Spuren wahrgenommen, die

recht wohl von weiteren Säulen-Unterbauten herrühren können. Diese Fest-

stellung einer mit Kalkbenutzung hergestellten Bauanlage aus der Zeit vor 70

ist zu beachten. Ebenso bemerkenswert erseheint es, dass man damals bereits

Estriehböden-StUckc vermauert hat. Man kannte auch schon fast das sämt-

liche während des Lagerbestandes verwandte Baumaterial. Bei der Zerstörung

dieses Baues seheint ein Mensch verunglückt zu sein; denn 45 m südlich der

nördlichen Abschlussmauer des Magazines fand sich gleich westlich neben der

östlichen Abschlussmaner auf dem Fussboden des Magazines, ein Mcnsehcu-

skelett auf dem Rücken liegend mit gebogenen Knieen. Das Skelett war von

Schutt umgeben und von der Brandschicht bedeckt. Es lag so, als sei ein

Mensch plötzlich durch den abstürzenden Daclistuhl zusammengebrochen. Selbst-

redend kann diese Lage auch eine rein zufällige sein.

Sehr wichtig ist eine weitere Beobachtung, die ich machte, dass nämlich

die Fundamente dieses Gebäudes der 16. Legion bereits ältere Fuudament-

mauern durchschneiden, so dass also schon vor dem Jahre 70 an derselben

Stelle ein Gebäude lag. Ich habe diese älteren Mauerzüge bei Nr. 7—41

eingezeichnet. Dieselben haben 66 bis 85 em Breite und sind nur in den

ans Tuffbrocken und Lehm hergestellten Fundamenten erhalten. So breite

Mauern haben die kleinen Reiterkaserueu nicht. Ich glaube auch nicht, dass
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dieselben von Ccnturicnkasermn lierrQbren können; denn ancli für solch« sind diese

Mauern zu breit. Auch muss, wenu dieser Mauern Lage berücksichtigt wird, ange-

noiunicn werden, das« diese Queruiaueru, die von Ost nach West laufen, von

einem von Nord nach Süd gerichteten Fundamente ausgehen müssen, das bei

9 und lOan derStelle der inneren Magazin Mauer gelegen haben mnss; denn die Quer«

mauer 10 liegt südlicher als die Quermauer 9. Hätten nun hier Centuricn-

bauten bestanden, so würde zweifellos zunächst der praetorischen Strasse eine

Centurie mit dem Rücken so nach der Strasse gekehrt gewesen sein, wie

dieses bei der ersten Centurie östlich der Via decumana der Fall i»t. Die

durchgehende Ostgrenze der Centarien- Kaserne würde dann aber Uber 5 m weiter

westlich gelegen haben. Denken wir uns dort neben der praetorischen Strasse

die Striga eines Manipels, danu würde unsere Süd-Nordniauer mit den an jeder

Seite befindlichen Qncrmancrn ungefähr die Mitte der Verkehrsgasse der

Länge nach durchschnitten haben. Von Cohortenkasernen rühren diese

Mauerzüge daher nicht her. Ebensowenig ist an Kavallerie- oder Anxilicn-

bauten, wie sie durch 15—17, 23—25, 32—42 und 45—52 vorgeführt werden,

zu denken; denn unsere Süd-Nordmauer konnte in diesem Falle nur eine der

Mittelmauerlinien einer solchen Kaserne gebildet haben. Aber abgesehen da-

von, da8s die Quermauern dazil viel zu breit, auch aus anderem Material

hergestellt sind, würde zwischen der hier gedachten Reiterkaserne und der

praetorischen Strasse ein Raum von über 4 m unbenutzt geblichen sein. Wie

nämlich die Rciterkaserne Nr. 32 zeigt, wäre dieser ein für die erforderliche

Abschlusskasernc völlig unwrwcudbarcr, weil mindestens um etwa 14 m zu

schmaler Raum. Es bleibt daher nur die Annahme übrig, dass hier vor An-

lage der llorrea der 1(5. Legion ein grösseres Gebäude gestanden hat, das die

ganze Striga zwischen der praetorischen Strasse, den Vicinarstrasscn 1— 1,

b— b und der Via sagularis einnahm. Die Fundstelle und Bauart passte aber

recht wohl für den Bau des Praefectus der in vorliegendem Scamnum lagern-

den Auxilientruppe. Die llorrea würde man deshalb schwerlich in eine der

Lagergrüudung nahe gelegene Zeit vor dem Jahre 70 setzen dürfen, sondern

besser so spät als möglich, aber jedenfalls vor die batavische Einäscherung.

2. Das I'rovinnt inupuzi n der VI. Lej-iou Nr. 21 (Taf. XVI).

Nachdem der Kolossalbau der 16. Legion Nr. 22 geschleift worden, ist

darüber bei 25—26 und 27—28 eiu neuer Bau, Nr. 21, entstanden. Derselbe

(s. Taf. XVI) besteht wieder aus einer sieh um einen mittleren Hof bei 29—30

und 31—32 erstreckenden Halle. Um den Hof kann vor der Halle wieder

eiu bedeckter Säuleniimgang bestanden haben, von dem die Pfeiler 12—16

herrühren. Der Bau hat bei 80.100 in äusserer Länge Ost-West ) eine äussere

Breite von 45,20 m. Der innere Hof misst zwischen den Wandpfcilcrn in der

liebten Breite 19,60 in bei 72,50 in Länge. Die einfachen Mauern sind durch-

schnittlieh 1,184 m =4' breit, da, wo sie sich zu inäehtigen Wandpfcilcrn er-

weitern, sogar 2,960 m =- 10'. Der Übersichtsplan zeigt, dass dieser dritte

Bau noch weniger Rücksicht uimmt auf die alte Castrametation; ja er dehnt
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sich östlich sogar Uber die Bauten 23 und 25, also über die Reiterkasernen

aus, die neben dem Kolossalbau der 16. Legion noch bestanden und gleich-

zeitig mit diesem geschleift sein dürften.

Die obere Seite der Bau- Fundamente der 10. Legion liegt 2,10 in, die

des darauf errichteten Baues 1,35 m unter der Ackeroberfläche. Die Funda-

mente der älteren Ilorrea liegen 37,18 bis 37,91 N.N. Die spätere Mauer

schlichst hier unmittelbar an die der ältere Bauanlage an. Ein Querschnitt dieser

«Stelle ist oben S. 180 Fig. 9 eine Wiedergabe meiner photographischen Auf-

nahme, Taf. XIX, Fig. 2. Die Konstruktion der Mauern ist folgende. In 09 ein

Tiefe unter der heutigen Oberfläche liegt der mit einer dünnen Brandlagc d. J. 70)

bedeckte Lehm des Urbodens. In den letzteren schnitt man eine Grube von 30 cm

Tiefe und füllte dieselbe aus mit einer aus Lehmbrei und Steingeschiebe

bestehendcu Masse bis zu 23 cm Dicke. Man ebnete die unebene obere Fläche

durch eine 3 cm dicke Lehmlage und fügte auf diese zwei Lagen von Lied-

berger Sandsteinbrocken, sogenannter Klinkcrt, d. i. die festere, glasartig

scharf brechende, unbearbeitbare Sorte dieses Tertiärsandsteins im Gegensatz

zu der für Hausteine verwendbaren, die den Namen „Haustein" führt. Die

einzelnen sehr scharfkantigen Brocken haben 20 bis 25 cm Durchmesser und

sind durch Lehm mit einander verbunden. Die oberen Lücken sind an-

gefüllt und geebnet durch eine Lage von groben mit feinem Kies durchsetzten

grnuweissen Kalk. Sehr selten findet sich zwischen den Liedberger Sandstein-

brocken irgend ein anderes Steininaterial beigemischt. Nur hier und da kam
einmal ein Stück Ziegelplatte oder Basalt zum Vorschein. Bei einem Pfeiler

der Nordwestecke Taf. XIX, Fig. 3 war auf dem oberen Kalklager noch

eine Reihe von 31 bis 38 cm langen, 15 cm dicken und 24 cm breiten

regelmässig behaltenen Tuffsteinen erhalten. Diese Lage bildete an jeder Seite

die äussere Wand des Aufbaues. Der Raum zwischen den Tuffsteinen war

mit einem Füllwcrk aus Zicgclstückcn, Tuff und Kalk versehen. Ich fand

auch einzelne weiss getünchte VVandbewurfstücke des älteren Kolossalbaues mit

vermauert. Sehr selten erschienen Stücke von Grauwacke, noch seltener hier

und da ein Broeken Jurakalkstein. An der Westseite war eine Strecke des

Fundameutes unten aus Rhcingescbicbc hergestellt. Dahingegen war, wie wir

sehen, bei dem Kolossalbau der 10. Legion Grauwacke das vorwiegende Material

und bildete ein Stückchen Liedberger Sandsteins die seltene Erscheinung. Zu

beachten ist, dass auch die Reiterbauten, die bei Anlage des auf dem Magazin

der 10. Legion errichteten Kolossalbaues aufgegeben wurden, Grauwacke als

vorherrschendes Baumaterial aufwiesen. Dahingegen sind die Torfundamente,

welche nach der batavischen Schleifung hergestellt worden sind, aus Liedberger

Sandstein i Klinkcrt i fundamentiert. Es ist deshalb wahrscheinlich, dass dieser

Bau schon gleich bei des Ccrialis Lagerneubau errichtet wurde. Da er an

derselben Stelle liegt, wo sich vorher ein Gebäude fand, das eine Lage ver-

brannten Getreides barg, der Neubau ebenso einen inneren Hof zeigt, um das

sich ein bedeckter Raum hinzieht, sollte man glauben, dass auch die Neuanlage

gleicher Bestimmung diente. 2,70 m südlich der Südpfeiler ist eine zweite
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Mntierlinie festgestellt worden. Bis zu demselben Abstände vor der Westseite

liegt der Säulengang an der Ostseite der praetorischen Strasse. Es ist wohl

gewiss, dass dieser Mau nach Aussen sowohl vorne als auch an der rechten

und der linken Seite einen Säulengang von 10' Breite hatte. Zu bemerken

fehlt noch, dass sich augenscheinlich an der Nordseite des Baues, wo schon

in älterer Zeit ein Kanal den Wasscrabfluss vermittelte, ein Eingang befand

;

denn /.wischen den beiden mächtigen Pfeilem daselbst fand sich keine Spur

der sonst durchgehenden Mauer. Ob an den durch Kur/striche angedeuteten

Stellen sich Mauern befanden, wurde nicht festgestellt. Auffällig ist der bei 3

im Westteil des Iunenraumcs festgestellte Hodeneinschnitt.

3. Die Magazin bauten 13 und 14 (Taf. XV).

Dem vorigen Haue zunächst stehen die Gebäude 13 und 14. Dieselben sind

auch, wie der zuletzt beschriebene Kolossalbau, von Westen nach Osten ge-

richtet; sie haben eine lichte Länge von 33,10 bis 33,40 und eine lichte Hreite

von 13,70 bis 14,20 m. Die äusseren Wandflächen sind durch mächtige Pfeiler

verstärkt. Vor den beiden Schmalseiten liegt eine Reihe mächtiger Pfciler-

unterbauten. Im Innern sieht man schachbrettartig angeordnete kleine Pfeiler,

die zum Tragen eines, so trocken gelegten Fussbodens dienen. Wir haben es

also hier mit grossen Hallen zu tun, die vorne und hinten von einem Säulen-

gauge abgeschlossen waren. Ein derartiger Kolossalbau ist in unverkennbaren

Überresten auch dem Bau 13 gegenüber an der Westseite der praetorischen Strasse

bestimmt worden. Was die Konstruktion dieser Rauten betrifft, so zeigte dieselbe

in dem Taf. XIX Fig. 4 abgebildeten östlichen Eckpfeiler von Nr. 14 folgende Be-

schaffenheit. Der Lehm desürbodens beginnt hier 70 cm unter der Oberfläche.

In den Lehm grub man die 15 cm tiefe Fundamentgrubc. Der südwestlichste Pfeiler

desselben Baues liegt ebenfalls im Lehm, 0,50 m unter der Oberfläche. Unten

haben die Pfeiler ein Füllwerk aus Lehm und grossen KieselstUcken, dann folgt

auch Basalt und Grauwacke. Bauliche Veränderungen sind zunächst an der

Südwestecke des Baues 13 wahrnehmbar. Der äussere Eckpfeiler springt

nach Westen 1,30 m vor die Westflankc, nach Süden 1,50 m vor die Süd-

flankc. Ursprünglich schnitt die Westgrenze dieses Vorsprungs in der Vcr-

längerungsliuie der Südflanke ab, so dass also der Eckpfeiler auch an der

änssersten Westseite 1,30 m Breite hatte. In dieser Ursprünglichkeit besteht

das Fundament aus Rheingeschiebe. Später hat man, wie die Abbildung ver-

deutlicht, die Nordwcstcckc des Pfeilers um 1,20 m verstärkt. Diese Ver-

stärkung ist durch Grauwacke, also durch das Material der Reiterkaserne und der

älteren Horrea bewirkt worden. Dahingegen besteht der Südostpfciler vorzüglich

aus Basalt. Das Fundament ist ca. 30 cm dick und liegt in Lehm eingebettet,

60 cm unter der Oberfläche. In den Scitcnwänden wechseln Basalt, Tuff und

Rheingeschiebe. Die schachbrettförmig verteilten Pfeiler des Innern bestehen

zumeist ans Tuffstücken und liegen ca. 00 cm unter der Oberfläche. Einzelne

Pfeiler sind aus Stückchen von Jurakalk, andere aus Dachziegelstücken her-

gestellt. In der Mitte der Westseite des Baues 13 sind die Pfeiler durch
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eine 2,80 m im Durchmesser haltende brnnneuartige Grube unterbrochen, die

wir bis 2 m unter der Oberfläche leerten. Bis zu 70 cm war die Sohle

mit Füllgrnnd, der von Brandlagen durchzogen war, bedeckt. Dann folgte bis

unter dem Ackerboden eine nur aus DachzicgcIstUekcn bestehende Füllung,

die zweifellos von der zerstörten Bedachung des Bnues herrührte. Unter den

gestempelten Ziegeln wurden nur solche der 16. Legion gefunden. Auch unter

den bei der Herstellung der schachbrettförmig verteilten Pfeiler benutzten Ziegcl-

stücken fanden sich nur solche der 16. Legion. Man kann daher mit Bestimmtheit

annehmen, dass diese beiden Gebäude vor dem Jahre 70 von der 16. Legion

gebaut wurden. Die brunnenartige Anlage wurde zweifellos in späterer Zeit

nicht geleert und nicht benutzt. Um festzustellen, ob vor Anlage dieser Bauten

andere sich an derselben Stelle befanden, wurde die zwischen den Gebäuden

13 und 14 befindliche Strasse durchgraben, auch innerhalb der Gebäude

selbst zogen wir Versuchsgräben; allein ich fand keine Spur älterer Mauereiii-

schnitte; es würden sich aber solche in dem Lehm gefunden haben, wenn sie

jemals vorhanden gewesen wären.

Das südliche, mit Nr. 14 bezeichnete Gebäude, hat dieselbe Beschaffenheit

wie Nr. 13. In 60 cm Tiefe uuter der Oberfläche beginnt der Lehm des Ur-

bodens, in dem die Fundamentgruben bei 0,63 m Breite bis zu 0,38 m einge-

schnitten sind. Die Einschnitte sind ausgefüllt mit Basaltstücken, Tuffbrocken

und einzelnen Rheingeschieben. Das Ganze ist oben mit Kies und Lehm ab-

geglättet. Auf dem Nordostpfciler des Baues 14 lag ein unten unter Stcindenktnälcr

e, ij Nr. 1 1 1 gezeichneter Tuffblock mit schrägem Einschnitt, der augenschein-

lich einer Balkeneinlage diente, a ist die obere Ansicht; b zeigt den Schnitt

durch die Mitte der schrägen Vertiefung. Der Fussboden des Innern dieses

Baues liegt jetzt 50 cm unter der Oberfläche und er war bedeckt mit Brand

und verkohltem Getreide. Wir haben es also in unserem Gebäude mit Getreide-

magazinen der Lagerbesatzung zu tun.

4. Die Bauten Nr. 18-20 (Taf. XV Fig. 18-20).

Ein den beiden beschriebenen (13 und 14) ähnliches Gebäude ist

Nr. 18. Es Hess sich leider nicht ermitteln, ob dieses Gebäude nur der Nord-

teil des südlich anschliessenden Baues 19 ist oder aber, ob dasselbe für sich

allein bestanden hat. Jedenfalls sind mehrere ßanperioden unverkennbar vor-

handen. Am Nordende, bei dem Intervallum, hat die Abschlussmauer 0,80 cm

Breite und ihr aus einem Füllwerk von Rheingeschiebe und Lehm bestehendes

Fundament ist 1 m unter der Oberfläche bis zu 25 cm tief in den Lehm des

Urbodens eingelassen. Aus den Schuttmassen, die das Fundament bedecken,

ersieht man, dass der Unterbau aus Tuff bestand. Verfolgen wir das Fun-

dament von Osten nach Westen, so ist dasselbe 22'/
8
m westlich der östlichen

Abschlussmauer von einer 90 cm breiten Grube, die bis zu 1,75 m reichte,

durchschnitten. Man glaubt hier ein herausgebrochenes Kanälchen gefunden

zu haben. Im weitern Verfolg sehen wir vor der Nordgrenze eine kcsscl-

förmige Grübe. Das Westende der Mauer ist von einer Grube ab-
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geschnitten oder aber es war dort vor Anlage dieses Baues eine Grobe vor-

handen, die gefüllt oder bebaut, sieb in ihren Füllmassen später gesenkt

hatte, so dass sie mit ihrem Ostende 41 cm tiefer zum Vorschein kam, als

die 1,06 m unter der Oberfläche liegende Sohle der nördlichen Abschluss-

mauer des Gebäudes. Von dem an der Nordwestecke gelegenen Pfeiler von

80 cm Länge oder 1,65m Breite war nur die Fundamentgrube erhalten. Die

13 l

/ 8
m südlich der beschriebenen Mauer eingezeichnete Mauer bildete zweifellos

den südlichen Abschluss des Raumes, dem die vorher beschriebene Mauer als

Nordwand diente. Die Herstellung ist ebenfalls aus Rheingeschiebe (Kiesi

und Lehm bewirkt worden. In 25 m Abstand von der östlichen Längsmauer

des Gebäudes bei 5 begann wieder eine bis zu 2,lf> m unter der Oberfläche reichende

Grube mit angefülltem Boden. Die westliche Abschlussmauer des Raumes, zu

dem die beiden beschriebenen Mauern gehören, ist durch eine ältere Grabung

völlig abgeschnitten. Dass aber hier eine Mauer gelegen hat, die der west-

lichen Abschlnssmaucr der Gebäude 13 und 14 ähnlich gebaut war, geht

aus den eingezeichneten Pfeilern der Westseite hervor.

Die westliche Abschlussmauer des Bauteiles 19 hat eine ganz andere

Beschaffenheit. In 75 cm unter der Oberfläche beginnt hier der Lehm des

Urbodens, in den die 62 cm breite Fundameutgrube eingeschnitten und mit

Tuffstücken, Ziegel und Lehm ausgefüllt ist. Auf dem Fundament ruht die

vorne und an den Seiteu aus rohen behauend) Tuffsteinen bestehende Mauer

des Unterbaues. Dieselbe ist 45 cm breit und in der Mitte, wo die Innenseite

der Tuffbausteine nicht behauen ist, lassen diese letzteren eineu Abstand frei,

der mit einem Brei aus Lehm mit Kies, Tuff und Ziegclstüekcn besteht. An

anderen Stellen ist das Fundament nur aus Tuffbrockeu hergestellt. An wieder

anderen Punkten enthält das Fundament vorzüglich Schutt und Zicgclstücke.

In derselben Weise ist auch das östliche Fundament südlich der Südostecke

des Bauteiles 19 aufgebaut worden. Diese Materialbenutzungsart war auch

an einer Mauer zu sehen, die im Süden den Bauteil 20 bedeckt. Wenigstens

fand sieh hier die in der Zeichnung wiedergegebene, aus einem T>7 cm breiten

Füllwerk von Rheingeschiebe und Lehm hergestellte Quermauer 23; sie war

von der, vorzüglich aus Tuffstücken, Ziegelstückcn und Lehm hergestellten, 70 cm

breiten Mauer, die den Westabschluss von Nr. 20 bildet, bedeckt. Die Deck-

mauer reichte noch 8 cm östlich über die Ostseite der Wcstabschlussmaner von

Bau 20 hinaus. Der Bauteil muss deshalb älter sein als die westliche

und östliche Abschlussmancrlinie von 19. Das 57 cm breite Rheingeschiebe-

fundament wird also das ältere sein. Wir gehen nicht fehl bei der Annahme,

dass die Rheingcschiebcfundamente 23 und 24 die nördliche Seitenmauer einer

Kaserne «1er Art gebildet, wie sie im südlieh anstossenden Seamnum in einer

ganzen Reihe vorliegen. Die Verhältnisse dieses Bauteiles mit denjenigen der

Reiterkaserncu des genannten Scamnums sind auffällig. Die Mauerreste 19, 20 und

21 gehören ebenfalls mit zu der älteren Kaserne, die freilich nicht von Süd

nach Nord, sondern die von Ost nach West reichte. Die Mauerliuien 15, 16,

17. gleich nördlich neben 23 und 24, können die Südseite einer zweiten Kaserne
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dieser Art gebildet haben. Wie es weiter nördlich vor der Anlage des Bau-

teiles 19 beschaffen war, ist nicht ermittelt worden. Jedenfalls zeigte der

spateste Bau, bei Iii einen, im Lichten 4,50 in geplanten Eingang, der von

der praetorischen Strasse ausging. In der /.weiten Bauperiode hat man die

Kaserne 20 aufgegeben, vielleicht auch den Bauteil 18. Es wurde dort

ein grosses, die ganze Breite des Scamnums einnehmendes Gebäude errichtet.

In eine noch spätere Zeit fallen die aus Liedherger Sandstein (Klinkert)

hergestellten Einbauten, deren Mauerlinien mit Nr. 29, 30, 31, 32, 33 und 34

bezeichnet sind; denn innerhalb der Umgrenzung des grosseu, späten Baues

bedecken sie nicht nur die aus Rheingeschiebe bestehenden Mauerzflge der ge-

uannten Kaserne, sondern sie nehmen, wie besonders das Verhältnis der Maucr-

linie 28—29 zu 17— 18 zeigt, auch keinerlei Bezug auf diese.

Wann nun aber das grosse Gebäude, das seiner ganzen Anlage nach

wohl nur als Magazin angesehen werden darf, errichtet wurde, hängt mit der

Frage nach dem ersten Auftreten des Liedbcrger Sandsteines als Lagcrbau-

material zusammen. Da die späteren Tore und das bei der Ncuaulage des

Lagers errichtete Magazin ans Liedbcrger Sandstein hergestellt sind, halte

ich es für nicht nnwahscheiulich, dass kurz vor dein Batavischen Kriege dieses

grosse Magaziu im Ansehluss an das nördlicher gelegene aufgebaut und bei

dieser Gelegenheit die dort befindliche Reiterkaserne aufgegeben wurde. Über die

Zeit, in der die jüugsten Saudstein-Einbauten aufgegeben worden waren, belehren

uns die von mir bei Nr. 2, 7, 3f>, 9, 10 und 23 festgestellten römischen Gräber,

welche Herr Museumsdirektor Dr. Lehner unten beschreiben wird.

5. Die Bauten (12-69; 72-83 (Taf. VI u. Taf. VIII— XII).

Zu beiden Seiten der l'rincipalstrasse erstreckt sich bei den Bauten Nr. 72,

73 und 74 ein Raum von 15' Breite für den Seitenverkehr. Auf der Grenze

der Hauptstrasse waren Mauerteile, die nach Analogien mit anderen Stellen

für Ilolzpfostcn bestimmt waren. Die Ilolzpfostcn trugen ein Dach. Diese

Hedaehung reichte bis zu den äusseren Grenzen der Seitenwege. Hier be-

ginnen Gruppen von, nach dem bedeckten Strassenteil zu geöffneten Hallen.

Wir sehen dem Wege zunächst, in der Regel vorne hammerförmig ausladende

Mauerzüge. Dieselben reichten rückwärts 30'. Es folgt bis zu der Vorderseite

der Centurioncnwohnung der dortigen Kasernen ein 5' breiter freier Zwischen-

raum. Die Breite der einzelnen Hallen beträgt durchschnittlich 20'. Das

Haumaterial ist in der Regel Basalt und Tuff. Die Fundamente liegen in

Gruben, welche in den Lehm des Urbodens eingeschnitten sind; sie reichen

von 38,59 bis 38,96 über N.N. Dieselbe Beschaffenheit haben die an beiden

Seiten der^ l'rincipalstrasse anschliessenden Bauten 62—69 und 75—83.

Ähnlich ist die Anlage 106, zwischen 105 und 107 (Taf. IX, Nr. 2—25 1. Die

ganze Bantiefc, von der Rückseite bis zu der Gasse oder der äussersten Pfeilcr-

grenze, beträgt 13,50 m, der Raum von dem mittleren Teil der Strasse bis zu dem

hammerfönnigen Maucransat/. misst hier ca. 3.7«) m, ist also um ca. 74 cm schmäler

als bei den Hauten an der l'rincipalstrasse. Eigentümlich ist die Reihe von

Jahrb. d. Ver. v. AllrrtsCr. im Kheinl. ill/iu« 1^
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würfelförmigen Steinen, welche 0,00 ni westlich der östlichen Abschlussmauer

bei Nr. :')— 18 angetroffen wurde. Die Mauerlinien Nr. 41, 20, 27, 28 und 20

zeigen, dass die Wegehallen älter sind als diese Mauerzüge. Da nun die Westost-

mauerlinic, von Nr. 53 bis 18 sich erstreckend, uusereu Hallenbau durchquert und

seihst bedeckt wird von den Mauerungen Nr. 26 und Nr. 41, so dürfte dieser Zellen-

bau der ersten Bauperiode angehören und später ausser Gebrauch gestellt

Eine weitere bauliche Anlage dieser Art fand ich in Taf. VI, Nr. 124, west-

lich neben der Via deoumana bei dem SUdtor. Für diesen Bau bestimmte man,

östlich der Centuricn-Kascrnc 143, einen Landstreifen, der von der Rückseite der

Kaserne aus bis zu dem mittleren Teile der Via decumana reichte und somit

13,32 m 45' Breite hatte. In dieser Breite der angewiesenen Bodenflache

stimmt der Bau au der decumanischen Strasse mit deu drei Anlagen, die ich

bereits beschrieb, überein. Auch die Länge der hammerfönuig verlaufenden

Mauern ist hier dieselbe wie dort. Dahingegen beträgt die Weite der Zellen

hier 5,40 bis 7,50 m. Ausserdem beträgt der Abstaud zwischen der Strasse

bis zu den hammerförmigen Ausladungen ca. 3,50 m, nähert sich somit mehr

der Bauanlage 1 08. Mit dieser hat sie auch die zwischen den hammerförmigen

Ausladungen und der Rückseite erscheinende Qucrmaucrlinic gemeinsam. Die

unwinkelige Lage der Quermauern zu den Längsmauern ist entweder beabsichtigt

oder auf die flüchtige Bauweise zurückzuführen. Ich glaube, wir gehen rich-

tiger, erstercs anzunehmen. Beachtenswert sind die Einschnitte der an der

Strasse gelegenen TuffWürfel. Diese Steine haben in der Mitte kein Prosten-

locb, aber zum Teil an den Seiten Einschnitte für eine Balkeneinlagc. Bald

sieht man diese Einschnitte an der, den hammerförmigen Ausladungen zuuächst

gelegenen Stelle, bald an der einen oder anderen Seite, bald an beiden Enden,

aber nirgendwo beobachtet man sie nach dem Verkehrswege hin gerichtet. Diese

der Strasse zunächst gelegeneu Räume konnten also von einander geschieden und

nach der Strasse zu verschlossen werden, üieraus geht hervor, dass die Seiten-

wege nachweislich nicht stets dem Verkehr dienten und etwa unter oben

bedeckten Hallen gangbar waren. Auf diese Tatsache weist auch die süd-

liche Absehlussmauerlinie dieses Baues; denn sie reicht mit ihrem Ostende bis

zu der Stcinwürfcllinic des mittleren Strasscndammes. Hier schliefst sie auch

mit einem Stcinwürfel ab. Es bleibt in diesem Falle für die decumanische

Strasse eine Breite von 7,40 m 25'.

Unser Gebäude hatte ursprünglich eine Länge von 76,70 m, wenn man den

nördlichen Bauteil einem späteren Unternehmen zuschreibt. Nördlich von 125

ergeben sich die beiden Perioden durch ältere Mauerzüge, welche unter den mit

hammerförmigen Ausladungen versehenen liegen. Diese letzteren scheinen damals

auch nach Osten entlang der Via quintana bestanden und bei Nr. 127 den freien

Platz besetzt zu haben. Der bedeutungsvolle Umbau erfolgte wohl nach der ersten

Zerstörung des Lagers; denn einer der Würfelsteine an der decumauischen

worden sein.

6. Die Bauten 124 und 91 (Taf. VI).
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Strasse zeigt als Werkzciehen Nl<, wclclies nach meiner bestinimten Er-

innerung ganz, in der Art des oben 8. 183 erwähnten Zeichens der G. Legion

eingehauen war (vgl. unten Steindenkiuäler a, e, 27). Der Block ist leider

verloren. Wann nun die G. Legion in der Zeit von 7U bis zur ersten Regicrnngs-

zeit des Trajan den Neubau 124 und 127 schul', ist schwer zu entscheiden. Ich

glaube, dass er in Zusammenhang zu bringen ist mit der baulichen Erweiterung

des Wohnhauses des Legaten Nr. 107, als man durch diese veranlasst, die

Bauanlage Nr. 1UG aufgab. Man hat es hier offenbar nicht mit einer Auf-

lösung der Truppe, sondern nur mit einer Verlegung des Haucs 1()G, von seiner

ursprünglichen Stelle westlich neben Nr. 107, nach einer neuen, nämlich der

durch Nr. 124 bezeichneten, zu tun. Hei der Herstellung der Hauten 124 und

127 ist vorherrschend Tuff verwandt worden. Im südlichen Teil bestand der

Aufbau auch aus Tuff und hatte 4.") cm Breite. Die Fundamente waren mehr

durch Geschiebe und Lehm hergestellt. Im nördlichen Teil lagen die Tuff-

würfel ca. 1,10 unter der Oberfläche.

Der Bau 91, östlich neben dem Praetorium, konnte nicht zur Genüge

freigelegt werden, um mit Sicherheit zu erkennen, ob er auch zu den viel-

deutbaren, mit hanuiierförniig ansladeudcn Quermauern versehenen Bauten ge

hört, die ich früher Reiter-Turiuen zuschrieb.

7. Die Kasematten. Bau 3 (Taf. VI).

Die Kasematte Nr. 3, westlieh neben dem Nordtore innerhalb des Intcr-

vallcs, hat einschliesslich Wandpfeiler eine Länge von f)G,7 in. Die Breite beträgt

mit Einschluss der Waudpfeiler 18,2 bis lK,.'$m. Diese Tiefe hat aber uur

der den rechten und der den linken Abscbluss bildende Flügel. Heider Flügel

lichte innere Breite war im Aufbau zu 7,4 in berechnet worden. In der Hälfte

der Breite, bis 30', schob man den mittleren Bauteil zurück und teilte den-

selben in fünf Einzelräume von 2;"/ Breite. Das aus je 70 bis 1,30 m breiten Mauern

aufgebaute Gebäude ist an allen vier Außenseiten durch Wandpfeiler von

50 bis 00 ein Tiefe und Breite verstärkt. Ich vermute, dass vor der zurück-

gelegenen Miltelfront sich eine Hfeilerhalle befand. An der best erhaltenen

Stelle, der östlichsten von Nord nach Süd leitenden Mauerlinien, hatte das

Fundament folgende Beschaffenheit: unter der Oberfläche erschien der Lehm
des Urbodens; in diesen hatte man eine 02 cm tiefe Grube scharf ein-

geschnitten. In den unteren Teil der Grube schüttete man bis zu lf>cm dicke

Rheingeschiebc in einer 2-S cm dicken Lage. Darauf häufte man Tuffstücke

von 12 cm Stärke in 21cm mächtiger Schichtung. Die Steine und der Tuff

waren durch Lehm betonartig verbunden. Auf die Tufflage, 40 cm unter der

Oberfläche des Lehms, in dem die Grube begann, goss man eine Lage von

grobem mit feinem Kies vermischtem Kalk. Diese Masse bildete die Unterlage

des aus hehaueucn, mit Mörtel verbundenen Tuffblöekeu bestehenden Aufbaues.

Die Fundamente liegen 37,20'.) bis 37,500 überN.N.
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8. Bau 44, Thcrmenanlag e (Tat. XVI).

Leider konnte wegen <ler bedeutenden Kosten, welche die vollige Verfolgung

der in ihren Fundamenten wohl erhaltenen, aber sehr tief liegenden breiten

Mauern und wegen der Zeitdauer, welche zur Ausbeute der betreffenden

Ackcrparzcllcn zur Verfügung stand, kein cinigermassen zufriedenstellendes Bild

des ganzen Bauprogramms 44 gewonnen werden. Sicher ist aber, dass wir hier

eine grosse Thermenanlage vor uns haben mit ihren mannigfaltigen Bade- und

Erhohmgsräunien. Nach dem Aufgedeckten hat man die Vorstellung, es habe

in der Mitte der Nordseite bei Nr. 33 eine etwa 50' weite Rotunde bestanden, der

gegenüber, im südlichsten Teile bei T>6, gleich vor dem Eingang, ein grosses un-

bedecktes Schwimmbassin bestand, an das sich rechts und links die üblichen

Räume: nämlich bei 46 Apodytcrium, bei 45 Frigidarium, bei 50 Caldarium,

bei 52 Tepidariuin, bei 39, 40, 41 und 44 die Fcnerungsaulagen, bei 76, 6h, 69

und 70 Plätze für körperliche Übungen u. s. w. anschlössen. In dein von dem

Halbkreis 45 anstehenden Abflusskanal 71, da wo dieser die Mauer durch-

schneidet, fand ich als Scitenwaud einen Tuffblock mit scharf eingcmeishclten

Werkzeichen LVI. Es machte durchaus nicht den Eindruck, als sei dieses

Zeichen der 6. Legion zufällig aus älterer Zeit mitbenutzt worden, sondern es

wurde dieser Stein für den Kanalbau vorbestinimt und signiert. Die gauze Hau-

weise dieses Teiles entspricht der damals üblichen Sorgfalt der Anlage. Dahingegen

ist die Bauweise bei 39 roh zu nennen. Unter den vermauerten Ziegeln trug

einer den Stempel CC A "///(?). Die sämtlichen Deck- und Ziegclplatten des Kanals

43, der von jenem Ofen bei 39 ausgeht (Taf. XIX, 7 u. 8;, sind mit den ver-

schiedenartigsten Stempeln von EX GER INF versehen (vgl. S. 201).

Bei 65 scheint der Haupteingang zu suchen sein, während bei 64 ein

vorderer Seiteneingang, bei 61 ein östlicher Seiteueingang gelegen hat. Bei

62 scheint, ähnlich wie in der Blankenheims Villa, eine Latrine bestaudeu

ru haben. Bei 34, im mittleren Nordteil der Anlage, schon ausserhalb derselben,

wurde ein mächtiges brunnenartiges Reservoir, das vielleicht für das Bade-

wasser bestimmt war, angetroffen. Mächtige Abflusskanäle sehen wir bei 71,

78, 72, 73, 75 im westlichen Teil der Bauanlage, bei 63 im östlichen

und bei 76 und 47 im nördlichen Teil.

Es kann sein, dass der nördliche Teil der Anlage nördlich der Südgrenze des

Querweges b— b jünger ist. Die westliche Abschlussmauer von 1,70 m Breite war

neben dem SUdwestende des Halbkreises (Taf. XIX, 5) in Fundamentresten erhalten,

die aus verschiedenartigem Bruchstein und Kalk bestanden. Die halbkreisförmige

Mauer liegt mit der Fundamentsohle 2,76 m unter der Ackeroberfläche. Als

Fundament diente eine aus zwei Lagen von Basaltstücken und Lehm bestehende

Füllmasse von 1,45 m Breite und 28 cm Stärke. Auf diesem Fundament fand

sich der Aufbau stellenweise bis zu 43 cm Höhe wohl erhalten. An der best-

crbaltencn Stelle zeigte er eine äussere Tuffbeklcidung von 11 cm Breite.

Die Tuffsteine bis zu 33 cm lang waren durch Kalk verbunden. Der innere

Mauerteil bestand aus einem Gusswerk von Kalk, Basalt und Tuff. In 61 cm

Höhe oberhalb der Fundamentsohle und 2,15 in unter der Ackcrobcrflächc
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hatte man das Inncrc des Halbkreises mit einer ans Ziegelkleiusehlag und

Kalk bestellenden Estrichmasse ausgefüllt, die einen wagercehten Fussboden

bildete. Derselbe ersebien sauber abgeschliffen und war am Rande mit einem

1U em hoben und breiten Estrichstab versehen. Der Boden liegt 36,905

Uber N.N. Die Eeke ausserhalb der halbkreisförmig liegenden Mauer und

der Westmaucr der Kasernen war ausgefüllt mit Kies, Ziegel und Mörtel.

Gleich nördlich des Halbkreises lagen die Kiesreste der Vicinarslrasse b— b.

Der südlich an den Estrichboden anschliessende Brandsteinboden, 37,454 N.N.,

liegt bei 40 1,(50 m unter der Oberfläche, also ca. 55 eui höher als der

Estrich, und hat folgende Beschaffenheit : In ca. 1,90 m uutcr der Ackcr-

obcrriäehe wurde der Lehm des Urbodens horizontal geebnet und mit einer

15 cm starken Schiebt von dickeren Ziegclstückcn verschen, die mit röt-

lichem, weil mit Ziegelmehl vermischtem Kalk vermauert waren. Auf diese

Unterlage fügte man eine Schicht von Ziegelstücken uud weissem Mörtel von

9 cm Starke. Dann goss man auf diese rohe Unterlage eine 1
'/i

cm breite

Decke von rötlichem Ziegelmehlmörtel, um die immerhin etwas rauhe und un-

ebene Oberflache der Unterlage auszugleichen und das Pflaster aus Brand-

steinen zu befestigen. Die Ziegelsteine des oberen Pflasters sind 14 em lang,

7 '/» ein breit und 5 em hoch. Dieselben sind mit der 7 '/'» em breiten Fläche auf

den Kalk gelegt und zwar, wie die Abbildung Taf. XIX, 5 zeigt, in Ahrenform. Auf

der somit 5 cm Dicke zeigenden Zicgclstcinobcrfläehe wurde an der Südseite

eine 5 cm dicke Lage von Ziegclkleinschlag und Kalk festgestellt, welche

oben wiederum sauber abgeglättet war. Stclleuweis war auf dem Estrich des

Halbkreises eine graue Mörtellage ausgebreitet und in diese eingelassen ein

Ziegelboden von 7 cm Dicke. Von der Oberfläche der Ziegelplatten bis zum

oheren Bande des Halbrundstabes, der die Ecke zwiseheu der wagereehten

Ebene der Ziegelplatten und der senkrechten Seitenwand des Halbkreises aus-

füllte und die zwischen Estrich uud Wand notwendigerweise entstehende Fuge

dicht verschloss, blieben noch 3 cm übrig. Es liegt in beiden Fällen, das

beisst sowohl in dem Fussboden des Halbkreises als auch in dem Boden des

südlich vor ihm gelegenen Raumes, die von Vitruv VII, 1 ausführlich be-

schriebene Herstcllungsweise der Estrichböden vor. Beide Räume sollten

offenbar vor Eindringen des Wassers gesichert werden. Da nun der innerhalb

des Halbkreises gelegene Fussboden ca. 55 cm tiefer liegt als der südlich des-

selben befindliche, so haben wir uns in dem Halbkreise ein Kaltwasserbassin

vorzustellen ipiseina oder alveus des Vitruv). Zwischen dem Halbkreise uud

dem höher gelegenen südlichen Raum ist offenbar eine Qnennaucrung, ähnlich

der südlich des Halbkreises 49, vorhanden gewesen, welcher über den mit

tiburtinischem Pflaster versehenen Boden weit hervorragte und wie bei der

Blankenbeimcr Villa zwei Stufen liatte, deren eine für den Sitz, deren andere,

tiefere für die Füsse bestimmt war, wie dies auch Vitruv V, 10 anführt. Die

Piscina hat einen lichten Durchmesser von 10,50 in. Der vor dem Wasser

hecken gelegene Raum ist bei 15,50 m Länge, 13,3U in breit. Ohne Zweifel

haben wir in dem Ganzen, nämlich in dem grossen mit tiburtinischem Pflaster
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versehenen Räume und der vor ilnn angelegten Piscina das Krigidarium der

Thcrmenanlage gefunden. Zwei Kanäle sorgten für den Abflnss des bei den

Kaltwagchuugcn verbrauchten Wassers. In einer Tiefe von 82 cm unter «1er

Oberfläche der Platten dos Bassins, 36,004 N.N., liegt die Wasserrinne des

einen, unter den Halbkreis hingeleitcten Kanals, Nr. 71. Derselbe hat 41 ein

im Lichten Weite und tnffsteinerne, mit Kalkbenutzung hergestellte Wände.

Der Kanal führt nach Norden, hier augenscheinlich in die bei 72 und 7.*?

befindlichen Kanalteile, von denen des ersteren Sohle 35,041* und des letzteren

35,804 N.N. liegt. .Sicher ist das jedoch nicht; denn die Technik beider

Kanalstrecken hat sich nicht als eine gleiche erwiesen. Der in der Zeichnung

zu erkennende Tuffblock der westlichen Seitenwand des den Halbkreis ver-

lassenden Kanals bei 71 ist 1,45 m lang, 52 cm breit und 3b" cm dick und

trägt die scharf und deutlich, wenn auch flüchtig eingemcisselte Inschrift

LVI. Die Buchstaben haben 15 cm Crosse. Das ist also ohne Zweifel ein

Werk/eichen der 6. Legion und es liegt in keinem Kalle ein Aulass zu anderer

Vorstellung als die. vor, dass dieser augenscheinlich innerhalb des Seamnuins

zwischen h—c angelegte Bauteil von der VI. Legion errichtet worden ist.

Mit dem festgestellten Krigidarium hängen die zunächst östlich gelegenen

Bauteile 40, 50 und 51 eng zusammen. Wir sehen nördlich bei 40 wieder eine

halbkreisförmige Anlage schola), deren Fundamente zwar dasselbe Material und

dieselbe Technik aufweisen wie der westlicher gelegene Halbkreis; allein sie

hat eine Weite von 0 m und eine Tiefe von 4 m. Entsprechend sind auch

die Seitenmauern nur 64 bis 68 cm breit. Die Quermauerspur, welche die

geöffnete Seite des Halbkreises begrenzt, ist 55 cm breit. Zu beiden Seiten

wurde ein Kstrichbodcn gefunden. Das Mauerfundament liegt 2,7<» in unter der

Ackeroberfläche. Die Höhenlage beider Anlagen ist auch dieselbe: 36,404 N.N.

Die Spur eines Kanales wurde in dem aufgedeckten Teil nicht gefunden. Auch

fehlt in dem südlichen Teil, wo der eingezeichnete Kstrichbodcn in der öst-

lichen Fortsetzung des breiten, durch den südliehen Abschluss des tiburtiuisehen

Pflasters bezeichneten Lauf meines Versuehsgrabcns angibt, eine Qnennaucr.

In einem östlichen Abstände von 24,30 m verlor sich die Estrichmassc und

es begann angefüllter Boden, so dass hier wohl, in der durch Striehlinien

angeführten Richtung, eine zweite, von Nord nach Süd reichende Quer-

mauer vorhanden sein wird. Offenbar haben wir in dem kleinereu Halbkreis

das Caldarinm gefunden. Ks kann wohl der südlicher aufgedeckte Kstrich

ein Teil des an das Schwitzbad anschliessenden Tcpidariums sein; denn

nach Vitruv schloss das erstere an das letztere au. Wahrscheinlich hat der

gefundene Kstrich des Halbkreises und auch wohl der südlicher gelegene eineu

schwebeuden Kussboden getrageu. Ks kann auch sein, das sieh das Tcpidarium

östlich bei 53 au das Caldarinm angeschlossen hat. An den durch Schraffierung

angedeuteten Stclleu östlich wurden Einschnitte mit angefülltem Bauschutt

gefunden. Nicht unwahrscheinlich lassen diese auf den östlichen Abschluss

des für die Reibungen und Salbungen nach dem Gebrauch des Schwitzbades

bestimmten Raumes schliessen.
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Wo ich in dem bis zum Westende der 31 m östlich letztgenannten

hypothetischen Abschlussmauer des Tcpidariums graben Hess — diese Stellen

sind in der Zeichnung angedeutet — fand ich bei 3X,769 X.X. bis zu

36,359 X.X. Tiefe gelegene Estrichböden. Die hier und da zum Vorschein

kommenden Mauerspuren waren sehr zweifelhaft. Ob aber der ganze, west-

lich von 53 gelegene Raum, welcher ein Rechteck von ca. 31 m Seite

bildet, etwa ein unbedecktes Schwimmbassin, eine ,Xatatio frigida* war, muss

durch weitere Ausgrabungen bestimmt werden.

Die genau untersuchte Südostecke der Thermcnanlage hat bei 62 folgende

Beschaffenheit : Die 85 cm breite Fuudameutsohlc liegt 2,40 m unter der Ackcr-

oberfliiche und 37,007 X.X.; das Fundament selbst ist aus 26 cm dickem Füll-

werk von Tuff, Basalt und auf die Schmalseite gestellten Zicgelplattenstiicken her-

gestellt. Der nächste Aufbau ist schmäler und besteht ans einem Füllwerk vou

Mörtel und Bruchsteinen, das aussen von Tuff und Jurakalksteinen bekleidet

ist. Der östliche, von Süd nach Xord leitende Mauerstreifen hat dieselbe Be-

schaffenheit, ist aber 1,45 m breit. 3,85 in westlich der Westgrenze dieser

Mauer endigt sie und beginnt ein 1,25 m breiter sich von Süden nach

Norden ziehender Maueransatz oder Mauerpfeiler, über den der Taf. XIX
Fig. 11 photographierte Abflusskanal nach Südwesten leitet. Die Kanal-

riune liegt 2,05 m unter der Ackeroberfläche innerhalb der Bäder, 37,039

N.X.; südwestlicher, ausserhalb: 37,044 N.X. und ist 42 cm im Lichten

breit. Dieselbe besteht aus 55 cm langen, 25 cm breiten, 7 cm dicken

Ziegclplatten. Die Seitenwände sind aus Dachziegelplattcn hergestellt. Die

Zwischenräume der Platten wurden mit Kalk und Kies ausgefüllt. Auf

der Westseite des Kanals kommt die Südabschlussmauer der Thermen wieder

zum Vorschein und verliert sich in weiterer östlicher Richtung, wo sie

durch einen mit 37,914 X.X. tief liegendeu Kiesboden versehenen Eingang

unterbrochen wird, dann, wieder eine Strecke mit der Sohle in 37,449

X.X. Tiefe nach Westen laufend, war sie in ihrer weiteren Fortsetzung ab-

gebrochen.

Die nördliche Fortsetzung der östlichen Absehlussmauer zeigt nördlich

neben der, den Xordabschluss des dortigen Eingangs bildenden Mauer, einen,

augenscheinlich von einem abgebrochenen Kanal herrührenden Erdeinschnitt.

Die Fortsetzung der Ostabschlussmauer ist 2 m breit. In einem Abstände

von 22,76 bis 24,60 m nördlich der südlichen Mauerflanke lag der, augen-

scheinlich auf eine, von Ost nach West gerichtete Quermauer weisende Mauer-

ansatz. Von dieser Stelle aus fand sich der Urboden bedeutend tiefer und

ist in weiterer nördlicher Fortsetzung, bei 57, von den Resten eines tibur-

tinisehen Pflasters bedeckt, das 37,767 X.X. liegt. In weiterem nördlichen

Verfolg der westliehen Absehlussmauer der Bäder wurde die Sache unklar.

Es zeigte sich hier ein bogenförmiger Erdeinschnitt mit angefülltem Bauschutt.

In der Linie, die durch dessen Ostteil beschrieben wird, wurden nördlich, bei

47 und 76, Teile eines mächtigen nach Xorden hinziehenden Kanals festgestellt,

dessen Südostteil 36,149 X.X., dessen Nordwestteil 35,949 X.X. liegt. Es

*
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kann »ehr gut sein, dass auch der bogenförmige Erdeinscbnitt von einem ab-

gebrochenen Kanal, der mit jenem in Verbindung stand, herrührt.

Der in dem Raum f>H gefundene Estrich liegt 2,60 in unter der Ober-

fläche und 36,119 N.N.

Reste, die vielleicht vorübergehend den Nordabschluss der Thermen-

anlage bildeten, wurden bei 44 gefunden. Diese Stelle war augenscheinlich

die Fortsetzung der nördlichen Abschlussmauer der älteren Thermen. Wir

begegnen der Mauerlinie nördlich des Caldarium-Halbkrcises Nr. 49 wieder.

Der ursprüngliche Nord-Abschluss der älteren Thermenaulage kann also

durch die Südseite der Via vicinaria b—b vermittelt worden sein.

Die auf und nördlich der Vicinarstrasse b—b befindlichen, in ihrem Zu-

sammenhang nicht geklärten Bauteile, hängen aber ohne Zweifel mit der

Thermenaulage zusammen. Aber diese Hauten können einer Zeit angehören,

in der die VI. Legion abgezogen und eiuer Vexilatio des nntergermaniseheu

Heeres die Sicherung des Platzes abgetreten haben mag. Der nördlichste Absehluss

dieser Bauteile liegt auf der südlichen Abschlussmauer des iuneren Hofes des

älteren Magazines, 37,289 N.N., im Lehm desl'rbodens; sie ist mit dieser Mauer

streckenweis, wie die Zeichnung zeigt, verquickt. Die Mancrfundamcnte haben

Tuff und Kalk. Hier sehen wir bei 34 eine umfangreiche Bruuuenanlagc vou

4'/, m lichtem oberen Durchmesser. Die Wände zeigten keine Spur von

Maucrbekleidung. Wir haben dieselben mehrere Meter tief geleert ohne die

Sohle anzutreffen. 4 m nördlich der südlichen Abschlussmauer der älteren

Horrea liegt, 37,280 N.N
-

., eine zweite breite Tuffmaucr, die mit erstgenannter

parallel läuft. Am Westende, bei 38, leitet ein 1,90 m breites Tufffundament

im rechten Winkel nach Süden ab, wo sich die Spuren bis zu dem Südwest-

abschluss des älteren Magazines, wie Taf. XIX, Fig. 6 zeigt, verfolgen Hessen.

Dort erschien plötzlich eine tiefe Baugrube. Wie weit diese Mauer nach

Norden fortsetzt, ist nicht ermittelt worden. Die punktierten Stelleu bei 67

und 70 westlich dieser Mauer bedeutende hier gefundene, 37,400 N.N. ge-

legene Estrichoberfläehe. Bei 33 fand sich ein ganz bedeutender Erdeinschnitt,

dessen westliche Grenzlinien eingezeichnet sind; sie zeigen jene eigenartige

Linienführung, welche im Zusammenhang mit der Tiefelage der Erdausschachtung

an eine Rotunde erinnert, die den Mittelbau der hinteren, späteren Thermen-

anläge gebildet haben könnte. Ich unterliess es nicht, diese Sache mit allen

Kräften auf den Grund zu gehen. Allein hier war das Mauerwerk selbst aus-

gehoben und es fehlten wiederum die Mittel,! in derselben Weise wie ich die

Westgrenze verfolgte, nun auch die Ostgrcnzlinie des Erdeinschnittes festzu-

legen. Südlich, bei 44, 30,*77 N.N., erschienen wieder, tuffsteinernc Bauteile.

Bei 3") nnd 37 kamen die Reste einer Tuffmaucr zu Tage. Hier lagen auch,

in auffallend hoher Lage, die Reste eines Fussbodens'aus Brandstcineu. Bei

36, 37,769 N.N., wurde ebenfalls ein brandsteinerner Fussbodeu angetroffeu.

Bei 42, auf der Südwestecke des alteren Horreums, erschien in bedeutender,

36,249 N.N. betragender Tiefe, ein weiterer Fussboden aus^Brandsteinen. Bei

40 und 41 traten die Nord-, die Ost-, sowie die Westmauer einer kleineren
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baulichen Einrichtung zu Tage, deren Fussboden 36,529 N.N. liegt. Westlieh an

diese anschliessend, bei 39, zeigte sich ein quadratischer Raum von 3,10 bczügl.

3,60 in lichter Weite. Die 1,15 bis 1,30 m breiten Gnssmauern dieser Anlage,

dercu Sohle 36,619 N. N., deren obere Fläche 38,608 NX. liegt, ragen

nach ciuwärts, so dass hier ein Gewölbe gewesen sein muss. Südlich scheint

der Eingang gelegen zu haben. Au der Westseite sah ich eine viereckige

Öffnung, deren untere .Mauerfläche 36,599 N.N. liegt. Von der nördlichen

Grenze derselben aus begann die Südgrcnzlinie einer sich von Osten nach

Westen erstreckenden Quermauer. Neben derselbcu, sich etwas geschweift

mich Nordwesten bewegend, wurde eine Kanalanlage gefunden, deren Sohle-

platten an der Westseite 37,60H N.N., an der Ostseite 37,588 N.N. hoch liegen.

Aus mehrfachem Grunde ist sie für die Geschichte dieser Thermenteile und damit

für die Lagergcschichtc überhaupt von Bedeutung und bedarf einer ausführ-

licheren Besprechung. Die Kanalanlagc ist Taf. XIX, Fig. 7 und 8 photo-

graphiert 1

). In der Kanalliuie finden sich horizontale mit Erdstreifen wechselnde

Lagen fein pulverisierten schwarzen Bodens, in dem hier und da ein Stüek-

chen Kalk oder Ziegel angetroffen wurde. In diese russartig brandige

Bodemnasse war der Kanal eingeschnitten. Die Breite der ganzen Anlage

betrug 77 cm. Die Sohle bestand aus Dachziegclplatten, die mit den

Randleisten nach oben gerichtet waren. Die Rückseite der Ziegel hatte man

in Kalk gebettet und die Seiten durch Ziegelstückc und Kalk zu einer

horizontalen Unterlage für die Seitcnwände des Kanals bearbeitet. Diese

Seitenwände bestanden aus Tuff, der nach der Kanalinnenseite sauber be-

arbeitet, nach aussen unbearbeitet war. Die Breite der Seitcnwände betrug

14 bis 30 ein, ihre Höhe 13 cm. Oben waren dieselben durch eine 9 cm dicke

Lage von grobem, mit Kiesstückehen vermischten Kalk bedeckt zur Befestigung

der, mit den Langseiten dicht neben einander gefügten, mit den Seitcnleisten

nach oben gerichteten Dachziegelplatten. Die Fugen hatte man durch Kalk ver-

schmiert. Die Kanalanlage ergab 20 cm liebte Höhe und 18 cm lichte Breit.-.

Die Länge der zur Herstellung des Kanales verwandten Dachziegelplatten

betrug 12 cm, die Breite an einer Seite 34, an »1er anderen 36 cm. Die

Seitcnleisten sind 5 cm hoch, die Ziegeldicke beträgt 2 I

/ J
cm. Sowohl die

Ziegel der Kanalsohle als auch diejenigen, welche den Kanal oben abdecken,

sind mit den mannigfaltigsten Variationen des Stempels EX GER IXF
versehen und tragen zum Teil auch noch besondere Zeichen. Da in keinem

der hinteren Lagerteile ein solcher Stempel gefunden wurde, auch keiner

von den zahlreichen Legions-Ziegeln diesen Stempel zeigt, muss unsere Kanal-

anlage in eine Zeit gesetzt werden, in der die 6. Legion das Lager bereits ver-

lassen hatte. Da er nun mit dem Räume 39 baulich zusammenhängt, ist dieser

Raum in dieselbe Zeit zu setzen und es ist daher von Interesse, den l'nter-

Kcliicd desselben im Vergleich zu der Technik der Legionsbauten zu

1) Auf Fig. 8 int unser lan-jähriger Seliachtmeister Herr Hilders mit dar-

gestellt.
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charakterisieren. Die Technik ist in der Tat eine ganz andere. Die Mauern

Bind nämlich bei 1,12 in Breite ans Zitgelplatten und Kalk in folgender

Weise hergestellt: Man nahm Dacbzicgelplattenstücke von 3 ein und f> mm
Stärke, mit 6 cm und 5 bis 7 mm hohen Randleisten und legte diese, die Leisten

nach oben gekehrt, aufeinander, so das» die Leisten auch nach aussen sichtbar

waren. In den hohlen Kaum zwischen den Leisten der Ziegel legte man

Kalk mit Ziegelplattenstücken ohne Randleisten. Die Einzelteile wurden durch

Kalk auch mit einander verbunden. Es entstanden so zwei, durch die Rand-

leisten der Dachziegel nach aussen abgeschlossene Mauerwände. Der Zwischen-

raum wurde nun mit Zicgclplattenstüekcn und Kalk ausgefüllt. In dieser

Weise war die Mauer bis zu 2,40 m Höhe über dem Sand des Urbodcns er-

halten. In einer Höbe von 1.88m über der Sohle erschien die schon genanute

obere Öffnung und Hess sich bis zu 2,40 m nach oben verfolgen. An der

nördlichen Wand der Aussenseitc fand sieh, 10 cm höher als die eingezeichnete

Ziegclplatteulage, ein auf Sehuttmassen und Tuffstüekcn gegossener Estrich

ans Ziegelstücken und Kalk. Von diesem aus war die Aussenfläche der Mauer

mit einem 1 cm breiteu Kalkbewurf versehen. Iu einer Höhe von 1,08 m
oberhalb des Plattenbelags fand ich eine, 17 cm Breite zeigende, rechtwinkelig

einsehneidende Versehmälernng des Aufbaues. In der oberen Fläche stellte

sich, ca. 25 cm von der Ostmauer entfernt, ein kreisförmiger, nach aussen ge-

öffneter Einschnitt vor, von 10 bis 22 cm lichtem Durehmesser. An der West-

seite war ein gleichartiger Einschnitt von 13 cm lichtem Durchmesser. Zwischen

diesen beiden erschienen zwei weitere, die aber giebelförmig waren und 17 cm

Tiefe, IG cm Breite hatten. Bis zu Üö cm höher war der schmälere Aufbau

der Mauer erhalten. Augenscheinlich rühren diese Einschnitte von den bei

dem Aufbau benutzten Gertiststangen her, wie ich solche auch schon bei den

breiten Gussnmueiu südlieh des Lagertemplums vorfand.

In der Umgebung dieser Anlage wurden zahlreiche, mit vier Querzapfen

versebene tegulae mammatae (Vitruv VII, 4i, zahlreiche röhrenförmige Pfciler-

ehen aus Ziegelerde, pila, zum Teil noch mit den eisernen Klammerresten

gefunden (vgl. Taf. XXII, Fig. Iß ff. und 23 f ). Ks müssen in den Thermen

somit Doppelwände vorhanden gewesen sein. Es fanden sich ferner einzelne

runde, scheibenförmige Ziegelplatteu, welche auf schwebende Fussböden hin-

weisen. Auch wurden Wandkachclstiicke zu Tage gefördert, die Luftheizung

verraten.

In dem beschriebenen von schweren Mauern umgebenen Räume 39 haben

wir zweifellos den späteren Ofen der Thermen zu suchen, das hypoeaustum

des Vitruv, auf dem die Vasana standen Es waren bekanntlich drei Kessel.

Der eine war mit kaltem, der zweite mit lauem, der dritte mit warmem Wasser

verschen. Es kanu sein, dass der beschriebene Kanal dem zu translociercuden

Wasser diente.

Hat die Badeanstalt zu der Zeit noch fortbestanden, als (bis Alcnlagcr

bestand, dann kann sie unter keinen Umständen weiter südlieh gereicht haben

als die Nordgrenze der das Scamnum der Tribunen 54 — 00 abschliessenden
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Quergasse c— c; denn in dieser Richtung führte während des Alenlagerbestandes

der sich südlich scharf an die Xordgrenzc des Alcngrabcns anschliessende Kics-

danitn, der das Alenlnger nördlich ningehendcn Verkehrsstrasse, die durch Quer-

schnitte festgestellt wurde. Diese Strasse hat noch während des ganzen Mittel-

alters an derselben Stelle fortbestanden. Erst Napoleon I. baute die heutige

Cölncr Chaussee.

Bereits während der Ausgrabungen schrieb ich in mein Tagebuch 1S96:

„Es ist sicher, dass die Radeanlage eine recht späte ist; sie scheint nach

Norden der späteren Besatzung nach Abzug der Leg. VI Victrix gedient zu

haben". . . „Auffallend, aber mit der Architektur der Bäder Übereinstimmend,

ist die verhältnismässig grosse Anzahl spätrömisehcr Münzen, welche innerhalb

der Räume angetroffen wurde." In dem mit den Stempeln des* unteren

Heeres versehenen, fest abgeschlossenen Wasselkanal fand ich, wie mein da-

maliges Tagebuch ebenfalls bezeugt, ausser beinernen Knopfnadeln „eine Anzahl

(iefässscherben, unter denen Becher des Typus Gefässkunde, XVIII, 18, wie sie

im Anfang der 2. Hälfte des 3..Jahrhunderts zuerst auftreten, vorherrschten. Ausser-

dem fanden sieh einige Tierknochen. Dieser Befund schien die Auffassung,

dass wir es hier mit einer Bleirohr-Umhüllung zu tun haben, auszuschliesscn

und es wahrscheinlicher zu machen, dass die Rinne für Wasscraufnahmc be-

stimmt war".

Diese Beobachtungen sind für die Lagergcschichtc bedeutsam; denn auch

der Abflusskanal der Thennenanlagc scheint auf zwei Perioden hinzuweisen

und in der letzten dieser wurde ein Kanal, entlang der Südwestecke der spä-

teren Horiva, durch die praetorische Strasse nach Norden geführt; das nörd-

lichste Endstück desselben durchschneidet die Ostflanke des westlichen Torturmes.

Die Thermenteile scheinen daher sogar nach der Aufgabe des Legionslagcrbaues

selbst fortbestanden zu haben.

Das Fortbestehen würde in diesem Falle offenbar in die Zeit der Existenz

des Alenlagers fallen, welches ich im Museuinsdienste im Jahre 18«« auf den

Schuttlagern des geschleiften Le^ionsstandlagcrs entdeckte.

Kap. VI. Umwehrung des Lagers.

1. Wall. Wallstrasse, Yiue sa»ru lar i>s und Intervallum.

Der Raum zwischen der Innenseite der Umfassungsmauer und den Ge-

bäuden beträgt im vorderen Lagerteil 2«,00 bis 28,f>0m, im hinteren 2«,;"»») bis

28,80 m: an der linken Seite 28,92 bis 29,07 und an der rechte Seiten 2«,4o m.

Man wollte also dem Raum von der Ansscnseite der Umfassungmaner bis /.um

Anfaug der Lagerinnenbauten rund 100' geben. Von diesem Räume nahm ein Teil

die Via sagularis, etwa 20', ein. Es blieben somit noch 80' übrig für den Lager-

wall und das Intervallum. Nur an einer Stelle, nämlich unter dem llackcberg. der,

nach Aufgabe des Lcgiouslagcrs, Parzelle Nr. 60, aufgeworfen, die Mauerfundamente

und den Lagerwall bedeckte, wurden die Spuren des Lagerwalles vorgefunden.

Hier erschienen, wie Taf. XVI II zeigt, in folgenden Abständen rechtwinkelig

s
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zur Umfassungsmauer befindliche und 20 bis 25 cm höher als deren Geschiehe-

fundamente-Obcrfläehe gelegene Holzbalkeneinlagen, die sich durch die be-

kannten braun schwarzen, wie verkohlt aussehenden Holzmoderreste im Lehm
des ürbodens scharf abprägten; von Norden nach Süden: 1,60; 2,60; 1,60;

2,10; 2,20; 2,00; 2,20; 1,90; 2,20 m. Dieselben waren ca. 25 cm dick und

breit und Hessen sich bis zu etwa 2,25 m nach dem Lagerinnern hin verfolgen,

verwischten sich dann in ihren Spuren. Aber in einem Abstand von 2,90 m
von der Umfassungsmauer reichend, begann ciue rechtwinkelige Brandgrubc,

welche augenscheinlich anzeigte, dass die alte Wallbrüstung bis hierher, aber

nicht weiter nach dein Lagerinnern zu gereicht haben kann. Von dieser Stelle

aus stieg auch der älteste Wallboden aufwärts. Sowohl auf dem aufwärts

nach der Umfassungsmauer zu ansteigenden Boden, als weiter nach dem
Lagerinnern hin, lagen Brandschuttrestc der Zeit um Nero, so dass also im Jahre

70 diese mit Querhölzern versehene Wallanlage aufgegebeu wurde. Nach

dieser Beobachtung hatte die ursprüngliche Wallsohle, vom inneren Rand der

Umfassungsmauer bis zu der Grube gemessen, 2,90 m = 10' Breite. Nach dem

Jahre 70 wurde die Umfassungmauer an dieser Stelle, wie S. 205 Fig. 10 zeigt,

erneuert. Man begann 32 cm von dem äusseren, dem Graben zunächst gelegeneu

Teil des älteren, aus Lehm und Geschiebe hergestellten Mauerfundameutes, die An-

stampfung eines neuen. Während das alte Fundament hier 1,20 m Breite hatte,

gab man dem neuen 1,30 m und legte dessen Solde um 0,20 m höher als die

Sohle des alten. Um 42 cm ragte die neue Mauer vor die alte nach der Innen-

seite des Lagers. In eiueni Abstände von 8,25 m von der neuen Umfassungs-

mauer-Innenseite und 8,65 m von der Innenkante des älteren Fundamentes,

erschien eine parallel laufende Balkencinlage, die wie ein älterer Wallabschluss

aussah. Von da aus stieg wieder eine Bodenanschüttung wallförmig nach der

Umfassungsmauer. Die zweite Wallanlage au dieser Stelle scheint somit wohl

auf 30' angesetzt worden zu sein. Allmählig — das konnte man sehen —
erbreiterte sich auch dieser Lagerwall bis zu 11,10 und 12,20 m, so dass die

Wallbreite vor Aufgabe, des Legionslagcrs 11,840 m ^40' betrug. Mau sah

deutlich, dass dann die aus Lehm und Schutt besteheude Füllmasse des Hacke-

berges aufgetragen wurde und den alten Lagerwall bedekte.

Für das Intervallum blieb somit zwischen dem 30' breiten Wall und

der 20' breiten Via sagularis ein Raum übrig von 50'. Vor Aufgabe des

Lagers betrug die Intervall- Breite nur 40'. Die Richtigkeit dieser beiden An-

sätze finden eine Bestätigung durch die Einwärtshigc der ältesten Lagertor-

Turmanlagcn; denn diese reichen bis zu 30'. In diesem Abstände von der

Umfassungmauer beginnt auch im Südteil des Lagers, vor dem Südostturm, ein

Kiesweg von ca. 5,920 m = 20' Breite. Hier sah es so aus, als laufe entlang des

Wallfusses eine 20' breite Wallstrasse. Da nun die Via sagularis ebenfalls

20' breit war, so bleiben bei 30' Wallbreite noch 30' für das Intervallum.

Innerhalb dieses Raumes lag in der Ecke bei dem vorspingendeu Turm der

Südflankc ein mächtiger Wasserbrunnen-Einschnitt. Aus der Zeit der 40' Breite

zeigenden letzten Lagcrwallaulage stammen offenbar auch die in diesem Ab-
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stände von der Innenkante der Umfassungsmauer beginnenden Wegreste 24 m
westlich der Turmanlage östlich der Porta decumana. Hier begannen 14 ui

östlich der Tunnanlage auch Spuren ciues schwachen Baufundamentes. Etwas

nordwestlicher liegt der Rrunnencinschnitt. Auch die offenbar zu einem Wasser-

abfluß dienende Rinne nördlich der Porta decumana bezeichnet diese Grenze

der spätesten Wallanlagc, während an dieser Stelle westlich neben dem west-

lichen Lagertorturme quadratische Tuffblöcke die älteste Wallbreite andeuten,

welche offenbar auch durch die, sich an die innere Mauerseite anschliessenden

Türme veranschaulicht wird, deren liebte Tiefe von der Mauerrinneukante aus

10' beträgt.

2. Die Lagcr-Umfassuogsmaucr (Taf. XIX, 9 u. 10).

Die Umfassungsmauer hat durchschnittlich 1,18 bis 1,50m Breite. Es

kommen Stellen vor, wo sie bis zu 1,00 m und mehr Breite aufweist. Auf der

gauzen Strecke ist das Fundament leicht zu erkennen durch seine Konstruktion.

Man grub nämlich eine Grube in den Lehm des Urbodens und füllte diese aus

mit einem zäheu Brei aus Geschiebe und Lehm. Die Geschiebe sind die

üblichen faustgrossen abgerundeten Rheingesehiebe. Wie die nebenstehende

Fig. 10 zeigt, ergibt diese Mauer au der Ostscitc eine einmalige Erneuerung.

Fig. 10.

Die zweite ßauperiode zeigt ein Füllwerk aus allen denkbaren Bautrümmern.

Es liegen sogar Teile von Monumenten ans Jurakalk darunter. Der Aufbau

bestand (vgl. Abbildung Taf. XIX, Fig. 10 uud S. 206 Fig. 11) ans regel-

mässig behaueuen, mit der glatten Seite nach Aussen liegenden Tnffblöcken,

die durch in Blei vergossene Eisenklammern mit einander verbunden waren.

Nach der Innenseite zeigten sie eiu Füllwerk von Tuffstücken, Geschiebe

uud Lehm. Kalkverwendnng habe ich nirgendwo beobachtet. Würde man
zum Aufbau irgendwo und zu irgend einer Zeit Kalk benutzt haben, so

hätte ich denselben gefunden. Die Taf. XIX, Fig. 9 wiedergegebene Photo-

graphie zeigt die nordwestliche Ecke der Porta practoria und zwar den hier

gefundenen Einschnitt der vor den viereckigen Torflankiertürmen vorhanden

gewesenen Clavicula der älteren Toranlage (vgl. Taf. XVII, Bau 4). An-

schliessend an die Clavicula folgt der ganze aufgedeckte Westteil der nörd-

lichen, aus Rheingeschiebc und Lchin bestehenden Umfassungsmauer, welche
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hier nur eine Bauperiode erkenneu lüsst.

Im Hintergründe ist links die vonCüln

nach Neuss führende Landstra&sc, in

der Mitte der Wasscrleitungsturiu von

Neuss, etwas nach rechts die Neusser

Quirinkirchc und der mit Bäumen be-

pflanzte Damin des Nordkanals zu sehen.

Als mitphotographierten Zeugen sehen

wir den Göttinger Privatdozenten Dr.

A. Schulten (i. Jahr 1897), der schon

als Elbcrfelder Gymnasiast wochenlang

die Ausgrabungen studierte und auch

später seine Ortsstudien fortsetzte, als

einer Anregung des Herrn Geheim-

rates Nissen folgend, der jetzige Privat-

dozent Dr. Levison in Bonn als mein

für die Sache begeisterter Schüler in

der Logik des Spatens tütig wurde. Die

Photographie Taf. XIX, Fig. 10 ist

eine Wiedergabe der nordöstlichen Tor-

eckc. Wir sehen den eigenartigen

älteren Anbau im Anschlnss an die Nordostecke des viereckigen Torturmes,

den anschliessenden, mit einem Anssenpfeilcr versehenen Anfang der Oststrecke

der nördlichen Umfassungsmauer mit dem noch an ursprünglicher Stelle liegen-

den Tnffqnader. Im Hintergrund erseheint der nordwestliche Teil des Dorfes

Grimlinghausen, der Rhein und der Sehutzdamin des projektierten Rhein-Maass-

kanal-Hafens. Die Mitphotographierten sind Schachtmeister Hilgers und unser

Vorarbeiter Bausch.

3. I)it< l.agertoro (Taf. XVII).

Das Lager hat vier Tore, A, B, C und D des l'bersichtsplancs, cutspricht

also der Mitteilung Hygins (Grom. De mnn. eastr.) c. IT, dass nämlich nur

für ein fünf oder mehr Legionen umfassendes Heer weitere Tore, die Portae

quintanae, gegeben wurden. Auf den Decumanus und Kardo mnximus, die sich

auf der Mitte der Via principalis vor der Mitte des Practorinm-Einganges in

der uächsten Nähe des heutigen Nummerstcines 11,") schneiden, fällt die im

Übcrsicbtsplau durch Pfeile angegebene Tormittc. Diese Lage der vier Tore

stimmt zur Angabe Hygins (a. a. O.) c. 12; denn auf jenen Schneidcpunkt setzte

man bei der Vermessung das Gestell mit der Groma, damit die Tore des Lagers

beim Visieren einen Stern bilden. Da nach Hygin (a. a. 0.) c. 14 die Porta

practoria nach der vom Praetorium (Bau 90) ausgehenden oder diesem zunächst

liegenden Strasse benannt wurde, die Porta deeumaua hingegen nach Hygin

(a. a. 0./ c. IS über dem Praetorium, in der Richtung des Quaestoriums (Bau 107)

lag, sie nach anderen Zeugnissen (Liv. 34,47 ; 40,27) geradezu Porta quaestoria
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genannt wurde, da ferner nach H.vgin (a.a.O.) e. 14 die Fahnen nach der

Via praetoria gerichtet werden müssen, ist das Nordtor D zweifellos als die

Porta praetoria, das Südtor C als die Porta deenmana, das Osttor A als die

Porta principalis dextra und dos Westtor B als die Porta principalis sinistra

anzusehen. Die Porta praetoria schaut auch, dieser Lage entsprechend, auf

den Rhein, den Grenzstrom des römischen Reiches, und hinüber nach dem Feiudes-

landc, wie dies Vegctius (de re mil) 1,23 und Hygin 56 verlangen. Die vier

Lagertore ergaben, soweit sie aufgedeckt werden konnten, zwei bis drei Um-

bauten. Die ältesten Toranlagen waren aus Holz konstruiert; aber schon vor

70 erfolgte beispielsweise die steinerne Anlage der Clavicula hei der Porta

praetoria. Vor 70 begann man auch die Torbogen der Porta principalis sinistra

zu wölben; denn die hier gefundenen Wölbziegel waren mit dem Stempel der

70 kassierten 10. Legion bezeichnet. In den verschiedenen Torweiten war die

steinerne Umfassungsmauer stets nud von jeher unterbrochen. Gehen wir näher

auf die einzelnen Tore ein.

a) Porta praetoria (Taf. XVII, Bau 4).

Die Umfassungsmauer-Unterbrechung an dem Nordtore betragt 29,400 in—

100'. In dieser Breite begiunen sich halbkreisförmig nach Innen biegend, die

älteren Torarme. Die älteste Anlage des Nordtores hatte also diese Weite.

Die Tiefe der Clavicula wird durch das zu ihr gehörige, auf der Mitte des

Decumanus gelegene Pfostenloeh bestimmt. Der dem Lagerinnern zunächst

gelegene äusserste Rand der tieferen Stelle liegt genau 11,840 m ~ 40' hinter

der vorderen Seite der Mauer. Das ist also die Tiefe der älteren Toranlage.

Die lagerauswärts gelichtete Seite des Pfostenloches, welche in der gestrichelten

östlichen Clavicula-Wiedergabe die am meisten lagereinwärts gelegene Kante

der Clavicula absehlicsst, liegt genau 8,880 m = 30' von der Innenwandriehtung

der Mauer; sie begrenzte also den Lagcrwall der zweiten Periode. Dahin-

gegen beträgt die Tiefe des fast sechseckig erscheinenden turmartigen Gemäuers

vor der östlichen Mauer-Unterbrcehung wieder 2,900 m, entspricht also der

ältesten Wallbreite von 10'.

Die zweite Torbauperiode zeitigte die rcchtswinkcligen Mauertürme, welche

ein durch zwei Mittelpfeiler unterbrochenes Doppeltor begrenzen. Die erhaltene

Breite des östlichen Torturmes hat im Fundament 9 m Breite. Die Tiefe der

Türme beträgt von der äusseren Mauerlinie bis zu der äusserten Lagerinuen-

seite mit ihren vorspringenden Teilen 14,800 in -=50'. Von der Manerinnenseite

bis zu der Lagerinnenseite der Tortürme betrügt 12,80 m. Bei der letzten

40' betragenden Wallbreite ragte die dem Lagerinnen zugekehrte Torseite

somit um die Hälfte der Mauerbreite lagereinwärts in die Wallstrasse hinein.

Der Abstand der älteren Turmaulagen hat 30' betragen. Der älteste

Mittclpfeiler nahm in der Pfeilergruhe eine Breite von 1,48 m 5' ein. Von dieser

Pfeilergrabc bis zu der ihr rechts zunächst gelegenen, beträgt ca. 3,55 m. Der

Eingang kann also höchstens 12' betragen haben. Die beiden späteren Ein-

gänge der Doppeltoranlage betragen offenbar 10'. Der Eingang in den öst-
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liehen Scitentunu des praetorischen TorcB betrug 4,440 in = 15'. Das Fundament

vor dem rechten Turme der Porta practoria liegt mit seiner äusseren Seite

genau 20' von der Aussenseite des Tores entfeint; die Breite des ganzen Baues

ist 30'. Das Knndamentmaterial des Clavieula ist Tuff und Lehm, das der

folgenden viercekigen Türme Licdliergcr Sandstein und Lehm, oben Kalkmörtcl-

guss als Unterlage des Aufbaues. In der Mitte des Tores sehen wir eine

schmale Wasserrinne.

b) Porta deeumana (Taf. XVII, Bau 158).

Die Unterbrechung der Umfassungsmauer an dem SUdtor des Lagers

beträgt 27,90 m, ist also geringer als bei dem Nordtore. Bei dem linken

Scitenturme messe ich vorne ca. 9,30, hinten ca. 9 m. Die Tiefe des Turmes

misst aussen 10,10m, im Lichten 6,60 m. Die Grösse des westlichen Seiten-

turms ist 9,20 m, seine Breite 8,20 m, wobei jedoch zu beachten ist, dass west-

licher bis zu 1,90 m noch Spuren angetroffen wurden, die offenbar von einer

älteren Turmanlagc, vielleicht von einer Clavieula, ähnlich der des Nordtores,

herrühren. Beide Türme waren überhaupt schlecht erhalten. Der Abstand

der beiden Torflankiertürme beträgt hinten 6,5, vorne 7,4 m, 25'. Der Abstand

zwischen den die beiden Eingänge trennenden Pfeilern ergibt hinten 2,50 in,

vorne 10'. Der äussere der beiden kleinen quatratischeu Pfeiler westlieh nebcu

dem westlichen Turme hat 10' Abstand von der Umfassungsmauer; er begrenzte

also den ältesten Lagerwall und bildet mit dem ca. 2,960 m, 10' von ihm ent-

fernten Stein den Unterbau von zwei Holzpfosten, die ein Dach trüget), dessen

Unterlage auf dem sich in 15' Abstand östlich gegen die Turmmauer gelehnten

Pfeiler vermittels eines nach aussen in die Mauer eingelassenen Querbalkens

die hintere Dachnntcrlage trug. Hier haben wir es also mit einer kleinen, gegen

den Wall und den westlichen Scitenturm angelehnten Baracke zu tun. Vor der-

selben liegt eine Erdgrube, die vielleicht für Küchenabfälle bestimmt war, mög-

licherweise aber auch als Abortsgrube zu deuten ist. Denselben Zweck hatte

offenbar die nördlich vor dem Ostturin eingezeichnete Grube. Der daselbst

befindliche schwere Mauerpfeiler war vielleicht Träger einer Treppe, die zu

den oberen Teilen der Turmwehr führte, die nordwestlich derselben eingezeich-

neten Linien zeigen einen flachen Erdeinschnitt an, den ich damals als Wasser-

rinne auffasste. Durch die westliche Toröffnung läuft ein mit Tuffwänden

und Ziegelplatten-Sohle versehener Kanal nach Aussen. Die Turmfundamentc

bestanden aus Tuff. Jurakalk und Lehm. Es war später auch Lied berger

Sandstein verwandt worden mit Murtclaufgnss. Viele bearbeitete Jurakalksteine

wurden benutzt.

c) Porta prineipalis dextra (Taf. XVII. Bau 71).

Der Landstrasse und einer Gartenwirtschaft wegen konnte dieses Tor

nur angeschnitten werden. Ein genügendes Bild für die Klarstellung seiner

Verhältnisse haben wir daher nicht gewonnen. Es scheint, dass wir einen

mittleren Torausgang von 20' gefunden haben, an den sieb rechts und links
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tnrmartige oder clavicula-ähnliche Bauten anschlössen. Mit Einach loss des in

die Toröffnung hineinreichenden Pfeilers kanu der Turm wobl 30' Breite

gehabt haben. Die dunkel schraffierte, Iiis zu 2,20 m reichende Stelle zwischen

den beiden, mit einer Kiesdecke verseheneu Puukten rührt von einer Kloake her.

Bei dem Bau des Tores wurde viel Tuff und Kalkmörtel verwandt.

d) Porta principalis sinistra (Taf. XVII, Bau 70).

Der Abstand zwischen den beiden Umfassungsmauerenden beträgt 27,7 m.

Ein Bild von den Verhältnissen der Toranlage habe ich wegen der Cölner

Landstrasse nicht gewinnen können. Selbst die wesentlichsten Punkte sind

mir nicht klar. An der Südseite des Einganges befand sich offenbar ein

mächtiger, massiver, aus Lehm und Tuff bestehender Turm, der bis 15' weit

vor die linke Lagerflanke vorsprang und möglicherweise 20' Breite hatte, bei

etwa 9,50 bis 12,50 m Tiefe. Auf diesen Turm führt von Norden her offen-

bar eine Treppe von etwa 2,60 m Unterbaubreite und 6 m Unterbaulänge.

Dieselbe scbliesst nach Norden mit einem halbkreisförmigen Mauerunterbau

ab. Jener Turm beherrschte augenscheinlich die sich vor ihm ausserhalb

des Lagers von Süden nach Norden umbiegende Strasse. Von dem Turme

aus konnte die unbedeckte, rechte Seite des Feindes, welcher das Tor stürmen

wollte, getroffeu werden. Der Turmaufgaug scheiut von dem Inuera eines süd-

lich den Eingang flankierenden Turmes ausgegangen zu sein. Die Mauern

waren hier so zerstört, dass ich bei der Schwierigkeit der Grabungen in

Anbetracht der Kosten der Sachlage nicht so, wie ich es gerne gewünscht

bätte, auf den Grund geheu konnte. Ich würde insbesondere die sieb halbkreis-

förmig einbiegende, aus Tuff und Lehm bestehende Mauerlinie weiter nördlich

verfolgt haben, um zu ermitteln, ob wir es hier nur mit einer Clavicula oder

mit einer mächtigen Turmanlage zu tun haben. Die Tiefe dieser abgerundeten

Mauerlinic beträgt 14,5 m. Da die durch das Tor führende Principalstrasse

20' = 5,920 m Breite hat, würde der Seitenturm in den Fundamenten ca. 9,20 m,

im Aufbau, der wobl aus Holz bestand, 30' Breite gehabt haben. Der tiefe,

1,60 m breite Erdeinschnitt rührt offenbar von einer Kanalanlage her. Nach

den Spuren von Mittelpfeik rn habe ich vergeblich gesucht. Bis zu 19 m Länge

wurde diese Kanalgrube von dem, nach dem Lagerinnern bin gerichteten,

80 cm breiten schmäleren Ende verfolgt. Hier war der Kanal offenbar über

die Umfassungsgrabenlinie geführt worden. Wir haben es jedenfalls auch mit

mehreren Bauperioden zu tun, denen zufolge die Sachlage bei ungenügender

Aufdeckung noch verwirrender und unklarer erscheint. Da die Tiefe der ab-

gerundeten Maueranlage, der Tiefe der SeitcntUrme des Nordtores entspricht,

sollte man glauben, dass diese Strecke einem späteren Turmbau angehört Zu

beachten ist, dass die Weite des Durchlasses, zwischen dem Ende des abgerun-

deten Mauerstumpfes und der Pfeilergrube nordwestlich desselben, der Weite

des Einganges in den Ostturm der Porta praetoria entspricht.

Jabrb. d. Vcr. v. AltcrUflr. im Bhalnl. lll/lil. 14
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4. Mauertüruie und La<r(>reckcnubrundung (Taf. XVII. Bau 2 u. 157).

Die Ttlrme, welche die Umfassungsmauer flankieren, haben verschieden-

artige Verhältnisse; es sind vorspringende massive und geöffnete, an die Innen

wand der Mauer angelehnte Türme vorhanden. Die Nordflanke hat einen der

letzteren aufzuweisen. Derselbe liegt 93,800 m mit der Ostscite und genau

94,72 m = 320' mit seiner für die Wurfweite in Anbetracht kommenden Innen-

seite (Ostwand) von dem Westturm des praetorischen Tores entfernt. In dem-

selben Abstand entfernt sich an der Südflanke ein solcher Turm von der Mitte

des Vollturmes der Südwestecke. Da ein Turm auch an der Nordwestecke, wenn

nicht aufgedeckt, so doch durch Sonde nachgewiesen wurde, so wird mau
diese Entfernung auch von der Kordwestecke bis zu dem westlich des Notd-

tores befindlichen Turme gelten lassen müssen. Der Abstand von der östlichen

Innenseite des Turmes, westlich des Südtores, bis zu des letzteren westlichem

Torturm beträgt ca. 97,68 m 3307
. In der Mitte der Maucrstrcckc, zwischen

dem östlichen Turm des Südtores und dem trapezförmigen Turm in der Südostecke

liegt ein vorspringender Vollturm aus Tuff und Lehm. Die Umfassungsmauer,

hier 1,10 m breit, hatte sich vor der Turmfüllmassc in 4,75 m Länge etwas

gesenkt; sie war au der Ostflanke des Turmes in 94 cm Breite ausgehoben

und durch den, den Tnrmkem bildenden Beton aus Kies, Tuff und Lehm er-

setzt. Auch an der Westflankc des Turmes erschien eine derartige Umgestaltimg

des Umfassungsmauer-Fundamentes. In einem Abstände von 7,:>8 m von der

Innenseite der Unifassungsmauer fand sich, in tieferer Lage den südlichen

Absehluss der Füllmasse bildend, ein regelmässig behaltener Tu ffblock von

1,40 cm Länge und 40 cm Breite, welcher von der nach Osten gerichteten

Schmalseite ausgehend, einen schwalbcnschwanzförmigeu Einschnitt zeigte.

Durch Einlassen einer Eisenklammer oder eines Holzkeiles (wie bei der Otilien-

berg-Steinmauer im Elsass n. a.) sollte hier ein zweiter Tuffblock mit dem be-

schriebenen verbunden werden. Der angeführten Betonmasse, welche keine

Spur von Kalkmörtel aufzuweisen hatte, diente somit eine tuffsteinerne Ein-

fassung. Von der Ausscnseite der Umfassungsmauer bis zur Aussenseite dieser

Einfassung, also bis zur Vorderflanke des Vollturmcs, mass ich 0,08 m. Der

Abstand von der Aussenflnuke des Vollturmes bis zu der äusseren Grenze des

Unifassungsgrabens, die durch den Anfang: der Kicsstrasse markiert war, betrug

4,35 in. Im Lagerinnern erschienen, vor dem Vollturme, ausser den beiden tief

betonierten Vollpfeilern, die eingezeichneten Teile einer baulichen Anlage. Ich

glaube, dass wir Grund haben, an Vorkehrungen für die Aufstellung und Hand-

habe einer Wurfmaschine zu denken. Die Entfernung von der Mitte dieses

Turmes bis zur Ostseitc des Ostturmes der Porta decumana beträgt 97,680 m =
330'. In dieser Entfernung habe ich an der Westflanke vergeblich nach

einem Lagerturm gesucht. Hier liegen 165 m südlich des Südturmes der

Porta principalis sinistra zwei kräftige Mauerpfeiler, die an diejenigen des

Vollturmes zwischen Porta decumana und Südostecke des Lagers erinnern. Es

scheint hier also nur ein hölzerner vorspringender Turm vorhanden gewesen zu

sein, der in der Mitte zwischen dem südlichen Torturme der Porta principalis
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sinistra und dem Tum der Südwestccke lug. Dieser grosse Turmabstand ist auf-

fallend. Clier die Einzel heitentnassc der Türme ist folgendes zu sagen. Der

an die Inuenseite der Nordflanke angelehnte Turin ruisst mit Einschlug» der

Umfassungsmauer 5,92 m ---20' Tiefe. Ohne Umfangsmaucr misst der Turm 4 m
Tiefe; derselbe ist im Lichten breit 2,96 m - 10', im Lichten tief 2,694 m. Die

Mauernbreite des Turmes beträgt 1 ,48 m = 5'. Die Breite des Turmes mit Ein-

schlags der Mauer ist 5,328 m — 18'. Die Tiefe des gleichartigen Turmes an der

Sudflanke beträgt mit Einschluss der Mauer wieder 5,92 m = 20'. Man kann

diese« Mass daher als beabsichtigt anerkennen. Ohne Mauer misst der Turm

4,90 m Tiefe. Die Rückmancr des Turmes ist 1,70 m stark. Im Lichten hat

der Turm 3,20 m Länge und 2,96 m 10' lichte Breite. Die Seitenmauern sind 1 m
bis 1,30 m stark. In der Mitte der Rückseite liegt ein rundes Loch von 70 cm
Durchmesser, das etwa für eine Signalstauge bestimmt war. — Die Tiefe

des vorspringenden massiven Turmes der Südflanke beträgt 8,88 m = 30', seine

Breite misst 4,44m ~ 1 5'. Der trapezförmige Turm der Südostecke hat ca. 5,92 m =
20' Tiefe und dieselbe lichte Breite. Es ist hervorzuheben, dass in dem Funda-

ment des nordwestlichen Turmes der von Lehner besprochene Ziegel mit

|
CLaX v'ennauert angetroffen wurde. Ich fand auch bei dem südwestlichen

Mauerturme Ziegel der VI. Legion verwandt, so dass wir die Steintürme wahr-

scheinlich nicht vor das J. 70 ansetzen dürfen.

Für die Charakteristik der Ecken kann ich wörtlich das bestätigen, was

Hygin sagt: „Die Eekeu des Lagers sind abgerundet, weil sie Winkel bilden

und das Werk schwächen, welches die Verteidigung sichert. Abgerundet sind

sie ans den Ecken der Cohorten, welche (als Zirkclöffnung) ergeben die Breite

des Werkes von 60', bis wo man diejenigen Punkte der äusseren Linien (des

Werkes) ergriffen hat, welche einen Viertelkreis bilden." Der Radius bildet

freilich im Neusser Standlager nicht wie im Etappenlager Hygins 60', sondern

war zweifellos auf 29,6 m Aussenabrundung der Lagcrccken, also auf rund

10(y berechnet.

5 Der LnjEror-Umfnssungsjfriiben.

Wie die von mir nachstehend gezeichneten Lagergraben profile zeigen,

schwanken die Masse von 10 bis 13 m. Der Sohlgruben vor der Südostecke

des Lagers ist auf 11,84 m Breite berechnet, inkl. 1,480 m Bcrmenbreite. So

Fi-. 12.

breit ist er auch noch bei dem Turm östlich der Porta decumana. Vor dem

Turm westlich der Porta decumana hat er 12 m Breite. So breit ist er eben-

falls an der Nordflankc, vor der Nordwesteckc festgestellt worden.
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Diese Breite zeigte sich auch vor dem an der Nordflanke, westlich der

Porta practoria gelegenen Turm. Man muss bei einem Blick auf die Lager-

profile annehmen, dass dieselben im Laufe des Lagerbestandes sehr verändert

worden sind. Die geringste jetzige Breite als die ursprüngliche anzunehmen

und zu denken, dass er 11,84 m = 40' Breite gehabt habe, ist bei der Beweg-

lichkeit eines Bodeneinschnittes, dessen Wände nicht befestigt sind, das

einzig richtige Verfahren. Die im Laufe der Zeit erfolgten Verbesserungen

der Tragweite römischer oder barbarischer Wurfgeschosse werden gewiss

später eine Erbreiterung der Gräben verursacht haben. Interessanter Weise

stellt sich uns in dem südöstlichen Grabenprofil des Neusser Lagers ein

sogenannter Sohlgraben vor. Die Tiefe unter der heutigen Oberfläche beträgt

1 ,60 m. Die übrigen Profile zeigen Spitzgräben in verschiedenartiger Linien-

führung der inneren und der äusseren Abschrägung. Misst man nun von der

äusseren Linie des Umfassungsgrabens an der Nordseite bis zu der äussereten

Linie des Unifassungsgrabens an der Südseite, so ist die ursprünglich geplante

Lagerlänge auf 592 m = 2000' anzunehmen. Die Lagerbreite ebenso gemessen,

bei 40' Grabenbreite, ergibt 455,84 m = 1540'. Der Graben wurde also mit zu

dem Lagerbebauungsterrain gerechnet.

Die Verschiedenartigkeit der Grabenprofile habe ich in obiger Fig. 12

a bis d veranschaulicht. Das Profil a wurde an der Südflanke westlieh

neben dem Mühlenweg Taf. III w— x gewonnen. Die Berme beträgt hier 1,10 m;

Die Sohle ist 7,28 m breit; die Contrescaipe nimmt den Raum von 2,70m ein.

Der ganze Graben misst 11,08 m. Die stärkste Tiefe beträgt ca. 1,60 m. — Der

Graben b wurde in der Mitte vor dem Innenturm der Südflanke zwischen der

Porta decumana und der Südwestecke Taf. III u— v bestimmt. Die Bcrmc

erscheint hier auffallend breit; wenigstens wurde der Urboden bis zu 3,25 m
vor der Mauer, in sich nur wenig nach dem Graben hin senkender Linie ge-

funden. Dem Turm Bau 157 gegenüber war die Umfassungsmauer von 1,20 m
zu 1,55 m erbreitert. Die Entfernung von dieser Erbreiterung bis zu dem
Ende der Berme beträgt genau 10'. Man wird annehmen müssen, dass dieses

Mass beabsichtigt war und Turin und Graben gleichen Alters sind. Bis zu

dem Ende der ersten stärkeren Abschrägung sind es 4,44 m = 15'. Die fol-

gende Abschrägung liegt 1,90 m von der Mauer entfernt. Die tiefste Spitze

des Spitzgrabens findet sich 9,01 m von der erbreiterten Umfassung des Turmes.

Die äusserste Grabengrenze wurde in 13,60 m Turmmaucrabstand festgestellt.

Das Profil c wurde südlich des Westtores an der Westflanke bei s— t er-

mittelt. Die Ge8amtbreitc beträgt hier über 14,5 m. Dass dieses Profil nicht

von Anfang an so aussah, bedarf keiner Frage. Ich kann auch nicht be-

weisen, dass der Graben jemals so ausgesehen hat. Dieses zackige Profil

zeigt nur an, dass an dieser Stelle während des Lagerbestandes solche

Grabencinschnitte gemacht worden sind. Ob sämtliche Knicke zu einer Zeit

bestanden haben oder ob während des Bestehens des einen Böschungswinkels

der andere aufgegeben, zugefüllt und angestampft war, lässt sich so nicht

bestimmen. — Das Profil d sieht entschieden ursprünglicher aus. Es wurde
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an der Nordflanke bei o— p vor dem westlich des Nordtores befindlichen

Mauerturrue gewonnen. Der Boden vor der Mauer böseht sich hier, in

der auffallenden Länge von 6 m, allmählich abwärts zu dem Anfang eines

Spitzgrabens. In ca. 10 m Entfernung von der Umfassungsmauer liegt die

tiefet« Stelle der Escarpe. Bis zu ca. 14 m verlässt die Contrcscarpe den Ur-

boden, so dass der ganze Graben von der Umfassungsmauer bis zur Aussenlinie

50' betragen haben kann. Man ersieht aus Vorgesagtem, dass im letzten

Stadium der Grabenprofile diese keine einheitliche Linienführung der Böschung

erkennen lassen.

In der ganzen Lagererstreckung wurde entlang der Aussenseite des Um-
fassungsgrabens eine Kiesanschüttung festgestellt. Nach den Profilen zu

schliessen schwoll diese Kiesanschüttung bei dem Lagergraben zu einem, freilich

niedrigen Walle an, während er nach Aussen so flach und allmählich verlief,

dass es unmöglich erscheint die genaue Breite der Anlage festzustellen. Auch

bin ich nicht völlig überzeugt worden, dass wir es hier mit einem niedrigen

Grabenwall mit nach Aussen flach verlaufender Böschung zu tun haben. Wir

können auch eine Grabenstrasse gefunden haben, die Hygin c. 57 geradezu

verlangt.

Ob sich unter den vorgefundenen Kanälen auch Trinkwasserleitungeu

befinden, konnte nicht ermittelt werden. Es ist ja auffallend, dass der durch

das Westtor geführte Kanal innerhalb der Principalstrasse einen so geringen

Durchmesser hat und, vor dem Tore bis über die Grabenbreite verfolgt, noch

nicht endete. Auch die durch das Sudtor geführte Wasserleitung verdient

unsere Aufmerksamkeit. Ist es doch kaum vorstellbar, dass die Römer ihr

Sehmutzwasser vor den Südteil des Lagers geführt haben sollten, wo der

Rhein doch eher zum Entwässern einlud. Dort, vor dem Südtor sind, wie

beschrieben, gewisse Pfeiler gefunden worden, die bei weiterer Verfolgung

vielleicht eine oberirdische Wasserleitung bestimmen lassen. Ferner kommt in

Betracht, dass die Eifler römische Wasserleitung nur einen Arm in die Flottcu-

station an der Alteburg bei Cöln, einen zweiten in die Colonia selbst führte,

ihren Hauptarm jedoch stromabwärts lenkte; es ist derselbe wenigstens unter-

halb Cölns, bei Poulheim nämlich, angetroffen worden. Erscheint es da nicht

schon an und für sich wahrscheinlich, dass diese Leitung auch den Zweck

hatte, die unterhalb Cölns gelegenen Militärstationen mit gutem Gcbirgswasscr

zu versehen? Weun schon für Altcburg uud Cöln, dann war noch mehr für

de» unteren Teil des Niederrheins, wo Moor- und Sumpfgcländc des Rheines

zunahmen. Gcbirgswasserzuflnss erforderlich. Leitete man eine Wasserleitung

nach Novaesium, so bot das Erfttal den Wegweiser: aber sie vermochte dieses

nur vermittelst eiues Aquaeduktes zu überschreiten. Freilich ist zu bedenken.

Kap. VII. Kanalisation der Militärstation.

1. Trinkwasserversorgung.



214 Constantin Koeucn:

dass die steinerne Eiflcr Wasserleitung sieh vielleicht als ein Werk heraus-

stellen wird, welches erst nach der Aufgabe des Legionslagers errichtet wurde.

Ganz gewiss bestanden innerhalb des Lagers auch Brunnen, hin Brunnen,

der im Intervallum des südöstlichen Lagerteils bei dem dortigen Turme fest-

gestellt wurde, hatte ca. 4,4«) m = 15' Durchmesser. Die Sohle wurde nicht

erreicht. Soweit wir abwärts grubeu, fanden wir keine steinerne Einfassung;

wir werden also an Holzverschalung zu denken haben. In dem Atrium des

Tribunenhauses Nr. 54 wurde ein Brunnen von 1,50 m oberen und Im unteren

Durchmesser gefunden. Wir haben durch besonders engagierte Brunnen-

arbeiter den Versuch machen lassen, den Brunnen bis zur Sohle zu leeren.

In 9 m Tiefe erreichten wir das Grundwasser; es folgte dann sogenannter

Schwemmsand, der wegeu Lebensgefahr einer weiteren Vertiefung Halt gebot.

Ausser einer Schüssel Taf. XXV II Fig. 31 wurde nichts in dem Brunnen entdeckt.

Aber hier sah man deutlich, dass die Brunneuwändc keiue Steiubekleidung,

sondern eine Holzverschalung hatten. In dem Baue Taf. XV, Bau 13 fand

sich ein brunneuartiges Loch von 2'/* m Durchmesser, welches zugefüllt war.

Der obere Teil des Zugefüllten bestand aus dem Reste des zusammengestürzten

Brandziegeldachcs. Viele Ziegel tragen den Stempel der IG. Legion; Stempel

anderer Heeresabteilungen wurden nicht gefunden. Ob der Kolossalbrnnneu in

dem Baue 44 bei 34 nur ein Bassin (lacus) für die Thermen war, Hess sich

nicht entscheiden. Es erscheint jedoch sehr wahrscheinlich, dass wir es hier

nicht mit einem Trinkwasserbehältcr zu tun haben. Blcirohr, da« an mehreren

Stelleu des Lagers angetroffen wurde, scheint wohl mit grosser Wahrschein-

lichkeit eine Wasserleitung vorauszusetzen.

2. Die Abf lusskanille des Lager»,

a. Die einfachsten Anlagen zum Abflugs des Regenwassers sind in den

Lehm des Urbodens eingegrabene Rinnen (rivi). Die Sohle ist entweder spitz-

winklig oder etwas abgerundet oder sie ist horizontal. Die Seitenwände sind

bald mehr oder weniger schräg, bald völlig senkrecht. In dem Gruudriss

Taf. VII, 32 und 33, ist die Südostecke der Reitet kasernc 32 und die Sfldwest-

eckc der Reiterkaserne 33 wiedergegeben. Wir sehen eineu ca. 45 cm breiten,

22 cm tiefen Lehmeinschnitt, der für den Wasserablauf bestimmt war. Die

* <.....-— Abflussrinne führt in

^IIM
e'°e »weite die nächste,

©rajrnar durchziehende Abfluss-

W53
rinne. Die im Grund-

°
riss quadratische Grube

'

~~
' ^1TV. un(l die zirkelförmigc

Fig. 13. können vielleicht als

Senkgruben der Kanäle benutzt worden sein. Deutlicher als hier erkennen wir

dies in der vorstehenden Abbildung. Bei a und e sehen wir den Grundriss

und den Querschnitt einer der Lagergassen nebst Anbauten. Bei c ist
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der Querschnitt und Grundriss der Wasscrrinne. Augenscheinlich hatten diese

Kinnen in d eine Ahfluss- resp. Senkgrube. Derartige Rinnen, die mit an-

gefülltem Boden oder mit verhärtetem Schlamme angefüllt sind, fehlen selten

in eil.er der Lagergassen.

b. In derselben Leitung hei b erscheint eine von Süden nach Norden

die (.lasse — durchschneidende Kanalrinne im Grundriss und im Querschnitt.

Diese Abflussrinne ist später als die bei 1 beschriebene; denn sie durch-

schneidet diese. Wir sehen im Querschnitt zwei holzkohlenartige schwarze

Modcrrcstc von Brettern. Diese bilden eine spätere Zugabe der einfachen

Erdriune, wie wir sie bei 1 besprachen. Die oberen Endteile des Holzes

reichen Uber den Erdhoden hinaus bis zu der oberen Fläche der Kiesinge,

welche die bei 1 beschriebenen Rinnen in einer Weise bedeckt, dass diese

unmöglich damals noch als Rinnen benutzt werden konnten, sondern längst

durch den Strasseukies verschüttet waren. Die Holzreste rühren offenbar von

einer in der Mitte zusammengebrochenen Holzdiclc her, die den Kanal oben

zudeckte. Das ist ein Fortschritt im Vergleich zu der uubedeckteu Wasser-

rinue. —
c. In der Textfigur S. 154 Fig. 1 habe ich die südliche Grenze der

Princi palst rasse wiedergegeben, wie sie sich vor dem Praetoriumcingangc fand.

Bei e, c, e ist der ans Lehm bestehende Urboden, in den das Fundament

der Giebelmauer des Praetorinms b eingeschnitten wurde. Eine unterhalb d

auf dem Lehm bei e gelegene dünne Brandlage wird ebenfalls von dem

Fundamente durchschnitten. Es ist dies ein Zeichen, dass die Frontmauer

des Practoriums in der vorliegenden Form erst nach dem Lagerbrande des

Jahres 70 aufgeführt wurde. Bei f finden wir die sehräggerichtete Süd-

wand einer Grube, augenscheinlich die älteste Kanalanlage der Principalstrasse.

Dieselbe hat eine horizontale Sohle. Bis 42 cm dicht mit verhärtetem Wasser-

schlamm bedeckt, folgen die Moderreste einer schweren Diele, die offenbar

ursprünglich den Kanal oben verschloss. Man hat danu augenscheinlich die

Kieslage der Principalstrasse aufgeschüttet. Ziegcllager melden eine meter-

hohe Erhöhung der Strasse. Danu erfolgte, durch die Last der Kicsmassc

und das Verfaulen des Holzes veranlasst, der Zusammenbruch des Kanal-

verschlusses mit seiner Strassenauflagc, wie es in der Zeichnung verdeutlicht

wird. In dem Kanalsehlamm fand ich Gefässschcrbcn, der Zeit um den Bataver-

krieg angehörend, n. a. lag hier eine halbierte Tasse aus Terra sigillata, die

in meiner Gcfässkunde Taf. XIV, 12 abgebildete.

d. Hier Fig. 14 habe ich ein Profil wiedergegeben, das von mir zwischen

den Niimmerstcinen 11,03 und 11,04 gegenüber der Ostgiebclmauer des Hauses

von Fritzen, wo der Tribuueubau öG steht, beobachtet wurde. Die Basaltdecke

der ( olncr Chaussee ergab in dem von Nord nach Süd bis auf deu Lehm des

L'rbodens gezogenen Graben, 40 cm südlich der durch die Steine 11.03 und

ll,ol gegebenen Linie der Kölner Strasse, also vor der Nordwestecke des

Pahueuhciligtums Taf. III, KS Ähnliches, nämlich den in nebenstehender Ab-

bildung bei b wiedergegebenen, f»o cm breiten losen Gussmauerklotz aus Mörtel.
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Tuff- und Dachziegelbrocken. Derselbe, in angefülltem Boden steckend,

macht den Eindruck, als rltbre er von einer hier befindlich gewesenen, später

herausgebrochenen Mauer oder von einem Pfeiler her. Die Stelle fällt hier

genau auf die südliche Grenzlinie der Principalstrasse ; nördlicher nach c bin

würden wir somit die Principalstrasse zu suchen haben. Südlich, bei a, würde

der Raum gelegen haben, der zwischen den Pfeilern und dem bammerförmigen

Mauerteil der Schuppen entlang der Südseite der Principalstrasse zu liegen

pflegt. Nun Hess sich von der Südgrenze der Mauer aus nach Norden eine

23 cm dicke Decke von Kies und Sand verfolgen, die steinfest und offenbar

mit Kalk vermengt war. Die Oberfläche ist so sauber horizontal gelegt wie

ein Trottoir. Ich habe diese Kiesdecke von der Nordgrenze des Gusswerk-

klotzes aus 1,80 nach Norden durch die steinharte Betondecke der Chaussee

Fig:. 14.

verfolgt, ohne zu einem Ende zu gelangen. Nach Süden ist die Kiesdeckc

bis zu der 2,50 südlich der SUdgrenzc des Mauerklotzes erscheinenden Acker-

grenze verfolgt worden. Zwischen der Sudgrenze des Mauerklotzes und dessen

Nordgrenze fand ich einen wesentlichen Unterschied. Wie die Abbildung

veranschaulicht, lag hier südlich auf der 23 cm breiten Kiesdecke eine 50 cm
starke zweite Kicsschieht

; 1,60 südlich des Maucrklotzcs wurde dieselbe

unbestimmt und erschien ein toniger blauer Mörtel oder Kalk, der bis zu dem
Ackeranfang verfolgt wurde. Dahingegen war die nördlich des Gusswerk-

klotzes bei c befindliche 23 cm dicke Kiesdecke bis zu 60 cm Stärke mit

einem letteartigen feinem Scblammabsatze bedeckt. Diese augenscheinlich

durch allmähliche Wasserniederschläge abgesetzte Bodenmasse war von feinen,

holzkohleartigen Moderresten durchsetzt und enthielt hier und da Gefäss-

scherben, welche über die Flavierzeit nicht hinausgingen. Die Hälfte einer

hier gefundenen Tasse aus Terra sigillata gehört zu der in meiner Gefässkunde

Taf. XIV, 10 abgebildeten Art. Auf dieser Hodenlage ruhte eine zweite, 30 cm
dicke Kiesschicht. Oberhalb derselben sah man nur angefüllten Boden und

die Anschüttungen der Cölncr Chaussee. Die Schlammasse erinnerte ganz
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an die bei 3 beschriebene. Auch die Zeitstellung der Kulturreste innerhalb

derselben liesB keine Unterschiede erkennen, leb glaube in der 20 cm starken

untersten, auf dem Lehm das Urbodens aufliegenden Kiesdecke die ältere

augusteische Römerstrassc entdeckt zu haben. Mau scheint später entlang der

Südgrcnze der Principalstrasse einen Kanal mit Holzverzimmerung gezogen

und auf diesen die Principalstrasse des Lagere, welche ich in c erkenne, auf-

geführt zu haben, so wie das also auch bei dem bei 2 besprochenen Kanal

der Fall zu sein schien. Es kann aber auch sein, dass die Principalstrasse

ursprünglich breiter war, dass man erst später die Gepäckhallen entlang derselben

errichtete, dass man innerhalb derselben eine Kiesdecke aufhäufte, während

ausserhalb, auf der Principalstrasse, eine Schlammanhäufung erfolgte, mau
endlich eine neue Strassenbekicsung vornahm. Die Stelle ist für eine Bestimmung

des ursprünglichen Verhältnisses der Principalstrasse und für die Wasserabfluss-

verhältnisse des Lagers sehr wichtig und bedarf einer weiteren Verfolgung.

e. Eine vermutliche Kanalgrube, die ebenfalls noch keine Spur Mörtel-

verbrauchs aufweist, sondern augenscheinlich auf blosse Holzverschalung

sehliesscn lässt, beobachtete ich unter der Nordgrenze der Vicinarstrasse f.

gleich hinter der Südwestecke des Praetoriums. Würde dieser in Queransicht

hier vorgefundene Erdeinscbnitt von einer Mauer herrühren, dann hätte man
ebenfalls Steinreste gefunden. Die horizontale Sohle war 80 cm breit, der

obere Abstand der schräg gestellten Seitenwände betrug 1,85 m. Die Sohle

lag 2,94 m unter der Ackeroberfläche und 1,70 m unter der Oberfläche der

Vicinarstrassenbekiesnng. In einem Abstände von 15 cm nördlich der Nord-

grenzo fand ich im Lehm des Urbodens einen 92 cm im Lichten weiten mulden-

förmigen Einschnitt. Die Sohle liegt 1,60 unter der Ackeroberfläche. Man
sah deutlich, dass in dieser Grube ein rundes Holz

lag, das an Ort und Stelle vermoderte. Ich gewann
den Eindruck, dass hier eine aus einer Holzrinne,

etwa aus einem gehöhlten Baumstamme hergestellte

Wasserleitung angebracht war. 75 cm nördlich der

Nordgrenze der Stelle begann der dortige Estrich,

dessen Ziegelpflasteroberfläche nur 1 m unter der

Oberfläche des Ackers lag.

f. Nebenstehendes zeichnete ich bei einem

Querschnitt durch die praetorische Strasse. Diese

Schnitte lagen in der Mitte derselben tu der Linie

des Decumanus Maximus, a innerhalb des Lagers

und b gleich nördlich des nördlichen Pfeilers der

Porta practoria. Bei a erschien ca. 80 cm unter der

Ackeroberfläche eine 13 cm dicke, auf dem Lehm des Urbodens ruhende Lage

festgestampften feinen Kieses. Diese durchschneidend und bis etwa 30 cm in

den Lehm des Urbodens eingreifend, zeigte sich ein schmales mit schrägen

Seitenwänden versehenes Gräbehen, dessen Sohle bis zu ca. 1,17 in unter die

Oberfläche reichte. Bis zu 37 cm, also bis zur ältesten Strassenkiesober-

Fig. 15.
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fläche, war dasselbe zugcsehlcmint. Dann folgte eine Brandlage, die augen-

scheinlich von dem Lngcrbrandr des .1. 70 herrührte. Auf dieser ruhte eine

10 cm dicke Lage von Jurakalkstttckchen, wie sie in der Pnietentura über-

all jene Brandschieht deckte. Mau sah, wie Fig. 15 verdeutlicht, dass die Lette-

massc später einschrumpfte, die Jurakalklage sich entsprechend seukte und

mit einer 32 cm starken Schlammdccke füllte. Dann erfolgte eine neue,

20 cm dicke Bekiesung der Strasse, der dann wieder eine Beschüttung und

schliesslich eine Bekiesung folgte. Man ersieht aus diesen beiden Profilen,

dass schon im J. 70 die Strasscnkanalrinnc verschlammt und vergessen wurde.

In den meisten Lagergassen wurden solche Kanalriunen festgestellt.

g. Bei den im J. 70 aufgegebenen Horrea in der Practcntnra ist der

Kanal schon weiter entwickelt. Die in der Mitte der Nordseite angebrachte

Rinne besteht aus Dachziegelplatteu, die man mit der Leistenseite nach oben

kehrte, so dass die letztere die Seitenwände der Wasserrinne bildeten. Die

Ziegel tragen den Stempel der 16. Legion.

h. Hei Hau 57 ist der Kanal noch weiter durchgebildet. Hier hatte man
auf den das Wasser durchlassenden Lehm des t'rbodcns eine 2 cm dicke Tonlage

aufgetragen. Dann folgte 10 cm dick Lehm und auf diesem ruhte die 47 cm lange,

20 an der s hmalcn und 30 ein an der breiten Stelle (zwischen den Scitenleisten)

weite, 3 cm dicke Dachziegelplatte. Die 3 cm hohen Scitenleisten waren aufwärts

gerichtet. Auf diese legte man eine zweite Ziegelplatte mit der Seitenleiste

nach unten und füllte den Kaum /.wischen dieser und dem Lehm neben der

Sohle der ersten Platte mit feinem Mörtel aus. Ks folgte eine dritte Dach

ziegelplatte mit der Leiste nach oben. Der Baum zwischen der Leiste und

der oberen Fläche wurde wieder mit Mörtel ausgeglichen. In dieser Weise

baute man die Seitenwäudc des Kanals. In weiterer östlicher Fortsetzung

lagerten leistenlose Ziegelplattenstücke mit solchen, die Leisten haben, wechselnd.

i. Fig. 10 zeigt eine der vorigen ähnliche Konstruktion bei einer Be-

nutzung verschiedener Braiidsteinarten. Die einzelnen Steine sind durch einen

aus Kies und Saud bestehenden Mörtel verklebt; Kalkmörtel fand sich hier

i
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nicht verwandt. Die Sohle dieses Kanals, der in dein Eingangswege zwischen

den beiden vor dem Baoe Taf. III, 61 gelegenen Gepäckschuppen Taf. IN, 68

und 69 augetroffeu wurde, liegt 1 m unter der Ackeroberfläche.

k. Die am meisten ausgebildete Konstruktion derartiger ßrandstcinkauäle

stellt sich Taf. XIX, 1 1 bei dem in der Südosteckc der Bäder vorhandenen

Kanal vor. Die Sohle besteht aus quadratischen Ziegelplatten von 54— f>6 cm

Seite und 7 era Dicke. Die Seitenwäude sind wieder ans aufeinandergelegten

Dachziegclplattcn oder aus Stücken von solcheu gebildet nnd durch kiesreichen

Mörtel mit einander verbunden. Die Seitenwäude haben 37 cm Breite; die

lichte Weite des Kanalinncru beträgt 41 cm, die Höhe der Seiteuwände wurde

in 60 cm festgestellt.

1. In dem nachstehend Fig. 17 in drei Seitenansichten seiner Durch-

bruchssteile wiedergegebenem Kanal des Baues 57 sind bei b und c Brandstcinc

zu regelmässiger Mauer aufgebaut und durch

Mörtel mit einander verbunden. Die lichte

Breite beträgt 22 cm. Die Sciteuwändc

waren hier bis zu 49 cm erhalten. Die

lichte Kanalhöbe dürfte wohl zu erkennen

sein aus deu beiden nebenstehenden b und

c gegebenen Abbildungen der Ost- nnd

Westausicht des westlichen Kanalabflusses

im Südteil des Baues Taf III, 57. Der im

Liebten der Westseite, bei c, 44, im Lichten

der Ostseite, bei b, 39 cm hohe Kaual

durchbricht die Wand westlich des mit

Mosaikestrich versehenen Badcraumes; der

Kaual führt durch die Sohle des sich west-

lich an den Baderaum anschliessenden Zim-

mers, durchbricht auch die Frontmauer des Baues 92 und leitet dann in den

Kanal der Vieinaretrassc k— k. Durch die Abbildung Fig. a gewinnen wir

zugleich eine Anschauung der Mauerkonstruktion. Die Mauer ist 48 cm breit,

aus zwei Tnffwandkrnsten, die nach aussen und in den Fugeu der Steine glatt

bearbeitet, nach der Rückseite zu roh sind. Die Zwischenräume wurden aus-

gefüllt mit einem Fttllwcrk von Tuff, Mörtel und Ziegeln; die Tuffsteine der

Krusten sind durch schlechten, sandreichen Mörtel mit einander verbundeu. Das

Fundament besteht aus einem Fflllwerk von Lehm und Rhcingcscbicbe. Hier

und da war auch ein Zicgelplattenstück in die Fuudamentmasse geraten. Die

bei b Wiedergegebeue Ostansicbt des Kanaldurchbruches, sowie die bei e dar-

gestellte Westseite der Mancr, die den Kanaldnrchlass vermittelt, ist unten aus

Ziegelsteinen oben ans Tuff hergestellt, in beiden Fällen unter Mörtel Verwen-

dung. Das Gefälle des Kanals beträgt auf 7'/» m Länge 2f> cm. Die Sohle

liegt bis zu 2 m unter der Oberfläche.

m. Eine Konstruktion, die sich an die bei k besprochene fortgeschrittene

ansehliesst, aber eine noch weit verbesserte Techuik vorführt, lässt der Kanal

Fig. 17.
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erkennen, welcher von dem westlichsten Halbkreis der Bäder, Taf. III, 44, aus

nach Nordwesten und Norden leitet. Auf den Sand des Urbodens schüttete

man eine 11 cm dicke, durch kiesreichen Mörtel verbundene Lage von Lied-

beiger tertiärem Sandstein (Klinkertj. Darauf fügte man eine 5 cm dicke

Lehmdecke und bedeckte diese wieder mit einer 6 cm dicken Lage von kies-

reichem Mörtel. Auf dieser ruht eine 10 cm dicke Lage von Mörtel, die mit

reichem Brandsteinkleinschlag versehen ist Auf diesem liegen, in 1
1

jt cm starker

Lage von Ziegelmehlmörtel, die 7'/» cm dicken quadratischen, 57 cm Seite zei-

genden Ziegelplatten der Kanalsohle. Die Scitenwände sind aus Tuffblöcken

hergestellt, die bis zu 1,17 m Länge, 54 cm Breite und bis zu 77 cm Höbe

haben. Die Konstruktion der Decke habe ich nirgendwo ermitteln können. Die

Kanalrinne liegt bei dem Halbkreise 2,95 m unter der Oberfläche, 36,004 N.N.

Einer der Seitenwand-Tuffblöcke trug eingemeisselt : L. VI.

n. Die nächste Vorstufe zu der bei m besprochenen Kanalanlage zeigt

der Kanal, welcher von dem Baue 88 aus nach Osten fährt und den dort

von Süden nach Nordosten leitenden Kanal aufnimmt. Die Sohle ruht auf dem

Sande des Urbodens. Der breitere Kanal hat im Lichten 90 cm, der schmälere

65 cm Weite. Die Seitenmauern aus Tuffstein sind 45 cm breit. Die einzelnen

Steine, 15 bis 20 cm dick, sind nach aussen und bei den Fugen glatt behauen, nach

dem Innern der Mauer roh gelassen. Den Zwischenraum hat man mit Tuff, Mörtel,

ZicgelplattcnstUckeu, Jurakalkbrocken und anderem Material gefüllt. Auch

zum Aufbau der, 90 cm von einander stehenden Seitenmauern hat man neben

dem vorhandenen Tutfmaterial Jurakalksteine und Ziegelbrocken verwandt.

Der andere Kanal, in derselben Weise konstruiert, zeigt 70 cm breite Seiten-

mauern. Die Sohle der Kanalrinne besteht aus einer 15 bis 20 cm dicken

Lage von Tuffstücken, die durch Mörtel verbunden sind; auf denselben ruht

die aus Brandsteinkleinschlag und Kalk bestehende, 15 bis 20 cm dicke Unter-

lage des Wasserlaufes. Der Aufbau der Seitenwände war bis zu 1 m Höhe

erhalten. Das Kanalinnere ist mit streifigen verhärteten Schlammlagen ange-

füllt. In dem Schlamme lagerten viele Gefassseherben, unter denen ich Terra-

sigilIata-GefäS88tücke des in meiner Gefässkunde, Taf. XIII, 8, wiedergegebenen

Typus fand. Der Bau, von dem der Kanal ausgeht, ist daher in der Zeit

der 6. Legion vorhanden gewesen.

o. Seite 168 Fig. 6 habe ich den Querschnitt des bei n beschrie

benen Kanals wiedergegeben, wo dieser von der Seitenmauer des Baues 88

unter den Fussboden des kleinen Badezimmers leitet. Die Sohle liegt 1,07 m
unter dem Brandsteinfussboden des Baderaumes und zeigt mit den Seiten-

wänden nach obeu gerichtete Ziegelplatten. In etwas schräger Stellung bilden

aufrecht stehende Ziegelplatten die Seitenwändc und horizontale, wieder mit

den Seitenleisten nach oben reicheude Platten die Decke des unteren Kanals.

In derselben Weise ist oberhalb des unteren ein zweiter Kanal gebaut. Die

Lücken zwischen den Scitcnplattcn und der durchbrochenen Mauer hat man

mit Tuffbroeken und Brandsteinkleinschlagmörtel ausgefüllt. Die Abschrägung

der Seitcnwandplattcn des unteren Kanals weist eine mit Brandsteinkleiuschlag
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und Mörtel bewirkte Ausgleichung auf. Eigentümlicherweise Bind aber ancb

die Sohle des oberen Kanals und dessen Scitenwändc mit solchem Mörtel

50 cm stark bedeckt, so dass zwischen der oberen Kanaldecke und der oberen

Mörtellage des Innern nur ein freier Raum von 20 cm Höhe und 23 cm Weite

bleibt. Zwischen der Mörtellage des oberen Kanals sieht man Stücke von

Dachziegelplatten. Unmittelbar auf den oberen Kanten der Leisten der Deck-

ziegel ruht eine 13 cm starke Lage groben Kieskalkmörtels, deren Sohle eine

Schicht von Basalt und Ziegelstücken bildet. Auf der Kieskalkdecke befindet

sich, auf 7 cm starker Lage von Ziegelmehlmörtel, das 5 cm hohe tiburtinische

Aehrenform-Pflaster aus sehr kleinen Brandsteinen.

3. Der Ringkanal, sowie ZuflusskanHle und die grösseren Ranitic der

Hauptstrassen des Lagers.

Über die Beschaffenheit und Uher den Zweck dieses Ringkanals geben

uns die Grundrisse und Querschnitte, Fig. 18 a— c und 19, Aufschluss. Der

Kanal liegt mit seiner Mitte durchschnittlich 10' von der Ansscnlinie der

Innenbauten entfernt. Er hat 83 cm bis 1 m, also wohl 3' lichte Weite.

Die Seiteumauern, welche den Lagerbauten zunächst auf 68 cm, also wohl

auf 2' Breite gerechnet waren, sind nach aussen in der Regel schmäler,

etwa 40 bis 48 cm, also wohl P/t'. Die Scitenmaucm bestehen in der

Regel aus grossen oder kleinereu Tuffblöcken, wenn auch stellenweise

Jurakalksteinstucke und Dacbziegclplattcn mit vermauert wurden. Strecken-

weise fand ich zur Herstellung der Seitenmauern nur Ziegelplattenstttcke

benutzt. Die Bauweise ist im allgemeinen eine flüchtige. Die Sohle des

Kanals zeigt Dacbzicgclplatten, die mit den Leisten nach unten gerichtet sind.

In der Regel stiess ich nur auf Stücke von Ziegeln, die so aussahen, als

habe man sie bei der Kanalanlage gesammelt und verbraucht. Die Ziegel-

platten ruhen auf einer Unterlage aus Lehm, Kies und Tuffstücken. An einer

Stelle, vor der Kaserne 7 und 8, in der Nordwestecke des Lagers, wo ein

Zufiusskanälchen einmündet, hatten die erhaltenen Kanalreste folgende Be-

schaffenheit: In den Lehm des Urbodens war eine Grube eingeschnitten, auf

die 1,60 m breite Sohle hatte man eine 22 cm dicke Lage gegossen, die

aus mit Lehmbrei vermischtem Rheingeschiebe, Tuffbrocken sowie einzelnen

Dachziegelstücken bestand. Diese Lage wurde oben durch eine 4 cm dicke

Decke kiesreichen Mörtels abgeglättet. Die Unterlage reichte mit ihren seit-

lichen Grenzen bis in die Seitenwände der Lehmgrube. Die Südseite der

Grube führte in schräger Linie nach oben. Die Nordscite hingegen bog sich

in 40 cm hoher Wölbung, bis zu 89 cm nach einwärts, erreichte hier 47 cm

lichte Höhe und stieg dann, auf eine Länge von 39 cm, senkrecht nach oben.

Dort begann der angefüllte Boden und erreichte in 2,05 m Stärke die Acker-

oberfläche. In der Mitte lag die Kanalsohle 2,89 m unter der Oberfläche.

In der Nordostecke des Lagers erschien ein wnhlerhaltener Abflusskanal des

Ringkanals, der den im Hauptplan eingezeichneten Grundriss aufzuweisen

hatte. Die Kanalsohle liegt an dieser Stelle 1,85 unter der Ackeroberfläcbc.
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Die Seitenmauern sind bis zn 70 cm Höhe erhalten; es erschien bei C das

Knnalgewölbc; in diesem war ein ZiegelstUck der G. Legion vermauert. Man

kann daher mit Sicherheit annehmen, dass dieser Teil erst nach dem Jahre 70

angelegt wurde. Auf dem schräg zum alten Rheinnfer ruhrenden Teil des

Abflusskanals erschien eine Decke aus festgestampftem Kies. — In der Nord-

westecke wurde ein zweiter Abflusszweig des Ringkanals festgestellt, der den im

Hauptplan bei a eingezeichneten Lauf hat. Die von Ost nach West gerichtete

Strecke ist hier 77 cm im Lichten weit. Die Scitenwände sind 38 cm breit;

die Südwand besteht aus 5 cm dicken Ziegelplatten, die Nordwand aus Tuff-

stcinatüeken. Die Sohle liegt 2,37 m unter der Ackeroberfläche. Die von Süden

nach Norden leitende Strecke hat im Lichten 82 cm Breite. Der Abflusskanal,

1 m im Lichten, liegt in seiner Sohle 2,34 m unter der Oberfläche. Die Seiten-

wände sind 28 cm breit. Durch das Sudtor des Lagers wurde eine weitere

Kanalleitung ermittelt, welche die Beschaffenheit des Ringkanals zeigt. Auch

im Osttor werden die Tuffreste

einer Kanalleitung festgestellt.

Die Sohle des 2,16 m breiten,

mit Schutt gefüllten Erdein-

schnittes liegt hier 3,20 m un-

ter der Oberfläche der Cölncr

Strasse. Im Westtor erschien

eine 1,65 m breite Grube und

wurde, in gerader Linie auf

Neuss zu laufend, bis zu 9 1
/, m

vor die Westflanke der Umfas-

sungsmauer verfolgt. Auf der

ganzen Erstrcckung fand sich

innerhalb des Einschnittes nur

Stein- oder Mörtelschutt. Von

der östlichen Torflanke aus verengte sich der Kanal zu 60 cm Breite und führte

nach Osten; wie weit, wurde nicht verfolgt. In der breiten Kanalerstrecknng

liegt der Lehm des Urbodens 1,10 m unter der Oberfläche der Cölner Strasse;

die Sohle der Grube reicht 53 cm tiefer. An der schmalen Stelle hingegen

ist die Kanalsohle nur 20 cm in den Lehm eingeschnitten. Das Gefälle richtet

sich also von Osten nach Westen. Die Principalstrassenbekiesung liegt 60 cm
über dem Lehm des Urbodens und ist 30 cm dick.

An vielen Stellen wurden Zuflnsskanälc ermittelt, die von den Kasernen

aus in den Hauptkanal münden. Die vorstehende Abbildung (Fig. 18) zeigt einen

Zufluss, der von der Kaserne 9 ausgeht. Wie an anderen, aus den Plan-

zeichnungen zu ersehenden Punkten, geht der Zuflusskanal von einem kleinen,

dicht an dem Intervallum gelegenen Räume a aus und leitet dann iu starkem

Gefälle iu den Ringkanal c. Die Fuudamentsohlc der Kaserne 9 liegt nämlich

0,83 m unter der Oberfläche. Die Knnalnusflussstclle liegt hingegen 2,60 m tief

und die Ringkanalsohle 2,89 m. Hier besteht die letztere aus Ziegelplatten,

Fig. 18.
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die Scitcnwändc sind ans Tuff hergestellt. An anderer Stelle, nämlich in der

Retentura des Lagers, von der Kaserne 14Ü ansgebeud, ist die Zuflussleitung

(Fig. Ii); aus 48 cm langen und 38 bezw. 39 cm breiten Ziegelplattcn her.

gestellt. Die Kinue hat im Lichten 25 cm Breite.

In der Vicinarstraasc k — k hatte der in dem vorderen La?erteil östlich

des Baues 13 blossgelcgtc Kanal folgende Beschaffenheit: Bis zu 80 cm uuter

der Oberfläche liegt liier angefüllter Boden; dann beginnt der Lehm. In den

Lehm grub man eine 45 cm tiefe und 3 m breite, in deren Sohle eine zweite,

oben 1,90 m weite, bis zu 1,10 m tiefe Grube, stampfte in ihr eine 10 cm

dicke Lage Basalt und Lehmbrei, goss Uber diese eine 12 cm dicke Lage

groben, grauweissen mit Kies vermischten Mörtels, glättete die Oberfläche und

führte im Abstände von 94 cm zwei Tuff-

mauern auf von 38 bis 41 cm Breite.

Die einzelnen Steine wurden durch Mörtel

mit einander verbunden und in den

leeren Raum zwischen dem Kanal und

dem Lehm der Kanal -Grnbenwände

stampfte man Lehm. Ob der Kanal in

den Riugkanal mündete, ist nicht sicher

2m.
Fi- 19.

festgestellt worden ; denn an diesem

Punkte war der Kanal abgebrochen.

Es sah fast so ans, als gehe der Kanal

in östlicher Riehtung zum Tore hin-

aus; allein ein in der Richtung dieses

Loches gezogener Versuchsgraben führte

nicht zu sicherer Vorstellung. Auf dem
Südende von Essers Feld liegt die

Kaualsohle 3 tu uuter der Oberfläche

des Ackers. Weitere Zuflüsse sind aus

den einzelnen Planzeichnungen und aus dem Oesamtplan der Ausgrabungen

ersichtlich.

Ob der Ringkanal schon vor dem Jahre TO vorhanden war, Hess sich

nicht feststellen. Der in der Nordostecke des Lagere vermauerte Ziegel der

6. Legion macht es wahrscheinlicher, dass das ausgedehnte steinerne Kanal-

netz erst in die Zeit nach des Cerialis Xcuanlagc fällt. Vorher scheint man
sich mit einfachen Erdrinnen, mit Holzkanälen und aufgelegten Dachziegcl-

leitungen begnügt und das Wasser durch Senkgruben und Gräben abgeleitet

zu haben.

Kap. VIII. Gruben und Heizanlagen.

Ausserhalb der Lagerflauken wurden, wo wir gruben, auch kessclförndgc

oder mehr oder weniger rechtwinkelige oder kreisrunde Löcher gefuudcn, die

mit Brandresten und Scherben verseheu waren. Solche erschienen auch an
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vielen Stellen innerhalb des Lagers. In der Planzeichnung des Lagers, dann

in den Einzelbauten-Zeichnungen geben runde, viereckige oder mehr oder

weniger ähnliche Eintragungen Stelle und Gestalt der Gruben wieder. Durch

ein besonderes Zeichen sind dieselben auch in der geographischen Übersicht

zu sehen; hier erscheinen sie stellenweis in grossen Gruppen beieinander; sie

sind innerhalb des Lagers nicht auf bestimmte Räume beschränkt, erscheinen

vielmehr bald in den Gassen, bald im Intervall, bald unter dem Wall, oft in

der Mitte oder an der Seite eines Zimmers, oder sie liegen in der Scheide-

mauer zweier Räume. Ausserhalb des Lagers wurden solche Gruben unter

der das Lager umgebenden Strasse oder niedrigen Wallanlage gefunden, be-

sonders häufig kamen sie bei dem Lehmstechen zu der Dampfringofenziegelei

des Herrn Selz zum Vorschein. Als Keller- oder Vorratsgruben lassen sich

sicher die mehr oder weniger grossen, in einigen Zimmern deren ganzen Raum
einnehmenden rechteckigen Gruben bezeichnen. So würde ich Taf. VI, Bau 73,

in der viereckigen Grube des äussersten rechten Raumes eine Vorratsgrube

sehen. Ein Keller war sieher der im Bau 48 befindliche, viereckige Raum,

welcher die Mitte von vier Zimmern einnimmt. Mau scheint die vier Zimmer

zu einem grossen umgestaltet und in dessen Mitte den Keller angelegt zu

haben. Die Sohle bestand aus dem Urboden, aber die Wände waren mit

Ziegelplatten bekleidet. Abfallgruben sind wohl sicher die zahlreich gefundenen,

mehr oder weniger unregelmässig gegrabenen Gruben oder Löcher mit Gefäss-

scherben, Knochenresten oder Schutt. Häutig fanden sich in diesen auch

Holzkohlenreste und Gebranchsgegenstände verschiedenster Art. Ein grosser

Teil der unten beschriebenen Altertümer stammt aus solchen Abfall- oder

Kehrichtgruben. Allerdings sind manche von den Koch- oder Feuerungsgruben

nicht zu unterscheiden. Viele Gruben letzterer Art hat man an derselben

Stelle oft erneuert und vorher oder sogar gleichzeitig auch zur Unterbringung

der Küchenabfälle benutzt.

Manche Hessen sich als zu den Lagerbauten selbst gehörige Abfallgruben

erkennen. Andere dienten augenscheinlich als Wassersenken, um das Trocken-

legen der Wege und Kasernen zu vermitteln, als die steinerne Kloake des

Lagers noch nicht bestand oder aber — was eben nicht ermittelbar war

— während des Bestehens derselben. Wieder andere Gruben waren sicher

Feuerungsgruben, die sich mit denjenigen unserer Biwaks vergleichen lassen.

Sie bargen manchmal noch die Reste von Gebrauchsgegenständen, Töpfen

und dergleichen. Weitere Gruben scheinen bei dem Einheizen von Zimmern

benutzt worden zu sein. Es erschienen auch rechtwinkelige Gruben, die

zweifellos Keller zum Aufbewahren von Früchten u. s. w. waren. Einige

dieser Erdanlagen waren sicher schon vor Anlage von steinernen Lager-

mauern vorbanden; denn sie waren von diesen angeschnitten oder quer durch-

schnitten. In den Reiterkasernen Nr. 15—17 sah man deutlich, dass sie dort

den Zweck hatten, die Jauche und den Mist der Pferdeställe aufzunehmen.

Die Gruben innerhalb und ausserhalb des Lagers sind nach Art ihrer Anlage,

nach ihrem Inhalte an Kulturresten, sowie nach der ehemaligen Verwendung
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dieser Kulturreste identisch. Nur chronologisch anders sind die zahlreichen Gruben

auf dem Gebiet der Sclz'scheu Ringofenziegelei, welche der Mehrzahl nach, wie

die Gefäasreste B. J. 101. S. 1 ff. und die unten von Prof. Strack behandelten

Münzen beweisen, der augusteischen Zeit angehören, ludessen habe ich doch

eine Reihe Gruben bei Selz für das Provinzialmuseum aufgedeckt, welche nur

Gefässscherben und andere Kulturreste enthielten, die mit den frühesten, der Zeit

des Claudius oder seines Vorgängers angehörenden des Lagers der XVI. Legion,

so mit den von Lehn er unten beschriebenen, zum Teil identisch sind, zum

Teil aber noch etwas älteren Charakter tragen. Mit diesen Kulturresten zu-

sammen in derselben Grube fand ich zahlreiche, aus Tierknoehen bestehende

Speisereste und mehrere vollständig erhaltene Dachziegelplatten mit dem Stempel

LEG. XVI. Aus diesem Fund geht hervor, dass in der Ankunftszeit der

16. Legion bei Selz, ca. 650 m westlich der westlichen Lagerflanke, Baracken

standen, die mit Dachziegeln der 16. Legiou abgedeckt waren, und deren Be-

wohner Gruben benutzten, wie sie auch von den Soldaten des Lagers augelegt

wurden. Bei der Annahme, dass sich zwischen dem Meertal und der Legions-

lagerstelle zuerst die augusteische aestiva der niederrheinischen vier Legionen,

auch Handelsfaktoreien, dann das beim Bau des Lagers der 16. Legion auf-

geschlagene interimistische Lager dieser Heeresabteilung, ferner auch Ziegeleien

der 16. Legion und nach Schleifung des Lagers der 16. Legion wiederum das

interimistische Lager der 6. Legion befand; dass zweifellos an dieser Stelle

auch früher und später Wachtposten ihr Waehtlokal hatten, erklären sich

die zwischen Lager und Mcertal gefundenen Gruben in ungesuchtester Weise.

Dass neben der Kochstelle, welche gleichzeitig einer Erwärmung der Räume
diente, auch Holzkohlenpfannen Verwendung fanden, ist wohl selbstredend.

Um grössere Trockenheit zu erzielen, wurden auch Doppel- oder Holzwändc

angelegt. Ich habe schon bei Besprechung der Thermen, Bau 44, auf solche

Vorkehrungen hingewiesen, die sich zur Gewissheit durch die dort gefundenen

kleinen Tonzylinder (pilaj und „tegulac mamatae" ergeben. Solche Tonzylinder

fand ich auch im Bau 88. In denselben Bauten, 88 und 44, erschienen auch

die bereits beschriebenen kunstvollen Hypokausten-Anlagen mit schwebenden

Estrich-Fussböden, die von viereckigen oder runden, aus Ziegcltonscheibcn

hergestellten Pfeilern getragen wurden.

Irgend welche Gründe für die Annahme, dass wir in diesen und auch vor

der linken Seitenflankc des Lagers gefundenen Gruben, die der canabae der

aestiva, oder solche der gewiss grossen Masse von Krämern und Marketendern

gefunden, welche der 16. und 6. Legion sowie auch der Schwadron des Aleu-

lagcrs gefolgt war, fehlten. Ebensowenig wurden innerhalb des Legionslagers

Kulturreste gefunden, welche die Aunahme zulassen, dass an dieser Stelle

die augusteischen aestiva gelegen hätten. Allein zweifellos würde im Bata-

vischen Freiheitekampfe das grosse Eutsatzheer westlieh an die 16. Legion

des Garnisonslagers angeschlossen haben. Sicher ist, dasa bei den von mir

hier ausserhalb der Westflauke des Garnisonlagers gezogenen Versuchsgräben

ßrandsebiehten des Jahres 69—7U in geradezu auffälliger Stärke nachgewiesen

Jahrb. U. Ver. v. AlterUfr. Im Khelnl. III, Iii. 15
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wcrdeu konnten. Ja, ich hatte sogar die Vorstellung, das Lager der 16. Legion

habe eine mehr quadratische Form gehabt und sich bis zu dem südlich der

Cöluer Strasse gelegenen Teil des Grüneu Weges ausgedehnt, wahrend das

jetzt bestehende Lager von Cerialis, so wie es gefunden, neu geplant wurde.

Dagegen spricht jedoch das sicher bereits im Jahre 70 zerstörte Getreidemagazin

der Praetentura, dann die bei dem Westtor gefundenen Keilziegel der 16. Legion

und vieles andere. Bei einer von meinem verstorbenen Freunde, dem Herrn

Oskar Rautert am Grünen Weg, südlich der Cölner Strasse ausserhalb des Lagers

der 6. Legion vorgenommenen Grabung, fanden sich noch vollständige, aber

schwarz verkohlte Balken und in den starken Brandschuttlagen grosse eiserne

Torangeln und ganze Massen zusammengebackener grosser Nägel, welche Funde

das Historische Museum der Stadt Düsseldorf aufbewahrt. Hier wurden von

Rautert auch die schönen, von Lehner unten besprochenen und Taf. XXX b

Fig. 58—60 abgebildeten Militärgurtbeschläge gefunden. Aber alles was Rautert

hier, was wir etwas weiter westlich fanden, schien auf die Schleifung des

Lagers der 16. Legion zu weisen; denn die Gefässreste, die Münzen und die

Ziegelstcmpel gehörten in diese Zeit. Dort gewann ich den Eindruck, als

habe man die Brandschuttmassen des zerstörten. Lagers vor die Lagertore

geworfen und das dortige Terrain erhöht.

Kap. IX. Technisches und allgemein Bauliches.

1. Stcinmuterial der Lagerbauten.

Vorzüglich hat man sich für die einfacheren Bauten ältester Periode

Holzbalken und Holzpfosten bedient. Dann nahm man mit Balkeneinschnitten

oder nur in der Mitte mit einem Zapfenloch versehene Tuffsteine, benutzte

auch wohl vorhandenes älteres Baumaterial, wie z. B. Teile von Säulen.

Man füllte sodanu die Fundamentgruben aus mit Rheingeschiebe und Lehm.

Die meisten Kasernen haben dieses Fundamentmatcrial aufzuweisen. Auch

bei grösseren Bauten wurde es benutzt und die alten Fundamente der

ganzen Umfassungsmauer sind aus einem Füllwerk von Geschiebe und Lehm
hergestellt. Aber bei grösseren Innenbauten ist häufiger Basalt verwendet

worden. Bald findet er sich in kleineren Brocken, bald in grösseren, noch

die Säulenform der Urgebirgsmasse erhaltender Art. Auch manche der Kasernen-

bauten hatten als Fundamentmaterial Basalt. Aber häufiger als letzterer, wenn

auch bei weitem nicht so oft als Geschiebe, fanden sich Tuffbrocken in den

Fundamenten. Jurakalkstein traf man selten an, es kam wohl hier und da eine

Quermauer vor aus diesem Steinmaterial; allein da hatten wir es mehr mit

späterem Einbau zu tun. Jurakalk wurde jedoch als Füllwerk von schweren

Fundamenten verwandt. Wo ich Jurakalkstein fand, rührte derselbe von zer-

schlagenen Säulen, Gesimsen, Sockelsteinen, Bekrönungen, Reliefs der Rundfiguren

von Grabmonumenten, von Inschriften her; niemals war es frisches Material.

Augenscheinlich in einer bestimmten Bauperiode des Lagers, zweifellos
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schon vor der batavischen Niederlage, benutzte man auch das rheinische Devou-

gebirge als Steinbruch; denn aus diesem Gebirge rührten die Grauwacken-

fuudamcnte der Hauten 15—17, 23—25, 32—42, 46—52 und der älteren Horrea,

22, her. Den mehr sehieferhaltigen Teil des Gebirges nutzte man aus für

die Fundamente der schola, Hau 61. Es wurden die sehmalen Platten in der

Regel in etwas sehniger Stellung auf die Schmalseite gestellt. Der festere

weisse Sandstein, wie er auf beiden Seiten des Niederrheins in einzelnen, mehr

oder weniger grossen Hlöcken oder auch, wie in Liedberg und bei llaus Meer,

durch Verkieselung des weissen Quarzsandcs, anstehend vorkommt, seheint im

allgemeinen erst in der Hauperiode nach dem Jahre TO Verwendung gefunden

zu haben. Von den zwei Arten des Liedberger Saudsteines unterscheidet man
geologisch den Haustein und den „Klinkcrt", eiu glasig fester scharf-

bruchiger Stein, der nie zum Aufbau oder zur Herstellung von Architektur-

stitcken, sondern nur im Fundament Verwendung fand. Aus diesem sind die

Fundamente der späteren Horrea, Hau 21, hergestellt, dann die westlichsten

Teile des Templums Bau 88, ferner Fundamentgruben der Kanäle der Bäder,

dann Fundamentteile des SUdtores und des Nordtores. Auch eiuige der

spätesten Zwischenmauerfundamente ergaben dieses Material.

Mit zu dem Fundamcntmaterial gehören im allgemeinen auch die künst-

lichen Steine, ich meine die aus Ziegelgut hergestellten. Man findet hinge

Fundamcntlinien entweder aus ganzen Brandsteinen oder aber aus Stücken

von solchen errichtet. Häufig sind die letzteren auf die Schmalseite gestellt

und stehen dann gewöhnlich etwas schräg. Zu den Fundamenten der Lager-

bauten im allgemeinen wurde erst in späterer Zeit, zu denjenigen der Infan-

terie-Kasernen nie Mörtel verwandt. Zu diesen benutzte man Lehmbrci, Lehm-

brei und Sand, Humus und Sand. Es fand sich sowohl mit Saud vermengter

Kalk, der heutige „Luft Mörtel", als auch eine Art von „hydraulischem Mörtel",

insoweit als Kalk mit zementierendem T rassstein oder ähnlichen Stoffen während

des Kalklöschens beigemengt worden sind. Manchmal ist dem Kalk Ziegel-

klcinschlag oder Ziegelmehl beigemengt worden. Es finden sich auch Zutaten

von altem Steinmaterial.

Zu dem auf das breitere Fundament gestellten untersten Teil des Baues, den

ich Sockel nenne, hat man nie Basalt als einziges Material verwandt. Auch habe

ich weder die Grauwacke noch das Rheingeschiebe jemals dazu benutzt gefunden.

Das häufigste und sich bei allen Bauten wiederholende Material der Sockel

ist der Tuff; manchmal sind auch Ziegel benutzt, welche in der Regel zum

Ausgleichen und zum oberen Abdecken des Tuffsteins verwendet wurdeu. Hier

uud da hat man auch den einen oder anderen Jurakalkstein mit vermauert.

Für massivere Sockelmancrn, die freilich schon deshalb nicht der Frühzeit

des Lagerbestandes angehören, sind vielfach Gussmaueru verwandt worden.

Im Gusswerk sind alle bisher genannten Steinarten, am häufigsten freilich

Tnffbrocken verwendet; das nächsthäufige Material ist Brandstein und Kicsel-

sovvie Quar/stein. In der letzten Periode des Lagerbestandes findet sich auch

Grauwacke mit verwandt.

Digitized by Google



2 -'s Contdantin Koenen:

Von den plutnniscbeu Steinarten ist Granit, Porphyr, Grünstem, Melaphyr,

Gabbron unter dem Neusser Baumaterial des Römerlagers nicht benutzt worden.

Es fehlt auch der bei den spätesten Bonner Römerbauten verwandte Trachyt;

weder den Berkumer noch den Trachyt des Siebengebirges habe ich in irgend

einer Spur gefunden.

Unter dem Basalt der Lagerbauten habe ich nur die früher zu Festungen

benutzten Säuleubasalte angetroffen. Die Tafclbasalte des Siebengebirges

kann ich nicht nachweisen. Ks fehlen auch die Kugelbasalte des Wester-

waldes. Die Basaltlava ist nur zu Mühlensteinen benutzt worden und findet

sich in Stücken auch vermauert vor; allein Mauerfragmente, die nur aus

Basaltlava hergestellt waren, habe ich nicht aufgezeichnet. Die verwendeten

Tuffe gehören augenscheinlich nur zu denjenigen des Brohltales.

Von den neptuuischen Steinen ist der reine Tonschiefer nirgendwo im

Lager als Mauerstein bearbeitet worden ; nur einige Dächer und Fussböden sind

aus ihm hergestellt worden. Dahingegen ist die Grauvvacke, wie schon gesagt,

als Baumaterial vertreten. Auch schwefelsauren und kohlensauren Kalk-

stein habe ich unter deu Steinen des Lagers nicht gefunden; Marmor wurde

nur äusserst selten und dann nur als Bekleidungsmaterial der Fussböden

und für Mosaikestrich-Stifte benutzt. Jurakalkstein hatte man auch zu Fuss-

bodenplattcn und zu ornamental gegliederten Bausteinen bestimmt. Sandstein,

ausser dem Klinkert, habe ich als Baumaterial ebenfalls nicht angetroffen.

Dahingegen waren die Kiesel- und Quarzsteine als Packlagcr eiue gewöhnliche,

bei den meisten Lagerbauten wiederkehrende Erscheinung.

2. Mauerkonstruktionen.

a) Holzkonstruktion der Fundamente.

1. Bei der Konstruktion aus Holz trieb man schmale oder schwere Holz-

pfosten verschiedener Form in die Erde und verband dieselben mit Querbölzern.

Auch legte man Holzstämme oder zugeschlagene, manchmal wohl zurecht-

gesägte Holzbalken unmittelbar auf den geebneten Boden und befestigte in

diesen das Fachwerk des Aufbaues. Das ist die älteste Bauart im Lager. Es

ist wahrscheinlich, dass das ganze Lager anfangs in dieser Technik aufgebaut

war, dass dann die vornehmeren Bauten und schliesslich alle aus dauerhafterem

Material errichtet wurden. Für gewisse Zwecke finden wir die Holzkonstruk-

tion noch während des ganzen Lagerbestandes verwandt, beispielsweise bei

Türschwelleu, Brunnen- und Kcller-Wandbekleidungen. Kecht charakteristisch

ist die Tafel XVIII wiedergegebene, unter dem Lagerwall der Ostflanke

beobachtete Ilolzkonstruktion, dann die Tafel XVII veranschaulichte der älteren

Porta praetoria. Holzkonstruktion sehen wir auch in dem mittleren Räume

des Centurionengebäudes Taf. IV, Bau 112, links neben der Badewanne. Eine

aus Holzpfeileru hergestellte Anlage wurde auch in der Mitte des Taf. X,

Bau i>4, abgebildeten Tribunenbaues bei 15 gefunden. Nachstehend (Fig. 20)

sehen wir die Südosteckc des östlichsten Teiles der Contubemieuräume in der

Kaserne l.'il oder vielmehr des Holzbaues, der vor dieser, später mit steinernen
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Unterbauten versehenen Kaserne, dort gestanden hat. Man erkennt diesen

Holzbau durch die mit umgelagerter oder holzkohlenartig schwarzer Erde oder

Moder- oder Brandmasse ausgefüllten Balkcncinschnitte.

b) Fnndamentkonstruktion aus Holz und Stein.

2. Damit die Erdfenchtigkcit das Holz nicht so schnell anzugreifen ver-

mochte, ersetzte man an vielen Stellen des Lagers die Holzunterlage durch

^3

3

Fiff. 20. Fi;;. 22.

eine steinerne. Wir finden dieselbe auf der

damaligen Terrainoberfläche oder in beson-

ders zu diesem Zweck angelegten Gruben.

Vielfach sind mehr oder weniger quadratische

Tuff- oder Jnrakalkwllrfel als Unterlage von

Balken oder als Pfostenträger benutzt wor-

f

den; häufig benutzte man Stücke älterer

Bauteile, wie Säulen. In ersterem Falle

haben die Steine auf der oberen Fläche an

der Seite Balkeneinschnitte; in letzterem

Falle erscheint in der Mitte der Seite ein

grösseres rechteckiges Loch, in dem ein

kleineres angebracht ist ; das grössere diente

der unteren Breitseite des Balkens, das 0

kleinere dem Pfostenzapfen. Es fanden sich
4

viele Steine, bei denen die Balken- und Holz-

pfostencinsehnitte an demselben Würfel zu-

sammen vorkamen. Textfignr 21 zeigt bei 1

die obere Ansicht eines Pfostenwürfcls und 2

den Querschnitt eines solchen : bei a ist der

Einschnitt, bei b das Zapfenloch, bei c die

Pfosteneinlage. Fig. 22 gibt einen solchen Pfostenstein wieder mit zwei seit-

lichen Balkeneinschnittcn. Die vorne angebrachten kleiueren Steine dienten als

Einfassung der Verkehrsgassc zwischen zwei Centurien. Derartige Pfosten- und

Balkensteine finden wir an den Verkehrsgassen sämtlicher Infanteriekasernen,

wo der nach der Verkehrsgasse hin gerichtete Teil der lumenta-Räumc absehloss.

Fig. 21.
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Aher auch im Innern der Säulenhöfe oder in den Zimmern fand liier und da

ein derartiger Würfclstein mit oder ohne Zapfenloch Verwendung; dahingegen

baue ich in Innenräunien nie Steine mit Balkencinsehnittcn angetroffen.

c) Fundamentkonstruktion aus Holz, Stein und Lehmmörtel.

3. Damit die Balken, welche, einseitig aufliegend, sich leicht krümmten,

fest geschlossen ruhten, gab man ihnen eine durchgehende, steinerne Unterlage:

Man fügte durch Lehm verbundene Steine nebeneinander, verband dieselben

durch Lehm, glich sie oben wagerecht aus und verkeilte die sich noch

ergebenden Lücken durch Steinstücke. Diese Technik fand ich bei Behr

leichten Hol/bauten.

4. Eine seitlich nicht befestigte Unterlage wurde leicht durch die Bau-

last auseinandergedrückt und dann musstc der aufliegende Holzbalken nach-

geben. Um dieses zu vermeiden, grub mau in den damaligen Urbodcn eine

Grube mit seukreckt oder etwas schräg gestellten Wänden sowie horizontaler

Sohle, füllte diese mit Lehm und Steinmaterial aus und legte auf das Kali-

werk den Balken.

Es Hessen sich dreierlei Arten von Fundnmcntgruben-Füllwcrk unter-

scheiden :

a) Unbehauene schwere Bruchsteine, welche in die Grube gelegt und

dann durch Lehm mit ciuandcr verbunden wurdeu. Mit Vorliebe wurde Basalt

und Tuff benutzt.

ß) Ziegclbruchstücke. Die Ziegel liegen entweder unregehnässig in der

Grube oder in mehr oder weniger senkrechter Stellung auf die Schmalseite

gestellt.

y) Bis zu Faustdicke grosse Rheingeschiebe wurden mit Lehm zu einem

Brei verbunden und dann betonartig in die Grube gegossen.

d) Steinkonstruierte Fundamente mit steinerner Sockelwand und Lehmmörtel.

5. Um die Holzunterlagc noch trockener zu legen, baute mau auf das

Fundament eine Sockclmauer, die in der Regel etwas schmäler war, als die

Fundamentunterlage. Die Höhe des Sockels entsprach in der Regel einem Drittel

der Fundamentbreite. Die nach aussen liegenden Mauerfläehcn des Sockels,

wie die Fugen der einzelnen Steine, sind glatt behauen, die nach dem Innern

gekehrten eiuzelncu Bausteine hingegen roh gelassen; man füllte den Zwischen-

raum aus mit einem Brei von Steinstüeken und Lehm oder mit Lehm ver-

mischter Erde. Oben schloss das Fundament ab mit einer Lage von Ziegel-

plattcnstücken. Darauf legte man den unteren Holzbalken des Aufbaues. Die

bei 4 besprochene Bauweise Fand sieh bei sämtlichen Infanterie-Kasernen;

nirgendwo bei diesen wurde eine Spur von Kalkmörtel vorgefunden. Die Technik

4a schien die älteste zu sein; y wurde insbesondere bei dem Lagerneubau

des Cerialis verwandt, wohingegen [i mehr bei Restaurationsarbeiten oder bei

Zwischenmauern zur Ausführung kam. Bei Infauterie-Kaserncnmauern, die bis

zur völligen Aulgabe des Lagers und dessen Abbruch, also sicher bis gegen
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Hadrian reichen, ist keine andere als die beschriebene Technik wahrnehmbar.

Die erste Anwendung derselben fällt aber noch in die Zeit des Aufenthaltes

der 16. Legion, also sicher schon unter Nero; die Neubauten der Infanterie-

kasernen unter Cerialis sind in derselben Technik ausgeführt.

e) Steinkonstruktion mit Kalkmörtel.

6. Die in den Urboden eingeschnittene Fundamentgrube ist nicht immer

mit einer horizontalen Sohle versehen, sondern es kommen häufiger als diese

abgerundete oder zugespitzte oder terrassenförmige Fundamentsohlen vor. Alan

liebte es, das steinerne Füllwerk mehr in eine schräge Lage auf die Schmal-

seite zu stellen und, was das auffälligste ist: es tritt an die Stelle des Lehm-

mörtels zum ersten Male in Gebrauch eine Mischung von kohlensaurem Kalk,

der aus Kalksteinen gewonnen und gelöscht und mit Sand oder Grandsand sowie

Erde vermischt wurde. Aber der Mörtel ist noch lose und bröcklig, er ver-

wittert sehr leicht und sieht bei den Reiterkasernen so aus, als habe man •

wenig gelöschten Kalk mit dunkler Ackererde (Humus) vermischt. Gleichzeitig

sehen wir neben dem bisherigen vorherrschenden Eruptivgestein (Tuff und

Basalt) das neptunische Material unseres rheinischen Schiefergebirges benutzt.

Die terrassenförmige Fundamentgrube mit besserem Mörtel finden wir bei

besseren Kauten, z. ß. bei dem Praetorium Eingänge und hinteren Teile des

Praetoriums, die mehr abgerundete und zugespitzte Grubenform und die

überraschend häufige Verwendung von Schiefer- Material bei den Reiterbauten

32 bis 52. In auffälliger Weise hatte man bei den Fundamenten dieser Bauten

auch die Fundamentsteine schräg gestellt. Auch das ältere Proviantmagazin,

Bau 22, in der Praeteutura hat vorherrschend Schiefer als Baumaterial. Ich

hin geneigt, die Ausübung dieser Technik in die Zeit Neros und zwar nicht

lange vor den batavischen Krieg zu setzen. Jedenfalls spricht sich in der

Technik der Fundamcntsolile und der Mörtelverwendung grössere Sorgfalt aus,

als dies hei den Fundamenten mit horizontaler Sohle und ohne Mörtel-

verwendung der Fall ist.

7. Neben dieser Technik fanden wir die bei 5 beschriebene, jedoch mit

Anwendung des Mörtels. Vielfach bestanden die Erdeinschnitt-Füllungen des

Fundamentes aus Kies und Sand und sahen dann überhaupt anders aus als

die bei 5 beschriebenen gleichartigen Mauern. Es wurden iu seltenen Fällen,

auch zum Sockclaufbau Brandsteine verwandt. Die Dachziegel liegen mit der

Rückseite zu je zweien aufeinander. Die Zwischenräume der Letzten sind mit

sandigem, stark verwittertem, schlechtem Mörtel ausgefüllt. Die Ziegelmanern

wurden jedoch mehr als Zwischenwände und bei baulichen Veränderungen

benutzt; sie fanden sich sowohl bei den Reiterbauten 32—52, als auch bei

den übrigen Lagerbauten mit Ausnahme der Infanterie-Kasernen.

8. In fortschreitender Technik sehen wir auf den beschriebenen Erd-

cinschnittfundamenten einen 30 cm hohen und 55 cm breiten Sockel aus Tuff,

der durch etwas besseren, aber immerhin noch nicht sehr festen Mörtel ver-

bunden ist. Die Steine desselben sind sowohl in der eigentlichen Rinde, als
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auch im Mauerkern gleich schwer und nur nach aussen glatt behauen, nach

der Mörtclseite des Innern roh. Auf dem Sockel erschien an einigen Punkteu

ein wirklicher Tuffaufbau, der an einer Stelle bis zu 37 cm Höhe erhalten

war. In 31 cm Breite bestand er aus den nach aussen gerichteten, daselbst

sauber behanenen Rinden, die durchschnittlich 16 cm hohe und 13 cm dicke

Tuffsteine hatten, und aus den, zwischen deren Innenseite gefüllten Tnff-

brocken und grandhaltigem Mörtel. Diese Bauweise war vorherrschend bei

allen Gebäuden der höheren Offiziere. Die Mauerbreite war natürlich, wie

die Zeichnungen -zeigen, nicht Uberall die gleiche.

9. Eine, sich besonders im Material von der bisher beschriebenen unter-

scheidende Technik wurde bei dem Kolossalbau des späteren Proviant-

magazines Nr. 21 festgestellt. Hier bestand das Füllwerk der breiten Mauer

und Pfeiler vorherrschend aus der härteren Sorte des Liedbergcr Sandsteines,

war durch Lehm verbunden, durch Mörtel oben geebnet und im folgenden aus

mit Mörtel verbundenem Tuff ausgeführt. Diese Technik gehört, da das

Gebäude, bei dem sie verwandt ist, auf dem im Jahre 70 geschleiften älteren

Proviantmagazin errichtet ist, sicher nicht in die Zeit vor Vespasian. Dieselbe

Technik fand ich auch bei den späteren Fundameuten der Torflankiertürmc

der Porta praetoria. Die Porta deeimana hatte diese Technik in Verbindung

mit den bei 6 beschriebenen ungleichmässigen Fundameutsohlen aufzuweisen,

Abbildungen von Fundamentcu dieser Mauertechnik vergl. Taf. XIX, Fig. 2

und 3.

f) Kalkmörtelgussmauern.

10. Wesentlich anders sind die Gussmauern des Lagers. Bei den Carcer-

fuudamentcn hatten die Zwi-

schenmauern ein 33 cm breites,

20cm dickes Fundament (Fig.23),

das aus einem Gusswerk von

Mörtel und Ziegel kleinschlag be-

stand, wie wir ein solches sonst

nur bei den Estrichböden zu

verzeichnen haben. Der Aufbau,

von nicht ganz 30 cm Breite,

bestand wieder aus Tuff und

Mörtel.

11. Bei der Nordostflankc des Templnms, Bau 88, Taf. XII, Nr. 34, be-

obachtete ich eine Gussmauer, weiche eine 1 m tiefe, unten 1 m breite, oben

etwas weitere Fimdamcntgrube hatte, die in Lehmboden einschnitt. Bis zu

50 cm war der untere Teil mit einem Guss von Basaltstücken und Mörtel au-

gefüllt, dem bis zu 7 cm dicke Kiesstücke zugesetzt waren. Darauf folgte

bis zur Oberfläche des Lehms ein Gusswerk aus Mörtel, der mit feinem Kies

vermischt ist.

12. Von dieser Technik unterschied sieh das „opus spieatum 11

, welches

beispielsweise bei den Pfeilern der Schola, Bau (il, augewaudt wurde. Hier

irrv

Fig. 23.
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bestand der Urboden aus Sand, dem nacb oben 44 cm angefüllter Boden folgte.

Diese beiden Erdmasseu waren von einer 1,30 ra breiten und Im tiefen Grabe

durchschnitten, welche acht Steinlagen aufwies. Die einzelnen Lagen waren in

einen Mörtel eingelassen, der starke Sandzusätzc zeigte. Es wechselten Lagen

von Schiefer mit Lagen von Tuff und Jurakalksteinen. Die einzelnen Steine

waren in schräger Lage auf die Sehmalseite gestellt, so dass ein senkrechter

Schnitt die einzelnen Steinlagen in Ährenform wiedergab. Auf diesem Unter-

boden ruhte die aus Tuff bestehende, 20 cm dicke Platte der Säulenbasis.

13. Sehr entwickelte Gussmaucrn mit Stcinuntcrlage wurden wiederum

bei den Bauten 88 und 89 in besonders charakteristischer Weise angetroffen.

Fig. 24.

Hier waren die Kellcrnmuern des mit dem Fahuenheiligtum verbundenen

Acrarinms in ihren aus einem Beton von Mörtel, Tuff und Ziegelbroekcn her-

gestellten, 1,80 m breiten und 87 cm dicken Gussmauern, auf einem 2,54 tu

breiten und 20 cm dickem Fundament aus schweren Basaltsteinen errichtet.

Die Betonuiassc war in Holzverschalung eingegossen. Die Seitenwände Hessen

noch die Abdrücke der Gertlststangen und zwischengeschobeuen Holzdielen

(Fig. 24 bei a und b) erkennen. Um das Mauerwerk gegen den Seitendruck

der drei Gewölbcansätze des Aerarinms zu sichern, stampfte man die Seiten

der Gussmauern mit einer bis zu 67 cm breiten Lehmniasse an, die sich gegen

den Sand des Urbodens in strahlenförmigen Schichten abhob. Der Aufbau

bestand in der Ansichtsfläche aus schweren, 68 cm breiten Tuffqnadern (crustae)

c u. d, die durch Eisenklammern mit einander verbunden waren, im Innern

aus einer von Tuff, Ziegelbrocken und Mörtel hergestellten Füllung (factura) e.

14. Die vollendetste Gussmaner Technik wies die Südostseite des Baues 89

auf, welche oben S. 171 Fig. 7, Taf. XII bei 16 abgebildet und näher be-

schrieben ist.

15. Die jüngste Technik ist bei der Heizanlage der Thermen, Bau 44,

Digitized by Google



234 Konstantin Kneneii:

Taf. XVI bei 40,41, beobachtet worden. Iiier sind nämlich die beiden Futter-

mauern aus aufeinandergelegten uud durch groben. steinfesten Mörtel verbun-

denen Daehziegclplatten hergestellt, deren Leisten nach aussen stehen, während

die mittlere Fülle aus mit Mörtel vermischten Ziegel- und Tnffstcinbrocken her-

gestellt war. In einem Zimmer war die Mauer aussen mit 1 cm dicker Mörtel-

lage versehen; es ist derjenige Raum, welcher mit dem Kanal in Verbindung

steht, den die vielen Ziegel des uutergermanischen Heeres abdeckten. Diese

gehören der letzten Zeit des Lagerbestandes, also wohl dem 3. Jahrhundert,

an. Hier werden wir auch schon ganz an die Trierer Bautechuik der Thermen

und des Kaiserpalastes erinnert.

3. F u s s b o (1 c n h n I a g e n.

a) Fussböden aus Erde.

1. Als schlichtester Fussboden stellt sich uns im Neusser Lager der

Urboden vor, welcher einfach so blieb, wie er war. Man sorgte nur für Ent-

wässerung desselben.

2. Einen Schritt weiter ging man durch Anstampfung des vorher sorg-

fältig geebneten Urbodens. So erscheinen die meisten Fussbödeu der Contu-

bcrnieu-Räumc; wenigstens Messen sich keine Spuren eines hölzernen Bodens

nachweien.

b) Fussböden ans Steinschüttuug.

3. Vollendeter sind die ans angestampftem, feinem Kiessand hergestellten

Böden, die wir hier und da in den Lagerbauten vorfanden. Auch erschienen

als Fussbödeu verwandt: dickere Lagen von Kies, von augestampftem Zicgcl-

klcinschlag und von kleinen Tuff- oder Jurakalkstcinbrocken. Letztere Art

war beispielsweise der grosse Fussboden des Vorhofes im Praetorium, der

älteste Boden der praetorisehen Strasse des Lagerneubaues von Cerialis.

c) Fussböden aus Brandsteinen.

4. Hier und da, etwa in den Kasernen der Infanterie oder der Reiter,

oder in den Wohnungen höherer Offiziere, erschienen auch Fussbödeu ans

Brandsteinen. Dachziegel wurden mit der leisteulosen Seite nach oben gekehrt;

man verwandte auch bis zu 27 V» «ni lange, <>
'/.. cm dicke rechteckige Brand-

steinplatten. Bei solchen Böden sorgte man natürlich vorher für eine gute

Unterlage.

4. Fussbödeu aus Steinplatten.

Fussbödeu aus wirklichen Steinplatten wurden wiederholt festgestellt, so

auf dem Säulenhof der Legatenwohnung, Bau 107; hier und da zogen wir

aus dem Schutt des Fahnenheiligtums und des Aerariums ebenfnlls einzelne

Platten hervor, die auf Böden schliessen Hessen. Das Material war Jurakalk,

Schiefer und weisser Marmor.
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f>. M ü r t e 1 s t r l c h • R » <1 e n.

Eine Anzahl Fussböden bestand ans Gasswerk von Zicgelklcinschlag und

Mörtel, welches mau später abpolierte. Jedoch wurden solche Estrichböden

nirgendwo in den Kasernen der Truppen gefunden, sondern nur in den Bauten

höherer Offiziere, sowie in den öffentlichen Anstalten, wie in den Scholae, im

Templum und in den Thermen, in welch' letzteren die Estrichböden fast überall

zur Verwendung kamen. Dieselben zeigen im einzelnen die bereits S. l%ff. von

mir ausführlich beschriebene Beschaffenheit.

!). T i b u r t i n i s c h c Ziegel-Böden.

Kunstvoller waren Böden, die aus kleinen oder grösseren, auf die Schmal-

seite in Schwalbenschwanz- oder Ahreuform gelegten Brandsteinen bestanden,

wie solche bereits S. 1(57 f. unter Hinweis anf deren t
%

bereinstunmung mit den

durch Vitrnv, Baukunst, VII, 1 beschriebenen und Fig. 4 und 5 abgebildeten aus-

führlich besprochen wurden. Das Ährenformpflaster ans Brandsteinen habe

ich in einem Zimmer der Südostecke des Baues 89 mit einer dünnen Mörtcl-

auflage vorgefunden. In den Kasernen fehlte dieses Pflaster. Es wurde aber

gefunden in den Thermen 44, ho vor dem nordwestlichsten Halbkreis und in

der Nordosteckc dieser Bauten. Das Tiburtinische Pflaster, welches zur Zeit

des Augustus beschrieben wurde, erscheint also im Neusser Kömerlager erst

bei den augenscheinlich späteren Bauanlagen. In der Centurionenwohnung der

Infanterickascrne Taf. IV, Bau III wurde ein Badezimmer gefunden, das mit

tiburtinischen Ziegelpflaster versehen ist; es zeigt in der Mitte ein mulden-

förmiges Becken, welches ebenfalls tibnrtinischcs Ziegelpflaster aufweist. Aber

bei diesen beiden Anlagen ist kein Kalk-, sondern nur Lchmgnssmörtel ver-

wendet worden.

7. M o s a i k e s t r i c h.

Wirklicher Mosaikestrich oder jene Technik, die man gewöhnlich bei dem

eigentlichen kunstvollen Fussboden findet, wurde an zwei Stellen des Lagers

beobachtet, nämlich in den Schnttmassen des Templums und iu dem Bade-

raum des von mir einem Präfekten zugeschriebenen Lagerbaues 57. In

letzterem Falle lag auf dem Lehm des Urbodens eine handbreite Lage von

Dachziegelstückeu, auf dieser .5 cm dick aufgetragener weisser Mörtel; es

folgte 3 >

j s cm Ziegelmehlmörtel, in den die Mosaikstiftc aus Brandsteinen

und Schiefer eingelassen waren. Wie in den durch Malerei ausgestatteten

Zimmerwänden, so hatte sich hier in der Fussbodenbehaudlung bereits der

grösste Luxus des Privatlebens eingeschlichen.
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Kap. X. Aussenstrassen und wichtige Punkte in der Umgebung
des Lagers.

n) Das militärische Aussenstrassensysteni.

Die mit dem Lager (vgl. Taf. I) in direktem Zugammenhang stehenden

Strassen sind folgende: Zunächst führt eine Strasse, Nr. 168, in der Linie des

Decumanu8 durch die Porta decumana nach dem Hinterlande vgl. Taf. II.

Nr. 159—169). Eine zweite Strasse, Nr. 164, führt in derselben Weise durch

die Portae principalis sinistra rheinahwärts mit der heutigen Cölner Strasse

über Neuss. Eine dritte Strasse, die eigentliche Uferstrasse, umgeht das Lager

vor der Nordfront entlang des alten linken Rheinnfcrs (Taf. II, Nr. 77 und 79i

und nimmt die beiden vorgenannten Strassen oberhalb und unterhalb des La-

gere auf. Eine vierte Strasse umgeht in derselben Weise das Lager vor der

Südfront und führt in der Linie des Bergeshäuscher Weges nach Neuss (Taf. II,

bei 110 und 170;. Eine fünfte Strasse, die vom südlichen Hinterlande kommt,

leitet in gleicher Weise vor der linken Seitenflanke an den Rhein (Tat. II,

bei 68, 69, 97 und 110). Dem System dieser Strassenzüge liegt also die ein-

fache praktische Idee zugrunde, dass, wer nicht direkt mit der Lagerbesatzung

zu schaffen hatte, ausserhalb des Lagers entlang desselben gehen musste,

während die im Dienst mit der Garnison von Novaesium verbundenen Soldaten

auf kürzester Linie in die Tore gelangen konnten.

Was das Alter der Strassen betrifft, so wurde von mir durch die Aus-

grabungen festgestellt, dass vor Anlage des Lagere bereits die Römerstrasse,

welche in der Linie des Kardo von Osten nach Westen das Lager durch-

schneidet, vorhanden war. Dieselbe lag aber ein wenig südlicher, neben der Via

principalis oder der jetzigen Cölner Landstrasse. Durch die Anlage des Lagers

wurde dieser natürlich innerhalb des Lagers gelegene Teil aufgegeben und von

den Lagerbauten abgeschnitten und bedeckt. Ausserhalb des Lagere, vor der

Porta principalis sinistra, liess man augenscheinlich der Strasse ihren alten

Lauf oder führte dieselbe von der linken Seite her durch ein neues, in Knie-

linie angelegtes Strassenstück in das linke Seitentor. Man erreichte dadurch,

dass der Angreifer bei dem Versuch, das Westtor zu erstürmen, seine un-

bedeckte rechte Seite den Geschossen der Lagerbesatzung aussetze. Es ist

das bekanntlich eine Strassenanlagc, die schon Vitruv I, vorschreibt, indem

er sagt: „Hauptsächlich ist dafür zu sorgen, dass die Ringmauer, damit der

Zugang zu derselben bei Heiagerungen nicht leicht ist, au Abgründe gestellt

wird, auch dass die Wege nicht gerade, sondern schräg, von der linken Seite

her zu den Toren führen; denn dadurch ist jedesmal des angreifenden Feindes

rechte, vom Schilde unbedeckte Seite nach der Ringmauer hin gekehrt."

Die vor AnInge des Lagers schon vorhandene Strasse ist jedenfalls ein Werk

des Augnstus; denn sie ist kunstvoll angelegt, von Grübern dieser Epoche be-

gleitet, die selbst nicht fehlten innerhalb des Standlagers der 16. und 6. Legion,

über den ursprünglichen Lauf der übrigen Strassen lässt sich bis jetzt nichts

sicheres sagen. Selbstredend entstanden die Strassenzüge, welche in die
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Porta decnmana führten und sonst in näherer Beziehung zum Lager stehen,

erst bei Anlage des Lagers.

Als mau nach dem Abzüge der 6. Legion an der Stelle des Legions-

lagers das kleinere Lager errichtet, das einer Ala diente, wurden die Strassen

des Legionslagers verlegt bis auf die Via praetoria, die man als auf den Rhein

zu fuhrende Strasse benutzte; denn das Alenlager liegt mit seiner Längsaxe

auf dem Decumanus des Legionslagers. Die Qneraxc des Alenlagers befaud

sieh südlich der Via prineipalis des Altlagers, so dass vor der Porta principalis

sinistra die alte Römerstrasac wieder benutzt uud in dns linke Lagertor geführt

werden konnte. Augenscheinlich ist auch die nach dem Bergeshäuschen

(Hinterland) führende, in der alten Üccumauus-Linie gelegene Strasse weiter

benutzt und in das hintere Lagertor des Alenlagers gerührt worden. Das

Prinzip, eine Strasse in der Linie des Kardo, eine zweite in der Richtung des

Decumanus nach aussen zu führen, ist auch bei dem Alenlager beachtet worden.

Ebenso führte man eine Strasse ausserhalb entlang der Vorder- und eine

zweite Strasse ausserhalb entlaug der Rückseite der Ala nach Neuss, dereu

Fundstelle, Taf. II, in der Nordlinie der Parzelle 89 zu sehen ist.

Da, wo Strassen die bei Grimlinghausen, gleich oberhalb der Lager-

statte in den Rhein mündende Krft Uberschritten, mussten natürlich künstliche

Übergänge geschaffen werden. Die mit der augustischen Römerstrasse zu-

sammen hängende Brücke entdeckte ich, wie bereits oben mitgeteilt, gleich

südlich der heutigen steinernden Erftbrüeke. Es war ein Pfahlwerk. Die

schweren Eichenpfähle sind mit Eisenschuhen verschen. Später wurden die

Pfähle oben abgeschnitten, weil der Strom reguliert werden musste.

Diese Brücke gab man später auf und baute die von mir gleich nördlich

neben der jetzigen hölzernen Erftbrüeke, nördlich der Cölncr Strasse uud der

heutigen steinernen Bogeubrücke (Taf. II, nordöstl. 115) in ihren zusammen-

gestürzten Gussmauerresten wiederentdeckte steinerne Bogcnbrücke. Über diese

Brücke wurden die Rheiustrasse uud die, die Linie des Kardo verfolgeude

Römerstrasse geführt. Bei Anlage des Alenlagers richtete man nach dieser

steinernen Bogeubrücke auch die Strasse, welche nördlich der Grenzlinie der

Parzellen Taf. II, Nr. 3, (5, 10 und 11 auf Nr. 115 zu leiteud, die Vorderflanke

des Alenlagers begrenzte.

b) Die Gr Uber ausserhalb des Lagers.

Während des Bestehens des Legions- uud des Alenlagers wurden die Toten

natürlich ausserhalb der Lager- und Kastellmauern beigesetzt. Ein grosses

römisches Gräberfeld, das in die Zeit des Legionslagers gehört und nach den

in den Gräbern gefundenen eisernen Lanzenspitzen Soldaten geborgen haben

muss, liegt vor der Porta decumana in der Nähe des von der linken Lager-

seite aus nach Bergeshäuschen führenden Weges bei Taf. II, Nr. 109 und 110.

Vereinzelte Gräber sind aber auch in der näheren Umgebung des Staudlagers

vor der Porta principalis dextra bei Tal'. II, Nr. llö zu Tage gefördert worden.

Dahingegen sind eine grössere Anzahl von Toteuwohnungen im Lcginnslnger
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aufgedeckt worden, als wir die Bauten des Legionslagers verfolgten. Diese

Gräber zeigen, das» die Schwadron ebenfalls ausserhalb ihrer Heimstätte die

Toten beisetzte und /.war nicht etwa nur im Verfolg der Heerstrnssen, sondern

iu die nächste Nähe der Umgebung der ganzen Kastellumfassung. Die Totcu

der Legion selbst wurden, soweit sich aus Jägers und anderen Fundberichten

ersehen lässt. alle verbrannt, die des Alcnlagers sind zum Teil unverbrannt

beigesetzt worden. Die Gräber des Alenlagers liegen so auf und neben den

Gchäudeinauern des Legionslagerbereichcs, dass diese damals längst geschleift,

eingeebnet nnd in Vergessenheit geraten sein mussten.

Anders sah es ans draussen vor der Porta deenmana. Hier war von

mir auf dem Felde 163, etwa 220 m südlich der südlichen Lagerflanke, ein

im rechten Winkel zu dem von genanntem Tore nach Bergershäuscheu führenden

Wege (vgl. Taf. II) ein Versnchsgraben angelegt worden. Der Graben lag bis

4,00 m südlich der Südgrenze des Feldes 163. Die Römerstrassc hatte hier

eine Kiesdeckc von 6,47 m Breite erhalten. 1,79 m östlich neben der Strasse

begann ein 9,13 m breiter tiefer Graben. Weiter östlich neben diesem erschien

ein 4,66 m breiter Weg. Dann folgte eine, augenscheinlich als Badewanne

benutzte, mit Ziegelplattenstücken abgeplättete 12 cm tiefe muldenförmige Ver-

tiefung von 3,08 m lichtem Durchmesser. 3 m weiter nach Osten faud ich

eine Ziegelmauer. Die Mauer liegt 1,64, die Badewanne 1,65 bis 1,77 m
unter der Oberfläche. Die Sohle des Urafassungsgrabens wurde, da wir die

Grabung einstellen mussten, nicht ermittelt. Hier hatte man also offenbar

ein stark bebautes Terrain durch einen Umfassungsgraben mit dem Garnisons-

lager verbunden. Nach der ganzen Lage des Grabens kann dieser nur ent-

lang der OsUeite der Strasse geführt und irgendwo südlich des Feldes un-

seres Versuehsgraben8, etwa in der Richtung von 156, auf die Erft zu ge-

leitet worden sein. Hier wird man also wirkliche ,eanabae' oder ,canapae',

die Marketcudcrzelte und Buden der Krämer angelegt und deren Flecken

durch den Graben mit dem Garnisonslager verbunden haben, so wie dies recht

anschaulich in dem Berichte des Arrian periplus ponti eux
,
eap. 9, geschildert

wird, wo man durch einen vom Fluss Pbasis aus gezogene Graben das am Pontus

cuxiuus gelegene, für eine Besatzung von 400 Manu bestimmte Castell mit

den canabac verband. Es miiss der ganze Kaum von der Sfldgrenze des

Grabens nördlich und östlich bis zum linken Erftufer der Lageransicdlung

gegolten haben; denn hier hat man überall bauliehe Anlagen gefunden. Dort

auf dem Hackeberg, in der Nähe der Schanze, stand auch der von Dr. Jäger

aufgedeckte kleine, mit einem Mosaikboden versehene Bau. Hier, zwischen

der Porta prineipalis dextra und der Erft, vor Nr. 123 wurden auch die

Sknlpturreste eines Tempels gefunden, von dem der Taf. XXII, Fig. 22 ab-

gebildete, aus Guntrums Sammlung herrührende jurakalksteinerne skelettierte

Stierkopf, herrührt. Hier, ausserhalb des Lagers, vor dem östlichen Seitentore

stiess man auf den, Taf. XXIII. 0 wiedergegebenen, dem Jupiter Optimus Maximiis

c) Die Canabac de» Lager».
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von einem „Victor, Air sich und die Seiiiigen" gesellten Altar und fand man den
dein Mercurias Arvcrnus gesetzten Altar. Dort, in der Nähe der steinernen

römischen Bogenbrücke, nördlich der jetzigen brandsteinerneu Hogcnbrlicke

(Tat'. II, uördl. 110), gleich uuterhall» der zum Dorf Grimlinghausen hinüber-

leitenden hölzernen Bockbrllcke, fand man bei Regulierarbeiten auch da« in

der Sammlung des Neusscr Altertnmsvereius befindliche Herkulesrelief. Die
zur Garnison gehörigen Tempel und nicht, dem Fahnen- und Kaiserkult selbst

dienenden Altäre standen somit zwischen dem Rhein, der Erft uud dem öst-

lichen sowie südlichen Lagertore.

Einzelne Gebäude sind auch zu beiden Seiten der Strasse gefunden
worden, die zwischen dem westlichen Seitentore und der römischen Niederlassung

der heutigen Stadt Neuss sich hinzieht. Es fanden sich wenigstens an manchen
Stellen Fundamente solcher Rauten. Aber auch weiter vor dem Südtor des

Lagers, noch hinter dem Bergeshäuschen, beobachtete ich römische Fundamente.
Diese gehörten vielleicht zu Wohnungen von Veteranen. Die baulichen Anlagen,

welche unmittelbar vor dem Westtor des Lagers zu Tage gefördert wurden,

mögen den Torwachen, den „Cnstodiae portarum" gedient haben.

Kap. XI. Das Alcnlager (vgl. Taf. III).

Anf den geschleiften Mauern des Standlager der 16. und der (5. Legion

entdeckte ich bei den Mnscumsgrabungen ein kleineres Lager, das schwerlich

einer anderen" Truppe, als der in dem Autoninischen Itinerar, auf der Route

Strassburg-Vetcra, bei Novaesium genannten ala f „Xovcsio lcuga* V, ala") als

Operationsbasis gedient haben wird, Dasselbe, ein Quadrat von 178 m - 600'

lichter Lauge und 165 m = f>60' lichter Breite ist von der äusseren Grabeu-

linie der Nordflanke bis zur äusseren Grabenlinie der Südflanke 740' lang. —
In derselben Weise die Breite gemessen ergibt 700'. Der Decumanus maximns

des Lcgionslagcrs wurde bei der Anlage des Alenlagers beibehalten; denn die

Mitte der Via praetoria des Lcgionslagcrs bezeichnet auch die Axc des Alen-

lagers. Dahingegen legte man den Kardo maximns des Alenlagers 100' süd-

licher der durch die Via principalis bezeichneten Queraxe des Legionslagcrs.

Die Mitte des südlich der Provinzialstrasse gelegenen Röracistrasseudammcs,

Taf. III, südwestlich der Porta principalis sinistra, mit Nr. 164 bezeichnet,

bildete die Richtschnur für den Kardo maximns des Alenlagers. Man wird

versucht, zu glauben, diese Strasse sei erst iufolge des Alenlagers angelegt

worden ; allein man hat offenbar das letztere nach dem vorhandenen Strassen-

dämm gerichtet. Dem, vor «lern Kardo mnximus gelegenen, vorderen Innenraum

des Alenlagers gab man 200'; der hinter demselben befindliche erhielt die

doppelte Länge, nämlich 400'. Bezeichnet der kürzere, nördliche Alcnlagcrteil

die südlich vor der groma gelegene Lage des Praetorium Einganges, wie dies

bei dem Legionslager Novaesium und bei anderen grösseren und kleineren

Lagern üblich, dann lag auch die Porta praetoria des Alenlagers im Norden,
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die Porta decuniana südlich; östlich hätten wir die Porta principalis dextra

und westlich die Porta principalis sinistra 7.u suchen.

Das Alcnlager ist von einer Mauer und einem Doppelspitzgraben umgeben.

Die bcstcrhaltcne Stelle der Umfangsmauer, an der Nordostseite gelegen, besteht

aus eiuem 1,77 bis 1,80 m breiten Tuffgusswerk. Gegen die Innenseite der Mauer

sind quadratische Wandpfeiler von ca. 90 cm Seite angelehnt. Durchschnittlieh

hat die Mauerstärke inklusive dieser Pfeiler 2,960 m 10' Breite. Der Graben

wurde an allen vier Lagerseiten angeschnitten. An der Südwestseite ergab er

das Taf. XVII, Fig. 1 wiedergegebene Profil. Wir sehen einen Doppelspitz-

graben. Die Spitze de« inneren Grabens liegt, bei 5,920 m = 20' Grabenbreite,

4,440 in = 15' vor der Bcrnie der Mauer und 3,3 m unter der Oberfläche des

Ackere. Die Spitze des äusseren Grabens fand sich 11,990 m von der Spitze

des inneren entfernt. Bis zu 2,15 m nach dem iuneren Graben konnte die innere,

und bis zu 3,90 nach aussen konnte die äussere Linie des Umfassnngsgrabens

verfolgt werden. Der innere Umfassungsgraben scheint somit bei 20' Breite von

dem wohl 25' breiten Aussengraben entfernt gelegen zu haben. Die Graben-

tiefe wurde auf 8 bis 10' bestimmt. Die Gesamtbreite zwischen Umfassungs-

mauer und äusserster Grabenliuie scheint ca. 20,720 m = 70' betragen zu haben.

Wo sich die Tore befanden, war der Graben unterbrochen und hier fand

sieh noch die Fortsetzung der Mauern, die von dem Graben, wo dieser lag,

abgeschnitten waren. Bei den sich an die Südseite des Fahnenhciligtums an-

schliessenden drei breiten Kellcrmauern zeigte sich der Umfassungsgraben-

einschnitt iu dem Schutt des geschleiften Kellers. Die untere Spitze des inneren

Grabens reichte bis auf «las Gusswerk des Mauerfundamentes. Die Nordseite

der Grnbcuuntcrbrcchung des Westtores fand sich hier 17,20 m nördlich der

südlichen Tempelabschlussmauer; sie war hier sehr scharf erhalten. Die Süd-

seite Hess sich hingegen hier nicht bestimmen. Da, wo man das Nordtor des

Kastells suchen würde, begann die abgerundete Ecke der Umfassungsmauer

erst 20,720 m östlich des Decumanus inaximus. An der Westseite war die

Sache unbestimmt. Würde auf der Westseite ebenfalls erst in dieser Ent-

fernung die Mauer begiuuen, hätten wir für die Toranlagc eine Weite von 140'

anzunehmen. Eine so bedeutende Breite entspricht nicht derjenigen, die wir

bei den Toranlagen des Legionslagers vorfanden; denn diese beträgt bei

dem Neusser Lager nur 100'. So weit ist sie auch bei dem Bonner Lager

und bei dem von mir nachgeprüften Südwesttor der Colonia Trajana. Ob

man vielleicht in einem Reiterlager, um einen heftigen Ausfall der Schwadron

zu ermöglichen, der Toranlage eine grössere Ausdehnung gab? Das Osttor

des Kastells wurde in einem Teile aufgedeckt, der der südlichste des süd-

lichen Torturmes zu sein scheint. Die Reste, Taf. XVII, Bau 92 wiedergegeben,

waren iu 1,40 m unter der Oberfläche im westlichen Teil gut erhaltenes

Betonwerk aus Tuff und Kalkmörtel. Im Osten, wo man den Maueransatz

suchen würde, sah ich einen mit Betonresten gefüllten Erdeinschnitt von 2,60 m
Breite. Es ist sehr wahrscheinlich, dass hier, wo auch nach der Entfernungs-

Ubereinstimmung der Westmauerlinie von dem Oeeumauus maximus des Lagers
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die Umfasungsmauer zu suchen, diese bestimmt ist. Bis zu 1,90 m westlich

ist das Tormauerfuudameut 2 m breit. Vou da ab hat es 2,15 m Lauge und

1,45 m Breite; dann beginnt die 1,55 m breite Westabschlussmauer des Tores.

Es wäre leicht, durch Aufdeckung den Grundriss der ganzen Toranlage zu

gewinnen. Sowohl vorne als auch in der Mitte sieht man Legionslagermauern,

die bei der Toranlage durchschnitten wurden.

Die südliche Toranlage ist in einzelnen Teilen bei der Aufdeckung der

Legatenwohnuug hinter dem Praetorium (Bau 107) augetroffen worden. Ich habe

aber leider erst später erkannt, dass jene Spuren von Jurakalkgusswerk, der

in der Zeichnung Taf. IX, Fig. 94 zu sehende 1,25m breite und 1,45 m tiefe

Pfeiler sowie der nördlich desselben bei 96 gefundene Einschnitt, Reste der

Toranlage waren und, dass auch die östlicher bei 95 gefundenen, 2,10 m
breiten, von Norden nach Süden gerichteten Gussmauerreste, vom Tor her-

rührten, dass sie wahrscheinlich die östliche Mauer des östlichen Torturmes

bezeichnen. Die bei 79 und 80 eingezeichneten Spuren einer Doppelmauer

bestanden aus Jurakalkresten und Kalkmörtel. Ob die durch Kur/striche

damals von mir vermutete Ergänzung so richtig ist? Heute möchte ich fast

glauben, dass die an mehreren Stellen gezogenen Versuchsgräben zufällig die Um-

fassungsmauer, sowie südlich derselben gelegenen, mächtigen Mauerpfeiler der Art

wie die der Nordostflanke des Kastells, anschnitten. Es kann aber auch sehr

gut sein, dass man die Umfassungsmauer in späterer Zeit um das doppelte

erbreitert hat, so wie dieses die erste Aufnahme zeigt. Der südliche Abschluss-

grabeu wurde von mir durchquert, allein nicht in seiner Profilgabe restgestellt.

Ich gewann damals den Eindruck, dass wir es hier nicht mit einem Doppelspitz-

grabeu, sondern mit einem einfachen, aber sehr breiten Umfassungsgraben zu

tan hatten.

Kap. XII. Der Hackenberg (Taf. XVIII, Bau 1 16).

In der Mitte der Ketentnra des Legionslagers liegt auf dem Wege von

BergcrshäU8chen nach den Gehöften von Leuchtenberg und Esser, bei Nr. 116,

eine im übersichtsplan zu erkennende, bis zu 41,51 N.N. reichende, kreisrunde

Hügelschanze. Dieses Erdwerk wurde, wie der Grundriss Taf. XVIII, Bau 116

und die Querschnitte a— b, c—d und e— f zeigen, auf die ehemalige Umfas-

sungsmauer des Legionslagers und auf einen Teil der Lagerkasernen dieser

Stelle zu einer Zeit gelegt, als die Kaserncnaufbauteile abgebrochen waren.

Auch die Umfassungsmauer war bereits abgebrochen bis auf das Fundament.

Dahingegen muss ein Teil des Lagerwallcs noch erhalten gewesen nnd bei

dem Ilügelaufwurf des Schauzwerkes verschüttet worden sein. Das Schanz-

werk scheint einen Doppelspitzgraben gehabt zu haben. In der Mitte fanden

sich die eingezeichneten Mauerreste. Leider wurde die Stelle vor Beginn der

Grabung des Provinzialmuseums von anderer Seite wohl angeschnitten, aber

nicht planniässig aufgedeckt. Auch schon früher wurden dort Grabungen vor-

genommen, denn dort sollte der „heiduische Kaiser" begraben liegen. Über

Jahrb. d. Vcr. v. AltcrUfr. Im Bhelnl. HI/llJ. 10
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die Beschaffenheit und den Zweck der Mauerreste könnte dalier da» Museum
hei der vom Herrn Museumsdircktor Dr. Leliner mit beobachteten archäolo-

gischen Aufdeckung keine rechte Vorstellung mehr gewinnen. Auch »her die

Zcitstellung erhielten wir kein endgültiges Resultat. Es kann sein, dass dieses

Erdwerk nach Aufgabe des Legionslagers um 120 aufgeworfen wurde und bis

zur Anlage des Alenlagers fortbestanden hat. Die Möglichkeit liegt vor, dass

man damals auch den Mtlhlcnweg, das ist die von Bergershä tischen aus nach

unserem Schanzwerke führende Strasse, gebaut hat. Hei Verfolgung der diese

Strasse durchschneidenden Kascrncnfundamentc Tand ich nämlich ein sehr sauber

und scharf eingeschnittenes Spitzgräbchcn, das dieser Strasse entlang gelegen

haben muss. Es kann aber auch sein, was Professor Schneider damals an-

nahm, dass diesem Wege eine Grenzwehr zugrunde lag und die Schanze zu

dieser Wehr gehörte. Die frühmittelalterliche Grenze des Neusser Stadtgebietes

liegt zweifellos in der Nähe dieses Weges; sie reicht freilich bis in die Mitte

der heutigen Erft. Es kanu aber auch sein, dass, als das Alenlager bestaud,

eine Römerstrasse die Richtung des Mühlenwege» eingesehlagen hat. Zieht

mau die Historie mit in Erwägung, dann erfährt man, dass hier, gleich ober-

halb der Erftmündung. ein schon 1074 erwähnter Hof .Ukelichem' — Hüchel-

lieim bestanden, zu dem eine, dort an der Erft gelegene Mühle gehörte (vgl.

Historisches bei Tücking, Geschichte der Stadt Neuss S. 16, 49 u. 22f>). Die

unzweifelhaften C'bcrrcste einer uralten Mühle habe ich, bei den Erftreguliernngs-

arbeiten am linken Erftufer, in Steinwurfweite südlich der Cölner Strasse, per-

sönlich untersucht. Die Auffahrrampe zu dieser ist augenscheinlich aus dem

Ab- oder Aufstiegweg der südlich der steinernen Erftbrücke beobachteteu höl-

zernen Erftübergangsstelle hervorgegangen, die, wie früher gesagt, bereit« der

augusteischen Römerstrassc diente. Die Mühle befand sich in dieser Lage am
nordöstlichen Euss des Hackeberges. Ich habe sowohl die Reste der eichenen

Mühlenaxe, als auch grosse Stücke eines Mahlsteines hier gesehen. Die Um
wohner wussten auch noch Uber die Funde zu berichten. Die Vermutung liegt

somit nahe, dass der Hackeberg, die zum Hof Ukclichem gehörige, gesicherte

Zufluchtsstätte, das ,Hügclhcim' eines Kranken bildete, also die älteste nach-

römische Ansiedlung bezeichnet.
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Dritter Teil.

Die Einzelfunde von Novaesium.

Von

Hau« Leliner.

Einleitung.

Wenn ich mich bei der Publikation dieser grossen vom Bonner Provinzial-

muscum veranstalteten Ausgrabung, auf die verhältnismässig bescheidene Auf-

gabe, die Einzelfunde zu veröffentlichen, beschränke, so bedarf dies wohl

einer kurzen Erklärung. Als ich im April 1899 die Leitung des Museums aus

den Händen von Herrn Geheimrat Nissen, der für meinen erkrankten Vorgänger

Prof. Klein die Geschäfte geführt hatte, Übernahm, war ja der allcrgrösste Teil der

Ausgrabungsarbeit in Novaesium längst getan, alle früher untersuchten Teile des

Lagers längst wieder zugedeckt. Die Ausgrabung hatte im März 1887 begonnen

und war Jahr für Jahr fortgeschritten, im Winter 1900/01 wurde sie abgeschlossen;

ich habe daher nur die beiden letzten Kampagnen 1899/1900 und 1900/01

mitgemacht, welche die Kasernen 131— 134, den Bau 116 und 117 im süd-

östlichen Teil des Lagers, sowie die Bauten 7—11, 32—36, 53, 54 und 62

im nordwestlichen Teil des Lagers betraren, habe also nur den allerkleinsten

und unwesentlichsten Teil des Lagers selbst gesehen. So wäre mir eine ver-

antwortliche Beteiligung an der Publikation der eigentlich topographischen

Resultate selbst dann nicht leicht gewesen, wenn nach jedem Ausgrabungsjahr

eingebende mit Plauskizzcn illustrierte vorläufige Ausgrabungsberichte ver-

öffentlicht worden wären, welche den Befund unter dem frischen noch nicht

von theoretischen Erwägungen berührten Eindruck der Ausgrabung akten-

mässig festgelegt hätten. Da aber eine solche jährliche vorläufige Fest-

legung der Kesultate, die heutzutage erfreulicher Weise mehr und mehr all-

gemein üblich wird, damals noch nicht Sitte war, so war für mich bezüglich

der topographischen Publikation absolute Enthaltsamkeit geboten. Meine Mit-

arbeit an dem obigen zweiten Teil beschränkt sieh auf rein äusserliche redak-

tionelle Anordnungen. Insbesondere bin ich für das Arrangement der sämt-

lichen zu diesem Teil gehörenden Tafeln und die Überwachung ihrer Aus-
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führung mit verantwortlich, niclit al)er für ihren sachlichen Inhalt und die Be-

nennung der einzelnen Gebäude.

Anders steht es mit den Einzel funden der Ausgrabung, die mir sämt-

lich, mit verschwindend geringen Ausnahmen, im Museum zur Verfügung stehen.

Denn um dies gleich hier vorwegzunehmen: ich habe mich im folgenden streng

auf die im Besitz des Provinzi almuse ums befindlichen Fundgegenstände

aus Novaesium beschränkt. Es wurde mir nahegelegt, auch die im Düssel-

dorfer Museum und in der Sammlung des Neusser Altertumsvereins befindlichen

Fnndstücke mitzubehandeln. Aber eine doppelte Erwägung bewog mich, davon

Abstand zu nehmen. Einmal sind die in unserem Besitz befindlichen gesicherten

Funde ans Novaesium so reichlich (es sind, beiläufig bemerkt, Uber 4000 Nummern),

dass dieses Material für alle statistischen Feststellungen vollauf genügte.

Dafür war also das fremde Material nicht notwendig. Wohl hätte es den

Katalog der Funde um das eine oder andere schöne »Stück bereichem können.

Aber dieser Gewinn schien mir nicht wertvoll fienug gegenüber dem Risiko,

dass sich bei einer auf die genannten Sammlungen hinübergreifenden Behand-

lung allzu leicht auch Dinge mit einschleichen konnten, die gar nicht von der

Lagerstelle herrührten, wenn sie auch uatürlich bona fide als von Novaesium

stammend erworben worden sind. Jedenfalls durfte ich versichert sein, durch

die Beschränkung auf die Behandlung unseres von der Ausgrabung stammenden

Besitzes ein ungetrübteres historisches Bild zu gewinnen. Die hierunter be-

handelten Fundstücke sind zum weitaus grössten Teil unter Herrn Kocnens

Aufsicht bei den Ausgrabungen gefunden und unmittelbar auf der Fundstelle

von deu Arbeitern ihm übergeben worden. Für sehr viele Gegenstände liegen

auch in Koenens Ausgrabungsjonrnal sofort bei der Auffindung gemachte Fund-

notizen vor, die im folgenden benutzt sind. Die geschilderte streng durch-

geführte Beschränkung erleidet einige wenige Ausnahmen. Es sind nämlich

von Guntrum, dem verdienstvollen Düsseldorfer Sammler, dem das Provinzial-

museum auch sonst wertvolle Bereicherungen verdankt, dem Museum eine An-

zahl Gegenstände übergeben worden, namentlich einige schöne Skulpturreste

und wichtige Ziegelstcmpcl, deren Fundort im Lager oder in dessen nächster

Umgebung absolut sicher feststeht. Dass diese wertvollen Museumsstücke ebenso,

wie die oben S. 22i\ erwähnten von 0. Kautcrt gefundenen Prachtbeschläge, bei

dieser Gelegenheit ebenfalls der Forschung zugänglich gemacht werden, wird

mir wohl Niemand verübeln, um so weniger, als die Stücke, wie ich im

folgenden darzulegen hoffe, für die Beurteilung des Lagers und seine Um-

gebung von Wichtigkeit sein könneu.

Vor 17 Jahren hat die Ausgrabung von Novaesium begonnen; wer die

Entwicklung der westdeutschen Altertumsforschung im Gelände in den letzten

beiden Jahrzehnten kennt, der wird die Anfänge der Ausgrabung von Novaesium

uicht mit dem Massstabe der heutigen verfeinerten Ausgrabungstechnik messen

wollen. Auf die besonderen Gcländeschwierigkeiteu, die sich den topographischen

Untersuchungen entgegenstellten, ist schon oben im ersten Teil S. 2 f. hingewiesen

worden. Bezüglich der Einzelfundc fällt dem modernen Forscher «las bc-
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schcidene Kontingent auf, welches die gewöhnliche Keramik dazu stellt. Wer
heutzutage kistenweise die Scherben eines Linieskastells aufgestapelt hat, wo
jeder Topfsplitter gesammelt wurde, der wird sieh wundern, unten auf wenigen

Seiten den gesamten keramischen Ertrag eines Legionslagers behandelt zu finden.

Sorgfältig aufgehoben und verzeichnet ist jeder Sigillatabodcn, der einen Stempel

zeigte, aber die grosse Masse gestempelter Sigillatagefässe lässt nur ahnen,

was uns an aufgefundenen Proben der übrigen Töpferwaren nicht erhalten

geblieben ist. Ich erwähne diese Tatsache hier nur, um einem nachträglichen

Vorwurf die Spitze abzubrechen; welcher westdeutsche Forscher hat Ende der

achtziger und auch noch Anfang der neunziger Jahre gewöhnlichen Topfschorben

die Beachtung geschenkt, die sie heute gemessen, nachdem sie dank den ver-

dienstvollen Untersuchungen Dragendorffs, Koenens u. a. zu den eigentlichen

Leitmnscheln für die Chronologie der Ansicdlungen geworden sind?

Wir würden aber infolge dieses Ausfalles der Keramik in einiger Ver-

legenheit sein bezüglich der genaueren Umgrenzung der zeitlichen Perioden der

auf der Stelle von Novaesium ausgegrabenen Anlagen, wenn nicht die grosse

Menge der Münzen, die offenbar mit der grössten Sorgfalt gesammelt sind,

hier in die Lücke träte. Leider sind sie infolge der ungünstigen Boden-

verhältnisse meist von schlechter Erhaltung, nur an wenigen Stücken, wie den

prachtvollcu Grosserzen Neros, würde der Müuzsammler eine Freude haben.

Indessen Hessen sieh doch genügend viele sicher bestimmen, um ein testes

chronologisches Gerüst zu ermöglichen. Es wäre unrecht von mir, wenn ich

au dieser Stelle nicht der wesentlichen Vorarbeit dankbar gedenken wollte,

welche mein verstorbener Vorgänger, Prof. Klein, durch eine vorläufige Be-

stimmung der Münzen bei ihrer Eintragung in das Museuinsinventar geleistet

hat. Für das unten folgende tabellarische Verzeichnis der Münzen ist im

einzelnen jedesmal diejenige Reihenfolge und derjenige Grad der Ausführlich-

keit ihrer Besehreibung gewählt, welche für den besonderen Zweck, den sie an

dieser Stelle erfüllen sollen, erforderlich schien. Die Verweise auf unsere grossen

Münzwerke treten hier für den Spezialforseher ergänzend ein, die Beifügung

der Jahreszahlen der Kaiser ist eine Konzession an den weiteren Leserkreis

der Bonner Jahrbücher.

Während für Keramik und Münzen jedes nur irgend verwertbare Stück

aufgeführt ist, ist bezüglich der übrigen Kleiufuude eine gleiche Ausführlichkeit

nicht eingehalten. Einzeln aufgeführt sind nur noch sämtliche geschlossenen

Grabfunde, die sicher identifizierbaren Steindenkmälerreste, die Fibeln,

die chirurgischen Instrumente, die figürlich verzierten Stirnziegel,

besondere Zie gel forme n, die Waffen und wichtigeren Ausrüstungs-
gegenständc.

Ein mehr summarisches Verfahren musste aber der ungeheuren Menge

von sonstigen Kleinfundcn, wie Schnallen, Knöpfe, Nägel, Spielsteine, Schmuck-

perlen, Anhängsel u. dergl., gegenüber angewendet werden. Hiervon ist auf

den Lichtdrucktafeln eine möglichst erschöpfende Auswahl der vorkommenden

Typen getroffen, und die Beschreibung beschränkt sich auf diese abgebildeten
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.Stücke. Dass von diesen Diugcn in Novaesium wie in fast jedem Kastell

mehr oder weniger grosse Mengen gefunden worden sind, braucht dem er-

fahrenen Forscher kaum erst gesagt zu werden; ihre Einzelaufführung würde

den Katalog ins Ungeheuerliche ausgedehnt haben ohne entsprechenden wissen-

schaftlichen Ertrag. Ich habe mich damit begnügt, selbst jedes einzelne kleine

Fragmentchen unter den Augen gehabt zu haben und glaubte dem Leser diese

wenig erquickliche Arbeit ersparen zu dürfen. Auch von den Ziegelstempeln

sind für die in grossen Mengen vorkommenden Typen nicht alle einzelnen

Exemplare aufgeführt, sondern uur ihre Gesamtsumme, wohl aber für alle be-

sonderen und selten vertretenen Stempel. Dass im übrigen jedes auch noch

so kleine Inschriftfragment berücksichtigt ist, braucht wohl nicht erst gesagt

zu werden. Bei der Identifikation der Sigillatastempcl mit dem CIL XIII,

sowie beim Sortieren verschiedener Kleinfundgruppcu hat mich Herr stud. phil.

Hagen ans Cöln unterstützt.

Kap. I. Die Chronologie von Novacsium nach den Münzen.

Hei den Muscumsausgrabungen sind auf der Lagerstelle rund 900 Münzen

gefunden worden. Davon scheiden nngefähr 170 Stück für unseren Zweck

insofern aus, als sie gänzlich unbestimmbar sind. Nur dass es Kupfermünzen

der römischen Kaiserzeit sind, kann man an ihnen mit Sicherheit erkennen.

Und römische Kaisermünzen sind auch mit ganz geringen Ausnahmen die

bestimmbaren 730 Stück. leb nehme die Ausnahme gleich vorweg: es sind

8 Denare und 1 Quinar der römischen Republik, 4 Denare des Antonius und

5 gallische Kleinerze, auf welche wir zurückkommen werden.

Die übrige Münzeninasse teilt sich für den oberflächlichen Überblick in

zwei grosse, in sich lückenlos zusammenhängende Münzgruppen. Die erste

Gruppe beginnt mit 50 Münzen des Kaisers Augustus und endet mit 52 Münzen

des Kaisers Trajau, sie würde also die Zeit von 31 vor bis 117 n. Chr. um-

fassen und enthält innerhalb dieses Zeitraums 534 bestimmbare Münzen.

Die zweite Münzgruppc setzt mit dem Kaiser Gallienns und seinen Mit-

regenten und Gegenkaisern ein, mit im ganzen 37 bestimmbaren Stücken und

endet mit 45 Stücken der beiden Tetricns, des Quintillus und des Claudius

Gothicus. Dazu kommen aber noch 70 Kleinerze, welche man nach ihrem

Typus absolut sicher in dieselbe Zeitepoche weisen kann, bei denen aber

schlechterdings nicht mehr festzustellen ist, unter welchen Kaisern sie im einzelnen

geprägt sind. Also diese zweite Münzgruppc von 37 + 45 + 70=152 Stück

fällt nur in den kurzen Zeitraum von 253—270 n. Chr.

Von diesem Zeitpunkt ab bis zum letzten unter den Ausgrabuugsfunden

durch Münzen vertretenen Kaiser, nämlich bis Constantius IL (335—361 1, also in

einem Zeitraum von fast 100 Jahren ist die Fundstelle nur noch mit 11 Münzen

vertreten. So gewiss wir also sagen können, in der kurzen Zeit von

253—270 hat an der Stelle eine Ansicdlung bestanden, so sicher
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können wir auch sagen, die 1 1 Münzen, die aus der naehfc dgenden Zeit St-

runden sind, beweisen, dass in der Zeit nach 270 keine Ansiedlung
von irgend welcher Bedeutung mehr durt gewesen sein kann. Doch

davon später.

Zunächst ist nun noch (ihrig der Zeitraum zwischen dem Tode des Trajan

und dem Regierungsantritt des Gallienus (117—253). Aus dieser ganzen langen

Zeit von 136 Jahren hat die Ausgrahungsstelle nicht mehr als 33 Münzen

ergeben. Ihre Verteilung ist von Interesse: Von Hadrian 7 Stück, von Antoninns

Pius 4, von Marc Aurel 7, von der jüngeren Faustiua 2, von Comniodus 5:

also aus dieser Blütezeit der römischen Rheinlande, wo in friedlicher Ent-

wicklung alle möglichen Kunstübungen und Industrien, Handel und Wandel

allerorts am Rheine gediehen, wo ungestörter Wohlstand herrsehte, und, wie die

Funde anderorts beweisen, Geld in Hülle und Fülle im Lande war, aus dieser

Zeit haben wir aus Novaesium ganze 25 Münzen! Scptimius Severus ist

mit 4, Caracalla, Severus Alexander. Julia Mammaca und Otacilia Severa je

mit einem Stück vertreten. Und dabei ist auch der Erhaltungszustand dieser

Münzen höchst beachtenswert. Wie das Verzeichnis unten S. 2f>3 ff. auch angibt,

sind die Münzen von Hadrian, Pius, Marc Aurel, Commodns, Septimiiis Severus

grösstenteils lang im Gebrauch gewesene, abgegriffene Stücke, eine Münze des

Scptimius war als Anhängsel zweimal durchbohrt, nur 4 Stück, nämlich 1 Faustina,

je 1 Scptimius Severus, Caracalla, Severus Alexander, sind annähernd stcmpel-

frisch in den Roden gekommen, haben also keine lange Umlaufszeit gehabt,

die übrigen können grösstenteils ebensogut erst zur Zeit des Gallienus dort

kursiert haben, wie man in Münzschatzfunden der Mitte des dritten Jahrhunderts

älteres Geld findet 1
).

Wenn es möglich wäre, die oben erwähnten 170 unbestimmten Münzen zu

identifizieren, so würde sich die Statistik sicher nur zu Gunsten der erst-

geschilderten grossen Münzgruppe des 1. Jahrhunderts verschieben. Denn die

Hauptmasse der unbestimmbaren gehört nach ihrer Form oder den etwa noch

übrigen Spuren von Buchstaben, Kaiserköpfen oder Reversdarstellungen dem

1. Jahrhundert und zwar der Zeit der Flavier an, nur ganz wenige können

noch allenfalls in das 2. Jahrhundert fallen.

So ist es denn schon nach diesem flüchtigen Überblick über die Münzen

möglich zu sagen: vom Tode Trajans bis zum Regierungsantritt

Galliens hat an der Stelle sicher keine Ansiedlung von irgend

welcher Bedeutung bestanden, hat also sicher dort keine grössere

Besatzung gelegen.

1) So enthielt der von Kitterling, 1». J. 107, S. 515 fl'. beschriebene erste Nieder,

bieberer Müuzfuud. der unter Gallienus um 2,")1 vergraben war. Münzen des Caracalla

und Klagabal, der zweite, 250 vergrabene, sogar noch Münzen des Albuins, Severus,

der Poinna, des Caracalla, (leta, Macrinus, und zwar ziemlich viele. I)er Fund von
Mürlenbach {Hettner, Wd. Z. VI. S. 120 IT. \ der auch unter Gallienus vergraben ist.

zeigt ein ähnliches Hild 1 Albinus, 37 Septimius Severus, sogar je ein Grosser/, von

Trajan und Antoninus Pius). Weiteres siehe bei Hettner, Wd. Z. VII. S. 1-17 ff.
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Wir treten nun in eine eingehendere Betrachtung der ersten zu-

sammenhängenden Münzgruppc ein, die, wie gesagt, ron Augustus bis Trajan

reicht, und in die wir hier die republikanischen und gallischen Münzen cin-

schliesscn müssen. 50 Münzen augusteischen Gepräges sind gefunden worden,

dazu die 9 republikanischen, die 5 gallischen und 4 des M. Antonius. Trotz-

dem wäre der Sellins», dass unter Augustus bereits die Stelle stärker besiedelt,

also mit einer Truppe belegt war, gänzlich verfehlt. Dieser Nachweis lässt

sich, ganz abgesehen von den übrigen Einzelfunden, die, wie ich hier vorweg

nehmen darf, das Resultat vollauf bestätigen, aus den Münzen selbst ent-

nehmen.

Zunächst entspricht die Zusammensetzung der frühen Mün/.masse keines-

wegs den hei sicher augusteischen Anlagen gemachten Beobachtungen. Wie

die Zusammensetzung des Courants in der Zeit des Augustus bei uns aussah,

zeigt am deutlichsten die Münzmassc aus der Selsschen Ziegelei bei Neuss.

Jeder kann sich davon bequem in der im vierten Teil dieses Buches von Strack

gegebenen Zusammenstellung der Selsschen Münzen überzeugen, weshalb ich

hier nur darauf zu verweisen brauche. Die Signatur ist: verhältnismässig

wenig in Rom geprägtes augusteisches Reichsgeld, übermässig viel Gepräge

von Nemausus, Lugudunum und Vienna, darunter sehr viele halbierte Stücke,

eine grosse Menge Kleiner/ der gallischen civitates, noch verhältnismässig sehr

viel Silber der Republik.

In Haltern 1
) sind nuter 00 im ganzen gefundenen Münzen 29 gallische,

10 republikanische und nur 4 staatliche des Augustus, ausserdem 33 gallo-

römische (Lugudunum, Vienna und Nemausus) und 11 halbierte unkenntliche,

also wohl auch provinziale Prägungen.

In der Tcmpelanlagc von Bommern n. Mosel*; fanden sich neben höch-

stens 20 Reichsniün/en des Augustus 32 Stück von Nemausus und Lugudunum,

1 1 republikanische Familicnmünzcn und etwa 250 gallische Münzen.

In den Tempeln von Möhn 3
) wurden 20 republikanische Familienmünzen,

53 gallische Münzen, 153 geteilte Stücke gefunden,*) während leider unter

den 153 Augustusmünzen die provinziellen Prägungen in der Bcschrcibuug

nicht ausgeschieden sind.

Sogar die bisher noch bescheidenen Münzenfunde aus den augusteischen

Anlagen von Urmitz v
) zeigen dasselbe Bild. Sie enthalten 4 republikanische

Denare, 8 gallische Kleinerze, 2 Nemausus, 5 Lyon und nur eine Reichs-

münze des Augnstus!

Der Beispiele mögen genug sein, um zu zeigen, dass die frühe Münz-

masse von Novaesium ganz anders zusammengesetzt ist, als es in augusteischen

1) Ritterling, \Ve»tf. Mitteilungen II. S. 113 ff. Dragendorff, Wcstf. Mitteilungen

III. S. 55 ff.

2) Klein, B. J. 101, S. 89 ff.

3) Hettner, Drei Tempelbczirkc im Trevercrlande, S. 13 ff.

4) Vgl. Strack, B. J. 108/9, S. 8, Nr. 41.

5) B. J. 104, S. 4« ff., 105, S. IM ff., 107, S. 207.
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Ansicdlungcn der Fall zu sein pflegt. Das gallische Kleinerz, da» republi-

kanische Geld, die Halbst Ucke sind bis auf wenige Stücke verschwunden,

Nemausns und Lugudunmn tritt bedeutend zurück, und mauches Stück von

diesen Münzen verdankt vielleicht seine Anwesenheit nur der grossen Nähe

der Sclsschcn augusteischen Niederlassung.

Aber auch der Znstand der Münzen selbst lässt darauf schlicsscn, dass

sie noch nicht unter Augustns an der Lagcrstellc kursierten und in den Boden

kamen. Nicht nur sind die meisten durch langen Gebrauch stark abgegriffen,

sondern 21 Stück (18 staatliche, 3 gallische Prägungen) tragen Gcgcnstempel,

welche sicher zum Teil unter Tiberius, zum Teil erst noch später auf die

Münzen geschlagen sind 1
). Diese Gegeustempcl sind in der amtlichen Präge-

stätte hergestellt, es ist daher ganz selbstverständlich, dass die mit ihnen ver-

sehenen Münzen nicht etwa schon unter Augustus bei uns kursierten, sondern

erst nach der Gegenstcnipclung, also frühestens unter Tiberius, zum Teil auch

später an die Ausgrabungsstelle kamen. Sie sind also chronologisch ganz so

zu betrachten, als wären sie Prägungen des

Tiberius und seiner nächsten Nachfolger. Hier-

fvlP

5

t eV-p VICIN

8

Fig. 1.

1IVPA/G

4

a
9

neben sind die typographisch schwer wieder-

zugebenden Gcgcnstempel im Bilde. Fig. 1,

eingefügt, auf welches in der nachfolgenden

Tabelle verwiesen wird.

Endlich ist ein Teil, nämlich 6 Stück,

der in Novaesium gefundenen Augustusmünzen

sicher barbarische Nachprägung s
i. Für diese

Nachprägungen aber hat Ritterling neuer-

dings 3
) durch die Fundumständc es im höch-

sten Grade wahrscheinlich gemacht, dass sie

erst nach Augustus geprägt sind, selbst wenn man, wie unten Strack, Ritter-

lings Ansicht (S. 39 i, dass sie der Ersatz für das ältere autonome Kupfergeld

Galliens in caesarischer und augusteischer Zeit gewesen seien, nicht beipflichtet.

So ist es denn nach den Münzen frühestens die Regierungszeit

des Tiberius, in welcher wir eine nennenswerte Besiedlung der

Ausgrabnngsstelle annehmen dürfen. Weiter köunen uns die frühen

Müuzen augenblicklich noch nicht führen, aber es mag schon hier darauf hin-

1) leb kann Iiier kurz auf das verweisen, was Strack unten im vierten Teil

über die Gegcnstempel sagt.

2) Ich halie in der Tabelle absichtlich nur die durch ihren Typus absolut

sicheren als barbarische. Nac hprüfungen bezeichnet, da die Bestimmung durch das

Gewicht bei dem Erhaltungszustand der Münzen zu schwankende Ergebnisse gehabt

hätte.

3) In seinem Ausgrabungsbericht „Das frührömische Lager bei Hofheim im

Taunus" in den Annalen des Vereins für Nassauischc Altertumskunde Bd. XXXIV.
Ich werde diese, grundlegende Untersuchung im folgenden öfter zu zitieren haben

und sie der Kürze halber ,Ritterling, Hofheim" nennen, zum Unterschied von
,WoIff, Hofheim" im Obergerm.-rät. Limes. Lief. VII.
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gewiesen werden, dass das frillic Müuzbild von Novacsium (il)crrascheiid dem

des früh römischen Lager« von Hofheim gleicht, ja sogar in mancher Bezic-

hung sieh noch schärfer als dieses von dem Münzbild augusteischer Aulagen

unterscheidet. In Hofheim') sind neben 2 republikanischen Münzen nur 5

staatliche Prägungen des Augustus, dagegen 10 der gallischen Städte und

19 geteilte Müuzen. Wenn nun Hofheim, wie Ritterling a. a. 0. wahrschein-

lich macht, erst unter Oaligula gegründet wurde, so werden wir auch für

die Stätte von Novaesium nicht etwa eine Besiedlung in der Anfangszeit von

Tiberins' Regierung annehmen wollen, sondern frühestens an die zweite Hälfte

seiner Regierungszeit denken dürfen. Eine ganze Legion kann jedenfalls

frühestens in dieser Zeit dort gelegen haben. Denn wenn wir die erhaltene

Münzmasse, welche im günstigsten Falle während der ganzen Regierungszeit

des Tibcrius dort im Umlauf gewesen sein kann, also innerhalb dreiundzwanzig

Jahren, vergleichen mit der Münzmasse, die uns aus dem nicht viel längeren

Zeitraum der Regierung des Claudius und Nero (zusammen 27 Jahrei, von

der Lagcrstelle erhalten i8t, so bekommen wir das Verhältnis: 106:187. Das

spricht entweder für eine ziemlich dürftige Besiedlung während
der ganzen Zeit des Tiberius oder für eine erst in der letzten

Hälfte der Regierung des Tiberius erfolgte starke Besiedlung.

Wir werden dieses Ergebuis bei der Besprechung der weiteren Einzelfundc

im Auge zu behalten haben.

Wir wenden uns nun zu den Münzen, die am Schluss der ersten grossen

Münzgruppe stehen, also den Prägungen Trajans. Aus der Regiemngszeit

Trajans, welche 19 Jahre dauerte, haben wir nur 52 Münzen, während bei-

spielsweise die Regierungszeit Domitians, welche nur 15 .Jahre dauerte,

84 Stück ergab, oder, wenn wir der Zeit Trajans cineu genau gleich laugen

Zeitraum entgegenstellen wollen, nämlich die zusammen ebenfalls 19 Jahre

dauernde Epoche seiner drei nächsten Vorgänger Titus, Domitian und Ncrva,

so stellen sich den 52 trajnnischen Münzen 99 Stück, also fast die doppelte

Zahl, gegenüber. Schon das legt den Schluss nahe, dasa das Lager nicht mehr

während der ganzen Regierung Trajans bestanden hat. Noch wahrscheinlicher

wird dies, wenn wir die Prägezeit der gefundenen Trajansmünzeu in Betracht

ziehen. Von den 52 lassen sich 41 mit voller Sicherheit bestimmen und von

diesen fallen 2ti in die ersten fünf Regierungsjahre des Kaisers (98 — 102),

nur 10 oder 11 in die sieben Jahre zwischen 104 und 110, endlich nur 5 oder

4 in die letzten sieben Jahre Trajans zwischen 110 und 117. Sehr beachtens-

wert ist dabei auch der Erhaltungszustand. Während die Münzen der früheren

Kaiser grösstenteils eine lange L'mlaufszcit durch ihre Abuutznng beweisen,

sind die Münzen der geuaunten ersten fünf Jahre Trajans sämtlich, mit einer

einzigen Ausnahme, in scharfer Prägung erhalten, von den 10 Münzen der

zweiten Periode sind 4 stark abgegriffen, also lange im Gebrauch gewesen,

während von den Prägungen der letzten Periode nur eine einzige mit scharfer

1) Kitterlinfr, Hofheim, S. 33.
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Prüfung vorhanden int, die übrigen im Gehrauch abgesehliflen .sind. Zunächst

darf man aus diesem eigentümlichen Hefuud wohl mit einiger Wahrscheinlich-

keit den Sehluss ziehen, das» von den 11 nicht näher hestiminharen Trajans-

müuzcn diejenigen 7, die nur durch Oxydation zerstört sind, deren Reste aher

noch ursprünglich scharfe Krhaltnng vermuten lassen, eher auch der ersten

Zeit Trajaus augehören, und nur die (ihrigen 4 abgegriffenen der zweiten oder

dritten Periode zuzuschreiben sind, so dass sich also die Verteilung der ganzen

Münzmasse noch mehr zu Gunsten der Frühzeit Trajans verschieben würde.

Dann aber dürfte der Sehluss berechtigt sein, dass die Besiedlung in der

Periode aufhört, wo die Mllnzmenge so plötzlieh abnimmt und nur solange

dauerte, als die stempclfrischcn Münzen überwiegen. Auch die gute Erhaltung

einer verhältnismässig grossen Anzahl von Münzen des Nero, die in der Kata-

strophe des Jahres 69 verloren sein werden, also auch keine lange Umlaufszeit

hatten, kann zur Bestätigung herangezogen werden. So spricht denn alles

dafür, dass die Aufgabe des Lagers, also der Abzug seiner Garnison, der

legio VI victrix, bereite in die Zeit zwischen 104 und 110 n. Chr. fällt und

zwar eher an den Anfang als an das Ende dieses Zeitraumes. Wir werden

unten bei Besprechung der Ziegelstempel versuchen, diesen Termin noch näher

zu präzisieren.

Die paar Münzen aus dem Ende von Trajans Regierung gehören also

schon in die grosse Zwischenzeit, in der, wie oben S. 247 festgestellt ist, keine

nennenswerte Besiedlung der Stätte von Novaesium stattgehabt hat, sicher

keine grössere Garnison dort gelegen haben kann. Ein ganz kleines Wach-

kommnndo wird zum Schutz des Staatelandes dageblieben sein, die umwohnende

Zivilbevölkerung, die aus den canabae des Lagers hervorgegangen war, wird

dann die verfallenen Lagerbauteu als willkommenen und bequemen Steinbruch

benutzt haben, Gräber auf dem verlassenen Lagerterrain, wie die weiter unten

zu beschreibenden, mögen M Unzbeigaben gehabt haben; jedenfalls lassen sich

die paar aus der Zeit von 110 bis 253 n. Chr. stammenden Münzen des Lagers

gauz leicht erklären.

Nicht aher ist das plötzliche Wiedereinsetzen einer grösseren Münzmasse mit

dem Beginn der Regierung des Gallienus und ihr plötzliches Wiederverschwinden

nach dem Tode des Claudius Gothicus anders zu erklären, als durch die An-

nahme einer plötzlichen und nur kurz andauernden Neubesiedlnng der Stelle,

also einer neuen Besatzung. Es ist ja oben S. 239 geschildert, wie die Aus-

grabungen ein kleines Lager mit Mauern und Graben zu Tage gefördert haben,

welches mitten in dem alten Legionslager angelegt, mit seinen Gräben die

alten Fnndamentmauern rücksichtslos durchschnitt, und es ist wohl kein Zufall,

dass eine Menge der Kleincrze aus der Mitte des 3. Jahrhunderte gerade an

dieser Stelle, zum Teil im Graben dieses kleineu Lagers selbst, gefunden

wurde. Offenbar verdankt das kleine Lager seine Entstehung der durch die

Münzen abgegrenzten Zeit von 253—270. Dann aber wird es wohl nicht all-

zu gewagt sein, die Anlage dieses doch immerhin recht umfangreichen Kastells

(es hat mit seineu 178:165 tu Ausdehnung die Grösse eines mittleren Linies-
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Kastell»), in den Rahmen der Neubefestigung der Reichsgrenzeu, die outer

Gallienus stattgefunden hat, zu rücken. Bekanntlich geht unter Gallienus

nicht nur der obergermauische Limes verlorcu, sondern auch niederrheiuische

rechtsrheinische Besitzungen der Römer scheinen nach dem freilich sehr ver-

derbt überlieferten Anhang des Veroneser Provinzialverzeicbnisscs damals an

die Barbaren gefallen zu sein 1

). Dass es sich um niederrheiuische Völker-

schaften handelt, ist trotz der Verderbnis sicher und heute wohl allgemein

anerkannt. Dass aber auch gerade in dieser Zeit am linken Ufer

des Niederrheins neue Befestigungswerke angelegt wurden, das

lehrt uns jetzt zum ersten Mal das gallienischc Novaesium mit

absolut unumstösslieher Sicherheit. Allerorts im ßinnenlande sehen wir

um dieselbe Zeit die hohen und starken Stadt- und Ortsmaueru entstehen;

wie ich schon früher gezeigt habe'), hat die Grossstadt Trier gerade in der-

selben Zeit ihren gewaltigen Manergürtel erhalten, und wenn wir nun die

Grossstadt am Niederrhein, Cöln, mit einem genau ebenso konstruierten Mauer-

gürtel wie Trier umgeben linden, so werden wir ihn doch wohl auch der Zeit des-

jenigen Kaisers zuweisen müssen, dessen Namen die vielbesprochene Inschrift

ihres nördlichen Stadttores, der „porta paphia" trug, des Kaisers, der, wie

Novaesium zeigt, auch den Niederrhein neubefestigte, deB Gallienus. So ist es

denn uicht der geringste Erfolg der Neusser Ausgrabung, diese so sicher daticr-

barc Befestigung ermittelt zu haben. Sie konnte ja leider nicht ihrem ganzen

Mauerumfange nach freigelegt werden, es wird sieh aber lohnen, in späterer

Zeit nochmals auf dieses Festungswerk zurückzukommen. Denn wir dürfen

vielleicht auch die Notiz des Itinerarium Antonini, wonach in Novaesium eine

Ala gelegen hat, auf dieses Lager beziehen. Es hängt das wesentlich mit

der Frage zusammen, iu welche Zeit man die Entstehung des betreffenden

Teils des Itinerars datieren will. Fällt sie wesentlich später als 270 n. Chr.,

dann wird sie sich nicht mehr auf unsere Lagerstelle beziehen köuncn, die,

wie die letzten Münzen unseres Verzeichnisses ergeben, vom Ende des dritten

Jahrhuuderts ab niemals mehr eine nennenswerte Besiedlung gehabt hat. Die

Besatzung samt der Befestigung wird um 300 oder noch später auf das

heutige Neuss Ubertragen sein, doch das fällt ausserhalb des Rahmens meiner

Betrachtung.

1) Nomina civitatum Irans llhtnum flurium quae sunt: Usiporum, Tubantum,

Nictrentrium, Novariesii, Canuarior-um. Istae omnts ciritates trän» Hhenum in

fonnulam Belgicae primae rxlaetae. Trans castdlum Montiacesenam LXXX leugas

trans Bhenum Itomani possederunt. Mae ciritaten sub Gallieno imjtcratore a barbaris

occupatae sunt.

2) Westd. Zeitschrift XV, S. 260 ff.
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Nr. Babelon

10092 I. S. 347, 2,

wozu Bahr-

leid, Nach-

träge S.84,

I

II. S. 148, 15504

11377

6054

(5782

II. S. 148, 1

II. S. 3G9, 3

9802 II. S. 488

13975

12745

9 Stück.

II. S. 498, 3

L 8. 314, 1

Nr.

12147

de la Tour
(Muret)

Republikanische Manzen.

Sorte Beschreibung

Denar Av.: Kopf d. Roma n. r.

Rv.: Victoria in Dreigespann

Quinar

Denar

Sorte

Br. klein

Av. : Kopf d. Mono* n. r.

:

Huiiorin

Rv. : Die Sella curulis zw. zwei

Ähren Palikanus

wie oben 6504

Av.: Kopf d. Roma n. r.

Lmca
Rv. : Die Liberias auf Quadriga

n. r. bekrönt von fliegender

Victoria M. Pore

Jt'oma

Av.: Behelmter Kopf d. Roma
nach rechts, Umschrift ver-

loren

Rv.: Quadriga nach rechts,

sonst verwischt

Av.: Kopf d. Juno Sospita n. r.

mit Ziegenkopf bedeckt.

J(uno)S(i^s)M{ater)li(eyina)

Rv.: Wütender Stier n. r.

L. Thorius

Haibus

Über dem Stier D ?

Av.: Kopf des Königs Tatius

Sabin Airgento) PV(blico)

Rv.: Raub zweier Sabinerinnen

L. 'Muri

Av.: Kopf der Juno Moneta n. r.

Moneta

Rv.: Münzgeräte im Lorbeer

kränz. [7'. Carisius]

Av.: Kopf r. sehr zerstört

Kv. : Quadriga??

Gallische Münzen.

Beschreibung

Av.: Behelmter Minervaknpf r.

MAC V

Rv.: Geflügelter Oaduceus

Bemerkungen

Denar des Ap. Claudius

Pulcher 99 v. Chr., im

Gesicht derRoma scheint

eingeschlagen: C.

Abgeschliffen und be-

schädigt. Quinar des

Lollius 45 v. Chr.

Ziemlich abgeschliffen.

Denar des Lollius.

Denar des M. Porcina

Laeca 129 v. Chr., ziem-

lich abgeschliffen. Auf
der Wange der Roma:
SVk

Denar, vielleicht des M.

Porcius Laeca s. oben

G054, sehr verwischt.

Denar des Lucius Thorius

Baibus 94 v. Chr., sehr

abgeschliffen. Über d.

Stier D ?, aber geprügt.

Denar des Lucius Titu-

rlus 88 v. Chr., ziemlich

abgeschliffen. Auf dem
Avers eingeschlagen D.

Denar des Titus Carisius

48 v. Chr., sehr abge-

schliffen.

Ganz abgeschliffen.

Bemerkungen

Münze von Maasilia nach

de la Tour 2022.
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Nr.

11229

12595

12747

f>f>09

de la Tour
(Muret)

cf. pl. XXV
J. 2

cf. 8868 ff.

cf. 8799 ff.

cf. 8868 ff.

Sorte

Br. gross

Br. kk'in

B. mittel

Br. klein

5 Stück.

Nr. Cohen Sorte

0008 S.41, Nr. 36 Vui'iar

8863 Nr. 47 od. 48

9803 Nr. 33? »

11181 34 od. 35 »

4 Stück.

Au

Nr. Coli* Nr. Sorte

6527 497+500 Denar

10093 walirsch. 136

5505 42 »

12281 223 Denar,

gefüttert

9083 cf. 501 ff. Mittelerz

8315,3 cf. 501

0055 502

12123 cf. 448 ff. »

Beschreibung

Av. : Grosses sehr undeutliches

Gcßicht nach rechts

Rv.: Pferd nach links, darunter

liegende Leier?

Av.: vielleicht Pferd n. U
Rv.: Hakeukrcuz
Av.: „Profilauge* n. rechts

Rv.: Pferd n. links

Av. : völlig zerstört

Rv.: Hakenkreuz

1. Antonius (+30 v. Chr.).

Beschreibung

Leg Villi

Leg XV od. XVI?
Leg VI?
Leg VII od. VIII

Kaisermünzen.

rustus (31 vor bis 14 n. Chr.:.

i. Staatliche Prägungen.
Beschreibung

Bemerkungen

Sehr undeutlich.

Sehr undeutlich.

Sehr schlecht erhalten,

vielleicht Treveri

Sehr schlecht

Mittclmüssig erhalten

Ganz abgeschliffen

Sehr verschlissen.

Bemerkungen

Av.: offene Hand. Imp. Caesar i/ Geprägt 30 — 27 v. Chr.

ziemlich gut erhalten,

nicht bei Cohen

Geprägt 12 v. Chr. Rand
verrieben

Geprägt 2 v. Chr. Gut

erhalten

Geprägt 2 v. Chr.

erhalten

Gut

1} Diese Verweise

Stempel Fig. 1.

Scarpus imp.

Rv. : Victoria auf Globus n. r

Diri f. Aug. pont.

Av.: Kopf rechts. Auyustus

Divi f.

Rv.: Stier n. r. Imp. X\;l

Av.: Kopf mit Lorbeerkranz r.

Caesar Augustus Diri f. pater

patriae

Rv.: C. L. Vaesares August! f.

etc. etc.

Av.: Kopf r. Caesar Augustus

Diri f. pater patriae

Rv.: Sitzende Livia n. r.

pontif maxim
Av.: unleserlich

Rv. : C. riotius Hufus III vir

aaa ff'
sc

Av.: unleserlich

Rv.: C. Ptotius Itufus —
Av. : unleserlich

Rv.: C. Modus Itufus etc s c

Av.: unleserlich

Rv.: M. Maecilius Tullus III

vir aaa ff s <•

gehen auf dns oben S. 249 eingefügte ('liehe der Degen

1 Gegenstempcl, der un-

kenntlich ist

1 Ge.genstempel Imp.Aug?

sehr schlecht erhalten

1 Gegenstempel: (N.4)>)

Kein Gegenstempel, nicht

gut erhalten
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Cohen

cf. 448 ff.

Cf.*448ff.

cf. 448 ff.

cf. 372

cf. 445 ff.

cf. 445

44G

437

?

?

?

?

?

?

?

y

Sorte ' Beschreibung

Av.: Kopf r. Umsclir. unloserl.

Rv.: . . Mw« /// i/r ....
Av.: unkenntlich

Kv.: . . Maecil . . .

Av.: Kopf r. I'mschr. unleserl.

Kv.: . . Maecil ins . . sc

Av. : Kopf r. [Caesar ?] Augustns

j

tribunic potest

Kv.: C\ Asinius Callus III vir

aaa ff sc
Grosser/. Av. : unleserlich

' Kv.: vielleicht (ialus Sisenna

;

. . sc
Mittelerz! Av.: Kopf links. Umschr. un-

leserlich

Kv.: Lurius Agrippa III vir

etc. .sc

Av. : Kopf r. . . ax tribunic?

Kv.: [P. Lurius Agrippa?] III

vir etc. * c

Av.: Kopf r. . . pottt max
Kev. : [/'. Lurius Ag?]rippa III

[vir etc.

Av.: Kopf r. . . . max fr . . .

Kv. : [A] Licin Nerv ...sc
Av.: Kopf r. Legende nicht er

Kv.: zerstört

Av.: Kopf r. CAK . . .

Kv. : M

Av.: Kopf r. Caesar . . .

Kv.: abgeschliffen

Av.: Kopf 1. Caesar

Kv.: sc-, sonst unsicher

Av. : Kopf r. Caesar pont max
Kv.: völlig verrieben

Av. : Sehr zerstört, Kopf, aber

unsicher, ob der des Augustus

Rv. : CaduccuB zw. s—c . . .

. . maxim ?

Av.: Kopf r. unleserlich

Rv. : unleserlich

Av.: Kopf r. . . pont max tr . .

Rv.: . . . /// vir aaa ..sc
Av.: Kopf 1.? . . August po» . .

Kv.: . . . III vir aaa . . sc

Av.: Kopf I. Umschrift abge-

schliffen

Kv.: Unkenntliche Umschrift um
s c

Bemerkungen

1 Gegcnstempcl (et". Nr. 1),

schlecht erhalten

Halbslück, abgerieben,

kein Gegenstempel

Schlecht erhalten, ohne

Gegenstempel

Schlecht erhalten, kein

Gegenstempel

Schlecht erhalten, kein

Gegonstempel

1 Gegenstempel, vielleicht

TIBIMP?

1 Gegenstempel (Nr. 3)

Sehr schlecht erhalten,

1 Gegenstempel J A

1 GcgenBtcmpel CAC

1 Gegenstempel Cfc.
'•

2 GegenBtempel

1. (Nr. 9)

2. unkenntlich

1 Gegenstempel, unkennt-

lich, sehr klein

Sehr zerstört, kein Gegen-

stempel

Schlecht erhalten, kein

Gegenstempel

Sehr schlecht erhalten,

kein Gegenstempel

1 Gegenstempel IVPAVO?
aber sehr unsicher

2 Gegenstempel: Nr 3

auf Kv., Nr. 1 auf Av.

1 Gegeustempel Nr. 3

1 Gegenstempel Nr. 2,

sehr abgegriffen
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256 Hans Lohn er:

Nr.

8977,2

8977, 3

89*6,

1

7093, 10,

7093, 14.

32 Stück.

Cohen Sorte Beschreibung

, Av.: Kopf 1. Umschrift zerstört

Rv.: Unleserlicher Namen eine»

Münzmeisters

Av.: Kopf r. . . Aug . . .

Rv.: s c mit unkenntlichem

I Münzmeisternamen

Unkenntl. Münzmeister mit sc

'Augustusinünze mit « <

Augustusinünze mit sc

Bemerkungen

Schlecht erhalten, kein

Gegenstempel

Schlecht erhalten,

Gcgcnstcmpel

kein

Schlecht erhalten, 1 Ge-

genstein pol Nr. 3

1 Gegenstempel Nr. 3

1 Gegenstempel Nr. 3

II. Gallische Prägungen.

a) Lugudunum: Av.: Kopf des Augustus. Rv.: Altar von Lyon, darunter Rom. et

Aug. (Cohen* 240).

12147

8917

8316

12120

721 r»

6 Stück.

240? Fast völlig zerstört, kein

Gegenstcinpel

Kein Gegenstempel

Mittelerz Av.: Kopf 1. unleserlich

Rv.: Altar, unleserlich

Av.: Kopf r. Umschr. zerstört

Rv.: Altar, Horn et Aug
Av.: Kopf r. Caesar pont max Schlecht erhalten, kein

Rv.: Altar. Horn et Aug I
Gegcnstempel

Av.: Kopf r. . . max . . . Sehr verrieben, kein

Rv.: Altar

'Av.: Kopf r. Caesar pont . .

Rv.: Altar. Rom et Aug.

Av.: Kopf m. Lorbeer r. . . pont.

max.
Rv.: Altar. Horn et Aug.

Gegenstein pel

1 Gegenstempel AVC
(nicht ganz sicher)

1 Gegenstempel T1B,

ziemlich gut erhalten

b) Nemausus: Av.: Köpfe des Augustus und Agrippa. Rv.: l'alme, darunter Krokodil

(Coh .» S. 179, Nr. 7 ff.).

10098

111Ö2

8918

10123

788<i, 2

11301

t

<J Stück.

S. 179, 7 Mittelerz Av.: die 2 Köpfe. Imp.
;
Divi f. Kein Gegcnstempel

Rv.: l'alme und Krokodil. Cot

Nim.

Abgegriffen, kein Gegen-

stempel

Gut erhalten, kein Gegen-

stempel

Halbstück, kein Gegcn-
stempel

Halbstück, kein Gegen-

tenipel. schlecht er-

halten

Av. n. Uv.: ganz abgescheuert Halbstück mit 1 Gegen-

stemp. l tviellrii ht Nr. 9)
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Nr. i

8984

12147

11380

7093

12121

12147

Ü Stück.

III. Barbarische Nach pragungen (nicht unter Augustus geschlagen).

Nur Typus von Lugudunum.

Cohen Sorte

cf. 240 Mitteler«

sehr

kleines

Mittelerz

Mittelerz

Beschreibung

Av.: Kopf 1. unlescrl.

Rv.: Altar

Av.: völlig verrieben

Rv.: Altar

Av.: Kopf r. . . punt viax

Rv.: Altar. . . tn et Auy
Av.: Kopf 1. unleserlich

Rv.: Altar

Av.: Kopf r. unlcserl.

Rv.: Altar, unlcserl.

Av.: Kopr I. v.j.)To >i . .

Rv.: wahrscheinlich Altar

Bemerkungen

Kein Gegenslempel

Kein Gcjrenstempel

Kein Gegenstempel

Kein Gegeustempel

Kein Gegenstempel

Kein Gegeustempel

Tiberius (14-37 n. Chr.).

I. Staatliche Priiirungen.

13975 cf. 228 Mittelerz Av.: Kopf 1. Dims Au[yimtus

pater]

Rv.: Altar zw. s-c, darunter

Prori[<lcnt]

70S0 »
'

1

-

12147 y Av.: Kopf 1. [I)ii:?\us . .

Rv.: ,S . . . .

1 1378 87 n
Av.: Kopr 1. Dirus Auyustus

,S c
Rv.: Augustus sitzend 1.

l'onseusu xntat et et], ordin

p. q. /•'.

11379 » n >

8925 16 Denar Av.: Kopf mit Lorbeer r.

77. Caesar Dhi Auy. f Au

y ii.stIis

Rv.: Livia sitzend r. pontif

viaj'im

11381 »

14198 n -

K315 17 .Mittelerz Av.: zerstört

Rv.: Livia sitzend r. . . pntext

XV11 \pnte)st AI Vi sc (sie!)

12147 f
i Av. : Kopf r. l'insehr. nicht er-

hulten

. Rv.: zerstört

10 Stück.

Jahrbuch U. Ver. v. Altcrt.Hfr im Ithelnl injus

Stark verrieben, kein

Gegenstempel

Ziemlich verrieben, kein

(legenstempel

Schlecht erhalten, kein

Gegeustempel

Sehr schön erhalten, kein

Gegeustempel

Sehr zerfressen, 1 Gegen-

stempel (Nr. 5)

Ziemlich verrieben (ge-

prägt 15 n. Chr.)

Gut erhalten

Gefüttert, nur halb er-

halten

Schlecht erhalten, 1 Ge-

genstempel Nr. 1

1 Gcfrenstciiip. I VII CM
(Nr. s?)

17

Digitized by Google



258 Hans Lehner:

II. Gallische und barbarische Prägungen (L u g u d u n u m*

Nr. Cohen Sorte

yr,82 Mittelerz

11436

Beschreibung

Av. : Kopf I. Diru* Au . .

Rv.: Altar Horn et Aug
Vielleicht Altar von Lyon

Bemerkungen
Barbarische Nach prü-

gung, keinGegcnsteinpel

Sehr schlecht erhalten,

2 Gegenstempcl TIB u.

AVG
2 Stück.

Gl 79

3 Stück.

Agrippa ( < 12 v. Chr., aber die Münzen nicht vor Tiberius geprägt).

S. 175, :i Mittelerz Av.: Kopf 1. Af. Agrippa /,. f. Ziemlich gut erhalten,

keiu Gegenstempcl

Mittelerz Av.: Kopf 1. Af. Agrippa /,. f.

cos

Kv.: Neptun, sc
Nicht gut erhalten, kein

Gegenstempel

Sehr verrieben, kein

Gegenstcmpel, aber Ver-

such der Halbierung

Germanicus (4- 19 n. Chr. Münzen wohl sämtlich erst unter Caliguln geschlagen).

10101 S. 224, 1

7898

81513

11382 S. 225, 7

Mittelerz Av.: Kopf links, Germanien«

Caesar Ti. August, f. Divi

Aug. 7).

11 v.: C. Caesar Aug. Germanicus

pont mi. fr pot. s r.

Av.: Viergespann r.Germnnicus

Caesar

Kv.: Germ, stehend I. mit Adler

szepter signis r*ccpt. delictis

Germ, s c

Mittelmassig erhalten,

Gegenstempel Nr. 7

Ziemlich gut erhalten,

ohne Gegenstempel

MittelmMssig erhallen,

kein Gegenstcmpel

Ziemlich gut erhalten,

kein Gegenstempcl

Gut erhalten, kein Gegen-

stempel

6 Stück,

A g r i p p i n a (Gattin des Germanicus 33 n. Chr., Münze nach ihrem Tod geprägt)

7897 S. 231, 1 Grosserz Av.: Kopf r. Umschrift zerstört Schlecht erhalten, kein

Kv.: Maultierkarren 1. üJ'QIt Gegenstempel

Memoriae Agrippinae

1 Stück.

Nero Drusus (Bruder des Tiberius, + 9 v. Chr., Münze unter Claudius geschlagen).

11349 S. 221, 8 Grosserz Av.: Kopf I. ATero Claudius Schlecht erhalten, 3 Gc-

Ihusus Grrmauicus imp. genstempel r>P, BON.C///

Rv.: abgeschliffen

1 Stück.
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Die Einzelfunde von Novaesium. 259

Drusus (Sohn des Tiberius, f 23 n. Chr., dem I'riigutigsjahr der Münze.

Nr.

8184

1 Stück.

Cohen Sorte

S. 217, 2 ? Mittelerz

Beschreibung Bemerkungen
Av.: Kopf I. Drusus Caesar . .Schlecht erhalten, kein

Kv.: Pontif trihun. potest Her Gegcnstcmpcl

..sc.

Antonia (Nichte des Augustus, Münze unter Claudius geprägt).

7899 S. 223, 6 Mitteler/ Av.: Büste n. r. Antonia Au- Ziemlich abgeschliffen. 2

gusta

Rv.: Antonia stehend I. 'Vi.

Clamlius ('wsar p. m. . . .

Oegensteinpel PRO und

1 Stück.

Caligula (37-41 n. Chr.).

- S. 23G, 1 Grossen". Av. : Kopf in. Lorbeer 1. Caesar Mittelmässi» erhalten.

Aug (ie.nuanirus pnn. m. tr. kein Gegcnstcmpcl

pot.

Kv.: Caligula auf Kstrade, [All-

toc.ut] colt

Mittelerz Av.: Kopf 1. C. Caesar Aug etc. Mittelinässig erhallen,

7900

1135!»

13975

7210

S. 240, 27

Kv.: Vesta s r. Vesta sitzend. kein Gegenstempcl

Schlecht erhalte», kein

Oegensteinpel, aber der

Versuch k renzweiser

Teilung

5348 S. 240, 24 Grossen« Av.: Kopf I. C Caesar Aug Nicht gut erhalten, kein

Geruiauicus etc. Oegensteinpel

Kv.: SPQIt pp ob cires serratos

-

Mittelerz Av.: Kopf I. C. Caesar Aug Kv. schlecht erhalten, kein

(iermanicus pnn. vi. tr pot Gogenstempel

Kv.: unkenntlich

Av. : Kopf 1. C. Caesar Aug Schlecht erhalten, war
Germ . . . lang im Gebrauch, kein

Kv.: abgeschliffen Oegensteinpel

12147,2 ob Nr. 8 ? Grosserz 3 Figuren am Altar? Sehr schlecht erhalten

8315. 1 Mittelerz Av.: Kopf I. . . maiiirus pon Schlecht erhalten, lGegen-

M . . . Stempel Tili r Nr. 5

Kv.: zerstört

10 Stück.

Unsichere der augusteischen Zeit mit G e g e n s t e in p e I n und
Halbst ü c k c.

12743 ? Mitteler/, unkenntlich 2 Oegensteinpel: Av.

:

)A/V\, Kv.: )AW
12147.3 y . Augusteischer Typus 1 Gegeustempel Nr. <5

7<».i.l, 1 y „ unkenntlich 2 mileserl. Oegensteinpel

70113, 3 f 1 Oegensteinpel \'S '!
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•><;o II an 8 Lehn er:

Xr.

7093, 4

7093,

5

7093,

9

7093, 16

7093, 17

13975,3

13975. 5

7093,

2

7093, 13

7^G,5
I

1397&

7093

12147

Coheu

?

?

?

?

?

?

?

v

V

Sorte Beschreibung

Miltelerz Augusteischer Typus

w

a unkenntlich

. Augusteischer Typus

Unkenntlich

Altar von Lyon

Vier Halbstücke ohne Spur von

Legende

Bemerkungen

2 Gegenstempel (Nr. 6

und 1)

1 Gegenstempel Nr. G

2 Gegenstempel unkennt-

lich

1 Gegenstempel TB
1 Gegenstempel Nr. 5

1 Gegenstempel Nr. 1

1 Gegenstempel Nr. 2

1 Gegenstempel Nr. 5

Ohne Gegenstempel

•

4 Ha Ib stücke, eines mit

unkenntlichem Gegen-

stempel

Halbst ück ohne Gegen-

stempel

Ualbstück: Av.j Vordere Hälfte

des Gesichts r. Umschr. un-

leserl..

Hv.: Halbstück unkenntlich Hai bstüik ohne Gegen

I

Stempel

» w

21 Stück.

8106

13975

10105a

10106b

12127

12126

11350

9806

6528

9807

Claudius (41-54 n Chr.).

I. Offizielle Prägungen.

S. 257, 84 .Mittelerz Av.:Kopfl. 77. Claudius Caesar Zieuilichguterhnltt'ii.kein

Au;/, p. m. fr. p. imp p. p. Gegenstempel

Hv.: Pallas nach rechts zwischen

S-C
Dieselbe Münze aber nufgeprälgt Ziemlich gut erholten,

auf Agrippa aufgeprägt auf Agrippa,

wie Prof. Drescel, dem
ich die Münze sandte,

freundlich feststellte.

Kein Gegenstempel

Ziemlich gut erhalten,

kein Gegenstempel

Schlecht erhalten, kein

Gegenstempel

-

-

-

Pallas zw. S-C

-

Mittelmüssig erhalten,

kein Gegenstempel

Nicht gut erhalten, kein

Gegenstempel

Schlecht erhalten, kein

Gegenstempel
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Nr. Cohen Sorte

12128 S. J.h, 81 Mitteleiz

9806

9285

11180

8315

13975

8315.4

12584

12147

10123

6631

ti057

788ß, 3

11153

12124

8087

13975

12125

S. 250 Nr. 1

-

Beschreibung

Pallas zw. S-C

-

-

-

Av.: Kopf 1. 77. Claudius Cae

sar Aug p. m. tr. p. imp. pp.

Rv.: Sitzeude Ceres. Ceres

Augusta S C

Nr. 14

H . sä

S. 254, Nr. 39 Grosser» Av.: Kopf r. 77. Chtudius elf.

Kv.: Kr; s. c.\vbjcivrs serratos

im Kichenkrauz

Mittelcrz Av. : Kopf I. 77. Claudius etc.

Rv.: Coustantiae Augusti S—C
Grosserz Av : Kopf in. Lorbeer r. 77.

Claudius Caesar Aug p. m. <#•.

/>....

Rv. : Spes nach links: tipes

Augusta
Mr irlerz Wahrscheinlich Spes Augusta

,S C
Av.: Kopf 1. 77. Claudius etc

Rv. : Liberias Augusta S ('

Av. : Kopf r. m. l.orb. [77. Clau-

dius'*] Carsar Aug . . .

Rv.: Altar von Lyon Horn ei

Aug

7093 i-f. H5

9804 47

11384 81 ?

Bemerkungen

Schlecht erhalten, kein

Gegenstempel

mittclmilssig erhalten, 1

Gegenstempel Rv.: QY\
Schlecht erhalten.lGegen-

steinpel Av.: BON
Schlecht erhalten, ohne

Gegenstempel

Ziemlich gut erhalten,

kein Gegenstempel

Leidlich erhaJt«n,2Gegen-

stempcl Nr. 5 und PRO
Schlecht erhalten, 3 Ge-

genstempel Nr. 5 u. PRO
auf BON aufgeschlagen.

Teilungsversuch

Stark abgebraucht, kein

Gegenstempel

Mittelmassig erhalten, 1

Gegenstempel <P =
imp.

Gut erhalten, kein Gemen-

gte in pel

Ziemlich gut erhalten, kein

Gegenstempel

Miltchniissig erhalten,

kein Gegenstempel

Schlecht erhalten, ohne

Gegenstempel

MittelmMssig erhalten,

kein Gegenstempel

MittelmMssig erhalten,

kein Gegenstempel. Dop-

pelter Teilungsversuch
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2ü2 II ii n ^ Kühner:

701.3, 1

1

7093, Ii»

< 'ulieil

?

?

?

Sorte Beschreibung

Grosser* Av.: Kopf r. 7V. Claudius Cae

sar Auf/, p. m. tr. p. imp.

Rv.: Stehende Figur, Umschrift

unkenntlich

Av.: Kopf r. Claud] Cae-

sar Aug
Rv.: ganz abgerieben

Av.: Kopf r. [Caes)ar Aug .

Rv : abgeschliffen

Mitteler/ Av.: Kopf 1. . . C]«e*<»- ;1m[i/

Rv.: nichts mehr vorhanden

Bemerkungen

Sehr verrieben, kein

Gegenstempel

Grosserz

Mittelerz

(1 rosse rz

Mittehr/.

Av. : Kopf m. Korbeer r. Ti.

Claudius Caesar Aug. p. m.

tr. />.

Rv.: völlig abgerieben

Av.: Kopf r. . . Cla]udius Cae

gar . . .

Rv.: ganz abgeschliffen

Av.: Kopf 1. Keine Umschrift

Rv.: abgeschliffen

Schlecht erhalten ,3Gegcn-

stempel, Av.: PRO, Nr. 5,

BON
Schlecht erhalten, 2 Ge-

genstempel: BON, PRO
Schlecht erhalten, 3 Ge-

genstempel auf dem Av.:

IMI,B.N,BI?, das O von

Bon ist überciner Durch-

lochung

Schlecht erhalten, kein

Gegenstempel

Av.: Kopf I. Claud\ius Ca{csar

Rv.: abgeschliffen

Av. : Kopf I. . . . Claudius

Rv. : zerstört

Av. : Kopf 1. . . Caesar Aug
Rv.: unkenntlich

Beide Seiten zerstiirt

Ganz zerstört

Kopf r. soi^t zerstört

Schlecht erhalten, 3 Ge-

genstempel PRO. BON.
Nr. 5

Schlecht erhalten, 3 Gc-

genstenipel Nr. 5, BON,
PRO

Schlecht erhalten, hinter

dem Kopf ein S einge-

schlagen

. Schlecht, ohne Gegen-

stempel

Schlecht,

Stempel

Sehr schlecht erhalten,

2 Gegenstempel : Nr. 5,

PRO
2 Oegenstempel BON,
PRO

3 Gegenstempel BON,
Nr. 5, PRO
3Gegenstempel PRO, Nr.5,

BON?

ohne Gegen-

Av. : Kopt r. Umschrift unlcser- Schlecht erhalten, 2 Ger
lieh genstempel auf d. Av.:

Rv.: Figur stehend zw. SC. PRO und Nr. 5; fast ganz

durchgeschnittenUmschr. unleserlich

Beiderseits zerstört

Zerstört

2Gegenstcmpel, Av. : PRO
Rv.: AS, angeschnitten

1 Gegeimtempel [P]RO

2 Gegenstempcl PRO und

1 Gegenstempcl Nr. 5 ?

2GegenstcinpelNr. 5, PRO
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Nr. Cohen

8315.2

8315,4

831.r).7

13975,

2

13230

8!»8«, 2
i

fil Stück.

IvOS cf. 81

1 1.i8d »

7093, ti

3 Stuck •

6058 356

11154 15

10118a

10118b

10118c

10118d

t;050

10117a

101171»

11155 cf. 14 ff.

10120a ct. ."3 ff.

1

-

10120

10119a

10119b 8i

8807
i

Sortis

Grosserz

Mittelerz

Grosserz

Mittelerz

Die Kinzelfunde von Novaesium.

Beschreibung

Zerstört

*

-

263

Bemerkungen

2 Gegenstempel PRO,
1 einer unleserl.

2 Gegenstempel, unleser-

lich

1 Gegenstempel BON*

2 Gegenstempel IM, PRO
2 Gegenstempel, unleser-

lich

2GcgenstcmpelNr. 5, PRO

II. Barbarische N a c h p r a g u u g e n.

Mittelerz Av.: Kopf 1. 77. Claudia« Cae- Rv.sclilecht ei halte», ohne
aar Aug. p. m. tr p. imp.

Kv. : Pallas n. r. ohne ('.

Kv.: Pallas r. mit .V C

Gegenstempel

Av.: Kopf mit Zacken I.

Kv.: Pallas r. C

Sehr klein, ohne Gegen-

stempel

Sehr schlecht erhalten,

ohne Gegenstempel

Nero (54 - 68 n. Chr.)

Denar Av. : Kopf in. Lorbeer r. Imp. Mittchnassig erhalten

Nero Caesar Aug pp.
Kv.: Adler zw. 2 Feldzeichen

i

Grosserz Av.: Kopf in. Lorbeer I Xer» Ziemlich gut erhalten

Claml. Caesar Aug. Ger. p.

tr p. imp. pp.
Kv.: Ceres n. 1. thronend, vor

ihr Ahundautia stehend etc.

Annona Augusti Ceres S C
Gut erhalten

Seihe Münze, Kopf r.

-

-

Schlecht erhalten

Sehr gut erhalten

Av.: Kopf r. . . sar Aug. der Sehr schlecht erhalten

/». m.

Rv.: Annon\a Augusti] Ccns
.S* C
Av : Büste r. Xero ClaiiU etc. Gut erhalten

Kv.: Nero und ein Soldat zu

Pferde n. r. mit wagrechter

Lanze.

„ Nicht gut erhalten

. Gut erhalten

Selbe Müuze, Kopf L
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*

2*>4 Ha Iis Lehn er:

Sfr.

lOKh?

4884

10121a

10121h

10122

12284

11.187

11158

«064

6530

11388,1

11388

12130

8315,2

5506

11389

60»4

10103

Cohen

261

252

cf. inj

307

27

Sorte Beschreibung lieiiurkungcn

Grosser« Av.: Kopf m. Lorbeer r. XeroGnl erhallen

Claud etc.

Kv.: Koma anf Panzer thronend

etc. Roma S. C
„ [Schlecht erhallen

Av. : Kopf tn. Lorheer 1. Xero Gut erhalten

Claud etc.

Kv. : Hafen von Ostia mit

Schiffen. Port Aug S C
Selbe M. mit 8 Schiffen

Av.: Kopf m. Lorbeer r. Xero \

Claud etc.

Kv.: Triumphbogen S C
Av.: Kopf r. Xero Claud etc. Schlecht erhalten

Kv.: Altar. Arn Pacis S C
Mittelerz

100 ff.

128

12!»

cf. 126 ff.

156

!>6H»;

70M2

13228

13075,2

«wio

980!)

191

cf. 193

»

-

Ziemlich gut erhalten

Av.: Kopf I. Xero Cl[aud. Cae-

sar) Aug. der. p. m trp.pp.

Rv.: Genius am Altar 1. Genio

August i S C

Av.: Kopf in. Lorbeer r. Xero

Claud etc.

Kv.: Säulenbau. Mac Aug S-C
Selbe Münze, Kopf 1.

Av. : Kopf r. Imp. Xero Caesar

Aug. p. max. tr. p. p. p.

Kv. : Janustcmpcl Pacc /». A'.(

terra mariq. partaJanum du '

sit S C
Av. : Kopf r. Xero Claudia*

Aug Germauic
Kv.: Nero in Fraucnkleidung

singend, poulif. tnti.r. tr. pot.

imp. pp S-C

Mittelmassig erhalten

Schlecht erhalten

Sehr schlecht erhalten

Mittelmassig erhalten

Schlecht erh.

Mittelm. erh.

Schlecht erh.

Mittelm. erh.

Ziemlich gut erh.

Out erhalten

Sehr schlecht erh.

Ziemlich gut erhalten

Av.: Kopf r. [Xer\o Claud Cae-

sar Aug . . .

Kv. : Nach links sitzende Koma.

pontif ««tr [tr. p. imp. p. p.

S C\

»

n

Mittelmäßig erhalten

Durch locht, mittelmassig

erhalten

Schlecht erhalten

-

-
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Cohen

278

302

SorU;

Mitteler/

321

12131

7903 323

11390 32»i

11159 830

7873 384

6632 321 ff.

11390 325 ff.

8868 321 ff.

8315,1

12147

13975,

1

11180

12622

12542

12634

Beschreibung Bemerkungen

Av.: Kopf m. Lorbeer r. Nero Schlecht erhaltet*

Claud Caes etc.

Rv.: Roma auf Panzer sitzend

n. I. Itoma 8 C
Av.: Kopf r. lmp. Nero Caesar Mittclmiiaeix erhalten

Aug p. max tr p. p. p.

Rv. : Schwebende Victoria mit

Schild, worauf steht SPQ.lt,

n. 1. S C
Schlecht erhalten

-

-

-

-

Mittelinässig erhalten

Schlecht erhalten

-

Av. : Kopf in. Lorbeer r.

Claud. etc.

Rv.: Sitzende Seeuritas r,

Caritas Augusti S C

Nero Ziemlich jrut erhalten

Schlecht erhalten

MittelmiLssis erhaltenDieselbe Münze, Kopf I.

Rv.: £~['

Secaritas August i 8 ('II „

Kopf r. 8fcuritas Augusti 8 (.'Schlecht erhalten

Kopf r. Secttritas Augusti 8 C

Kopf 1. S> curitas Augusti 8 C
Kopf r. Sn uritas [Augusti] 8 C

Kopf 1.

Kopf I.

Kopf I. ,

r n ti

Kopf r.

Kopf I. „ „

8 r

8 C

8 C
8 C

S C

s c
Mittelmaasig erhalten

Schlecht erhalten
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Nr. Cohen

8149 343

11392

12132

8919

5380

11391

8920

11393

12133

Ü940

6783

7874

12621

9282

6531

6939

7083

11395

9808

7886

12147

11357

7093,

2

7093, 3

12147,2

7886,1

346

344

337

343

345

343

337

-

cf. 344

cf. 337 ff.

346

-

?

?

?

Sorte Beschreibung Bemerkungen
Mittelerz Av.: Kopf in. Lorbeer r. Imp. Ziemlich erhalten

Nero Caesar Aug p. m. ir p.

p. p.

Rv.: Victoria n. 1., schreitend,

mit Kranz u. Palme. Victoria

Augusti S C
„ Kopf m. Lorbeer 1. Victoria Schlecht erhalten

I Augusti S C

-

-

1

Schlecht erhalten

Kopf m. Lorbeer r., dieselbe Mittelmässig erhalten

Münze
Victoria Augusti S V II

Victoria Augusti ,S C Schlecht erhalten

Kopf m. Lorb. 1., selbe Münze Mittelinilssig erhalten

»

Schlecht erhalten

Mittelmassig erhalten

Av.: Kopfl. [Imp] Nero Caesar Schlecht erhalteu

Aug p. m.

Rv.: Stehende Figur n. 1. [Vic-

toria?] Augusti SC
Victoria Augusti S-C

Victoria Augusti S C II

Mittelmäßig erhalten

Gut erhalten

Av.: Kopf r. Nero Claud Caesar Schlecht erhalten

Aug . . . tr. p. imp. p. p.

Rv : abgeschliffen

Av.: Kopf 1. Nero Caesar Aug
Germ.

Rv.: Stehende Figur S-C

Av.: Kopf r. . . sar Aug. p.

m. . .

Rv.: ganz zerfressen

Av.: Kopf des Nero I., sonst

ganz zerstört

Wahrscheinlich Nerokopf r.,

sonst ganz zerstört

Av.: Kopf r. . . Caesar Aug
Ger p. m.

Rv.: ganz zerstört

Av.: Kopf r. Imp. Nero Cae-

sar . .

Rv. : S-C. vielleicht Victoria?

Av.: Kopf r. . . Nero Caesar

Aug . .

Rv.: [6*1 C, Figur zerstört

Av.: Kopf r. Imp. . . .

Rv.: zerstört
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Nr.

;>->,, 2

92H5

12692

12504

10« Stück

61.HO

6941

2 Stück.

7904

1 Stück.

6061

Cohen

f

Sorte

Mittele»

?

Beschreibung

Av.: Kopf r. . . ar . .

Bemerkungen

Schlecht erhalten

Rv.: vielleicht schwebende Vic

toria

Av.: Kopf 1. [lm\l> Nero Claud

•

Rv.: zerstört

A v. : Kopf I., sonst abgeschliffen

Rv.: zerstört

Av.: Kopf 1. . . Nero Caesar . .

Rv.: Figur zw. S (

41tt Denar

Mittele»

G a I b a (69 n. Chr.).

Av.: Victoria stehend I. &i/k* Ziemlich gut erhalten

generix [huviani]

Rv.: SI'QK im Kichenkranz

Av.: Kopf m. Lorbeer r. Galba Schlecht erhalten

Amj . .

Rv.: abgeschliffen

3 Denar

O t h o (60 n. Chr.)

Av.: Kopf r. Imp. M.Otho Cae |Gut erhalten

sar Amj fr p.

Rv.: Pax stehend 1. J'a

terrarum

y Cae |(

orbisl

17

V i t c 1 1 i u s (69 n. Chr.).

Denar Av.: Kopf m Lorbeer r. vi. Mittelmassig erhalten

Vifelliu* Grrm. Imp. Aug. tr.

]/'••
Rv.: Liberias stehend r. Liber-

tau restituta

1 Stück.

13630 272 Aureus

1213« 222
[

Denar

10004 243?

Gcwicht:7,5Gratnm. Cef.

im Garten des Herrn

Karp (Taf. III. 130

Vespasianus (60-79).

Av. : Kopf in. Lorb. r. hup. Caes Ziemlich gut erhalten.

Vesp. Aug. p. m.

Uv.: Neptun 1.. stehend Nep.

red.

Av.: Kopf m. Lorb. r. Imp. ('(»«- Ziemlich gut erhalten

aar Vespasiantts Aug.

Rv.: Juppiter stehend. loci*

custos

Av.: Kopf m. Lorb. r. Imp etc. Mittclmässig erhalten

Aug fr p
Rv.: weibl. Figur I. in. Palme

stehend. Jttdaea [dericta?]

Digitized by Google



268 Hans Lehnet-:

Colu-ii Renierkuiigcii

Gut erhalten

cf. 179 ff. Grosserz

231)

41»

cf. 578 f.

Sorte ' Beschreibung

Denar Av.: Kopf m. Lorb r. Imp Cae-

sar Vespaxianux Aug.

Rv.: Sitzeudo Frau n. 1. l'on

max tr p. cos VI

Av.: Kopf r. Imp.[Cacs V\espa- Schloeht erhalten

sian Aug cos . . .

Rv.: Stehende Fortuna I. For-

tunat reduci

Av.: Kopf in. Lorb. r. Imp. Caex.

Vrspasian Aua. p. m. tr. p.

p. p. cox III

IW.: Gefangene Juden unter

Paline. Judaea capta S C
Av.: Kopf m. Lorb. r. Imp.
Caes etc. wie vor.

Kv. : Roma n. I. stehend. Haina
S C

Av.: Kopf. in. Lorb. r. Imp.

Caex etc. wie vor.

Rv.: Sl'QIt ob cives serratox

im Kichenkranz

Mittelmassig erhalten

Schlecht erhalten

»

Mitteler?.

cf. 1 ff.

cf. 12; 13

13

N

cf. 185 ff.

166

cf. 1 65 ff.

166

Av.: Kopf in. Lorb. 1. . . Vesp.

Autj . .

Rv.: abgeschliffen

Av.: Kopf in. Lorb. I. Imp. Nicht gut erhalten

Caesar Vesp. Aug. vox V ceus

Rv.: Aequitas 1. stehend. Aetjui

tax August S C
Av.: Kopf m. Zacken r. \Imp.] Schlecht erhalten

I Caex. Vexpaxinn [Aug] cox III]

Rv.: Aequitas stehend. Aequi-\

as (.sie!) [Augusti] S <

Aequitas [August i\ «V C „

Av.: Kopf r. Imp. etc. tos 17//. Mittelniassig erhalten

Rv.: Aequitas Auguxti «V C
Av.: selbe Münze, cos II oder Schlecht erhalten

III?

Rv.: wie vorige

Selbe Münze, cos III

Av. : Kopf in. Lorb. r. Imp.

Caex. Vespaxian Aug cos

Rv.: Stehende Fides. Fides

publit a ,S C
Dieselbe Münze, cos 17//

Dieselbe Münze. Av.: Unisehr.

unkenntlich

Dieselbe Münze, cos VIII

Mittelmäßig erhalten

Schlecht erhalten

Schlecht erhalten
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Nr. Cohen

6637 181

*;«j4.i 190

12543 191

7217 300

1 1352 cf. 301

6636 cf. 3% f.

«MO

7906

1(283

3H75, 6

12Ü37 411

6944 40S

9687 cf. 406 ff

H921 c f. 4(14 ff

8315,3

13975. 1

13S»75,

9

1%%

787«

11398

11161

13221)

7!H)8

9812

12285

8922

11162

480

481

482

cf. 480 ff.

»

-

-

-

-

-

Sorte Beschreibung

Mitteler?. Av. : Kopf in. I.orb. r. Imp. etc

cos VIII

Kv.: Fortuna stehend I. Fortu-

na? retluci S C
Selbe Münze cos III

Selbe Münze, Strahlenkranz

Av.: Kopf in. Strahlen r. Imp.

Caesar Vespasian Aua. cos Hl
Rv. : Stehende l'ax n. 1. l'ax

Aug S C
Selbe Münze cos IUI
Kv.: Altar. Provi'lent S-C

Av.: Kopf tn. Lorl». r. . . esar

Vespasian

Uv.: Altar. Ib-oridenf SC
Selbe Münze

Sehr put erhalten

Gut erhalten

Schlecht erhalten

Av.: Kopf in. Zacken r. Imp.

Caesar Vespasian Aug cos III

Kv.: Links sitzende Koma
Iloma S C

Av.: Kopf m. Z. 1. Imp. etc.

cos VIII pp.

Kv.: Iltnna S-C. wie oben

Av.: Kopf in. Z. r. Imp. Caes

Vespasian . . .

Kv.: Iloma S C wie oben

Av.: Kopf in. Z. r. . . Vespasi-

an . .

Kv.: n. I. .schreitende Victorin

mit Schild, worauf SI'Qlt steht.

S C

»

Av. : Kopf m. Lorb. r. Imp.

Caes Vespasian Aug. cos III

Kv.: Adler auf Kugel .S-C

„ Schlecht erhalten

Selbe Münze cos IUI
Selbe Münze cos IUI pp. Gut erhalten

Selbe Münze, ( nnsulnt umleut- Schlecht erhalten

lieh

Bemerkungen

Mittclmassig erhalten

Gut erhalten

Schlecht erhalten

Gut erhalten

MittclmiiBMg erhalten

Schlecht erhalten

-

»

Gut erhalten

-

-

*
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Nr.

11398

10123

13975,7

13975, 8

Cohen
cf. 480 ff.

12130

7878

7905

5351

7084

9813

7877

8107

111f,7

G532

cf. 48« ff.

506 r

cf. 506 IT.

610

Sorte I Beschreibung: Bemerkungen
Mittelerz Selbe Münze, Consulat undeut- Schlecht erhalten

lieh

12147,1

»

«

Av.: Kopf m. Lorb. r. [Imp.]

Caex Vespasian Aug cos . . .

Rv.: Sechssäuligcr Tempel S-C

Av.: Kopf in. Lorb. r. Imp. etc.

cos III

Rv.: Sitzende Securitas n. r.

[Securitas Augusti) S C
Selbe Münze, Consulat unbe-

stimmt

Av.: Kopf m. Lorb. r. Imp. etc.

j

co« VIII pp.

;Rv.: n. 1. schreitende Victoria.

I
Victoria Augusti S C

Av.: Kopf mit Zacken r. Imp.

j

Caes. Vrspaxiau Aug. cos . .

Rv.: derselbe Stempel wie auf

dem Av. vertieft und umge-

kehrt

Av.: Kopf m. Lorb. r. . . xpaxi

an Aug cos . .

Rv.: stehende weibl. Figur mit

Füllhorn. Umschrift zerstört.

.V C
Av.: Kopf m. Lorb. r. . . axian

Aug. cos.

Rv.: stehende weibl. Figur n

I. mit Lanze oder Szepter und?

. . Augusti [S}-C

Av.: Kopf m. Lorb. r. . . . IV*-

paxian Aug c\os . .

Rv.: stehende weibl. Figur n.

I. mit Füllhorn u. Schale. Um-
schrift abgeschliffen S-C

Av.: Kopf m. Lorb. r. . . aes.

Vespasian Aug. cos . . .

Rv.: zerstört

Av. : Kopf r. Imp. Ca?*. IV*

pusian Aug. cos . .

Rv.: n. 1. schreitende Victoria

mit Kranz und Palme. Um-
schrift zerst. SC
Av.: Kopf n. Lorb. r. . . Caes,

Vespa . . cos

Rv.: stehende weibl. Figur. Um
schrift zer-t. S-C

Gut erhalten

Out erhalten, verpragl

Schlecht erhalten
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Nr. Cohen

12147,2

12147,4

0818

!

12635

I

8315,1

8315, 2

13975,

3

13975, 4

13975, 5

11353

4855,1

77 Sti

•i

?

?

?

f*

?

•f

Sorte Beschreibung

Mittelen Av.: Kopf r. . . Ves . .

Kv.: stehende Figur, sonst zer-

stört

Av.: Kopf I. C]aes Vesp. . . .

4ug . .

Kv.: zerstört

Av.: Kopf m. Zacken r. . . Cae-

sar Vespasian . . .

Kv.: stehende weibl. Figur. Um-
schrift abgerieben. S-C

'Av.: Kopf in. Zacken r. Imp.

;

Caesar
[
Ves/>a]sian A uy

Kv.: stehende Figur zw. S-C.

Umschr. zerst.

Av.: Kopf r. . . asian . . .

Kv.: zerstört

Av. : Kopf r. . . Caes Vespasi-

an . . .

Kv.: zerstört

Kopf des Vespasian, sonst fast

nichts zu sehen

Av.: Kopf r. Imp. Caes IV*/). .

Kv.: stellende Figur zw. S-C
Av.: Kopf r. Imp. Caes. Vespa-

sian Auy cos III od. IUI (?) . .

.

Kv.: zerstört

Av.: Kopf in. Zacken r. . . spa
sian Auy cos . . .

Kv.: weibl. Figur I., am Altar

opfernd. .S-C .... Auy.
Av : Kopf Vespasians (?) n. r.

Umschrift zerst.

Kv. : stehende Figur n. r. mit

Lanze. »V C
Av.: Kopf r. Umschr. zerst.

Kv.: stellende Figur zw. .VC

Bemerkungen

Schlecht erhalten

12623

6063

I. S. 144

Nr. 548

85

Titus (79-81 n. Chr.).

Grosserz Av.: Augustus m. Strahlenkrone Kestitutionsmedaillo auf

nach I. thronend, davor Altar. Augustus, schlecht er-

Divus Augustus paler halten

Kv.: Imp. T. Caes. Diri Vrsp.

f. Aug. p. m. tr. p. p. p. ros\

VIII rest um: S C
! z Av.: Kopf m. Lorb. r. /'. Caes. Mittelmäßig erhalten

Imp. Aug. f. tr. p. cos VI

censor.

Kv.: Stehende Felicita- I. /'»/;

vif,is puhlit/t S C
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Nr.

11163

12287

12139

f. Stück.

Cohen

217

cf. 207 ff.

Sorte Beschreibung

Mitteler« Av.: wie vor. Nr.

^v.: links schreitende

J

»S' C
* »

„ Av.: ganz zerstört

Rv.: wie vor. Nr.

Spf

Bemerkungen

Mittclmässig erhalten

Schlecht erhalten

1009:»

'.12 S4

11166

11399

1269-1

250

cf. 255 ff.

593

10107

12625

12544

6641

81

314

cf. 307 ff.

Schlecht erhalten

Schlecht erhallen

510

12624 513

12623 •

12545 581

Domitianus (81—96 n. Chr.).

Denar iAv.: Kopf m. Lorb. r. Imp. Gut erhalten

' Caes. Damit. Aug. Germ. p. m.
tr. p. VIII.

llv. : Pallas mit I-anzc n. 1. http.

XIX. cos. X1III. ce.il». p. p. p.

Av.: Kopf m. Lorb. r. Imp. etc. Schlecht erhallen

fr. p. II.

Kv.: Pallas n. 1. Imp. XXI .

Av.: Kopf m. Lorb. r. Imp. Gut erhallen

Caes. Domitianus Aug. p. vi.

llv.: Anker mit Delphin, tr. pot.

co» VIII. p. p.

, Av.: Kopf m. Lorb. r. Imp. etc.

:

wie vor.

Hv.: ganz zerstört

Großer/. Av.: Kopf m. Lorbeer r. Imp.

etc. tr. p. VIII. cens per. p. p.

Hv.: Tempel, davor Doinit. auf

Estrade sitzend, auf der suf.

t>. d. steht. Umschr. cos XIIII.

lt«l. saec. s. r.

Av.: Kopf m. Lorb. r. Imp. etc. Schlecht erhallen

cos XV. cens. per. p. p.

Rv.: Juppiter n. 1. thronend.

Jovi Victori S C.

Av.: Kopf in. Lorb. r. Imp. etc. „

cos X.

Rv.: wie vor. Nr.

Av.: Büste m. Lorb. und Aegis ,

n. r. Imp. etc. [cos] X (?) cens

Rv.: wie vor. Nr.

Av. : wie vor. . . cos XII B

Rv.: Stehender Domitian, von

Victoria bekränzt. .V C
Selbe Münze mit cos XV Mittelmäissig erhalten

Av.: Kopf m. Lorbeer r. Imp.

Caes. Piri Vesp. f. Domitian
1 Aug. /'. m.

Rv.: Stehende Pallas in. Lanze

n. 1.: tr. p. vos. 17//. (/»•*

Villi, p p. s c.

Schlecht erhalten
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Nr.

7901)

12693

11400

11401

11164

10123

8080

0536

13227

12627

6537

126.12

H3I5,

1

12742

11402

10106

10106,

1

7913

6535

6644

7881

Cohen

5H6

?

123

124

125

128

131

131

132

132

133

cf. 118 ff.

Sorte

Grosser?.

Mittelerz

cf. .301 ff.

cf. 329

Bemerkungen

Schlecht erhalten

Gut erhalten

Schlecht erhalten

Mittelmassig' erhalten

Schlecht erhalten

Gut erhalten

Schlecht erhalten

Besehrcihung

DieselbeMünze. l'allasmitLanze

und Schild

Av. : Kopf ni. Lorb. 1. . . Caesar

Diri Au</. f. Domitianus

Rv.: Stehende weibl. Figur I.

S C
Av.: Büste m. Aegis u. Zacken

r. Imp. Caes. Domitian. Aug.

Genn. cos XI
Rv.: Stehende. Fortuna n. 1

Fortunae August i 8 C
Dieselbe Münze, Büste I.

, , Kopf ni. Lorb.

r. cos XIII

cos XIIII

„ „ Kopf m. Lorb

r. cos XV
„ Kopf m. Lorb

r. cos X V
Kopf in. Zack,

r.

cos XV
c»s XVI

Av.: Kopf in. Lorb. r. Umschr.

zerst.

Rv.: wie vor. »V ('. Umschr.

ze.rst.

Av. : Büste in. Aegis u. Lorb. r.

Umschr. zerst

Rv.: wie vor. [Furtunae] Au-

gusti i> C
Dieselbe. Münze, Kopf r. Damit.

Aug. Genn.

Dieselbe Münze. OoiiMilat un-

kenntlich

Dieselbe Münze, cos XI oder Mlttelmässig erhalten

XU ?

Consulat uu- Schlecht erhalten

kenntlich

Av.: Kopt m. Lorb. r. . . mit

Aug Germ cos

Rv.: Stehender Jnppiter n. I.

.V. C Jori Conserrat.

Av.: Kopf in. Lorb. r. Imp.

Caes. Damit. Aug. Germ. ms.

A7//. et ns. per p. p.

Rv.: Stehende Moneta n. I. Mo-
nein August i S ('

I

Jahrl» «I V.r. v. i t*d . im Ithiii. I Hi n.' IS
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274 Hans Lehncr:

Nr. Cohen Sorte

13803 cf. 323 ff. Mitteler/,

11t 70I11IU »

7911 *

9697 cf. 333

1 1 in'? II. DSD n

8081 cf. 44 t

12140 -151

1.3975 455

10416,

1

457 *

6643 cf. 444 ff. -

i n 1 1v>
1 U 1 UU »

11404 587

8040

OU Ii» 9

6955 cf. 562 ff.

11405

7557 648

11406 651 ff

8108 65:.
*

6739

12288

6946

6534 656

5608

7910

1

:

Beschreibung Bemerkungen

Schlecht erhallen

ganz zerstört

»

Dieselbe Münze: Imp. Caes.

Damit. Aug. Germ. . . . p.

Dieselbe Münze . . . cos XVI.

, cos XI
Av.: Kopf m. Lorb. I. . . Vesp.

f. Domitian cos . . .

Rv.: Stehende Pallas n. 1. S-C
Av. : Kopf r. Caesar Aug. f. Do
mitianus cos V
Rv.: Spes n. I. schreitend. S C
Dieselbe Münze, Kopf m. Lor

beer r.

Dieselbe Münze cos VI

Av. : Kopf m. Lorb. r. Caesar

Aug. f. Domitiaiius cos . .

Rv.: wie vor.

Av.: Kopf m. Lorb. r. Caesar

Aug. f. Dom.
Rv.; wie vor.

Av.: Kopf m. Lorb. r. Imp.

Caes. Divi Vesp. f. Domitian.

Aug. p. m.

Rv.: Pallas mit Speer u. Schild.

Tr. p. cos VIII. ,hs.VIIII,p.p.

S-C

Mittelmassig erhalten

Schlecht erhalten

Ziemlich gut erhalten

Schlecht erhalten

Mittelmässig erhalten

Schlecht erhalten

Mittelmässig erhalten

Av. ; Kopf m. Lorb. r. Imp. Schlec ht erhalten

Caes. Diri Vesp. f. Dornt . . .

Rv.: wie oben tr. p. cos ....

8 c
Dieselbe Münze. Kopf I. Um- ,.

Schriften nur teilweise erb.

Av. : Büste m. Aegis u. Zacken

r. Imp Caes. Domit. Aug. Germ.

cos. XII. ce.ns. per p. p.

Rv. : n. r. stehende Virtus. Vir-

tuti Augusti S C.

Dieselbe Münze, Kopf m. Lor-;

beer r. mit cos XIII

Mittelmässig erhalten

(iut erhalten

Dieselbe Münze mit cos XIIII

etc.

Dieselbe Münze mit cos XV

Schlecht erhalten

Mittelmassi»; erhalten

{Schlecht erhalten

Mittelmässig erhalten
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Nr. Cnlicn Sorte

6642 Mittelerz

11407

8314

8151 n *

8187

7912 657

11408
t •

11408a »

12628 cf. 647 ff.

8315,2 »

7093, 2

7093,

3

H »

8082

nn;r>
»

12630 ?

12547
•

12..-2G ?
•

Beschreibung

Dieselbe Münze mit cos XV

Dieselbe Münze. Kopfm.Zacken-
kröne

Av. : Kopf ni. Lorb. r. Imp
Cacs . . .

Rv.: Stehende Virtus r. Virtuti

[Aug}us[ti\ ,S V.

Av.: wie vor. Unischr. unkennt-

lich

Rv.: wie vor. Virtuti [Augusti]

,S C
Av.: wie vor. Imp. Caes. Damit

,

Aug.

Rv.: wie vor.

Av.: Kopf in. Zacken r. Tin

schrift zerstört

Rv. : Stehende Virtus .S' (_\ Um-
schrift zerstört

Av.: Kopf in. Lorb. r. Umschr.
zerstört

Rv.: n. I. stehende weibl. Figur
mit Füllhorn u. Schale. . . pub-
lica ,S C
Kopf in. Lorb. r.. sonst alle«,

abgeschliffen

Av.: Kopf m. Lorb. r. . . Cae

sar Aug. f. Uomitianus . . .

Rv.: Klebende weibl. Figur I.

s c
Av.: Kopf m. Lorb. r. . . miti-

an . .

I!v. : zerstört

Av. : Kopf in. Strahlen r. Um-
schrift zersttirt

Uv.: Undeutl. stehende Figur.

[
sc

Av.: Kopf m. Strahlen r. hup.
Caes. Lh.mit. Aug. ...//• p VI

Rv.: S (' umgeben v. Umschr.

. . . //// cos X (?) ceus

Av.: Kopf in. Lorb. r. Imp. Aug.
etc. (ferm. cos XV ceus.

Rv.: Undeutl. Gestalt zw. S-C
A \ . : Kopf r -lug . . .

Uv. : Undeutl. steh. Figur. sr»n-t

abge-rblirit-ii

Bemerkungen
Schlecht erhalten

Mitteimässig erhalten

Gut erhalten

Schlecht erhalten

Ziemlich gut erhalten

Schlecht erhalten

1
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276 Hans Lehner:

Nr. I Colien

7093, 1

11417

104 IG, 2

7093

7880

6947

84 Stück.

122

545

cf. 544

Sorte Beschreibung Bemerkungen

.Mittelerz Av. : Kopf in. Zacken n. r. Um Schlecht erhalten

schrift zerstört

Rv.: n. r. sitzende wcibl. Figur

»V C
Kopf in. Zacken r., sonst alle«

abgeschliffen

„ Av: Kopf in. Zacken r. . . Cae-\ ,

sar Aug p. »n.

Kv.: zerstört S C
Mittelerz Av.: Büste r. Imp. etc. Germ. Mittelmässig erhalten

cos XII cens per p. p.

Kv.: Stehende Fortuna 1. For-

tuna* Augusti S C
Kleinerz Av.: Trophäe Imp. Damit Aug Ziemlich gut erhalten

Germ.

Rv. : Lorbccrzweig S C
Av.: Behelmter Kopf der Pallas Gut erhalten

r. Imp. Dom. Aug.

Kv.: S C im Lorbeerkranz

Unbestimmte F I a v i e r.

5352 (1 Stück), 12549 (4 Stück), 12743 (1 Stück), 10123 (3 Stück Pro.idcnt S-C).

9 Stück.

10116

6948

Ml 50

12141

C634

cl. -1 ff.

cf. 26 ff.

cf. 61 ff.

115

12631
|

Nervi (iW-98).

C.rosse.rz Av.: Kopf m. Lorb. r. . . Aug . .

Rv.: Stehende Figur n. 1., ganz

abgeschliffen

Mittelerz Av.: Kopf m. Lorb. r. Imp.

Neria Caex. Aug. p. m. tr. p.

cos III. p. p.

Rv.: Stehende Aequitas n. 1.

Aeyuitax August. <S C
Av.: wie vor. Imp. etc. p. m.

tr p. . . .

Kv. : wie oben

Av. : Kopf m. Strahlen r. [Imp.]

Nervo Cacs Aug p. m. tr. p
Rv.: Zwei verschlungene Hände
mit Legionsadler auf Prora

Concor[ diu ej-ercitu]um S V
Av. : Kopf in. Lorb. r. Imp.

Nervo Caex Aug p. . . .

Kv. : Stehende Fortuna S C
[Fortuna] Aug[twt)

Av.: Kopf in. Lorb. r. Imp. etc.

cox III pj>

Rv.: Stehende Liberias 1. Li-

berias publica .S V

Schlecht, nicht ganz sicher

ob N'erva?

Ziemlich gut erhalten

Schlecht erhallen

Mittelmüssig erhallen

Schlecht erhalten
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Xr Cohen Sorte Beschreibung

66.13 cf. 108 ff. Mittelerz Av.: wie vor. Imp. etc. tr p . .

Rv.: wie vor.

i:$975 ? , Av.: Kopf r. . . Caes.Auy. p.m.

Rv.: abgeschliffen

1012.}, 1 ? , Kopf r., sonst zerstört

10 Stück.

Bemerkungen

Schlecht i rhalteii

012

617

617

618

cf. 62.J

639

640

640

Traianu« (1)8-117),

(chronologisch geordnet;.

7. Rv.: Stehende Pietas. Tr pot Geprägt !»8 n. Chr. Gut

cos II S C erhalten. PrHgungscharf

Rv.: Victoria n. 1. schreitend.

Tr. pot cos II pp. S C

-

-

n

Rv.: Fortuna u. I. sitzend. Tr.

put cos II p. p. ü. C.

f).S ii. Chr.. stark ox\ diert,

war aber scharf erhalten

98 n. Chr., sehr gut und
in voller Schärfe erhal-

ten

Av.: Kopf in. I.orb. r. Imp. Ca™ 100 n. Chr. geprägt, Av.

Xn-rtt Trojan Autj. Germ. p.\ gut erhalten, Rv. durch

m. Oxydierung stark zei-

Rv.: Sitzende Figur n. I. Tr.

pot cos III pp. .S'
('

Rv.: Victoria n. 1. Tr. p. tos

III pp. .S" V

stört

GeprägtlOOn.Chr., scharfe

Prägung

Rv.: Fortuna n. I. sitzend.

)>ot cos IUI p. p. $. C.

100 Ii, Chr., scharfe Prä-

gung, nur stark oxydiert

»

100 u. Chr., gut erhalten,

scharfe Prägung
100 n. Chr., schlecht er-

halten, Versuch d. Durch-

schneidung

Tr. Geprägt 101/2, sehr gut

erhalten, scharf

»

Rv.: Victoria n. 1. schreitend.

Uinschr. wie vor. Xr.

- 101,2, inittelmässig erhal-

ten

101 2, gut erhalton.scharfe

Prägung
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Nr. Cohen

7085 640

9690 <

7915 76/7

8101 378

6049 366

968^ 452

9688 477

Sorte

Mitti'lerz

i

Denar

Beschreibung:

Hv.: Victoria n. !. schreitend,

rmschr. wie vor. Nr.

n

Hv : Victoria n. I. cos V pp. s.

p. 7 lt. optimo princ.

Av.: Büste m. Lorb. r. lmp.

Trajaiio Auy. Oer. Dac. p. m.

tr p. cos V pp.

Hv.: Mars mit Schild u. Speer.

SlKlll Opthno prineipi

Dieselbe Münze, auf d. Hv
Ceres stehend

Bemerkungen

101 2, gut erhalten.scharle

Prägung

Geprägt 104-110 n. Chr.,

inittclinässig erhalten

104-110, mittelmüssig er-

halten, war längere Zeit

im Gebrauch

Hv.: Victoria n. I. auf einem

Baum einen Schild befestigend.

Sl'QH. Optimo prineipi 8 C

10109

11409

7885

7086

65.18

7558

11168

503

506?

542

569

478

190

cf. 2*0

Mitteleiz

I

104-110, gut erhalten,

scharfe. Prägung, hat

nur durch Oxyd ge-

litten

Grosser/. Hv.: Victoria n. 1. auf einem 104— 1 10, mittelmüssig er-

halten, hat aber wohl

nur durch Oxydierung

gelitten

cos Pete. 104 — 110, gut und in

Hv. : Fortuna mit Steuer und scharfer Prägung er-

Fiillhorn. Umschr. wie vor. halten, nur durch Oxy-

dierung verletzt

Hv.: Trajan n. r. einen Feind 104— 110, ziemlich scharf

überreitend. Umschr. wie vor. erhalten, bat nur durch

Oxydierung gelitten

Av.: Kopf m. Zacken r. \Imp. 104— 110. schlecht erhal-

l'aes] Xerrae Traj . . . Ger

Dac . . .

Hv.: Trajan n. r. reitend. Um-
schrift zerstört

Hv.: Donaubrücke, darunter

Boot. SPQlt. Op ipi

S C
Av.: cos V etc.

Hv.: Mehrere Schilde etc. Sl'Qlt

optimo prineipi S C
cos V etc.

Hv.: Fortuna mit Steuerruder u. halten, aber nichtsehr

Füllhorn. Umschr. wie vor. abgegriffen

Denar Hv.: Mars n. r. schreitend. l'ar- 1 16 geprägt, mittelmässig

, thico \t. m. tr. p. cos VI. />/'• erhalten

;

s. p. q. it.

„ Av.: Büste m. Lorb. r. lmp. 116 geprägt, mittelmässig

<\ifs. Xir. '/'raianouptim. Auy. erhalten, war länger im

der. Dac. l'nrthico Gebrauch, etwas abge-

Hv : weibl. Figur mit Füllhorn schliffen

und ? /'. m. tr. [p cos] VI pp.

s. p. q Ii.

Grosserz

Mittelerz

ten, im Gebrauch abge-

schliffen

104—110, das Gepräge
scharf, aber stark oxy-

diert

104—110, gut erhallen

104— 110, mittelmässig er-
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Nr.

*700

l

1M75

HUi9

1010«

12633

11410

7014

Cohen Sorte Beschreibung Bemerkungen

Grosserz Av.: Büste m. Lorb. r. Imp. 1 16 geprägt, gut erhalten,

Cars. Xer. Traiano optima scharfe Prägung
Aug. Ger. Dac. Parthico p. m.

tr. p. cos VI pp.

Rv.: Traian auf Estrade n. I.

thronend, begleitet vom Prac-

fectus, vor ihm steht unten

der König vor der knieenden

Parthia Rex Parthi» datus S V
„ 1 IG geprägt, sehlecht er-

: halten, sehr abgegriffen

Mittelerz Av.: Kopf m. Zacken r. [Imp. Nicht vor 104 geprägt,

Caes.\ Xervae Traiano ... , schlecht erhalten, oxy-

Rv.: Krieger stehend m. Lanzcv diert. war aber, wie es

s.p.q. Ii. optimo prineipi SC scheitit, schon abge-

griffen

Av.: Kopf r. Imp. Cae*. Xerva !

Traian. Aug. Germ. p. m.

Rv. : Sitzende Figur n. 1. Um-
schrift unkenntlich

Av.: Kopf in. Lorb. r. Imp.

cf. 364

11412

83 Iii

x:\ib, l

7*Hfi

Grosserz

Mittelerz

Schlecht erhalten, alier

nur infolge Oxydation,

weniger durch Gebrauch

War scharf erhalten, ist

Tr
aber durch

zerfressen

Kost sehrCatx. Xerva Traian Aug.

Rv.: Sitzende Figur n. 1.

pot . . . S C
Av.: Kopf m. Lorb. r. . . . «Durch Oxydierung fast

Xerva . . . ganz zerstört

Rv.: Sitzende Figur n. I. Tr.

pot SC
Av.: Kopf r. . . . Nervo Tra- Schlecht erhalten, durch

tun ... ' langen Gebrauch abge-

Rv. : Sitzende Gestalt n. 1. Ganz schliffen

abgeschliffen

Av.: Kopf m. Lorb r. Imp Schlecht erhalten, durch

Oxydation zerstörtCats. Nervo Traian Aug. Germ

p. m.

Rv.: Victoria n. I. Tr. p. . . .

S C.

Av. : Kopf in. Lorb. r. [Imp.\ Durch Oxydation sehr

Caes. Xerva Traian Aug. Ger. zerfressen, die vorhan-

.... denc Schrift ist scharf

Rv.: Victoria n. 1. Tr. pot . . .

x r
Av. : Kopf m. Lorb. r. . . Tra- Durch langen Gebrauch

ian Aug. Ger. ganz abgeschliffen

Rv.: glatt abgeschliffen

Grosserz Av.: Kopf Tralaus, sonst alles Durch langen Gebrauch

abgeschliffen abgeschliffen

Av.: Kopf in. Lorb. r. . . . a

Traian . .

Rv.: ganz abgeschliffen
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280 H aus Lelm er:

Nr.

tilHI

Cohen

13975, 1

68 Stück.

7087

11157

10115

12147

%!>5

11113

13975

76,1

et 12*»7

Sorte I
Beschreibung Bemerkungen

Grosserz Av. : Kopf m. Lorb. r. http.Schlecht erhalten, aber

Caes. Xerra Traian Aug denn, nur infolge Oxydierung,

/». m. war scharf erhalten

Uv, : sitzende Figur n I. Um-
schritt völlig zerstört. S C

Mittelerz Av. : Kopf r. . . erra Trat .

sonst gauz zerfressen

Cf. 1181 ff.

Fast ganz vom Kost zer-

fressen

Grosserz

Mittelerz

Grossen

Hadrian us (117—138).

Av. : Kopf m Lorh. r. Hadri- Geprägt 1 U). lange im

anus Aug cos III p.p. Gebrauch, abgeschliffen

Uv.: Stehende Fortuna n. I.

For[tun]a Aug S-C
Av.: Kopf r. Hailrianus ....
cos Uli

Roma, Roma

Mittelerz

Grossen

Mittelerz

Ziemlieh durch Gebrauch

abgenutzt

abgeschliffen

Uv. : Stehende

sc
Av.: Kopf in Lorb. r. . . TraDurch laugen Gebrauch

ianu* Hadrianus Aug . . .

Uv.: Stehende Frau mit Füll-

horn und ? S C Umschr. ab-

geschliffen

Av. : Kopf r. . Uailria . . . Zerstört durch langen

Rv.: abgeschliffen u. zerfressen' Gebrauch und Oxyda-

tion

Av.: Kopf m. Lorb« r. . . . MKS'Durch langen Gebrauch

Aug. abgeschliffen

Uv.: Stehende Frau r. neben

Altar. S-C. Umschrift abge-j

schliffen

Abgegriffen

I., fressen

und zer-Av. : Kopf r. Hailrianus . .

Uv. : Stehende Salus n.

Schlange, fütternd. Salus

S- C cos . .

|Ar.: Büste m. Zacken, bärtig r. TeilweisedurchGebrauch

I)ii/>. Caesar Truianus Hadri- verrieben

unus Aug
Rv.: Stehende tretet. Figur mit

Füllhorn und ? Pont mar . .

. . . sc

7 Stück.

Antoninus Pius (138-161).

12t;;«i 10% Mittelerz Av. : Kopf r. Antoninus Aug.

Pius pp. tr p. XI
Uv. : Antoninus neben Dreifuss.

cos Uli vota S-C
6950 535 (Jrosscrz Av.: lutoiiinus etc. fr p XVII.

Uv.: Liberias cos IUI S-C

Geprägt 148, mittelmäßig

erhalten

Geprägt 154, abgegriffen
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Nr.
/*> ICohen Sorte Beschreibung Bemerkungen

5226 1017 Grosserz Av. : Antoninus Aug. 7 Vitas /</».

imp. II

Rv.: Stehende Abundantia n. r.

mit aufgestütztem 1. Fuss, [/r

pot XX] cos Uli SC

Geprägt 157 V, abgegrif-

fen

IHN cf. 715? Av.: Antoninus Aug. Pius /'/».Sehr abgegriffen

tr. P .

Ilv. : Salus n. 1. Schlange fütternd.

mit Steuerruder. Salus Aua
S C

4 Stück.

«D5i t;;w

11171 517

I00W ef. 087

10114 277

12142 251

Geprägt 170, abgegriffen

Marcus Aurelius <I61 — ISO).

Grosser/. Av.: Kopf r. Aurelius Caesar Geprägt 152, abgegriffen

{,1 «V /Vi AI'

Rv.: Minerva u. 1. stehend. Tr.

pot VI . . . S-C

Av.: Kopf m. Lorb. r. M. An-

toninus Aua. fr. p. XXIIII.

Kv.: Stehende Salus n. 1. Sa-

ltuti A]ug cos III S-C
Denar Av.: Kopf in. Lorb. r. Imp M. Gepritgt 171, etwas ab-

Aurcl. Antoninus Aug. gegriffen (nicht bei

Kv.: Victoria n. 1. fliegend mit Cohen)

Diadem. Viel. Aug. tr. p. XXV
cos III

Av : Kopf m. Lorb r. M. Ant<>- Geprägt 172, Kand ab-

genutzt, zum Teil (im

Altertum) ausgebrochen

11172 cf. 27'J. 284

13975,6

7 Stück.

.Mittelerz

cf. 558

ninus Aug. [tr. p. A']A'l7.

Kv.: Victoria n. I. sitzend. Imp.

17. cos III.

Av.: Kopf m. Zacken r. M. .4m- Geprägt 174, mittelmässig

toninus Aug. tr. p. XXVIII erhalten, durch Rost be-

Rv.: Juppiter sitzend n. I. [http.] schadigt

17 cos [///; S C.

Av. : Kopf m. Lorb. r. M An- Sehr abgegriffen, war
toninus Aug. tr . . . . ßchr lang im Gebrauch
Rv.: Roma n. I. sitzend mit!

Schilden cos III S- C
Av.: Kopf m. Zacken r. [Imp.] Abgegriffeu und zer-

Caes. M. Aurel Antoni ... fressen

Rv.: Stehende Salus!. Umschr.l

zerstört

Faust ina junior (f 175).

%% 101 Mittelerz Kv.: / e« uuditas S C MittclmiisMg erhalten, ab-

gegriffen
«»"»-» 1*1 , Itv.: Arno 8 C Ziemlich gut erhalten

2 Stück.
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282 Hans Lehner:

Nr.

7559

11365

11115

11416

Cohen

542

657 ?

709.3

5 Stück.

Comtnodus (180-192).

Sorte Beschreibung

Denar !Av.: Kopf r. M. Comm.

p. fei. Au
ff.

Brit.

Rv.: Stehende Libertas n.

Bemerkungen

Geprägt 188 n. Chr., sehr

gegriffen

I. p.

m. fr. p. XIII. imp. VIII cos

V pp.

Mittelerz Av.: Kopf ni. Lorb. r. Af. C'om-Geprägt 191 n.Chr.?, sehr

moil . . . fcli.r Aug Brit ... abgegriffen

Rv.: Roma n. 1. sitzend. Horn]

fei. p. m. [tr. p ] S-Cp. m.

Av.: Sehr abgeschliffener Kopf Beiderseits durch

langen Gebrauch abge-

schliffen

Durch langen Gebrauch

sehr abgeschliffen

Rv.: Stellende Figur n. 1. mit

Szepter und Zweig. . . cou

SC
Av.: Sehr abgeschliffener Kopf

mit Strahlenkrone

Rv.: Sitzende Frau m. Füllhorn

! n. 1., unter dem Sitz ein Rad.

i sehr abgeschliffen

Grosser/. lAv.: Kopf m. Lorb. r. . . Com Durch langen Gebrauch

Rv.: stehende wcibl. Figur n., sehr abgeschliffen

I. S-C. Umschr. abgeschliffen
j

Septitnius Severus (193-211).

8320

12143

6540

4 Stück.

cf. 753 Grosserz

cf. :t!K)

cf. 39C,

Denar

Av.: Kopf in. Lorb. r. Imp.

dies. L. Sept. Sei: Perl. . . .

Rv.: Stehende Roma n. I. Um-
schrift fast ganz abgeschliffen

SC
Av.: Kopf in. Lorb. r. L. Sept.

Sei: lWt. Aug. . . .

Rv.: Pallas n. 1. stehend, p. m.

tr p. ///...
Av.: Kopf m. Lorb. r. . . Aug.

imp. V
Rv.: Mars n. r. schreitend. . .

tr p. III . .

Av.: Kopf m. Lorb. r. Sererus

I'ius Aug.

Rv.: Severus stehend n. 1. Uc-

stitut[or ur]bis

Durch langen Gebrauch

abgeschliffen

Geprägt 195 n. Chr.. ist

zweimal durchbohrt, also

als Anhängsel getragen

worden, abgeschliffen

Geprägt 195, Rand stark

beschädigt

Geprägt 198 -201, ziem-

lich gut und schart er-

halten

7563

1 Stück.

cf. 342 Denar

Garacalla (211—217).

Av. : Büste in. Zacken r. Auto- Geprägt 216. ziemlich gut

Hintut Pius Aug denn
Rv, : Juppiter thronend n. 1. /*.

m. tr. p. X Villi cos IUI pp.

erhalten
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Nr.

10470

1 Stück.

Cohen

Severus Alexander (222—234).

Sorte

Donar

KeiiiorkunjreiiBeschreibung

Av.: Büste in. Lorb. r. ///*/>. C.Gut und scharr erhalten

M. Aar. Sei'. A/r.rantf. Auy.

Kv-: Abundantia n. I. stehend.

Aniwnn Auy

1<K)97

1 Stück.

Julia Mamac a (t 235).

Hl Denar Av.: Huste r. Julia Mumat a Ziemlich abgegriffen

!
Auy.

Hv.: Vesta n. I. stehend. Vesta

7218

I Stück.

Otacilia Severa i Gattin des Philippus pater 214-240).

Denar? Av.: Kopf r. Marcia Olacii Mittolinitssig erhalten

•Si rera . I uy

liv. : l'uclicitia n. I.

l'tulicitia Auy
sitzend.

7-219

1 Stück.

5.3

Valeria ii us pater (253— 260).

Billou Kv.: Felicitas Auyy. Ziemlich gut und scharr

erhalten

•5541

11173

6643

6648

lfm

12144

11419

11171

11420

38

58

et 75

er. 82 rr.

et. 155

V.'l

331

314

cf. 361 ff.

Gallienus (.253- 26S\

Kleiner/. Kv.: Aeternitas Auy Ziemlich gut erhalten

Bitlot) Kv.: Annona [Auy] Mitteliniissig

Kleinerz Kv.: [Apollini] cutis. Auy. Greif .

n. r.

Billon Av.: Kopr m. Zacken r. lmp. Schlecht erhalten

(•.... s Auy
Kv.: Stehender Apollo mit Lyra

und Zweig. \A\polli ni . o . .

Kv.: nach I. schreitende Auti- Gut erhalten

lope. Dianae c»us Auy r

Av.: Kopf in. Zacken r. . etius Schlecht erhalten

Auy
Kv.: ii. I. schreitendes Tier. Di-

auae cons Auy
Kv.: Fortuna redu.c c Mittelmässig

, Kv.: luilulyentia [Auy] XI Schlecht erhalten

„ Kv.: Ziegenbock n. r. Jori cons Gut erhalten

Auy c

Killon Av.: Kopf m. Zacken r. <ial-

(Juinar Heu . . .

Kv.: Juppitcr nackt n. I. J\ori

consei rat

Schlecht erhalten
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Nr.

11422

722« i

7221

8329

Coho n

cf. «0!» ff.

,1

uns

11421

12(506

7093, 15

19 Stück.

11423

1 Stück.

cf. 104?

cf. 811 ff.

1

?

Sorte

Billon

Bemerkungen

Schlecht erhalten

Schlecht erhalten

Kleinen:

Hillon

Mittelerz

Beschreibung

Av.: Büste r. l'nischr. unkennt-

:

lieh

Rv. : Mars n. 1. mit Zweig und
Schild. Marti paeif ?

Av.: Kopf in. Zacken r. dalli- MittelmKssig erhalten

inus [Aug].

Rv.: n. I. stehender Mar« mit

Zweig. Marti pac . . .

Av.: Kopf m. Zacken r. Galli-

enus Aug.

Rv.: Löwe n. r. schreitend.

cohh. pr

Av.: Büste in. Zacken r. Call

. . u« Aug
Rv.: .Y, sonst unkenntlich

Av. : VVahrscheinl. fiallieuus-

kopf mit Zacken r

.V / . . .

Rv.: zerstört

Av.: Kopf m. Zucken r. . . He-

rrn* Aug
Rv.: Ziege oder Hirsch r. .

lug X
Av.: Büste m. Zacken r. hnp.

(. . . . ]u* p. f. Aug.

Rv.: n. I. schreitende Quadriga.

Umschr. unlesbnr

Kopf m. Zacken r., sonst un

kenntlich

Av. : Kopf m. Zackeu r. . . alli-

eil . .

Rv.: unkenntlich

5fi

Salonin us (253-259).

Billon Rv.: Hrtas Augg Mittelmäßig erhalten

6740

1 Stück.

7093, 1

7093, 2

199 ?

Valerianus junior (f 268).

Rv.. Vulcan im Tempel stehend Cut erhalten

1. Deo Votkano

Postum us (258—267).

Billon Av.: Büste m. Zacken r. . . tu-

mus p. f. Aug.

Rv.: stehende weibl. Figur I.

mit Füllhorn und Waage (?)

Mouela Aug ?

Dieselbe Münze. Moneta Aug?

Schlecht erhalten
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Nr.

701)0

i

7222

i

i

5 Stück.

Cohen

213

243

Sorte

»Hon

Bemerkungen

Mittelmassisr erhalten

Beschreibung

N. 1. schreitender Sol. Orlens

Auy. P
Kv.: PoHtuinus {gerüstet n. I. Geprägt 259, gnt erhalten

stehend. /'. m. fr. />. cos II

PP
Av.r'Büstc m. Zacken r. Imp. Schlecht erhalten

V. I'ostumus p. f. Auy.

Rv.: Stehende Salus n. I. neben

Altar, undeutlich. Salus [..?..}

72*2:1

7.-1,1

11424

7224

r.o

27

79

»,964 cf. 90.

9286 112

7225 118

7226 120?

8329 t

12697

10 Stück.

12145 cf. 95

et 147

Victorinus (265-267).

Mittelem Av.: Büste in. Zacken r. Imp-
(' Victorinus p. f. Auy.

Kv.: nach r. schreitender Sol.

In rietus

, Dieselbe Münze mit Stern auf

dem Kv.

Billon Av.: Kopf m. Zacken r. . . Vic

Quinar ....
Kv.: Adler? [con]secr\atio]

Billon Kv : n. I. stehende Vax mit

Zwei«? und Szepter. I'ax Auy

Rv.: stehende Pietas n. I. neben

Altar, undeutl. I'iet[as Auy]

Kv.: stehende Salus n. r. mit

Schlanze. Salus Auy

- Av.: Büste m. Zacken r. Imp.

C. . . . Auy
Rv. : nach 1. schreitende Spes,

\Spes] publica

Av.: Kopf m. Zacken r Schlecht

Victorinus p. f. Auy
Rv.: zerstört

Mitteler* Av.: Kopf r. Imp. C. Victorinus Schied

P f- Aug.

Kv.: zerstört

Mittelmassig erhalten

Schlecht erhalten, har-

barisch

Gut erhalten

Mittelmiissig erhalten

Schlecht erhalten, wahr-

scheinlich Victorinus

Tetricus I (268-273).

Kleinerz Av.: Kopf m. Zacken r.

Tetr . . .

Kv.: stehende Pax n. I. I'ax]

A[uy]

Av.: Büste m. Zacken r. Imp.

('. Tetricus [p. f.\ Auy.

Kv.: stehende Salus, eine um
einen Altar gewundene Schlau-

fe fütternd. S<this Auy.

. Schlecht erhalten

Mittelmiissig erhalten
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Nr.

70HH

K321

7229

7230

«323

8329, 1

8329, 2

jisir»

9sn;

10123 1

10123,2

11177

11427

12117, 1

Cohen

200; 1

200,-1

207
9

Bemerkungen
Mittelmässig erhalten

Sclilocht erhalten

Sorte Beschreibung

Klcinerz Av.: Büste in. Zacken r. http.

C. Tdr[iriis />.) /'. Aug.

Kv.: Mars u. 1. stehend. Virtus

lug.

Dieselbe Münze wie vor.

Kv. : Virttts Augg
Av.: Büste in. Zacken r. .

. Tetrictts Aug
Kv.: stehende Figur I.. ver-

wischt

Av.: Büste in. Zacken r. Itnp.

(,'. Tetrirus . . .

Kv, : stehende weibl. Figur I

verwischt

Av. : Kopf in. Zacken r. /wi/'. Barbarischi

Tftric . .

Kv.: stehende weibl. Figur mit

Szepter u. Schale (od. Kranz? i

n. 1.

Av.: Kopf in. Zacken r. . . .

ietts . . .

Kv.: stehende Figur, unkennt-

lich

Av. : Kopf in. Zacken r. . . ietts

p. f. Aug.

Kv.: stehende Figur Ii///.

Av.: Büste ui. Zacken r. Im/'.

( . Trtricus p. f. Aug.

Kv. : stehende Figur, unkennt-

lich

Av.: Kopf in. Zacken r

lOM.v . . .

Kv.: stehende Figur, unkennt
lieh

Av.: Kopf ni. Zacken r.

ic . .

Kv.: n. 1. stehende Victoria. I In-

schrift zerstört

Av.: Kopf in. Zacken r. . . W-
cu.s . .

Kv.: unkenntliche Darstellung

Av. : Büste r. Itnp. C. T. . . .

Kv : stehende Figur m. Strahlen

und Szepter ..!)... US
Av.: Kopf m. Zacken r. [Itnp.]

Trlrirus p /'• Aug.

Kv.: stehende Figur I. . . . n

Aug.

Kleinerz Av.: Kopf m. Zacken r Zer

Quinar störte Utnschr.

Kv. : Stehende weibl. Figur in

Anker n I., l'msehr. zerstört

Prägung
.schlecht erhalten

Schlecht erhalten, barbar.

Prägung

Schlecht erhalten

nicht ganz sicher, ob

Tctik-us
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\r.

12147 ,2

114.1«;

1!> Stück.

Cohen

?

Sorte. Beschreibung Bemerkungen

Kleincrz Av.: Kopf in. Zacken r. Uni- Schlecht erhalten, nicht

schrift unlesbar gnm sicher, ohTetricns

Rv.: stehende weibl. Fifjur. Um
l Schrift unleshar

Kleinerz Av. : Kopf m. Zacken r. Trtric Schlecht erhalten

(liuinnr) Rv.: stehende Figur, l'mschr.

unkenntl.

11178 cf. 31 Kleinerz

11-12» cf. 97

2 Stück •

Lln

11357 6 Kleinerz

1142H
R

7288 7 n

11434 cf. 51 Kleinerz

Quinar

1214G cf. 44

8315 cf. 43 Kleinerz

11435
»

8329 H n

13233 87

8324 114 *

G542 152 »

11430 cf. 197 fr.

1135G cf. 214 ff. n

1

7227 281

11431 r

6617 301

Schlecht erhalten

Tetricus II (267-273).

Av.: Kopf in. Zacken r. CI'F Mittelmäßig erhalten

(sie) Titricus Caes.

Rv.: stehende I'ax m. Szepter

und Ölzweig n. I Stern. J'aJ

Aug.

Av. - Büste ra. Zacken r. [C.\ Pitt

Esu Tetricus Catts.

Rv.: n. I. stehende Spes :

Blume. Spes pu[blica?\

Clnudius Gothicus (268—270).

Rv.: Aequi[tas] Aug, im Felde S Schlecht erhalten

Dieselbe Münze ohne .V (Büste r.) Mittelmässig erhalten

Dieselbe Münze. (Kopf r.) Schlecht erhalten

Av.: Kopf m. Zacken r. . .

Uli io . .

Rv.: Altar mit [Cunsecrat]io'.J

Av. : Kopf r. Dh [o . . .

Rv. : Adler n. 1. sich umsehend.

secra . .

Av.: Kopf m. Zacken r. . . rn

flu . . .

Rv.: Adler n. 1. sich umsehend
Dieselbe Münze. Tm-sehr. zer

stört

Mittelmäßig erhalten

Schlecht erhalten

Rv.: Fides rxerri

Rv.: [<ieni\us e.xerc[i)

Rv.: Lihert Aug X
Av.: Kopf m. Zacken r. . .

Aug
Rv.: stehende Figur I. I'ax

Tj

Av. : Kopf m. Zacken i. \hnp.)

C. Claudius Aug?
Rv.: stehende Figur n. I. [p.m.

fr. i». II •>] cos rr
Rv.: Spes publica Gut erhalten

Schlecht erhalten

v.: Yidoria Aug Mittelmässig erhalten

Digitized by Google



2.«* Hans Lelm er:

Nr.

11432

Cohen

cf. 313 IT.

8325, 1

8325, 2

11175

11358

11433

22 Stück.

Sorte Beschreibung Bemerkungen

Kleiner/. Av.: Büste m. Zacken r. /«»/'• Schlecht erhalten

C. Claudius Auy.

Rv.: stehende Figur mit I.anze

in der L. [rir]tus Aug sehr

undeutlich

lAv. : Kopf m. Zacken r. .

dium Aug
Rv.: abgeschliffen

JAv.: Kopf m. Zacken r. . . mi-

dius Auy
Rv.: stehende Figur auf SHuIe

gestützt iuy

Av. : Kopf m. Zacken r

Aug
Rv.: abgeschliffen

Av.: Kopf m. Zacken r. . . Clau-

dius Aug.

Rv.: stehende weibl. Figur n. 1.

mit Füllhorn

Av.: Büste, in. Zacken r. . . um

Auy
Rv. : stehende weibl. Figur mit

Feldzeichen u. Füllhorn n. I.

Umschr. unkenntl.

Schlecht erhalten, un
sicher, ob Claudius

Schlecht erhalten

11420

2 Stück.

32

?

Quintillus (270).

Rv.: Fortuna ndu.c
| Z Ziemlich gut erhalten

Av. : Büste m. Zacken r. Im/>. Schlecht erhalten

Qui . .

Rv. : nackte mflnnl. (»estalt n.

r. Umschr. zerstört

70 Stück.

7091

1 Stück.

7231

1 Stück.

M-J-2G

(»Hl 7

l' Stii. k.

72

.134

Unbestimmte Kaiser dieser Zeit.

Aurelianus (270-275.

Av.: Büste in. Zacken r. /m/'. Schlecht erhalten

C. Aurelianus Auy.

Rv.: unkeuntlich

Tacitus (275-270).

Rv.: I'rovid. dror.

Pro I. us (270-282 .

Av.: Virtus l'rohi Aug
Rv.: Atl reut us l'rohi Aug
|{v. : Mars rit for

Mittclmiissi» erhalten

Cut erhalten
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Diocletianus (284—305).

Nr. Cohen Sorte Beschreibung Bemerkungen

8327 182 Iiv. : Jovi coiiser Aug;/ A Ziemlich gut erhalten

8328 234 : Kv.: Jovi cause r rat Aut/y A <>ul erhallen

2 Stück.

Maximianus 1.286- 310).

162 Mittelerz l!v.: Gruio pt>i>nti Homaui Schlecht erhalten

7092

|

f?, r
|

1 Stück.

Constantinus I (30*1-337).

11179
!

546
|
Kleinerz Kv.: Soli inricto romiti Mittelinässig erhalten

1 Stück.

13975
|

1 Stück.

8987

7.-162

2 Stück.

122

100

104

Confttantfnu* II (337-340).

Kv.: Gloria crercitu* uH-tti Mittelinässig erhalten

Constantius II (335-361).

Kv.: Gloria >.rercitns M TKB? Schlecht erhalten

Kv. : Gloria r.rrrvitns TKB* Mittelinässig erhalten

Kap. II. Die Ziegel.

1. 1) i e Z i e g e 1 s t e in p e 1 d e r XVI. u n d VI. Legion.

Dass die Besatzung des Lagers Novaesium im Jahre (59 die Legio XVI

gewesen ist, wissen wir aus Taeitus. Ihre Ziegelstempel Nr. 1, 2, 3, des Ver-

zeichnisses lehren uns nichts neues. Wichtig wäre zu wissen, oh die Legion,

vorausgesetzt, dass sie das Lager um 40 n. Chr. bezog, schon von allem Anfang

an ihre Ziegel gestempelt hat, oder wann sie damit begann. Von ihrem Mainzer

Aufenthalt, der dem Neusser wohl unmittelbar voranging, seheint kein Stempel

bekannt zu sein. Die Kinförmigkeit der Typeu (es ist eigentlich nur ein

einziger Typus vorhanden, daneben ein paar rückläufig gestempelte Exemplare/

spricht nicht gerade für eine lange Entwicklung. Die Zahl der bei den Aus-

grabungen gefundenen Stempel der Legio XVI i'175 Stück, wobei ich den

(iraffito Nr. 3 hier auch mitrechne) übertrifft ja allerdings die Zahl der Stempel

der Legio VI (132 Stück), so dass mau versucht wäre anzunehmen, da die

beiden Legionen ziemlich gleich lange dort gelagert haben ' die sechste sogar jeden-

falls noch etwas länger als die sechzehnte), so mUsste bei grösserer Stempelzahl die

XVI. Legion mindestens ebensolang gestempelt haben, wie die VI., also jeden-

falls während ihres ganzen Aufenthaltes. Aber das wäre ein zu unsicherer

Jahrl.. .1. Vir .
v AlUUMi Im l£li,.i..l llljm 19
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Schluss, nicht nur, weil der Umfang des zufällig gefundenen Materials dafür

zu gering ist, sondern weil sicher beide Legionen auch massenhaft un-

gestempelte Ziegel neben den gestempelten verwendet haben, die statistisch

völlig unverwendbar sind. Aber immerhin werden wir auf Grund der Fnnd-

massen annehmen dürfen, dass nicht erst in der letzten Zeit der XVI. Legion

gestempelte Ziegel verwendet wurden, sondern dass wir damit mindestens bis

in die Mitte des 1. Jahrhunderts hinaufrücken dürfen.

Ein bunteres Bild zeigt die Ziegelstempelmasse, welche mit der Zeit der

Wiedererbauung des Lagers nach 70 in Verbindung zu bringen ist. Hierhin

gehören nicht nur sämtliche Stempel der Legio VI mit ihren verschiedenen

Typen, sondern natürlich auch die 2 versprengten Stempel der Legio X Gc-

inina (Nr. 28), welche bekanntlich 70— 105 am Niederrhein lag, und der Legio

XXII primigenia (Nr. 29) deren niedergermanischer Aufenthalt in die Jahre

70—90 fällt, und vor allen gehören hierher, wie ich weiter unten auseinander-

setzen werde, die Ziegel mit Stempeln der Transrheuana.

Was zunächst die 132 Stempel der Legio VI angeht, so ist ihrer Masse

gegenüber ein Zweifel daran, dass diese Legion die Besatzung des unter

Cerialis neu errichteten Lagers Novaesium gewesen ist, ausgeschlossen. Ich

würde diese Bemerkung für überflüssig halfen, wenn mir nicht noch kürzlich

von sehr sachverständiger Seite dieser Zweifel ausgesprochen worden wäre.

Die Ziegel sind ja allerdings auch, ausser den Paar weiter unten beschriebenen

Bausteinen, der einzig sichere Beweis dafür, der Veteran des Grabsteines

CIRh 201 würde allein nicht genügen. Aber ohne die Notiz des Tacitus

wären wir für die Legio XVI in ähnlicher Lage, auch da ist nur ein

eiuziger Grabstein ClKh 269 vorhanden. Zeitlich lassen sich die Stempel der

Legio VI leider nur in zwei Gruppen scheiden, in diejenigen, welche den Zusatz

p(ia) f(idelis) enthalten und daher nach 80 fallen 1
), und diejenigen, welche

diesen Zusatz nicht haben., Wir würden vielleicht klarer sehen, wenn uns

Stempel der Legion aus Spanien bekannt wären, aber im CIL II sucht man

vergebens danach. Die überwiegende Mehrzahl der bei den Ausgrabungen ge-

fundenen Stempel (128 Stück) hat kein p. f., nur vier Stück (Nr. 19) haben

diesen Zusatz. Es wäre natürlich verfehlt zu glauben, dass deshalb alle diese

128 Stempel vor 89 gehörten, denn auch in Britannien, wohin die Legion

am 120 verlegt wurde, führt sie noch den Namen ohne pia fidelis neben dem

ausführlicheren in ihren Ziegelstempeln weiter (CIL VII. 1223). Auders ist

das Bild freilich, das uns die neuen Funde in Xanten enthüllt haben 2
). Unter

den rund 30 Stempeln der sechsten Legion, die bei dem dortigen Zicgelofcn

gefunden wordcu sind, entbehren nur 2 des Zusatzes p. f. (Nr. 12 u. 13 auf

S. 92 a. a. 0.), alle übrigen zeigen p. f. Während nun die beiden Xautener

Stempel ohne pia fidelix mit keinem unserer Neusscr Stempel des unten fol-

genden Verzeichnisses genau iu der Form übereinstimmen, ist die Form der

1) Uitterlinj:. De le-rione X Omina p. 11 ff. und W.l. Z. XII 207.

2) B. J. 110, S. 91 ff.
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2 Stempel Xanten a. a. 0. S, 92 Nr. 17 = Taf. VI, 15, absolut identisch mit drei von

unseren vier Stempeln mit pia fidelix Nr. 19 ( = Taf. XXI Fig. 22, 23). Genau der-

selbe Rundstempel mit genau denselben Eigentümlichkeiten hier wie dort, ja, wie

ich glaube, sogar dieselbe Matrize, soweit die mir von Herrn Dr. Steiner freund-

lichst gesandten Abklatsche das erkennen lassen. Wenn also aus der Ver-

gleichung der Xantener mit der Neusser Stempclmasse der VI. Legion mit hoher

Wahrscheinlichkeit hervorgeht, dass die Legion von Novaesium zunächst nach

Xanten verlegt wurde, so wird man aus der Identität der Xantener nnd Neusscr

Ruudstempel mit pia fidelis sehliessen dürfen, dass diese Stempelsorte gerade

zur Zeit des Garnisonwecbscls üblich war, und zwar wohl nur sehr kurze

Zeit, denn in Novaesium siud, wie gesagt, nur 4, in Xanten nur 2 Stempel

dieser Sorte gefunden worden. Wann bat der Garnisonwechsel stattgefunden V

Wir lernten aus den Münzen Trajans (Kap. I), dass zwischen 104 und 110

sicher, und wahrscheinlich näher dem Anfangstermin, der grosse Münzenausfall

beginnt, der auf ein fast gänzliches Verlassen der Lagerstätte, also auf den

Abzug der Legion hindeutet. Nun hat Ritterling schon bei einer kurzen Be-

sprechung der neuen Xantencr Funde l

) darauf hingewiesen, dass um 105 die

Legio X Gcmina aus Nyinwegen an die Hönau verlegt sei und demnach wohl

die Verlegung der Legio VI von Novaesium nach Xanten wohl nicht nach 105

stattgefunden habe, weil nicht der ganze nördliche Teil von Niedergermanien

von Neuss abwärts eines Legiouslagers entbehrt haben kann, dass demnach

Novaesium nur etwa bis um 100 die VI. Legion beherbergt haben könne. Wü-

schen diese Vermutung durch den Münzbefund völlig bestätigt und können

das Resultat wohl nunmehr noch dahin genauer präzisieren: Die Verlegung
der legio X vom Niederrhein an die Donau war die direkte Ur-

sache der Verlegung der legio VI in die nördlichere Garnison
Xanten und somit der Anlass zum Aufgeben des Legiouslagers

Novaesium. Um 105 n. Chr.. das lehren uns Münzen und Ziegel gemeinsam,

hat also die VI. Legion das Lager Novaesium verlassen *).

2. Transrlii1 nana.

Bevor wir diese Epoche verlassen, müssen wir noch einen Blick werfen

auf die übrigen gestempelten Ziegel dieser Zeit, welche nicht den Namen der

VI. Legion tragen. Dass je ein Stempel der X. und XXII. Legion vorkommt,

ist Zufall, aber vielleicht erhält auch er eine Erklärung durch die folgende

Betrachtung der Ziegel, welche den Stempel Transrhenana führen.

Der Fundbezirk dieser Stempel beschränkt sich wahrscheinlich nus-

1) Wd. Korrbl. XXI. 1902. 52.

2) Dass dieses so genau festgestellte Datum möglicherweise umgekehrt auch für

die genauere Chronologie der Münzen Tralaus, die zwischen 104 und 110 geschlagen

sind, fruchtbar werden kann, sei hier nur vorläufig angedeutet. Darauf nilher ein-

zugehen, ist hier nicht der Ort. Ich mochte gegenüber den Ausführungen oben S. H4f.

doch für wahrscheinlich halten, dass die VI. Legion aus dein ersten dacischen Krieg

zunächst wieder nach Novaesium zurückkehrte, namentlich mit Kiirksicht auf die

Identität der Neu.«ser und Xantener ltundstcmpel mit pi<i fidrlis.
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schliesslich auf Niedergermanien. Die mir bekannt gewordenen etwa f>0 Stück,

sind gefunden in Nyniwegen, Vcehten, Xanten, Gellep, Novnesium, Dormagen,

Cöln, Aachen, Remagen. In Bonn ist, und das ist wichtig, bisher meines Wissens

noch kein einziges Exemplar gefunden worden. Dazu kommen allerdings in

der Literatur drei ausserhalb Nicdergermaniens befindliehe Stempel. Einer

davon iCIRh 829 c) wird vou Lorsch, Centralmuscum III, 29, unter Trier

ohne Fundortangabc angeführt. Er ist verschollen, braucht aber nicht in Trier

gefunden worden zu sein, denn es ist notorisch, dass in früheren Zeiten durch

Schenkung mehrere Stempel von Nieder- und Obcrgennanien nach Trier kamen;

einzelne, von denen dieserWeg bekannt ist, befinden sich auch im dortigen l'rovinzial-

innseum. Es kann aber auch sein, dass er identisch ist mit einem Stempel,

deu Wittenbach 1

) erwähnt und der allerdings in Trier gefunden zu sein

scheint. Die beiden anderen Stempel werden von Brambach CIRh 1377 k ans

Mainz und 1497 ft aus Heidenkirche erwähnt und zwar sollten sie die Bezeichnung

Tramrhenana zusammen mit der N. Catthar tragen; dies ist, wie mir Ritter-

ling freundlich mitteilt, ein Irrtum, der im Wiesbadener Museum befindliche

Stempel hiess einfach Transrhenana ; die Fundorte Mainz und Heidenkirche

sind ebenfalls irrtümlich, sie beziehen sich vielmehr auf die Stempel X. Catthar.,

die aber mit Tramrhenana nichts zu tun haben.

Was mau unter „transrhenanus" zu verstehen hat, ist längst klar erkannt.

Es kann vom Staudpunkt des Römers aus nur etwasauf dem rechten Rhein-

ufer Gelegenes oder von dorther Stammendes bedeuten. In dieser Bedeutung

wird es auch von Caesar, b. G. IV, 14; V, 2, und von Taeitus, bist. IV, 12

G3; V 25, unzweideutig gebraucht. Es kann also kein Zweifel sein, dass

transrhenanus dasselbe bedeutet, wie unser rechtsrheinisch, und dass die Ziegel

mit dem Stempel Transrheuana, die, wie wir sahen, fast ausschliesslich in Nieder-

germanien und da erst von Cöln abwärts in grösseren Mengen gefunden werden,

zu irgend einer rechtsrheinischen niederrheinischeu Lokalität Beziehung haben.

Nun hat man lange Zeit, und zwar bis in neuere Zeit hinein, von einer

legio Transrhenana gesprochen. Diese legio verdankt, um dies gleich vorweg

zu nehmen, ihren Ursprung nur einer falschen Lesung der Stempel, die, wie

z. B. Nr. 23 unseres unten folgenden Verzeichnisses, lauten TEGTRANSRUE-
NANA. Dieses TEG ist offenbar als LEG gelesen worden. Die Lesung Trg.

(niemals Leg) ist aber durch eine Reihe Exemplare vollkommen sicher, und

was dieses Wort bedeutet, geht aus ausführlicheren Stempeln hervor, die deutlich

die Schreibung Tegula oder tegla zeigen 2
). Also die rechtsrheinische Legion

1) Treviris 1835 Nr. 10: „Notizen über früher gefunden« antike Gegenstände im

Bezirk von Trier: „5. Der schon oben genannte Freund von Antiken (sein Narne ist

nicht genannt) hat mir auch folgende Notizen von Legionsteinen mitgeteilt, die er zu

verschiedenen Zeiten in seine Sammlung Trierischer Altertümer gebracht hat, näm-

lich: a) TKASHHKNANA, b) KX CKKMAN'IA, c) ADIVTKIX, mit der Note: in den

Thermen gefunden, d) ICI.IM'. mit der Note: im Amphitheater gefunden."

2) So steht auf einem Pormngener Stempel unseres Museums (A 1367}. auf den

wir noch zurückkommen werden, deutlich h;j„l<, T,ur<, auf 2 Aachener Stempeln
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verwandelt sich einfach in einen rechtsrheinischen Zickel oder eine rechls-

rhciiiist-hi* Ziegelei, je naclideni man das Wort tegnla als vollständig oder als

Abkürzung v<»n tegularia fassen will, was ieli dahingestellt sein lasse. Be-

stätigt wird dies auch noch durch einige Varianten, auf die wir zurückkommen

werden, welche lauten Tra n)s Kernt ih fieeit) X X.

Die Kömer hatten also zu einer gewissen Zeit am Xiederrhciu auf dessen

rechtem Ufer Ziegeleien. Ks bleiben nur noch zwei Hauptfragen zu beant-

worten, waren diese Ziegeleien civiler oder militärischer Natur? und in welcher

Zeit waren sie in Betrieb ? Auf beide Tragen erhalten wir Antwort durch

eine Anzahl Ziegelstcmpel, die ausser der Bezeichnung Transrhenana noch

den Namen einer Truppe tragen. Von entscheidender Wichtigkeit ist ein

Fund von 15 Ziegeln in Aachen, die 1884 bei den Kellerarbeiten des Appel-

rathsehen Hauses, dem Münsterchor gegenüber, gefunden wurden. Sic

sind von Lerscb in der Zeitschrift des Aachener Ocschichtsvereins VII.

188;") publiziert und befinden sich im Aachener Museum. Nicht weniger als

1 1 davon enthalten neben der Bezeichnung Transrhenana und deren Varianten

noch die Namen von Angehörigen der Legio X.

Ks lassen sich folgende Typen mit Sicherheit feststellen:

a.i Transrenan
\
C. J. Can. Le.X.G.f. (a.a.O. S. 164. Nr. 1. 2. und Taf.

Fig. 1. 2i.

b) [Tran srenan
\

\Ieg] X. G. p. f. fec
j

Longus (a. a. 0. Nr. 4).

c) Tras Renn f \
See. Pauli L X (a. a. 0. Nr. 5. 6. 7).

d i Tras liemim f. Ateeti us Iullinus m. leg.X.G. (a. a. <). Nr. 9. 10. 12. 13).

Offenbar genau derselbe Stempel, wie d, steht auf einem in Vechtcu

gefundenen, im CIRh 82 falsch edierten Ziegel ').

Andere Transrhenana - Ziegel nenuen die legio I Mincrvia, so das

Aachener Fragment a.a.O. S. 16(5, Nr. 11.: . . . henti
\
...LI. M., besonders

aber ein mehrfach, aber bisher noch niemals richtig edierter Ziegel unseres

Museums aus Dormagen (A 1367) 2
). Kr lautet:

j LEC^I aho tegula

Trare
|
F. L. A. A. leg. I. M. Die I zwischen leg und .1/ ist zwar schwach

ausgeprägt, aber absolut sicher vorhanden.

Auch Auxiliartruppen kommeu auf diesen Stempeln vor, die Cohors II

Asturum kenne ich bisher zweimal in Rundstcmpcln. die vielleicht aus

derselben Matrize gedrückt sind. Der eine ist in Xanten gefunden, im dortigen

MuHcum'i, der andere stammt von der Alteburg und ist im Cölncr Wallraf-

liiehartz Museum Xr. 38%. Leider sind sie beide unvollständig erhalten. Der

Xantener lautet: äusserer Kreis: — egrin Trasreno — innerer Kreis: mil

(Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins VII. S. 164 ff. Nr. 3 und S. 16*3 Nr. 11) steht

[tt \)/ul(i Teuren und ttqla 'Trat .

1) et. Hettner, Wd. Z. II. S 429. Lorsch, a.a.O. VII. S. 1G5.

2) Biichelcr, 15. J. (30, S. Kl. Klein, B. J. HH, S. III. 13,1.

3) Steiner, Wd. Z IV. Museo-raphie 1K«4. S. 222. Nr. !>5 und B.J. 110. S. 108. Nr. -16.

Ich verdanke der Freundlichkeit Dr. Steiners einen Abklatsch.
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cho [II A]stttr. Steiner a. n. 0. ergänzt deu Namen iui äusseren Kreis zu

Peregrinus, was durch den Cölner Stempel bestätigt wird, auf diesem liest man

noch deutlich : Peregrin
\
Astuv mit c

,
gerade soviel, um die Identität mit

dem Xantener Stempel festzustellen. Dass nicht die I. Asturer-Coborte, sondern

die II gemeint sei, hat Kitterling 1
) wohl mit Recht vermutet.

Noch für eine /weite Cohortc hat die rechtsrheinische Fabrik gearbeitet,

leider ist ihr Name nicht zu ermitteln. Ein Aachener Stempel lautet : Te Tra

f. coh ....
|
Xobilia f. (Lorsch a. a. 0. S. 164. f. Nr. 8.) Offenbar derselbe

Stempel ist einmal in Xanten gefunden Te Tra p. co ' • — —
|
Xobilix . .

CIRh. 223. g. 12; und in Dormagen Te 7r. f \
Xob (CIRh. 288 c). Vielleicht

ist zu lesen: Te(gularia) 'Transrhenana) Filacia) Coh . . . |
Xobilix f[ecit\.

Rleiben wir hier einmal stehen, nachdem ich mit dem letzten Ergänzung?,

versuch Flavia) das Resultat schon vorweggenommen habe. Die drei Truppen,

die wir in Verbindung mit Transrhenana in den Stempeln finden, treten alle in

einer ganz bestimmten Zeit im niedergermanischen Heere auf. Die legio X Gemina

war 70 von Spanien nach Niedergennanien versetzt und bleibt da und zwar

in Nymwcgen bis 105. Die legio I Mincrvia wird 83 n. Chr. von Domitian

gegründet und bezieht wohl im selben Jahre das Bonner Lager. Die cohors

II Asturum gehört sicher auch iu der Zeit zwischen 89 und 96 zum nieder-

germanischen Heer, wie der Brohler Altar CIRh. 678 beweist. Sic führt

ebenso, wie die legi» I Miuervia, auf diesen Ziegeln nicht die Beinamen pia

fidelitt, was wenigstens die Möglichkeit offen läest, diese Ziegel sogar noch

der Zeit vor 89 n. Chr. zuzuweisen. Von den Ziegeln der leg. X Gemina

führt einer diese beiden Beinamen oben b.>, wodurch er mit Sicherheit der

Zeit zwischen 89 und 105 n. Chr. zugewiesen wird.

Alle datierbaren Stempel der Tegularia Transrhenana fallen somit wesentlich

in flavische Zeit, und so wird es wohl nicht zu gewagt sein, das F in den

unsicheren Cohortenstempeln wie geschehen als Flavia) zu erklären. Ebenso

könnte auch in dem Dormagener Stempel der legio I M. am Anfang der

Zeile das /•'. als Flavia zu lesen sein*); freilich ist hier auch (\ecit) möglich,

ebenso wie das /' am Ende des Stempels a) und in der Mitte der Stempel c)

und d) auf S. 293.

Um das Material zu übersehen, müssen wir nun zunächst uns noch mit

zwei verschollenen Stempelgruppen befassen. Bei Fiedler 3
) und nach ihm bei

Steiner 1
) und Lorsch 5

ist ein Stempel, der angeblich _in vielen Exemplaren bei

Dormagen gefunden" sein soll, mitgeteilt: LEGTRANSRHEX.GERMLECXI1II.
— Brambach hat ihn in seine Sammlung nicht aufgenommen. Ich dachte

eine Zeitlang an die Möglichkeit, den Stempel, der natürlich so nicht gelautet

haben kamt, durch leichte Emeudationcn zu halten. Teg. Transrhen, ergab

1) WM. Z. XII. S. -214. Am». 24.

2) Vgl. B. J. 110. S. 171 f.

3) Köm. Denkmäler der Gegend von Xanten ele. I. S. 1«7.

1) Codi'X Iiim'i iptionuin llHS, 1.

5) Ontrnlimiseum 1
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sieh ja zwanglos ohne weiteres, und wenn man nun annahm, das» der Rest

den inneren Kreis eines Rundstempcls gebildet hatte, ähnlieh denen der cohors II

Aslurum oben S. 21)3 f., so konnte aus dem sinnlosen Germ. leg. XUII leicht

ein leg. XIII1 Gem(ina) gemacht werden. Die legio XIIII hat nur einmal,

und zwar ganz knr/.e Zeit, in Niedergermanien gestanden, nämlich im Jahre 70,

wo sie unter Cerialis gegen Civilis die Schlacht bei Vctera mitmacht, worauf

sie nach Obeigermanien geschickt wird •). Aber gerade darin liegt auch die

Schwierigkeit. Es ist im höchsten Grad unwahrscheinlich, dass währeud der

Wirren des Jahres 70 schon die rechtsrheinische Ziegelfabrik in Niedergermanien,

wo alles im Aufruhr war, bestanden hat. Dazu kommt die verderbte f'ber-

licl'crung der verschollenen Stempel, und so wird mau wohl vermuten dürfen,

dass es sich wohl am ehesten um falsch gelesene zweizeilige Namcnstcmpel

der leg. X. gehandelt haben wird. Endlich mag bei dieser Gelegenheit ein

anderer Stempel abgetan werden, der bei I louben- Fiedler '-') abgebildet, durch

Lorsch l

) und Steiner ') seineu Eingang in Brambachs (.'Iii Ii (l'L'.'iK) gefunden

hat. Er lautete angeblich Leg. XXX f. r. cisrluuaua. Wie die sorgfältige

Abbildung bei Iloubcn Fiedler evident zeigt, handelt es sich um eine plumpe

Fälschung, d. h. auf einen echten mit Stempel der Legio XXX Ulpia Victrix

versehenen Ziegel ist in ungeschickter Weise das Wort citrhenami in ganz

anderen kleineren Ruchstaben und nicht einmal parallel dem Stempel laufend

eingekratzt worden. Eine Cisrhenaua hat es nie gegeben.

So beschränkt sich denn das näher bestimmbare Material der trans-

rhenanischen Ziegelei auf jene drei oben genannten Truppen. Aber das genügt,

um mit Bestimmtheit zu erkennen, dass in der Zeit zwischen 70 und 105,

ganz sicher zwischen 89 und 105 am Niederrhein auf dem rechten Rhciuufer

eine grosse militärische Ziegelei gelegen hat, die den Ziegelbedarf einer Anzahl

Truppen des damaligen niedergermanischen Heeres zu decken bestimmt war.

Dieser Bedarf war jedenfalls stark, deun bekanntlich waren in den Wirren

der Jahre 69 und 70 die linksrheinischen Lager geschleift und verbrannt worden.

Mass die rechtsrheinische Ziegelei auch fttr die legio I Miuervia gearbeitet hat,

haben wir gesehen, um so merkwürdiger ist, dass ihr Name in Bonn noch

nicht gefunden worden ist, während doch unsere Sammlung viele hundert

Stempel der verschiedenen Truppen aus Bonn besitzt. Dass sie nicht soweit

nach Süden geliefert habe, kann man gegenüber dem Remagener Exemplar

auch nicht sagen. Was hindert uns aber anzunehmen, dass sehr viele Truppen-

stempel, also auch solche der Bonner Truppen, doch aus der rechtsrheinischen

Ziegelei stammen, wenn sie auch nicht ausdrücklich als daherstammeud bezeichnet

wurden'? Dies ist doch grade so gut möglich, wie die tegularia transrhenana

ja auch eine Menge Ziegel geliefert hat, die zwar mit dem Namen der Ziegelei,

nicht aber der Truppen, für die sie bestimmt waren, gezeichnet sind. Führen

1) Tacitus, bist. IV. 79. V. 11—19.

2) Anti^uarium Tat'. Vf.

3) Ccntralmusoum TU. 201.

4) Codex Iuscriptiouum 1518

Digitized by Google



29« Hans Lchnur:

doch auch z. B. die nachweislich in der obcrgermanischcn Centralziegelei von

Nied bei Höchst hergestellten Ziegel der verschiedenen Truppen keiue auf die

gemeinsame Fabrikationsstättc hinweisende Bezeichnung V. Dass in Xovaesium

Transrhcnanazicgcl und vereinzelte Ziegel der X. und XXII. Legion neben

denen mit dem Namen der legio VI zum Wiederaufbau des Lagers verwendet

wurden, seheint die Vermutung zu bestätigen. Eine solche Vermengung ist

am leichtesten erklärlich, wenn alle ans einer Fabrik stammen. So könnte

denn auch die Transrhenana in der Tat eine Centraiziegelei des niedergerma-

nischen Heeres gewesen sein, und zwar scheint sie zur selben Zeit bestanden

zu haben, wo auch die Ccntralzicgelei des obergermauischen Heeres ihre Tätig-

keit begann. Lange braucht diese Centralfabrik nicht bestanden zu haben:

sie war vielleicht nur ein Notbehelf gewesen für die erste Zeit, Iiis die Truppen

sich eigene Einrichtungen geschaffen hatten, wie sie ja neuerdings in Xanten

aufgedeckt worden sind 2
), und hat dann nur noch für solche Truppen weiter-

gearbeitet, die auch später vielleicht eigene Ziegeleien entbehrten. Daraus

könnte sich erklären, dass wir sie noch nach 89, für die legio X. tätig finden.

Doch hier kommen wir Uber gewisse Möglichkeiten nicht hiuaus. Das historisch

wichtige ist, dass in flaviseher Zeit ein rechtsrheinisches Gebiet

am Xicdcrrbein römischer Reichsbesitz war. Wo es gelegen hat uud

ob sich das römische Reich dieses Besitzes lange Zeit ununterbrochen erfreut

hat, darüber fehlt jede historische Mitteilung, das kann nur die genaueste

Beobachtung der Funde mit der Zeit entscheiden. Dann wird mau auch sehen,

ob es noch derselbe rechtsrheinische Besitz war, von dessen Verlust unter

(iallicnus die oben S. 2ä2 zitierte Notiz am Schluss des Veroncscr Provinzial-

verzeichnisses berichtet.

Wir verlassen damit die flavische Periode des Lagers und kommen zu

den späteren Stempeln. Die drei Stempel der legio XXX Ulpia victrix

'30

—

\Y2) sind au und für sich nicht näher datierbar, wir wissen zunächst nur,

dass sie nicht mehr in die Zeit, des Legionslagers (bis 10")) fallen können.

Vielleicht lassen sie sich später nach ihrem Fundort, dem Badegebäude Bau 4-4

einigermassen datieren. Bestimmter können wir schon urteilen über die Stempel

der legio I. Mincrvia, wenigstens über die beiden, die den Beinamen Anto-

niniana führen .'5."^ u. 34). Bekanntlich beginnen die Truppen erst unter Cara-

calla allgemein den Knisernamen sich als Beinamen beizulegen, was Septimins

Severus noch nicht geduldet hatte 3
. Der Beiname v Antoniniana" «eist frühestens

auf Caracalla und wird erst unter Severus Alexander in „Scvcriana Alcxan-

driana u »eändert. Die Stempel werden also wohl in die Zeit zwischen 211

und 222 fallen. Dass es nur 2 Stück sind (35 ist nicht datierbar und in

1) G. YVolff, Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst. 3. Folge. 4. Rand.

1 H'Xi. S. 212 ff. mit ß Tafeln.

2) F.. J. 110. S. 70 IT.

:\\ Seh il Irr, liüin. KauNcrjrr.schichti? I. S. 7J5. Anin. 1.

3. E xeitilu« G «• r in a n i a e i u f e r i o r i s.
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den ('.mahne gefunden), lässt uicht auf eine lebhafte Bautätigkeit an den

Stellen innerhalb der angegebenen Zeit schliessen; die legio I Minervia dahin

zu bemühen, ist jedenfalls kein Anlas«. Gefunden sind sie im Bndegebäudc.

Und auf dieses Badegcbändc sowie auf das späte kleine Lager weist

auch, wie das nachstehende Verzeichnis im einzelnen zeigt, die tiberwiegende

Hauptmasse der Stempel des exereitus Germaniae inferioris. Dies

ist kein Zufall. Wie die Münzen ergaben, uiuss das kleine Lager iu gallienischer

Zeit entstanden sein, das Badegebäude ist, wie der Ausgrabungsberieht ergibt

(vgl. S. 95 f. u. 190 ff.), auf den abgerissenen Bauten des Legionslagers errichtet,

gehört also nicht in die Zeit der Legionen und wird, da es genau dieselben

Stempel aufweist wie das kleine Lager, wohl zeitlieh kaum viel von diesem

verschieden sein. Speziell von den merkwürdigen Kuudstempelu, die noch von

anderen Zeichen begleitet werden (Xr. 45—51), ist die Nummer 46 im „Prae-

torium", d. h. also in dem späteren kleinen Lager, gefunden, die übrigen Nummern
waren alle zu einem Kanal im Bndegebäude benutzt (S. 196). Wenn wir also

darnach mit Sicherheit sagen dürfen, um die Mitte des 3. Jahrhunderts wurden

Stempel des exereitus Germaniae inferioris benutzt, so findet die damit

gewonnene ungefähre Datierung dieser Stempelsorte auch durch andere Funde

ihre Bestätigung. So z. B. sind bei den Ausgrabungen in Gellep, über welche

Oxe in den B. J. 102. 8. 181 ff. berichtet, Stempel des exereitus Germaniae

inferioris mit solchen der legio I. Minervia Antoniniana, sowie mit Keramik

der Antoninenzcit und Münzen des Commodus und Septimius Severus gefunden

worden (a. o. S. 134 ff.). Bei den neuen Ausgrabungen in Remagen fanden

wir Ziegel mit Ex. Ger. inf. in späten Schiebten des Kastells.

Gegen einen späten Ansatz der

sämtlichen Stempel des Exereitus Ger

maniae inferioris könnte zunächst ein

neuer Grabfund bei Xanten sprechen,

welchen Steiner B. J. 110, S. 361 be-

schreibt. Es handelt sich um ein Ziegel-

plattcngrnb aus Dachziegeln mit ver-

schiedenartigen Stempeln E.c. Ger. inf.

und mit einem Mittelerz des Titus. (Utick

lieber Weise enthielt das («ruh ein Glas-

gefäss, welches beweisen dürfte, dass

die Titustnünze nicht für die Datierung

des Grabes in Betracht kommen kann.

Es ist, wie nebenstehende Fig. 2, die

nach einer mir von Dr. Steiner freund-

lich übersandten Photographic gemacht

ist, zeigt, eine von jenen zierlichen

Flaschen aus hcllgrünlichcm oder hellbläulichem Glase, mit Standring, band-

förmigem Henkel und einer konischen Ausgussröhre am Bauch, welche nach

Hcttner, Illustrierter Führer durch «las Provinzialmuscum zu Trier, S. 105 (zu
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S. IUI» Fig. 12 1, um 200 n. Chr. anzusetzen sind. Auch die Form des Plattcn-

grabes dürfte vor der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts nicht vorkommen

(vgl. das Ziegclplattengrali aus Meschenich mit Münze des Marc Aurel B. J.

107, S. 233). So ist denn offenbar jene Titnsinünze ein altes Stück gewesen,

wie es nicht selten in Gräbern vorkommt 1>

Wir werden also wohl im wesentlichen die Stempel mit exiercitus)

Gerimaniae) inferiori* nicht vor Heginn des dritten Jahrhunderts ansetzen

dürfen, jedenfalls müssen sie in der ersten Hälfte und in der Mitte des 3. Jahr-

hunderts im Gebrauch gewesen sein. Zu dieser Zeit sehen wir also

offenbar die Ziegelfabrikation der niedergermanischen Truppen
eiu zweites Mal eentralisiert und zwar wohl in Holland, wie die Fundmassc

zeigt. Ob dieseCeutrnlfabi'ik den ganzen Bedarf beider niedergermanischen Legionen

1 Minervia und XXX Ulpia vietrix) in dieser Zeit gefleckt hat, ist ungewiss, aber

dass sie für sie gearbeitet hat, dürfte sicher sein. Schon dass man geringe Ziegel-

mengen dieser Legionen mehrfach mit Ziegeln des exercitus (iermaniae inferioris

zusammen gefunden hat, wie in Gellep (a.a.O.) und bei uns in Xovaesium,

spricht sehr dafür. Von entscheidender Bedeutung aber ist der Ziegclstempel

CIRh 4, A, a 8, welcher offenbar lautete Ex Ger inf
|

leg 1. JA Auf. (die

zweite Zeile auf den Kopf gestellt). Kr ist nicht nur ein Beweis für die

Richtigkeit unserer Datierung dieser Centraifabrik, sondern auch dafür, dass

sie für die legio I Minervia gearbeitet hat. Ihre Tätigkeit für die legio XXX
ist nicht direkt zu beweisen. Wir könnten sie vielleicht auf einem Umwege
erschliessen, wenu die Überlieferung gesicherter wäre. Der Cattwykcr Ziegcl-

stempel CIRh 4 A a, 7 lautet cGpf\ Ex Ger inf, also doch wohl Glassis)

G ermanica ' p( ia ) fjdelixi Ex(ercitux) Geriinaniae) inferiori*), and der Stempel

ClKh 4 C 32: Ex. Ger. inf. \
CG p. f. scheint dieselbe Lesung in umgekehrter

Reihenfolge zu bieten (vgl. auch CIRh 130 g), danach hat also die Ccntral-

fabrik auch den Flottenbedarf gedeckt. Nun soll auf dem Stempel CIRh 4.

A c, 3 stehen leg XXX
j

C C p. f.; wenn das richtig wäre, so handelt es sich

um einen Ziegel, der gemeinsam für die 30. Legion und die Flotte hergestellt

wäre. Freilich ist mir die Lesung sehr verdächtig, sie könnte auf demselbeu

Wege entstanden sein, wie die oben behandelte „Cisrhcnana". So wird man

einstweilen jedenfalls gut tun, den Stempel nicht zum Beweis heranzuziehen.

Immerhin liegt es nahe anzunehmen, dass die Centralfahrik auch für die ihr

näher liegende XXX. Legion gearbeitet hat, nachdem ihre Tätigkeit für die

ferner liegende I. Minervia erwiesen ist. Für die damals in Niedergermanien

stationierten Auxiliartruppen wird der Bedarf wohl sicher auch aus dieser

Centralziegclei entnommen worden sein, ohne dass es immer für nötig gehalten

wurde, den Namen der Truppen den von ihr bezogenen Ziegeln aufzupressen.

Dies dürfte das Beispiel der cohors I Flavia jetzt klar beweisen. Diese Truppe

1) So wurde noch kür/Jich in einem Grab bei Adenau ausser zwei Münzen des

Domitian und Xerva ein Denar des Thorius Haibus gefunden. Das Grab gehört der

Zeil Nerv«» oder Trajans an. <\Vd. Korrbl. XXIII. l'.KM. 72.)
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lag, wie wir jetzt wissen 1

), sicher 205—250 n. Chr., also genau in der frag-

lichen Zeit, ununterbrochen in Remagen, trotzdem ist nicht ein einziger Ziegel-

stcmpcl dieser Truppe bisher dort gefunden worden, wohl aber, wie schon

gesagt, der Stempel Ex Ger inf. Sic bezog also ihre Ziegel aus der nieder-

germanischen Centraifabrik, wo übrigens auch Stempel mit ihrem Namen her-

gestellt worden zu sein scheinen, wenn die Stempel aus Vechten bezw. in Utrecht

ÜlRh 60 d 1—3 richtig als coh I Fla gelesen sind.

Sehr merkwürdig sind die Rundstcmpcl mit Ex Ger inf und besonderen

Zeichen, Nr. 45—51 unseres Verzeichnisses. Dass sie zeitlich nicht verschieden

sein können, erhellt aus ihrer gemeinsamen Verwendung an ein und demselben

Kanal des Radegebäudes. Mehrere dieser Stempel sind auch sonst nachzuweisen.

So kommt der Typus 4* auch in Vechten fCIRh, 60 a. 3) und HolJedoorn fCIRh

128 1), der Tvpus 46 auch in Xanten i CIRh. 223 n, H. J. 110. S. 108. N. 37) vor.

Noch ein anderes Zeichen ist auf den Ziegeln des schon erwähnten Xantener Grabes

zu sehen i R. J. 110. taf. VI. 225), welches auf unseren Neusser Ziegeln nicht

vorkommt. Da verschiedene dieser Zeichen Ziffern zu enthalten scheinen,

wie z. R. N. 4S eine II, N. 49 eine 1 1 1 1 1 1 1 = T , so liegt es nahe anzunehmen,

dass hier kurze Unterscheidungszeichen für einzelne Truppen des niedergerma-

nischen Heeres vorliegen, welche deren Namen ersetzen sollen. Aber völlige

Sicherheit darüber zu gewinnen, ist mir nicht gelungen.

Noch erübrigt ein Wort über die Stempel 52—55 unseres Verzeichnisses.

Sie lauten sämtlich nicht, wie man sie meist der Kürze halber anzuführen

pflegt, vex ex G. inf., sondern vex ex f oder vex ex VF, nur bei 54 ist

es möglich, dass vex er G. i[nf\ dagestanden hat. In Cöln habe ich mir einen

Rundstempel rex ex Ger. f. von der Altcburg (3895) notiert, aus Dormagen

besitzt unser Museum einen Hypocaustziegel > A 1369 1 mit Stempel VEXEXC-hF,
wie ich mit Bestimmtheit zu erkennen glaube 2

). Man wird auf Grund dieses

Ziegels sowie des häufigen Znsainmcnvorkommens dieser Stempelsorte mit

den Ex Ger inf-Stempeln 3
) anzunehmen berechtigt sein, dass die Siglen

am Ende mehr oder weniger geschickte Abkürzungen von ex Ger inf sein

sollen, und wird diese Stempel daher in engsten Zusammenhang mit den

anderen bringen dürfen. Auch in Novaesium decken sich ihre Fundorte, Rade-

gebändc und kleines Lager, durchaus mit denen der Ziegel des Niedergerma-

nischen Heeres. Sie werden also mit diesen völlig gleichzeitig sein. Wenn
wir oben annahmen, dass die Ex Ger /«/"-Stempel mit den rätselhaften Zeichen

bestimmte Truppen des Niedergermanischen Heeres bezeichneten, so werden

wir diese Vexillationsstempel wohl als für den Gebrauch gemischter Deta-

chements bestimmt zu betrachten haben. Die in Novaesium im 3. Jahrhundert

vorhandene vcxillatio würde also aus den verschiedenen Truppen zusammen-

gesetzt gewesen sein, deren besondere Zeichen auf den Ex Ger /«/"-Stempeln

1) Wd. K. XXIII. Nov.; Dez. 1004.

2) Auth Klein, 15. .1. SM. S. III. 12, 1 bat ihn ungefähr so gelesen.

3> Vgl. dafür die Sammlung von Branilmih, sowie B. J. 102. S. 134 I. (Gellep),

B..I. 110, S. 10* (Xanten).
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Xr. 45—öl .sieben. Diese Vcxillatio, von deren Grösse wir natürlich keine

Ahnung haben können, wäre dann nicht nur die Erbauerin des kleinen Lagers

und des Bades, sondern auch die Besatzung des ersteren gewesen. Bestimmteres

darüber zu sagen, wird wohl vorläufig nicht möglich sein.

("her den Rest des Stenipclverzciclmisses 50—61) ist das nötige schon

dort gesagt, ('her die Privatziegelei des .M. Valerius San. (60 u. 61) will ich

nur noch hinzufügen, dass sie navh den mehrfach erwähnten (ielleper Funden

(B. J. 102, S. 135) in Verbindung mit unseren Neusser Exemplaren wohl auch

dem 3. Jahrhundert augehören dürfte.

I. Militärische Fabriken,

ai Legio XVI.

1. LEGXVI (Taf. XXI. Fig. 1—3) 171 Exemplare auf Ziegeln jeder Art,

in allen Teilen des Lagers gefunden. Die Stempel stammen wohl ans

verschiedenen Formen, aber der Typus ist unverändert derselbe.

2. 1VX03J 'Fig. 4, Fig. 5). Drei Stück mit rückläufigem Stempel, 7325

(Fig. 4t gef. in der Mitte des Lagers, 12 097 westlich der via practoria,

12KSÜ (Fig. 5, bei Bau 106 7.

3. Graffito (Fig. 6.) 1 Stück 7326 wahrscheinlich zu lesen h>(j A l
f
71 auf

einem Imbrexfragment.

175 Stück.

h) Lefrio VI vi et rix.

4. LEG VI, mit Punkt und Zablstrich (Fig. 7) 15 Stück, gel. in allen Teilen

iles Lagers.

5. LEG VI, ohne Punkt und Zahlstrich i Fig 8) 2* Stück, gef. in allen Teilen

des Lagers.

6. LEG VI, ohne Punkt, mit Zablstrich (Fig. «>) 6 Stück, davon 2 gef. in

den Kasernen 131 — 134, 2 am Hackerberg, 2 ohne nähere Angabe.

7. LEG -VI, ( Fig. 10) 6 Stück, gef. im Praetorium, im südwestlichen Lager-

teil und in den Kasernen 131— 134.

8. LEGVL i Fig. 11) 5 Stück, gef. in den Kas. 131— 134 und am Hackerberg,

1 Stück ohne Angabe.

0. LEG VI, (Fig. 12) 10 Stück, gef. in allen Teilen des Lagers. V und

/ zu einem umgekehrten x zusammengezogen, danach noch ein deut-

licher senkrechter Strich.

lo. LEG VI (Fig. 13. 1 St. 10 330, gef. im siidwcstl. Teil des Lagers.

Der Dreizack nach der Zald ist wohl nur ein Zierrat.

I I. IVJHJ (Fig. 14) 4 Stück, gef. in den verschiedensten Teilen des Lagers.

12. OLEGVIC (Fig. 15 1 5 Stück, verstreut im Lager gefunden. Die beiden

('-förmigen Ilaken am Anfang und Ende des Stempels sind nur Zierraten,

keine Buchstaben. Der Stempel heisst nur Letj VI.

Digitized by Google



Die Kinzcllundi' von Novaesium. 301

13. Variante, (Fig. IG) X Stück, verstreut im Lager, au welchen deutlieh zu

sehen ist, dass die Haken am Anfang und Ende nur Verzierungen sind,

t«. Xr. 12.)

14. LEO VI. VICTR (Fig. 17) 11 Stück, gef. in den verschiedensten

Teilen de« Lagers. Leg. 17 rictrii.c).

15. LEG VI VICT (Fig. 1« n. Fig. 19 2 Stück, das eine (12 687 Fig. 18)

gef. im Hau 107, das andere (11 195 Fig. 1'.») an unbestimmter Stelle.

16. LEOVIVICTRIX (Fig. 2U) 2 Stück, das abgebildete (10 852. in dem Bade-

gebäude 44, das andere, nicht ganz erhaltene (12100) in Kaserne 12.

17. LEG. VI. VI
|
11 105 an unbestimmter Stelle gef.

18. VICTR i Fig. 21), 14 Stück, davon 8 gef. im Hau 100, die übrigen an

verschiedenen Stellen des Lagers vereinzelt, rictr(i.r).

19. LEGVIVICTR.l'.F iFig. 22- Fig. 24) vier Stück, 7277 (Fig. 22) gef. im

Magazin 21. 10 342 im Südwestteil des Lagers, 10 844 (Fig. 23) im

Badegebäude Hau 44, 13 930 (Fig. 24) im Nordwestteil des Lagers.

Rundstempcl Leg{w) 17 cictr(.Lr) p[ia) /Udelis); am Ende ist der Raum
durch einen ovalen Wulst ausgefüllt, in dem inneren Kreis ein Kreuz,

zwischen dessen Armen je ein Punkt. Genau identisch sind die 2 Xan-

tener Stempel B. J. 110. Taf. VI. Fig. 15. S. 92. Nr. 17, wie die mir

von Herrn Dr. Steiner freundlichst gesandten Fapicrabklatsche beweisen.

Fig. 24 bietet insofern eine kleine Variante, als statt des Wulstes ein

anderes Füllsel, anscheinend aus zwei Blättern bestehend, tritt.

132 Stück.

k) Transrlienana.
TR \\ SR

20.
HjJ^t£

(Fig- 25) 1 Stück, 7421, gef. in der Umgebung des Lagers.

Gesch. von Guntrum Jan. 91, zweizeilig, am Ende der ersten Zeile ein

kleines Tanncnbäuinchcn. Tramr henana.

21. |~jjj,'v(v^ ( FiK- 2G ' 1 Stück 10 861, gef. im Badegebätulc Bau 44,

zweizeilig, am Ende jeder Zeile ein Bäumchen, die Schrift der ersten

Zeile am Anfang und Ende beschädigt.
[
Tr\aux[i\ henana.

22.
'

IA (Fig. 27) 1 Stück, 10 863, gef. im Badegebäude, zweizeilig, der

Anfang zerstört.
[

r
T]rasrj{. . . . n\a.

23.
T
enaNA*

R
(Fi^ 28) 1 8tUck

>
10 8C2

' %cl im Kadcgcbäudc, zweizeilig

vorn undeutlich. Teg'ularia't) Train)sre>ia»a.

2 "^* EXAN V ^ 'g' ^ (>l 11 205, gel', im Badegebäude, zweizeilig, vorn und

wie es scheint auch hinten unvollständig, [Tt- gla Tra . . j . . enaua.

25. AXSRHEXAX Fig. 29 1 Stück. 10x64, gef. im Badegebäude, einzeilig,

vofu beschädigt, hinten nicht ganz ausgeprägt 'fr ansr/n-imn/i .
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2G. TRANSR J Stück, 10 865, gef. im Badegebäude. Einzeilig, hinten be-

schädigt. Tranxr[henana\, wahrscheinlich aus derselben Form gepresst

wie Nr. 2").

27. ... NA 1 StOck, 10 KM, gef. im Badegebäude. Einzeilig, nur das Ende

erhaltet), [Trangrhena]na, wohl derselbe Stempel wie 25 u. 20.

8 Stück

d) Logio X GeminA.

28. LONGO rückläufig (Fig. 31 ... 1 Stück, 10868. Gef. wahrscheinlich in den

Thermen 44, am Ende beschädigt, sehr undeutlich ausgeprägt, nach den«

L und G je ein Zierrat bestehend aus einem Kreis mit Strahlen. Ähnlich

ist ein Stempel der Legion aus Nvmwegeu verziert cf. CIKh. 128 e 13,

ob am Schluss noch p ia) fijdeli*) gestanden hat, lässt sich nicht mehr

sicher sagen, ist aber nicht wahrscheinlich. Liegin i X (J emhui.)

1 Stück

o) Logio XXII primi^ouia.

29. . . . XIIPRI (Fig. 32) 1 Stück, 10 350. Gef. Sommer 95 im Centurionenbau

der Ccnturicnkascrne 10(>. Vorne beschädigt, aber zweifellos \h>(j S]XJI

primigenio).

1 Stück

f) Logio XXX Ulpla victrix.

30. LEG.XNN VV -'Fig. 33;. 1 Stück, 10 535. Gef. im Badegebäude Bau 44,

am Ende allgebrochen, aber wahrscheinlich doch vollständig (cf. B. J.

110 Taf. VI, Fig. 100 u. S. 103 Nr. 28). nur der Emizierrat, der dem

am Anfang entsprochen haben wird, fehlt. Leg. XXX l'(lpia) r jctri.r).

31. ..CXXXN 1 Stück, 10 847, gef. wie 30. an beiden Enden abgebrochen,

aber sicher (le.g XXX l\lpia) riidrh }.

32. LEG ... 1 Stück, 1 1 203, rechts abgebrochen, aber links genau mit dem-

selben Zierrat wie 30 versehen, ist daher mit Sicherheit hierberzuziehen

leg [XXX Uilpht) r{ktn.r)\.

3 Stück

K> Legio I Mi im> r via.

33. V ANTON rückläufig. (Fig. 34) 1 Stück, 10 807. gef. in dem Bade-

gebäude Bau 44. Dreiteiliger mit Zierrand umgebener Stempel, dessen

erste 2 Zeilen zerstört sind. Die Ergänzung ergibt sieh mit voller Sicherheit

aus dein Nymwegencr Stempel CIRh. 128 a, 11, auf welchem rückläufig

LEG IM
sieht 1' F also Let/iio I M inerria) p ia) fiitfelis) Antotiijiiiana).

ANTON
Der Beinamen weist auf Caracalla. Der Stempel gehört also frühestens

dem Anfang des 3. .Ilidrts an. f.t</ i<>< l Miim-nia
j [f iiielisi

|

Aiit'o»imanif).
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34. LliG IMAXT rückläufig i Fig. 35), 1 St. 11204, gef. wie 33. Einzeiliger

Stempel, vorne undeutlich, aber sicher Ley(io) I M(inerria) Ant(oninimia)

(cf. CIRh. 128 a 8. ß. t- 12. aus Xymwegen).

35. UM rückläufig mit auf den Kopf gestellten L. (Fig. 36} 1 Stück, Hypo-

kaustplattc 7422; gef. in den Canabae Jan. 91. Gescb. v. Guntrum. L(egio)

I M(inercia).

3 Stück

h) Exereitus Germania« inforioris.

30. EXGERINF (Fig. 37) 27 Stück, 1U345; gef. in der Centurien-Kaserne

gleich links vom kleinen Lager. 12101, gef. im kleinen Lager. 7420 in den

Canabae (Guntrum) 10 848, 10 849, 10 850, a, b, c, d, c, f, g, h, i, k,

10 851. 10 800, 11 199 im Badegebäude Hau 44. 0250- 52, 0702, im

„Praetorium", also im kleinen Lager, 7330/1 in der Mitte des Lagers.

8994 gef. in Hau 84— 87?, ohneXummcr 1 Stück, also fast ausschliesslich gef.

im kleinen Lager und dem Bad. Zum Teil fragmentiert, aber immer derselbe

Typus. E.i\ercitus) Ger nuniioe) infierioriit.)

37. EXGER1XVI (Fig. 38) 1 Stück, 7329, gef. in der Mitte des Lagers. Imbrex.

38. EXGERIXF (Fig. 39) 1 Stück, 6247, mit gezahntem Rand, gef. im

Praetorium. Imbrexfragmcnt.

39. EXGERIXF (Fig. 40) 1 Stück, 7327, in einer fusssohlenförmigcn Um-
randung, gef. in der Mitte des Lagers.

40. EXGERIXF rückläufig (Fig. 41) 1 Stück, 7328, gef. in der Mitte des

Lagers.

41. EXGERIX (Fig. 42) 1 Stück, 0248, Imbrex, gef. im Praetorium, offenbar

derselbe Stempel, darunter aber drei senkrecht in den weichen Ton ein-

gestrichene (nicht gestempelte) Striche.

42. EXGERIXF (Fig. 43) 5 Stück, 10 852, 10 857a u. b, gef. im Bade-

gebäude, 12 102 in der Reiterkaserne X 37. In einem Quadrat sind die

Bnchstabcn um das grösser gebildete A' gestellt. Zwischen E und X
ein Ausfllllsel, welches weiter nichts bedeutet.

43. EXGERIXF (Fig. 44) 1 Stück, 10 340, Hypokaustziegel. Gef. in der

Centurienkaserne gleich links vom kleiuen Lager, Rundstempcl, die Buch-

staben mit dem Fuss nach aussen gestellt.

44. EXGE[RI]XF (Fig. 45, 1 Stück, 10 850, Imbrexfragmcnt, gef. im Bade-

gebäude. Ruudstempel, die Buchstaben mit dem Fuss nach innen gestellt.

45. EXGERIXF (Fig. 40) 2 Stück, 10 852 und o. X. tegulac, gef. im Bade-

gebäude. Rundstempcl, die Buchstaben mit dem Fuss uach aussen ge-

stellt, Aussen unter dem Stempel noch eine halbkreisförmige Einpressung.

40. EXGERIXF (Fig. 47 und Fig. 48) 2 Stück, 0249 und o. Nr., ein Imbrex

und eiue Tcgula, gef. im Praetorium. Rundstempel, die Buchstaben mit

dem Fuss nach innen gestellt. Unter dem Stempel noch eine Ein-

pressung in Form eines kleinen Hufes 'aber künstlich! i.

47. EXGERINF (Fig. 49 und Fig. 50) 4 Stück, 10852, a, b und o. Nr.,
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Tegulac, gef. in dem Badegebäude. Rundstcmpel, die Buchstaben mit

dem Fuss nach aussen gestellt. Unter dem Stempel noch eine Ein-

preasung in Form von konzentrischen Halbkreisen.

48. EXGERINF (Fig. 61) 2 Stück, 10853 und 10853 a, Tegnlac, gef. im

Badegebäude. Rundstempcl, die Buchstaben mit dem Fuss nach aussen

gestellt. Unter dem Stempel noch eingepresst ein bügelartiger Bogen,

unter dem II steht.

49. EXGERINF (Fig. 52 u. 53) 2 Stück, 10854 und 10854 a, eine Tegula

und eine Platte, gef. im Badegcbände. Rundstempel, die sehr undeutlichen

Buchstaben nach innen gestellt. Darunter ein sonderbares Zeichen ans

mehreren Bogen, an deren Ende 7 senkrechte Striche stehen.

50. EXGERINF (Fig. 54) 1 Stück, 10 855, Tegula, gef. im Badegebäude.

Rundstempel, Buchstaben nach innen gestellt. Darunter viereckiges

Zeichen mit geraden Strichmustern.

51. Unlesbar. 1 Stück, 10852, Tegula, gef. wie vor. Rundstempcl mit ganz

undeutlichen Spuren, darunter Rest eines undeutlichen Zeichens.

53 Stück.

i) V e x i I I a t i o exercilu» G. F ?

62. VEX.EX.F (Fig. 55) 1 Stück, 10858. Gef. im Badegebäude. Der

Stempel ist vollständig ausgeprägt und ganz deutlich, er enthält sicher

nichts anderes: ve.i(ilhitio) e.v(ercitus) Ff
53. EA. EXCF (Fig. 56; 1 Stück, 6761, gef. im Praetorium. Der Stempel

ist vorn beschädigt, hinten vollständig und lautet also sicher [r]e.r{illatio)

e.r!errifun) C. F.

54. VEXEXC Ii (Fig. 57) 1 Stück, 10850, gef. im Badegebäude. Der am

Ende leider beschädigte und sehr undeutlich ausgeprägte Stempel heisst

am Anfang sicher ve.r(illatio) e.r(<>rcitiis> O., dann kommen noch zwei

senkrechte Striche und dann scheint der Steinpclrand zu kommen.

55. EX.EXI (Fig. 58) 1 Stück, 8383, gef. in Bau 46-52. Der Stempel

ist überhaupt undeutlich, der Anfang ist erhalten, aber der erste

Buchstabe ist spurlos verlöscht, d. h. nicht ausgepresst; das Ende des

Stempels ist abgebrochen, nach dem zweiten er kommt aber sicher kein

G, sondern eine senkrechte Hasta, neben der direkt rechts der Bruch

ist, es kann also F gewesen sein, wie oben bei 52, also [r]ex\jUatio\

ea{ercitux) [F],

4 Stück.

k) 1* n s i c Ii e r e Stempel.

56. f'LAo (Fig. 59i 1 Stück, 11921, gef. in dem Mauerturm 2 an der

Nordseite der Umfassungsmauer vermauert (vgl. S. 211). Auf dem rechts

abgebrochenen Stempel steht scharf und deutlich C1.A ohne Interpunktion,

dann kommt ein Haken, der nur der untere Teil eines ,S' sein kann,

also ('LAS, - An (!la«[sis . .] wird man trotzdem kaum denken dürfen,

i
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die Ziegelstempcl der Rheinftotte lauten alle COI'F Cef. Schucrmans:

Bulletin des conim. roy. Brüssel 1879, S. »53 ff.)

in. C//A\ (Fig. 00) 1 Stück, 10*09, gcf. im Badegebäude. Der Ziegel, ein

grosser schwerer Backstein von 7 ein Dicke , ist durcligebroclien , so

dass der Bruch gerade durch den vierten Buchstaben des Stempels geht,

ausserdem ist die auf dem zweiten Bruchstück stehende Hälfte der

Stcmpeloberfläche abgesplittert. An erster Stelle steht C, an zweiter

überhaupt kein erkennbarer Buchstabe, sondern hier sitzt ein Kieselstein

in dem Lehm, welcher durch das Einpressen des Stempels au die Ober-

fläche getreten ist und dessen rundlicher Band von aufgequollenem Lehm

bedeckt ist, so dass die Form eines C oder O entsteht. Hier kann also

im Stempel etwas ganz anderes gestanden haben. An dritter Stelle steht

A mit deutlichem Querstrich, an vierter der obere linke Rest wohl von

einem V, aber der Strich ist nicht ganz gerade, sondern, wie auch das

Bild zeigt, etwas geschweift '). Die Beschädigung rechts davon muss schon

bei der Auffindung vorhanden gewesen sein, wie ans Klcins Abschrift

im Inventar hervorgeht.

2 Stück.

II. Bürgerliche Fabriken.

A I H u f i u s 1* r i s c u s.

:">8. RVF1PBISCI Fig. Ol) 2 Stück. 0.
r>7i> und 07."»4, Tegulae, gel", im Prae-

torium. Deutlich ausgepreister Stcui|)cl Jiitfi I'risci. mir sonst nicht

bekannt.

2 Stück.

Ii)
(

' a s s i u s Ii ;i i- (1) a r u s ? i

f>9.

ri\eMT(n
B
f

AR ^ {V2) 1 8,,,ck
'
74 - :>

- ^cf -
«l™ Canabae des Lagers.

(Gesch. v. Guntram.* Zweizeiliger Stempel, deutlich ausgeprägt : Ciutnius

Jiar
|
fecit Cal. Genau derselbe Stempel gef. auf der Alteburg bei

Cüln, im Museum Wallral'-Richart/. Xr. ."»900. Auf dem Cülner Stempel

ist besonders das r am Hude der ersten Zeile ganz deutlich. Der

1) Ich halte daher die von Cichorius in Pauh -Wissowas KnevklopHdie 1 V. S. 247

unter Üohors V Asturum mitgeteilte Vermutung Zangenieisters, dass der Stempel

auf den KopT zu stellen nun" rückläufig COVA, also crjiors) V Aslunim) zu lesen

sei, für unzutreffend. C[f](assis) An[y\tt<ttn) t iifnnanirn \ kommt zwar meines Wissens

sonst in Stempeln nicht vor. wilre aher nach dem Stein CIKh <>77, llettner. Knt. d.

Kgl. Ith. Mus. Nr. 15 nicht absolut unmöglich. Ich würde auch hei der vorigen

Nummer 5«! mit der Möglichkeit einer Abkürzung wie Cl(assis Ailrjniidriaim ,S *•/•<••

riinin) \(! emianirn )] oilei ilergl. rechnen, wenn iler Fundort dieses Stempels nicht

eine so «p-ite Datierung ausschlösse. Das- die Abkürzung t'l für fhissis statt einfach

V möglich M, zeigen die britischen Stempel < 'II. VII \2>>) : fl ossis r.r\H,in>iic« .

J .lirl,. -I Vrr v Alterl »fr !»• Kli.inl 111,111'. 20



II ans Lchner:

Stempel ist ohne Zweifel zusammenzubringen mit dem von Siebonrg,

B. J. 96/7, S. 256, behandelten und H. J. 105, 8.81 Anm. 1 erwähnten

Stempel aus Gellep, welcher lautet: l'axsiunoj in calcariaj Max[s]iinuif

fecit). Wir haben in unserem nnd dem Cölncr Stempel offenbar in dem

(Ja**iux den Ziegelcibcsitzer zu erkennen, dessen praedium „Cassianum",

wie Zangemeister bei Siebonrg a. a. 0. ganz richtig sah, in dem Gellcpei

Stempel genannt ist, und wir werden in unserem Stempel das cal am
Ende demnach zu cal(caria) ergänzen dürfen. Das Dar am Ende der

ersten Zeile unseres Stempels wird nichts anderes sein können, als das

abgekürzte Coguomeu des Cassius, als<» etwa Iiar{barus), während der

Maxjtimus des Gclleper Stempels ein Sklave des Grossfabrikanten war,

wofür ja nur au die analogen Erscheinungen in den Arretinisehen

Töpfereien erinnert zu werden braucht. Unser Stempel würde als«) lauten:

Cassiu» Bar(barusfj
\
fecit cal{caria).

1 Stück.

c) M. Va 1 e ri u s San — ?

60. VALSANOI (Fig. 63.) 1 Stück, 7423, gef. in den Canabae des Lagers

(Gesch. v. Guntram.) Vorn nicht ganz erhalten, hinten vollständig. S.

folg. Nr.,

61. M VALSAN 1 Stück, 7424, gef. wie 60. Vorn und hinten beschädigt.

Die beiden Stempel 60 und 61 ergänzen sich gegenseitig zu M. Yahauo.

Ganz dieselben Stempel sind z. H. in Gellep gefunden worden und zwar

mit Funden der Antonincnzeit. Oxc in seinem Bericht über diese Funde'/

liest den Namen M. \'af{eriu*) San. . . oder Sana . ., was mir sehr wahr-

scheinlich scheint.

2 Stück.

4. Die Stiruziegel mit Legionswappeti (Taf. XXII).

Die Ausgrabungen haben zwei verschiedene Sorten figürlich verzierter

Firstziegcl zu Tage gefördert, welche offenbar bestimmt waren, den Abschluss

der Firstbedeckung an der Giebelseite von Gebäuden zu bilden. Der rinnen-

förmige Ziegel erweitert sich deshalb am einen Ende zu einer hohen Scheibe,

die unten geradliuig, oben in einem Spitz- oder Kundbogen abschloss, wie es

ja schon am griechischen Tempel üblich war. Der obere Teil ist regelmässig

mit Palmettenschmuck versehen, der untere Teil zeigt in kräftigem Relief bei

der einen Sorte das Bild eines Löwen, bei der andern des einer weiblichen

Büste mit Diadem. Es liegt schon von vornherein nahe, diese beiden ver-

schiedenen Bilder in irgend eine Beziehung zu den beiden Legionen zu bringen,

welche das Standlager nach einander inue gehabt haben, und so ist denn auch

schon oben S. 14 die Vermutung ausgesprochen worden, dass die Löwenbilder

das Wappen der XVI. Legion darstellen sollten, wobei v. Domaszcwskis Hinweis

l) U. J. iül», s.
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auf die Legionsmünzc der XVI. Legion den richtigen Weg zeigte. Entsprechend

würde dann das Bild der weiblichen Bünte das Wappen der VI. Legion Bein,

was ebenfalls oben S. 83 bereits vermutet wurde. Der Nachweis lässt sich

aber, glaube ich, auch ganz positiv führen, das« wir hier die Wappenzeichen

der Truppen vor uns haben, und zwar durch Heranziehung analoger Funde

aus andern Legionslagern. Im Bonner Lager sind ebenfalls zweierlei Stirn-

ziegel gefunden worden, die einen zeigen einen sehr rohen menschlichen Kopf,

hinter dem eine hohe Palmette aufsteigt, die andern ein Medusenbaupt. Während

es möglich ist, bei erstem Bilde etwa an die legio XXI rapax zu denken,

möchte man das Medusenbaupt, welches das besondere Kennzeichen der Minerva

ist, auf die legio I Minervia deuten. Dass das Wappenbild der legio I Minervia

die Göttin war, deren Namen sie führte, erhellt wohl zur Genüge daraus, dass

der goldene Rittcrriug aus Worringen (B. J. 90, S. 24 ff.), der einem Opt(io)

hg{ionis) I. M(inerviae) verliehen war, mit dem Bilde der Minerva geschmückt

ist. Auch auf den LegionsmUnzen des (lallieuus ist Minerva das Legionszeichen

der legio I Minervia 1
).

Noch klarer sehen wir bei einer Gruppe solcher Stirnzicgel in England,

von welchen ich, durch die freundliche Vermittclung E. Krügers, der grossen

Liebenswürdigkeit des Herrn Museumsdirektors Platnauer in York mehrere Photo-

graphien verdanke. Aus dein Lager der XX. Legion in ehester i Dewa) stammen

die oben Fig. 3 und 4 abgebildeten Antefixc*). Der dreieckig geformte Stirn-

1) Unter diesem Gesichtspunkt crhJilt vielleicht auch das Medusenhaupt, mit

dem der kürzlich im Bonner Lager gefundene Mo*aikboden geschmückt ist (Wd.

Korrbl. XXIII, 1904, Nr. f>5). einen über die übliche apotropaeische Bedeutung hinaus-

gehenden besonderen Silin,

2) Vgl. Journal of thu architectural etc. Society for the county and the city of

ehester and North Wales. N. S. VIII. 1902, Taf. 14, Fig. 1.
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zicgel zeigt das Bild eines

rechte oder links sprengen-

den Ebers, darüber die In-

schrift leg. XX und dar-

über ein rohes menschliches

Gesicht. Znui Übcrflnss ist

auch durch die Legions-

münzen des Victorinus und

Carausius der Eber als das

Wappentier der XX. Le-

gion bezeugt. Hier kann

also gar kein Zweifel sein.

Auch ausdem britannischen

Lager der legio VI victrix,

Eboracnm-York, verdanke

ich der Liebenswürdigkeit

der genannten Herren Pho-

tographien solcher Aute-

fixe. Sie zeigen eine weib-

liche Büste, wie die unse-

ren, aber nur viel roher

und primitiver in der Aus-

führung. Einen Begriff da-

von mag Fig. 5 vermitteln.

Damit dürfte die Frage mit

Sicherheit entschieden

seiu, dass in dem Löwenbild das Wappen der XVI., in dem Frauen- oder

Göttinneubild das der VI. Legion zu erblicken ist. Welche Göttin gemeint ist,

ob es sich wie bei der XVI. und so vielen anderen Legioueu um ein Sterubild

handelt, vermag ich freilich nicht zu entscheiden.

S1ft\ 5.

I. Stirnziegel mit dem Löwen.

a) Der Löwe nach links (vom Beschauer) schreitend. Zwei ver-

schiedene Formen sind nachweisbar:

1. Form Taf. XXII Fig. 10. Der Löwe hat einen verhältnismässig kleinen

Kopf, mit ganz verunglücktem Gesicht. Das linke Vorderbein erhoben, flaue

Arbeit. Die Endignng der Palmette ist aus Fig. 4 ersichtlich. Die grösste

erhaltene Tiefe beträgt 21 cm (Fig. 3, 10835). Die Höhe lässt sich anf Grund

der erhaltenen Stücke auf 23,5 cm bestimmen. 10 ziemlich erhaltene Stücke,

14 Palmettenfragmente. (10378, 7426, 7315, 10381, 10347, 10380, 10377,

10376, 10835, 10379, 10374, (8 Stück), 10838, (4 Stück), 5460, 7312.)

2. Form Taf. XXII Fig. 9. Der Löwe hat einen grossen Kopf mit wildem

Ausdruck, weit aufgerissenem Rachen, gesträubter Mähne, kräftiges Relief, im

Digitized by Google



Die Einzelfundü von Novacsium. 309

Uhrigen, wie es scheint, der vorhergehenden Form gleich. Die Endigung der

l'alinctte ist nirgends sicher erhalten, ca. 15 cm breit, Höhe unbestimmt. Das

abgebildete Stück (10348) ist das besterhaltene, ein zweites Fragment (13298)

zeigt nur den Löweukopf und dessen linkes Vorderbein.

b) Der Löwe nach rechts (vom Beschauer) schreitend. Zwei

Formen sind nachweisbar:

1. Form Taf. XXII Fig. 8. Der Löwe ist sehr niedrig, die Beine zu

kurz, das linke Vorderbein erhoben und gerade vorwärt» gestreckt. Der

Hachen geöffnet, man sieht das Ohr, fast keine Mähne, was aber wohl an

der Abschürfung des Exemplars liegt. Grösste Breite 20,5 cm (10553).

2. Form Taf. XXII Fig. 7. Der hochbeinige Löwe ist besser ausgeprägt,

hat starke Mähne, vgl. das Exemplar 10375. Taf. XXII Fig. 6. Vier Stück,

auf denen der Löwe einigermassen erhalten ist. (6246, 10375, 10836,

12581.,

Die Endigung der zu Typus b gehörigen l'alinctte zeigt Taf. XXII Fig. 2.

Die Höhe des ganzen kann darnach auf ca. 20 cm bestimmt werden. Zwei

I'almettenstUekc [7310, 0264).

II. Stirnziegel mit weiblicher Büste.

Nur ein Typus ist zu konstatieren. Taf. XXII Fig. 13. Eine jugendliche,

weibliche Büste tritt in kräftigem Relief aus dem Grund heraus, Schulter und

Brust zeigen deutliche Spuren von Gewandung, in dem gescheitelten Haar eiu

Diadem. Da« letztere ist besser erhalten an dem Stücke Taf. XXII Fig. 14.

Die Palmcttc ist, wie die Abbildung zeigt, ziemlich verkümmert, mit

schneckenförmigen Endrolleu. Die Fortsetzung des Imbrex ist au allen vor-

handenen Exemplaren abgeschlagen. Höhe der beiden ganz erhaltenen Exem-

plare 25 cm. Grösste Breite 19 cm. 7 Exemplare bezw. Fragmente (12582, 10837,

10554, 13935, 10349, 6444, 6764).

III. Ziegelplattcn in Form eines menschlichen Gesichtes.

Wie die beiden Abbildungen Taf. XXII Fig. 1 1 und Fig. 12 zeigen, stammen

die beiden Ziegel ans derselben Form. Die Konturen von Augen, Mund und

Xase und der Haare sind scharf und tief eingeschnitten. Die beiden Stücke

sind wohl am Rande stellenweise etwas verletzt und bestossen, aber sie sind

nicht etwa ans grösseren Akroterien herausgeschlagen, sondern offenbar in

ihrer ursprünglichen Form erhalten. Die flache Rückseite zeigt 6 Längs-

furchen, welche wohl den Zweck hatten, den Verband mit dem Mörtel zu

festigeu. Darnach werden diese Gesichter irgendwie dekorativ in einer Wand
eingefügt gewesen sein. Länge 13 cm, grösste Breite 11,8 cm. Zwei Stück.

(4874 und 12685.) Ein drittes Exemplar A 193, unbekannten Fundorts, ist in

der Sammlung des Altertunisvereins, ein viertes erwarb ich soeben bei einer

Bonner Auktion als „Bonner Fund".
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IV. Ziegelplattc mit weiblicher Gestalt.

1 . Taf. XXII Fig. 15, zeigt den unteren Teil einer Ziegelplatte, auT welcher

in kräftigem Relief die Beine einer nach rechts (vom Beschauer) schreitenden

weiblichen Gestalt erscheint, deren faltiges Gewand lebhaft bewegt ist nach

Art der Gewänder der häufig auf Grabreliefs erscheinenden Tänzerinnen. Rechts

vom Gewand am Ende erscheint noch eine aussen spitz zulaufeude Erhöhung,

die von einem Gewandzipfel herrühren könnte. Das wohl in seiner ganzen

Breite erhaltene Stück ist IT cm breit, jetzt noch 11 cm hoch, und au seiner

dicksten Stelle 3 cm dick. Auf der flachen Rückseite zeigt es fünf parallele

Querfurchen, deren Zwischenräume mit zahlreichen senkrechten Furchen aus-

gefüllt sind, offenbar eine Rauhuug zum besseren Anhaften des Mörtels. (13936.)

2. Taf. XXII Fig. 1, ist eine Palmettenspitze, unter deren rechtem Blatt

eine emporgehobene Hand einen Palm- oder Lorbeerzweig emporhält. Auch

unter dem linken Blatt war eine Darstellung, deren Rest aber ganz unklar ist.

Die Rückseite ist glatt, die grösste Dicke beträgt 3 cm. 1 Stück (7129).

Es ist nicht unmöglich, dass 1 und 2 zu zwei verschiedenen Exemplaren

derselben Darstellung gehören, nämlich einer Frauengestalt, die einen Kran/

emporhebt, also einer Viktoria.

Palmettenfragmentc.

Endlich sind drei gleichartige Palmettenfragmeute gefunden, welche alle

wie das abgebildete Stück (7427) Taf. XXII Fig. 5 gebildet sind. Sie gehören,

wie die Rückseite des einen zeigt, wohl sicher zu Stirnziegcln, die aber von

allen vorhergehenden etwas abweichend gebildet gewesen sein müssen. 3 Stück.

(6245, 6765, 7427.)

5. Besondere Ziegclformen (Tnf. XXII).

t. 6039. (Taf. XXII. 16.) Kurzes zylindrisches Tonröhrehen mit runder

Bohrung aus rötlichem Ton mit verdickten Rändern. Diese Tonröhrchen,

welche auch gelegentlich mit viereckigem Bohrloch vorkommen, dienten zur

Wandkonstruktion in Heizanlagen. Das Loch war zur Aufnahme eines langen

T- Nagels bestimmt, welcher mit seinem Querbalken die Ziegelplatten hielt

und mit der Spitze in der Wand befestigt wurde, das Tonröhrchen hielt die

Ziegelplatten in einem gewissen Abstand von der Wand, und schuf so den

zum Zirkulieren der Hitze erforderlichen Zwischenraum. Zuweilen ist der

T-Nagcl noch in den Röhrchen vorhanden, ho z. B. in einem Exemplar au»

Bonn im Bonner Prov.-Muscum, ferner im Kastell Niederberg. (ORL. XII. 2a.

S. 18. IX mit Taf. V. Fig. 16, 17.) 6,5 cm hoch. 8 cm gr. Dm.

2. 11183. (Tnf. XXII. 17.) Lange zylindrische schlanke Tonröhrc.

mit Erweiterung an den Enden, runder Bohrung, aus rötlichem Ton, diente

demselben Zweck wie 1. 13 em lang, 6 cm gr. Dm.

3. 10829. tTaf. XXII. 18.) Konische Tonröhre mit runder Bohrung

ans rötlichem Ton, cf. Nr. 1. 12 cm hoch, 7 cm Dm.
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4. 7313. [Tat. XXII. 19.) Arkadenförmiges Toufragment. Rechts ein

Pfeiler durch eingeritzte Striche angedeutet, links noch ein ebenfalls durch

Einritzung markierter Bogen grössteuteis erhalten, rechts und unten abgehrochen.

10,5 cm h.. 2,5 cm dick.

5. 10826. (Taf. XXII. 20.) Pyramidenförmiges Tongewicht mit qua-

dratischer G rund fläche mit seitlicher Durchbohrung, aus rötlichem Ton, 13 cm

hoch, unten 6,5, oben 3,5 cm »Seite.

6. 6266. (Taf. XXII. 21.) Pyramidenförmiges Tongewicht mit recht-

eckiger Grundflache, oben seitliche Durchbohrung an der Schmalseite, auf der

(abgebildeten) Breitseite unten der Buchstabe M eingeritzt. 13,4 cm hoch.

Grundfläche 8 cm lang, 5,5 cm breit, oben abgerundet.

7. 10329. (Taf. XXII. 22.) Rechteckiger Ziegel oder Backstein aus

rotem Ziegclton. 14 cm hoch, 7.5 cm breit, 5,3 cm dick.

8. 10874. (Taf. XXII. 23.) Tcgula mammata mit vier zapfenartigen

Vorsprangen, von denen zwei abgebrochen sind. Diese Vorsprunge hatten

bekanntlich den Zweck, in Heizanlagen einen Zwischenraum zwischen der

Wand und den Vcrblendziegeln zum Durchlassen der Wärme zu schaffen.

39.5 : 32,5 cm, 3,5 cm Dicke. Die Vorsprllngc 4,5 cm 1. Cef. in den Thermen.

(Vgl. Jacobi, Saalburg. Taf. XIX. 1 und oben S. 95 f.)

9. 10874. i.Taf. XXII. 24.) Tegnla mammata von der anderen Seite

mit Furchen zur besseren Befestigung des Mörtels. Sonst wie Nr. 8.

10. 7316. (Taf. XXII. 25.) Ziegelplatte mit erhöhten Rändern an zwei

Seiten, die zusammen einen Ausguss bilden. 29 cm 1 , 18 cm gr. Breite.

11. 8996. (Taf. XXI. 3.) Backstein von besonderer Gestalt, wie aus der

Abbildung ersichtlich, mit dem Stempel der XVI. Legion. An zwei gegen-

überliegenden Seiten Einschnitte von unsicherer Bedeutung. 7 cm dick, 15 cm Dm.

3 Stück, gef. an verschiedenen Stellen.

Kap. III. Die Grabfunde im Lager.

Wie aus dem nachfolgenden Verzeichnis im einzelnen zu ersehen ist,

sind innerhalb des Legionslagers an verschiedenen Stellen geschlossene römische

Gräber gefunden worden. Bekanntlich schliessen gleichzeitige Wohnungen der

Lebenden und der Toten nach römischem Gesetz und Brauch sich gegenseitig

von derselben Stelle aus und wenn wir dieses Gesetz für civile Niederlassungen

stets streng durchgeführt sehen, so werden wir seine Innehaltung bei militärischen

Lagern erst recht voraussetzen müssen. Lager und Gräber können also iu

Novaesium, das kann man schon a priori erklären, unmöglich gleichzeitig sein.

So ist es denn nur eine weitere Bestätigung der in Kap. I und II gewonnenen

Abgrenzung der einzelnen Besiedelungsperioden von Novaesium, wenn wir finden,

dass sich die Gräber gerade in die Zeiträume einfügen, für welche wir aus

anderen Gründen ein Fehlen der Besatzung annehmen mussten. Die nachstehend

verzeichneten Gräber zerfallen chronologisch in zwei, freilich sehr ungleiche
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Gruppen. Die erste Gruppe bildet nur das eine Grab Nr. 1 (Tnf. XX. 1).

Ks gehört naeli seinein ganzen Inventar der Zeit des Augustus, höchstens noch

den allerersten Jahren des Tiherius an. Die Urne ist das bekannte rauhwandige

Gctäss einheimischer Form und Technik, welches anch sonst in Gräbern der

Zeit des August us als Urne ') und in sicher augusteischen Ansiedelungen*) als

gewohnlicher Kochtopf vorkommt und nach Augustus ganz verschwindet. Die

übrigen Heigaben stimmen völlig damit Uberein. Nun ist das Grab mitten im

Lager, vor dem Kingang des Praetorium.*, an der via principalis gefunden worden,

es bestätigt also vollkommen das oben 8. 248 f. aus den Münzen gewonnene

Ergebnis, dass die Stelle des Lagers zu Augustus Zeit nicht besiedelt war.

Nach Koenens Aufzeichnungen sind übrigens Reste augusteischer Brandgräber

mit charakteristischen in Scherben erhaltenen Gefässen augusteischer Zeit auch

au auderen Stellen au der via principalis gefunden worden. Besonders bei

der Aufdeckung der porta principalis sinistra wurden im Winter 1894/ä Brand-

gräber mit Mensehenknoehen und zertrümmerten Gefässen der Sorten Kocncn,

Gcfässkunde IX 2, Form X, 8 mit Ornament X,f>, ferner XI, 24, XII, 3, IX, 24

gefunden und von Koencn sofort in seinem Tagebuch beschrieben und skizziert.

Leider habe ich weder im Museumsinventar noch in den vorhandenen Beständen

Reste dieser Funde finden können. Ks ist wohl möglich, dass diese Gräber

an der NeussCölner Landstrasse die äussersten Ausläufer eines zu der augustei-

schen Niederlassung bei Scls <». Tnf. II. 61) gehörigen Gräberfeldes darstellen.

Frühe gallo-römische Gräber sind ja auch sonst in der Nähe gefunden, z. B. der

merkwürdige Grabstein der Ubierin Louba CIRh, 275, dessen Fundort auf

Taf. II 96 durch ein Kreuzehen bezeichnet ist.

Die zweite Gruppe der im Lager gefundenen Gräber umfasst den ganzen

übrigen Rest. Sic sind im wesentlichen im nördlichen Teil des Lagers in dem
Teil gefunden worden, wo die Kasernen 7—12, die Magazine 13, 14, die Bauten

1 8, 19, 32-36 liegen. Wie aus der Einzclbcschrcibung unten S. 313 ff. erhellt,

beweisen die Fundumstände dieser Gräber zum Teil mit absoluter Sicherheit,

das» die Lagerbanten schon bis ins Fundament hinunter abgerissen waren, als

man dort bestattete, denn mehrere Gräber waren in die Fundamcntgrnbe ein-

gesenkt oder eingeschnitten. Die Gräber fangen meines Erachten» um die

Mitte des zweiten Jahrhunderts oder sehr bald nachher an, die meisten scheinen

mir der Zeit um 200 anzugehören, einzelne laufen auch noch weiter ins 3. Jahr-

hundert hinein, so würde ich das Grab Nr. 27 (Fig. 19 1 nicht vor Beginn der

zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts ansetzen. Es ist demnach wohl möglich,

dass auch die Besatzung des Gallienischcn Kastells noch dort begraben hat.

Die Mehrzahl der Gräber aber fällt in den Zwischenraum zwischen der Auf-

gabe des Lcgionslagers unter Trajan (S. 291) und der Gründung des kleinen

Kastells unter Gallienus. Damals war also die Lagerstelle, wie ja auch die

Münzen beweisen, nicht besiedelt, sondern wurde von Mitte des 2. Jahrhunderts ab

1) /.. I!. Amleni.u Ii. Ii. .1. sc, S. HU. (inih :i. mit Mitteler/, des Augustus», ("oh. 237.

2 Haltern. Westf. Mittig. II. Taf. 3*. 20.
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als Steinbruch und Begräbnisstätte benutzt. Eine genauere zeitliche Be-

grenzung der einzelnen Bcgrä bnis.se, als wie. ich sie unten in der Kinzel-

beschreibung gegeben habe, möchte ich nicht wagen. Im Gegensatz zu

den rasch einander ablösenden Geschmacksrichtungen in Formgebung, Technik

und Dekoration der Keramik im ersten Jahrhundert ist in der zweiten Hälfte

des zweiten Jahrhunderts die Entwiekelung der Keramik in ein langsameres

Fahrwasser gekommen. Die einzelnen Typen sind viel langlebiger, so dnss

man ohne Beigaben anuähernd stcmpelfrisehcr .Münzen im einzelnen Fall nicht

so enge chronologische Grenzen erkennen kann, wie im ersten Jahrhundert.

Die ^Antonineuzcit" ist ein sehr dehnbarer Begriff.

Die geschlossenen Grabfunde i'Taf. XX).

1. Fig. 1. Augusteisches Brandgrab (7434—7440), gef. im Lager

unmittelbar an der Cöln-Ncusscr Frnvinzialstrasse am Prätorium. Ks besteht aus:

a) Ton u nie (7434 i, einheimisch, dick und rauhwaudig, mit Keisigbesen ge-

rauht, unten abgeschnitten, rötlich. Der eingebogene Rand schwarz bemalt.

IS cm hoch. Haltern, Wert f. Mittig. II, Taf. 38. 2<0 Sie war ganz mit

verbrannten Knochen gefüllt, darunter lagen folgende Gegenstände:

bi Glasfläschcheu (7435 gelblich, am Ausguss etwas beschädigt, doch ist

ein Stück des Randes erhalten. 4,8 cm hoch. (Nicht selten in augusteischen

Gräbern, z. B. denen von Andernach, ef. B. J. *6, S. IM ff.)

<•;• Sigillatasehälchen (7436) mit fcingericltem Rand und hohem Fuss, die

Stelle des Stempels ist ausgebrochen, 3,8 cm hoch <cf. Dragendorff N. 24).

di Tonlampe i7137 , nur bruchstückweise erhalten. Henkel und rechte

Hälfte grösstenteils zerstört. Runder Bauch, ausladende Schnauze mit Knd-

voluten, bandförmiger Henkel. Bildfläche zerstört, 0,2 ein lang (vgl. Westf.

Mittig. II, Taf. 32, 1).

e) Bronzestift (743h), oben abgebrochen, wohl Fragment einer Nadel jetzt

7,6 cm lang.

f) Halber Brouzerei f (7S39 hierneben Fig. 6 abgebildet,

weil anf «1er Tafel vergessen), mit verdickten und etwas

verzierten Kndknöpfen, ähnlieh den Spät- La-Teue-Arm-

reifen, rundem Draht. Jetzt 4,2 cm lang.

g) Mittelerz des Augustus (7440), Avers zerstört. Rv.

M. Maeciliits Tullus tr. r. a. a. a. /'. /". cf. Coli. 44* ff.

2. Fig. 2. Brandgrab der zweiten Hälfte des

zweiten Jahrhunderts (12<if>0/l), gef. im Lager in

dessen Nordwestteil hinter dem dritten Pfeiler der Nord-

ostecke des Baues Nr. 13 auf der abgebrochenen Umfassungs-

mauer. Ks besteht aus: Vi£ G -

at Einhenkliger Krug (12000), biruföriuig, mit kurzem Hals und wulstigem

Rand, kleinem rundem Henkel, geflickt um! beschädigt, weisser Ton, 23 cm

hoch <cf. Kocncn, Gefässkundc XV, IM.
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b) Vierkantige Glasflasche (12051; aus hellgrünem Glase mit einem

breiten gerieften und stark geknickten Henkel. Unter dem Hoden zwei

konzentrische Kreise, in den Ecken die Huchstaben c, c, c, die vierte Ecke

ist abgebrochen. 29 cm hoch (vgl. Hettuer, Führer, S. 109 zu G 680 und

das Grab in Remagen B. J. 110, S. 66, Nr. 41, Grab 9, Nr. 110i.

3. Fig. 3. Brandgrab um 200 n. Chr. (12052/3), gef. im nördlichen

Pfeile rhau Nr. 13, im Nordwestteil des Lagers, südlich vom zweiten Pfeiler

der Nordostecke. Es besteht aus kalzinierten Knochenresten und:

a) Bronzegriff (12052) eines eisernen Instrumentes, wahrscheinlich eines

Messers, dessen Kostspuren noch in der Fuge des vorderen platten Teiles

enthalten sind. Der hintere, eigentlich als Handhabe bestimmte Teil ist

achtscitig. 4,7 cm lang.

b) Kauhwandiger flacher Tonteller (12 033), graubraun, ohne Standring

mit abgeschnittenem Boden, sehr defekt, geflickt. Dm. 25 cm. Höhe des

Randes 5,1 cm (cf. Koenen, Gefässkunde XV, 140).

4. Fig. 4. Brandgrab des zweiten Jahrhunderts (12054—62 und

85), ^ef. im Lager auf der zerstörten Nordmauer des südlichen Pfcilerbaues

Nr. 14 im Nordwcstteil. Es war eine Braudgrubc mit Brandboden, Holzkohlen-

resten, DachziegelstUckcn, Gcfüssseherbcu und an einer Stelle Häufchen ver-

brannter Menschenknochen. Sie enthielt:

ai Gagatseheibchen 12054) fragmentiert, ursprünglich halbkreisförmig ge-

schnitten mit eingeschnittener Zickzaekverziening am Rande und zwei Ösen

zum Durchziehen einer Schnur, also als Schmuckpeilc benutzt (ähnlich Jacobi,

Saalburg, T. 72, 20—24). 2 cm lang, 1,6 cm hoch.

b) Gagatmcdaillon (12055) mit in hohem Relief geschnitztem Meduseu-

haupt. Die Rückseite der Scheibe ist glattpoliert, sie war offenbar zum

Einlassen in ein metallenes •goldenes?) Anhängsel bestimmt. 3,3 cm hoch,

2,9 cm breit.

e) Glasfragment (12056), Scherbe einer gerippten, gelb- und weissmarmorierten

Millefiorischale. 5 cm lanj: 'offenbar älteres, zufällig hineingeratenes Stück).

d) (ilasbodcnscherbe 1 12057 . dickwandig, farblos, 8 cm gr. Dm. von einem

rundlichen Becher oder einer Flasche.

e) Goldenes Nadel köpf eben (12 058) in Form einer goldenen Hülse aus

dilnnem Blech mit getriebenen Ornamenten, innen hohl, war also wohl über

einen Holzkern geschlagen.

fj Tonkrugfragment (12 059). Unterteil eines weissen, birnförmigen ein-

henklichcn Kruges, jetzt 13 cm hoch.

g) Glasf lasche (12 060 mit kugligem Bauch aus hellem fast farblosem Glase

mit zwei Henkeln, Scheidewand im Innern und wulstigem Standring. 9,8 cm

lang (cf. das Remagener Grab B. .1. 110, S. 61, Nr. 34 und Hettuer, Führer.

S. 112 oben).

h) 28 Eisennägel (12061), vierkantig mit flachen Köpfen, zum Teil vorzüglich

erhalten.
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i) 2 Bronzemünzen (120Ü2j ganz abgeschliffen, <lie eine, ein Mitteler/., als

Anhängsel durchfocht, scheint augusteisch zu sein, die andere, ein Gross-

er/., könnte vom Vespasian oder Domitian sein.

k) Seherben (12085 von Gefässen der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts,

eines weissen rotgeflammten Tellers, mehrere TOpfe mit horizontalstehenden

Rändern, eines grauen Topfes mit aufgesetzten Tontropfen, eines grauen

Topfes mit Barbotineranken, eines schöuprofilicrten Sigillatatellers. eines

weissen Urnendeckels; endlich Holzkohlen und ein paar Mens e h e n -

k n o e h c n.

Es handelt sieh offenbar um ein Grab, welches nach Zerstörung deB Ge-

häudes angelegt ist und zu dessen Bestattung die Gegenstände d, f, g. h, viel-

leicht auch a, b, e, i, und die Mensehcnknocben gehören. Man hat aber die

Grube mit dem frühere Scherben enthaltenden Boden wieder zugefüllt, wobei

auch die Glasscherbe e mit hineinkam.

5. Fig. 5. Brandgrab um 200 n. Chr.'?) (12003—12070;, gef. im

Lager an der westlichen Umfassungsmauer des grossen Baues Nr. 19 westlich

der via praetoria. Die Sohle lag 50 cm unter der heutigen Oberfläche. Ks

besteht aus:

a) D reihe n kliger Tonkrug (12003), weiss, weitbauchig mit wulstigem,

nicht geriefeltem Mündungsrand (Koencn, XV, lß). 15,5 cm hoch.

b) Weisser, einhenkliger Tonkrug (12004), birnförmig mit kurzem Hals

und kleinem rundem Henkel (K. XV, 15V 18 1
/, cm hoch.

e) Weisser, einhenkliger Tonkrug (12005), Mündung oval, so dass eine

Art Ansguss im rechten Winkel zum Henkel entsteht (K. XV, 20), 11 cm hoch.

d) Tonbecher (12006) aus rotem, glänzend dunkelbraun überzogenem Tou,

mit doppelten, leicht mit dem Rädchen eingedrückten Reifen auf der Schulter

(cf. K. XVI, 13). 8,5 cm hoch.

e) Sigillataschale (12067), dickwandig, mit hohem Standring, hellroter

Färbung, ungestempelt (Dragendorff, Tat. III, 4t>, cf. Koenen XVI, 30b).

f) Teller (12068), flach, rauhwandig; mit Qnarzstanb vermischter Ton von

gelblich brauner Farbe; schräg ansteigender, etwas nach innen gebogener

wulstiger Rand, abgeschnitten. Dm. 16,0 cm, Höhe 2,4 cm.

g) Flache Schüssel (12 069), dickwandig, rauh mit vereinzelten Steinchen

im Ton, abgeschnitten, hellgrau; schräg aufsteigender profilierter wulstiger

Rand. 26 cm Dm., 5,8 cm Höhe.

h) Trinkbecher (12070) aus rötlichem Ton, der glänzend schwarzbraun gefärbt

ist (etwas fleckig , mit sechs flachen Eindrücken am Bauch und drei feinen

Rädchenreifen um den Bauch, 15 cm hoch.

0. (nicht abgebildet) Brandgrab 1 12 071— 74i, gefunden im Nordteil des

Lagers an der Mauer des grosseu Gebäudes Nr. 19, westlich der via praetoria,

90 cm unter der Oberfläche. Keine Gefässe, nur ein Häufehen verkohlter grau-

weisser Menschenkuoehen und in deren Umgebung:

a) Schlossblceh und Bronze 1 12071), rechteckig, fragmentiert, nur links

und oben ziemlich ei halten, rechts beschädigt, mit 3 Nietlöchern am Rande
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jeder Seite. 7 ein hoch, 7,5 ein breit, ntit konzentrischen eingeritzten Kreiden

um das Schlüsselloch geziert.

1») Bruchstücke eines Bein kämme s (12072), welche erkennen lassen, dass

der Kamm einreihig; war nnd dass seine „Schale* eine dreieckige Form

hatte. Die Reste der letzteren sind mit einem Querband aus 6 Streifen, sowie

anscheinend mit Rosetten verziert gewesen. Die Verbindung ist durch Bronzc-

nicten hergestellt, von denen noch 6 erhalten sind,

e) Sieben Spielsteine ans Bein (12 073), vier ganze und drei zerbrochene,

1,0—2.1 cm Dm., von Bronzeoxyd grünlich angelaufen,

d) Bronzcringclchen (12 074) mit aussen gerundetem, innen kantigen Stabe

von 2 1

s
mm Dm. Der Diu. des Rings ist 2 em.

7. Fig. 6. Braudgrab um 200 n. Chr. (12075—81
,
gefunden im Xord-

tcil des Lagers halb auf der Mauer des grossen Baues Nr. 19 westlich der

via praetoria, 50 cm unter der Oberfläche, 28 cm über dem Urbodcn (Lehm /

in das Mancrfundament eingeschnitten.

a) Tonteller 12 075), roh, mit eingesprengten Quarzkörnen), mit gelblichem

Tonschlamm überzogen, der leicht abfärbt. Flacher Boden, auf der Ober-

seite leicht erhöht, der schräg aufsteigende Rand schwach profiliert, wulstig.

26,5 cm Dm., 3,4 cm hoch.

b) Tonteller 12 076 , ähnlich dem vorigen, nur ist die Mitte nicht erhöht

und der Rand etwas steiler. 25,7 cm Dm., .'1,2 cm hoch.

c> Trinkbecher (12o77 i, aus rotem Ton, glänzend schwarz metallisch gefärbt

mit zwei Rädchenreifen am oberen und unteren Bauchrand, oben etwas

beschädigt. 12 cm hoch (Koenen XVI. 13).

d) Urne * 12 078 , aus grauem Ton, mit körniger Oberfläche und wulstigem

Rand mit Einsenkung zur Aufnahme des Deckels. 13 cm hoch.

e) llenkelkrug 12079) aus weissem Ton, birnförniig, sehr geflickt, Henkel

verloren. 20,5 cm hoch.

PJ llenkelkrug (12 080i, ähnlich dem vorigen, aber kleiner, sehr beschädigt.

18 cm hoch.

G lashccher ( 12 081) aus hellem Glase, zylindrisch mit flachem, inueu etwas

erhöhtem Boden, ohne Standring. 6 cm hoch, 8,4 cm Dm.

8. Fig. 7. Braudgrab um 200 n. Chr. (12 082/3), gefunden im Nord-

teil des Lagers an der Westmauer des grossen Baues Xr. 19 westlich der via

praetoria. Sohle 60 cm unter Terrain.

a) Doppel henkelkrug (12 082) aus gelblich weissem Ton in Ainphorenform

mit kurzem Halse, eckiger Schulter. 22 cm hoch (cf. Koenen XV. 18).

b Doppelhenkelkrug (12« »83) aus rötlichem Ton, bauchig. Ausgurarand

und ein Henkel verloreu. .letzt 24 cm hoch.

9. (Keine Abbildung.) Grabfund, gefunden im Lager westlich der Inuen-

seitc der Ostmauer des I'feilerbaues 13 in 50 cm Tiefe, enthielt nur verbrannte

Knochen, die mit Zicgelplatten umstellt waren.

10. (Keine Abbildung.) Grabfund, gefunden wie 9, enthält einige ver-

kohlten Kuochenreste, sonst nichts.

i
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11. Fig. 8. Brandgrah der zweiten Hälfte des /weiten Jahr-

hunderts (12 084) gefunden im Nordwestteil des Lagers, enthielt nur

eine graue Urne mit wulstigem Rand, die mit Knochen und Kohlen gefüllt ist.

Nur der obere und untere Teil ist erhalten. Dm. des Randes lö ein.

12. (Keine Abb.) Skelettgrab dl 221 -3), gefunden im Nordteil des

Lagers. 14 m westlich der via praetoria, 60 m südlich der Vorderfront des

Lagers. Das Skelett hatte am Kopfende fünf und am Küssende sechs Eisen-

nägel, zu Füssen ein Mitteler/, der Faustina j. Die Grube war 2,00 m lang,

1,65 in breit und reichte bis 2,30 m Tiefe hinab.

ai Knoehenteile (11221) eines nach Gutachten des Dr. Esser in Neuss

etwa 25— 30 Jahre alten Mannes. Schädeldeekc, Hecken, Arm-, Beinknochen etc.

b) Eiscnnägcl (11 222i neun ganze und 4 Fragmente, 14,5—21 ,5 cm. Vier-

kantige Spitze von 1 cm Dm., Köpfe flach gewölbt bis 4 ein Dm.
ei Mittelerz der Faustina junior (f 175 n. Chr.) (11223: Junoni reginae

.S ('= Coli. * 143. Die Münze ist lange im Gebrauch gewesen. Das Grab

kann also gut dem 3. Jahrhundert angehören.

13. (Keine Abb.) Skelettgrab (11 224), an derselben Stelle wie Nr. 12

gefunden, aber ohne Beigaben. Nur der Schädel ist aufbewahrt.

14. (Keine Abb.) Brandgrab (13863) gefunden in der Nordwesteckc

des südwestlichsten Zimmers der Centurienknserne, Bau 7.

a) Doppelhenkelkrug (13 863a), birnförmig aus hellrötlichem Ton mit gelb-

lichem Tonsehlammüberzug, der abfärbt, sehr defekt, nur ca. s
/3 erhalten,

darunter ein Stück des Halses mit deu beiden llenkelansätzen. Ursprünglich

ca. 19 cm hoch.

b) Unterteil eines Hcnkelkruges (13 863 b), birnförmig, weisser Ton, nur

Fuss und Hälfte des Bauches erhalten. 13,5 cm hoch.

c) Zwei kleine Randstückc eines Tellers (13 863 c;, hellgrau, rauhwandig,

schwach profiliert, 3,3 cm hoch, 7 cm bezw., 3 cm lang.

di Kleine Bruchstücke eines Glasbechers il3 863d), aus dünnem, ganz

hellem, fast farblosem Glase. Oberer Rand glatt. Der Bauch leicht schräg

gerippt.

e) Schicferplattc (13 863 c) 21 cm Dm., roh, ungefähr kreisförmig zurecht-

geschlagen und mit einem Loch verschen. Vielleicht als Deckel benutzt.

15. Fig. 9. Brandgrab des 2. Jhrts. (13867a d) Gef. in der

Nordwesteckc des Lagers in der Centuricn Kaserne Nr. 7. Es besteht ans:

a) Sigi IIa tat asse 1 13867a), konisch, ungestempelt, mit kräftig entwickeltem

Fuss, vollständig erhalten. 8,5 cm hoch. (Vgl. Dr. 33.)

b) Becher (13867b) aus rotem Ton, schwarz glänzend mit zwei rädchen-

gcstrichelten Reifen. 8,5 cm hoch.

c) Fuss eines Henkel krnges (13867 c
,

weiss, birnförmig, jetzt 9 cm hoch.

d) Henkelkrug (13*67d), weiss, birnförmig, der Henkel verloren, der Aus-

guss wulstig.

16. Fig. 10. Brandgrab um 200 n. Chr. (13864a und h). Gef. im

nordwestlichen Teil des Lagers in der Centurienk.iserne Nr. 7, besteht aus:
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a) Recherchen < 13804a) aus weissgrauem Ton, graubraun gefärbt. 10 ein

hoch.

b) Zwei Scherben eines Hechers (13 864b) aus rotem Ton, braun gefärbt

mit Rädehenstrichelung.

17. Fig. 11. Grabfund um 150 n. Chr.? (13865). Gef. im Nord-

westteil des Lagers an der südlichsten Mauer des Ccnturioncnbaus Nr. 7.

Enthielt nur einen Doppclhenkelkrug aus weissem Ton, rundlicher Form

i gedrungener als Kocncn XV, 18 , ein Henkel und der Ausguss beschädigt.

16,5 cm hoch.

18. .Nicht abgeb.) Grabfund (13866). Gef. in der Ccnturienkasernc

Nr. 7, enthielt einen birnförmigen einhenkligen Krug aus rötlichem Ton.

Hals und Henkel verloren. Jetzt 21,5 cm hoch.

19. (Nicht abgeb..; Grabfund V (13868). Gef. wie 18, enthielt nur

einen Glasflaschenhals.

20. Fig. 12. Grabfund. (13800) Gef. wie 18, enthielt nur den Ober-

teil eines birnförniigen einhenkligen Kruges. Jetzt 15,5 cm hoch.

21. Fig. 13. Grabfund des 3. Jhrts. (13870), gef. iu der Kaserne

Nr. 7, 3'/» m nördlich der SUdcekc des Centurioncnbaues. Kauhwandiger eiu-

henkliger Topf mit wulstigem Rand und Einsatzfuge für den Deckel. 12 cm hoch.

22. Fig. 14. Grabfund (13871 ,
gef. in der Nordosteeke der Rciter-

kaserne Nr. 32 besteht aus:

n) urnenförmigem Topf f 13871a), rauliwandig, hellgrau, der Rand mit

Vertiefung für den Deckel. 1 1 cm hoch,

b) feinem grauem Topf (13871 b) aus grauem Ton mit 2 gerieften Zier-

bändern, beschädigt. 1 1 ein hoch,

e) Randstück eines Hcnkeltopfs (13871 ei mit Rest des Henkels, hellgelb,

rauliwandig.

23. Fig. 15. Grabfund (13872', gef. in der Nordosteeke der Reiter-

kaserne Nr. 32, besteht aus:

ai kleinem Doppel he n ke I krüglei n (13872a) aus gelbem Ton, ein Teil des

Halses und der Henkel ist verloren. 12 cm hoch.

b) Unterteil eines gewöhnlichen gelblichen Henkclkrugs (13872b), nur bis

zur Mitte des Bauches erhalten. 1 1 cm hoch.

c) zwei Seherben eines hraungefirnissten Bechers, oben mit Rädchenver-

zierung.

24. Fig. 16. Grabfund? (13873), gef. auf der ausgehobenen Funda-

mentgrnbc der SUdwcsteckc der Ccnturienkasernc Nr. 7, besteht aus einem

birnförmigen Henkelkrug aus rötlichem Ton mit wulstigem Rand. 10 cm

hoch. Es ist indessen nicht ganz sicher, ob es ein Grab war.

25. Fig. 17. Grabfund? (13874), gef. in der Nordwestecke des Lagers,

besteht aus einem Sigillataschälchen mit Kerbschnittverzierung. 5,5 ein hoch.

8.2 cm Randdnrchmesser. Um 200 n. Chr.?

26. Fig. 18. (Irabfnnd (13875», gef. in der Nordw.-steckc des Lagers,

besteht ans:
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a) schlankem Doppel licnkcl k rng (13875 a.> aus weissgelbem Ton, ganz

erhalten, 15 ein hoch.

b) rötlich gelbem einhenkligem Krug, Hals beschädigt, ursprünglich etwa

lf> cm hoch.

c) Scheibe eines rauhwand igen Tellers.

27. Fig. 19. Grabfund der Mitte oder zweiten Hälfte des 3. Jhrts.

(1387*»), gef . an der südlichen Abschlussmaucr der Kaserne 7, besteht aus:

a) Doppelhcnkelkrug (13876a; ans weissrötlichem Ton, Hals und ein

Henkel verloren. Jetzt 17 cui hoch.

b) schwarz-gefirnisstem Trinkbecher (13 876 b), mit weiss aufgetropften

Punkten und Inschrift V.I.T.A, 9 ein hoch.

e) graubraun gefimisstem Trinkbecher (13876c) ohne Verzierung. 10 cm hoch.

Kap. IV. Die Steindenkmäler.

Die im nachfolgenden Verzeichnis aufgezählten Inschrift- Skulptur- und

Architckturstückc sind zum weitaus grössten Teil armselige Trümmer, die von

älteren Denkmälern stammen und in den Fundamenten der Lagerbauten als

Baumaterial verwendet wurden. Sie lehren uns wegen ihres Erhaltungszustandes

leider verhältnismässig sehr wenig. Von den Lagergebäuden selbst, das geht

schon aus dem angedeuteten Befunde hervor, stammt das wenigste. Ausser

den Bausteinen Nr. 25—28 und 105—113, die schon im zweiten Teil ge-

würdigt sind, gehört mit Sicherheit hierhin noch die in situ im Fahnenheiligtum

gefundene Säulenbasis Nr. 100 und wahrscheinlich das Kapitell Nr. 75, welches in

demselben Gebäude gefunden wurde; die mit der Steinmetzmarke LVI versehenen

Bausteine aus Brohler Tuff Nr. 25 und 26 treteu als Beweismaterial für die

Anwesenheit der legio VI nach dem Jahre 70 ergänzend zu den oben im

IL Kap. behandelten Ziegclstempcln, der Stein 26 lässt sogar vielleicht noch

einen kleinen Einblick in den Brohler Steinbruehbetrieb in flavischer Zeit zu.

Der Umstand nämlich, dass auf diesem Stein die Steiumetzmarkc uicht mehr

vollständig ist (LV statt LVI) obgleich der Baustein, ein Holzpfostensockcl,

unversehrt ist, zeigt, dass diese Stcinmetzzcichcn nicht erst im Lager in den

fertig zubehauenen Stein gerissen wurden, sondern bereits an der Lieferungs-

stelle, also im Brohlthal, auf den noch nicht fertig behauenen Block. Diese

Massregel ist ganz verständlich, wenn man bedenkt, dass gleichzeitig die

Detachements der verschiedensten niedergermanischen Truppen im Brohlthal

tätig waren, die Bausteine dann wohl in grossen Schiffsladungen verpackt

wurden und man deshalb die für die einzelnen Truppen bestimmten Lieferungen

durch solche Marken kenntlich machen musste.

Zur Ausstattung des Lagers mag auch noch der Altar Nr. 9, welcher

im Fahnenhciligtum gefunden ist, gehören, ebenso einige von den Götterbildern

und Votiven, deren unten 29—35 aufgezählten liruohsttk-ke auch aus der Um-

gebung des Fahncnheiligtums stammen.
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Von allen anderen Stücken ist es teils sicher, teils wenigstens möglich,

dass sie mit <len Lagerbauten und ihrer Ausstattung gar nichts zu tun haben,

sondern einer Zeit angehören, bevor das Lager gebaut war. Dies gilt einmal

natürlich von den Grabsteinen Nr. 1— 7, über welche ich der Kürze halber

auf die Ausführungen oben S. 10 (F. verweisen kann, da ich selbst zu keiner

mich völlig befriedigenden Erklärung ihrer Anwesenheit gekommen bin. Dass

die Steine 1 und 2 sehr früh sind, ist evident, ob sie aber ans der Zeit des

Sommerlagers oder einer späteren Anwesenheit der Truppe auf oder bei der

Ortlichkeit unseres Lagers stammen, darüber möchte ich angesichts ihrer so

sehr fragmentarischen Erhaltung keine Entscheidung versuchen. Die Möglich-

keit, diese Fragmente mit dem oben im Kap. III beschriebenen augusteischen

Gräberfeld in Zusammenhang zu bringen, wird man jedenfalls nicht ganz von

der Hand weisen dürfen.

Grössere Monumentalbauten scheinen nach mündlicher Überlieferung

auf der Strecke zwischen porta principalis dextra und Erft gestanden zu haben.

Die von Guntrum geschenkten, sicher aus dieser Gegend stammenden sehr be-

deutenden Fragmente Nr. 10, 6.*$, 04, 78, 89, 95 u. a. reden eine deutliche Sprache.

Den kolossalen Sticrsehädel Nr. 03 von bester Arbeit der frühen Kaiserzeit

wird man sich am ehesten an einem Tempel oder grossen Altar angebracht

denken dürfen und man wird die Möglichkeit solcher frühen Monumentalbauten

am Rhein nicht läugnen wollen, wenn man sich an literarisch überlieferte

Monumente wie die ara Druso sita (Tac. Ann. 2,7), das Denkmal des

Drusus .W>c ftt<T<ö T(ö ' Pt)r<o Dio 55. 2, 1), an die ara Ehiorum u. dgl. er-

innert, von dem bekannten Altar von Lvon oder dem Monumentalbau zu Ehren

des Lucius Caesar in Trier 'Hettncr, Steindenkmäler Nr. 1) ganz zu schweigen.

Von solchen Bauten an der Erft, vielleicht geradezu von denselben, deren

Reste Guntrum fand, werden die Bruchstücke stammen, welche in die Funda-

mente verschiedener Lagergebäude vermauert waren. Es wird ein für die Ge-

schichte der Skulptur und Architektur im Rheinland gewiss willkommener

Reitrag sein, dass wir mit voller Bestimmtheit sagen können, dass das schöne

und reichverzierte Stück eines Bogens Nr. 55 (Taf. XXIII, 18) aus dem

Fundament des im Jahre 69 gebauten und 70 verbrannten Magazins Nr. 22 stammt,

und ebenso, dass das Pilastcrstück Nr. 02 (Fig. 21 i und die Reste eines

Tropaeums Nr. 66 (Fig. 40 u. 44) aus den Fundamenten der Magazine 21

und 22 stammen, also unbedingt älter sein müssen, als die Jahre 09/70. Das

reichverzierte Kapitell 75 (Fig. 29) stammt ans dem Fahnenheiligtum Bau 88,

war aber nicht vermauert, sondern soll zu der Architektur dieses Gebäudes

gehört haben ; wenn dies richtig ist, gehört es ja jedenfalls der flavischen

Kaiserzeit an, nur ist es nach den Maassen nicht möglich, dass es zu der

Säulenstellung gehörte, von welcher die Basis Nr. KK) noch in situ gefunden

wurde. Jeglicher chronologischen Fixierung wird man sich leider bei allen

Bruchstücken enthalten müssen, die im Praetorium, Hau 90, gefunden sind ; denn

da dieses Gebäude offenbar weiterbestand, nachdem die anderen Lagergebäude

abgerissen waren, und in der Spätzeit von Novaesium wieder als Mittelpunkt
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des kleinen Lagers gedient bat, so ist der Spielraum der Möglichkeiten zn

gross. Dies ist namentlich wegeu des Süulenfragmcntcs Nr. i>2 Fig. 32) mit

seiner schraubenförmig gewundenen Kannelicrung sehr zu bedauern, für weicht*

mau gerne eine genauere Datierung haben möchte. Ich kenne im Rheinland

nur ein zweites Heispiel dieser barocken Süulenbildung ans römischer Zeit,

nämlich die in Trier gefundene Marmortrommel Hcttncr Steindenkmäler Nr. 574,

für deren Datierung leider auch kein Anhaltspunkt vorhanden ist.

a) Insehriftreste.

a) U r a b s t e i n r c s t c.

1. 10816/7 (Taf. XXIII, 1). Oben, links und unten abgebrochen, rechter

Rand erhalten, ans zwei Stücken zusammengesetzt. Oben der Rest des Brust-

bildes in Nische. Erhalten ist der linke aufgestützte Kllcnbogen, an dem noch

der Kettenpanzerärmel (oder Fransen der tunica?), sowie darüber die Pteryges

des Lederpanzers sichtbar sind, und die rechte Hand, die einen kurzen kantigen

Gegenstand, wahrscheinlich da* Schwert, hält. Darunter der Rest der Inschrift

:

. . tistitts.
|

. . . . [P)ol[l\entia
| . . . \h]<j XX. In Zeile 1 sind die beiden Quer-

striche der r, der oberste Teil «los ersten /, sowie Spuren des s und das

zweite i deutlich, in Zeile 2 ist am Anfang noch das Häkchen des P, das

zweite / in das erste eingefügt, n und r sind ligiert, a nur halb ausgehauen,

in Zeile 3 ist y XX sicher, der Zahlstrich steht nur Uber dem zweiten A'. Vgl.

im übrigen oben S. 10 f. Ganze Höhe 53, Breite 45, Dicke 23 cm, ßneh-

stabenhöhe 6—7 cm. Weisser Kalkstein. Gefunden in den Fundameuten der

Reiterkaserne Nr. 23.

2. 13287 (Taf. XXIII, 2). Oben links und unten abgebrochen, rechter

Rand erhalten: . . acon
|

. . . . facine
|
... '.>

| . . *}tip XI
|

. . . \f.)
c.

In der ersten Zeile ist o in c, in der zweiten i in c eingeschrieben, schon diese

reichlichen Ligaturen weisen auf frühe Zeit. Bezüglich der Legionszahl in

der dritten Zeile ist keine ganz sichere Entscheidung möglich. Es ist nur

auf dem äussersten Ende die rechte Sehräghasta samt Zahlstrich vorhanden,

ob sie zu einem A* oder I" gehört hat, ist unsicher. Im übrigen vgl. oben

S. 11. Jetzige Höhe 22 cm, Dicke 10 cm, weisser Kalkstein. Gefunden in der

Fuudamentgrube der Umfassungsmauer der Ostscite nahe dem Hackenberg.

3. 10819 (Taf. XXIII, 3). Allseitig abgebrochen, aus zwei Stücke zu-

sammengesetzt. Oben rechts sieht man noch den Rest einer liegenden Palmette.

Darunter: . . [J\tdius. Ap . .
|

. . [F]uscus . v . .
\

. . [eoh]orte . . .
|

. . .

p . . . Wenn auch die vielen Namen der ersten und zweiten Zeile be-

fremden, so möchte ich doch unbedingt glauben, dass es sich um einen Grab-

stein, kein Votivdenkmal, von Auxiliaren handelt. Für enteren spricht der

Rest des Gicbelschmuckes, gegen letzteres das Fehlen des Götternamens, vgl.

im übrigen oben S. 14 t*. Höhe 40 cm, Breite 25 cm, Dicke 17, Buchstaben-

höhe 4,5—5 cm. Gefunden in dem Fundamente des B9 n. Chr. erhauten

Kornmngazin Nr. 22 in der Nordwestecke.

Jahrb. .1. Ver. v. AUert.ifr. im Hhelul. Hi'Us 21
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4. 13284. Rechter Rand erhalten, oben, unten und links abgebrochen.

. . /? Pol{lia)
|

. . m)il leg.
\
24 cm breit, 12 hoch, 15,5 dick. Weisser Kalk-

stein. Gef. in der Umfassungsmauer an der Ostseite.

5. 13286. Rechter Rand erhalten, oben, links und unten abgebrochen.

. . stii pendionim) XIX
\

. . . f[aciendum) duravit) 15 cm breit, 13 cm hoch.

Weisser Kalkstein. Gef. in der Umfassungsmauer an der Ostseite.

6. 10821 u. 10823. Zwei zusammenpassende Bruchstücke. Rechter Rand

erhalten, sonst abgebrochen : . . . ger
|
.../*./". h.

|
... . Übe | . t. Weisser

Kalkstein 18 cm hoch, 7,5 dick, aber ursprünglich dicker gewesen. Gef. im

Bau 21.

7. 8371. Oberer Rand erhalten, sonst abgebrochen: . . t . vel. .
|

. . * . .

25 cm breit, 18 hoch, 15 dick i nicht die ganze ursprüngliche Dicke). Buch-

stabenhöhe 6 cm. Weisser Kalkstein. Gef. in den Bauten 46 52.

ß) Altäre.

8. 9867 (Taf. XXIII, 4). Die Bekrönung aus drei Voluten ist auf der

Vorderseite mit kerbschuittartig eingeschnittenen Rosetten verziert, dazwischen

zwei kleinere Rosetten, darunter ein Wellen- oder Zickzackband : I(ori) Optimo
}

M{aximo)
\
et G(enio) /(oci). Darunter noch ein gezahntes Zierband. Die Deko-

ration macht einen späten Eindruck, die Weihung könnte auf einen Bcneficiaricr

hindeuten. 34 cm hoch, 9 cm dick, weisser Kalkstein. Gefunden in einer

Lücke der Umfassungsmauer im Westen, also wohl nach Aufgabe des Lagers

gesetzt, südlich der via principalis.

9. 6750 (Taf. XXIII, 5). Erhalten ist die rechte obere Ecke, welche

mit einer Volute bekrönt ist, links daneben noch der Rest der Mittelbekrönung.

Darunter: . . . ribm wohl \Mat)Hbus'i Ob eine zweite Zeile kam ist ungewiss,

der leere Raum unter der ersteu beträgt 3,5 cm. Ganze Höhe 16, Dicke 9 cm.

Offenbar eines von den kleinen Matronenaltärchen, wie sie auch als Weihungen

von Soldaten vorkommen (cf. B. J. 105 S. 101 f.). Kalkstein. Gefunden in

Bau 88.

10. 7415 (Taf. XXIII, 6). Oben zwei Voluten, dazwischen eine tellerartige

Platte. Unten abgebrochen. I(ovi) O(ptimo) M(aximo)
|
Victor

|
pro se

\
et

suis. Ob noch eine Zeile kam ist unsicher, aber nicht wahrscheinlich. 39 cm

hoch, 23 cm breit, 12 cm dick, Kalkstein. Gef. ausserhalb des Lagers zwischen der

porta principalis dextra und Erft s. oben S. 238 f. (CIRh. 278). Gesch. von Herrn

C. Guntram.

y) Bau- oder K h r e n i n s c h r i f t c n.

11. 8372 (TaL XXIII, 7). Platte, die auf allen Seiten abgebrochen ist:

. . . nie oder . . vio .... Aug .
|

. . . lu der ersten Zeile zuerst eine Schräg-

hasta vom c, am Ende wohl <•. In der zweiten Zeile am Anfang noch im Bruch

die Schrägbasta vom A, also Aug. Ganze Höhe je 23 cm, Br. 18 cm, Dicke

7 cm. Bucbstabeuhöhe in der zweiten Zeile 9 cm. Kalkstein. Offenbar der Rest
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einer grossen Bau- oder Ehreninschrift, in der der Kaiser genannt war. Gef.

in den Bauten 46—52.

12. 13283. Oberer Rand erhalten, sonst abgebrochen. Oben ein runder

Randwulst, darüber eine glatte Flüche: . . s . .
|

. . iei Das S ist 17,5 cm

hoch. Die grösste Höhe des Blocks ist 38 cm, Breite 23 cm, Dicke der Platte

16 cm. Stammt also von einer Kolossalinschrift. Kalkstein. Gef. in der Um-
fassungsmauer auf der Ostseite.

13. 9858. Zwei uicht aneiuanderpassende Bruchstücke einer grossen

Inschriftplatte aus Kalkstein. Oberer Rand mit Ornamcntspuren erhalten,

sonst abgebrochen. Erhalten sind iu der ersten Zeile die Buchstaben 0.

ein kleines Restchen von S oder dergl., und eine senkrechte Hasta, / oder

L, in der /.weiten Zeile der obere Teil von E, F oder T und .1/. Die Buch-

staben der ersten Zeile sind 14,5 cm hoch, 11 ein dick, das grössere Stück

33 cm, das kleinere 16 cm hoch. Kalkstein. Gef. an der porta principalis

sinistra.

14. 10818. Allseitig abgebrochene Brocken mit Buchstabenresten pf o

m/. 23 cm breit, 17 hoch, 12 dick. Das halbe o hat 9 cm Durchmesser. Kalk-

stein. Gef. im Bau 21.

15. 6296. Allseitig abgebrochene Brocken mit Buchstabcnresten p? if

11 cm breit, 8 cm hoch. Kalkstein. Gef. im Praetorium Bau 90.

16. 9856. Unterer Rand erhalten, sonst abgebrochen: . . . <• oder o

...[... no ...
| . . . Union . .

|
21 cm hoch, 27 breit, 6 dick. Buchstaben-

höhe in der zweiten Zeile 7, in der dritten 6.4 cm. Kalkstein. Gef. an der

porta principalis sinistra.

17. 6294. Unterer Rand erhalten, sonst abgebrochen: . . iif <7 . .
| . .

Mio . e\t'f . .
|

14,f> cm breit, 12 hoch, 9 dick. Kalkstein. Gef. im Prae-

torium Bau 90.

A) Unsichere I n s c Ii r i f t r c s t c.

18. 10822. Rechter Rand erhalten, sonst abgebrochen: . . ex
|

. . 13 cm
breit, 12 dick. Kalkstein. Gef. im Bau 21.

19. 10820. Allseitig abgebrochener Brocken: . . . unda . . . | .. iiaii?

16 cm breit, 6 dick. Kalkstein. Gef. iu Bau 21.

20. 13288. Rechter Rand erhalten, sonst abgebrochen:
| . . usi | 13

breit, 6 dick. Kalkstein. Gef. in der östlichen Umfassungsmauer.

21. 13285. Oberer Rand erhalten, sonst abgebrochen: C F, 16 cm breit,

17 dick, 18 hoch. Kalkstein. Gef. in der östlichen Umfassungsmauer.

22. 9857. Rechter Rand erhalten, sonst abgebroeheu: . . . les
|

12 cm
hoch, 18 breit und dick. Kalkstein. Gef. an der porta principalis sinistra.

23. 6295. Allseitig abgebrochener Brocken: . . ia . . | . . va . t . .

16 cm hoch, 10 breit, 8 dick. Kalkstein. Gef. im Hof des Practorinms.

24. 11212. Allseitig abgebrochener Brocken, sehr verwittert: AY, 19 cm
breit, 10 hoch, 8,4 dick. Kalkstein. Gef. iu Bau 44.
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k) Steinmetz* eichen.

25. 11209 (Fig. 7). Block mit eingerissener Marke LVI = 1 cgio) 17,

war ursprünglich 1,45 in lang, jetzt 53 cm breit, .10 cm hoch, 45 cm dick.

Brohler Tuffstein. Ocf. im Bau 44 (S. 196).

26. 9860. (S. 229 Fig. 21. i

Holzpfostensockel aus Brohler Tuff-

stein rechteckig, 48 : 43 cm Seite,

36cm lioch. Auf der Oberfläche eine

rechteckige Vertiefung von 24 : 22

cm Seite und 4 cm Tiefe für den Holz-

pfosten, worin ein quadratisches

Zapfenloch von 10 cm Seite und

7 cm Tiefe. Nach dem Rand zu

noch ein zweiter Einschnitt für eine

Holzwand, 15 cm breit und 4,5 cm

tief, an der Seite eingehauen LV~. Uef. in den Bauten 84—87.

27. 570H. Holzpfostensockel aus Brohler Tuffstein, roh, 34 cm hoch,

50:36 cm Oberfläche, mit den eingehaucnen Zeichen XK (laut Inventar von

Prof. Klein Sommer 88, ist im Museum nicht mehr aufzufinden), (ief. bei Bau

124 (vgl. S. 1941'.).

28. 10404 (Fig. j>

8). Langer rechteckiger
| ZZZZZZZJ

Block von 1,09:0,40 m
Oberfläche

,
0,27 m

Höhe. In der Mitte

oben eine quadratische

Vertiefung von 32 : 34

cm Seite und 5 cm

Tiefe, an der Lang-

seitc vier tiefe Klam-

merlöcher. Oben links

neben der Vertiefung

die 12 cm hohen Buch-

staben eingehauen.

Das dritte Zeichen

kann F oder E ge-

sein, an vierter
Fig. 8.

Stelle scheint mir S gestanden zu haben, doch ist die Sache nicht ganz sicher.

Über die Lage des Steiublocks im Fahnenheiligtum s. oben S. 172 f.

b) Freiskulptnrcn.

29. 6752 (Taf. XXIII, 13). Kopf einer Juppiterstatue. Die Augensterne

sind rund gebohrt, die Nase abgeschlagen, die Stirn quergefurcht. Reich
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gelocktes Haupthaar und Vollbart. Unter dem Hals ein DUhulloch. Gute Arbeit.

Weisser Kalkstein, 20 cm hoch. Gef. bei Bau 89.

30. 7343 (Taf. XXIII, 12). Jugendliebe» Köpfchen, an dessen liukcr

Seite noch der Ellenbogen des emporgerichteten Armes siebtbar ist; der Unter-

arm ist hiuter dem Kopf abwärts gebogen, die Hand greift an den Hinter-

kopf. In den stark vorquellenden Augäpfeln sind die Sterne leicht eingebohrt.

Die Haare wellig. Rohe und ungeschickte Arbeit. 16 cm hoch Kalkstein.

Gcf. bei Bau 89.

31. 10382 (Taf. XXIII, 11). Weibliches Köpfchen. Die Augensterne

sind runde Bohrlöcher. Die Haare, schlicht gescbeitelt, bedecken die Ohren

vollständig, an der linken Seite kommt unter der Ohrstelle ein kleiner kugel-

förmiger Gegenstand znm Vorschein, wohl ein Ohrgehänge darstellend. Hohe

Arbeit. 12 cm hoch. Kalkstein. Gef. bei Bau 88.

32. 10383 (Taf. XXIII, 14). Weibliches Köpfchen von einem Relief.

Die Augensterne sind nicht angegeben, die Haare nur mit rohen Furchen an-

gedeutet; Hals und linker Schulteransatz sind erhalten. Äusseret rohe Arbeit.

14 cm hoch. Kalkstein. Gef. bei Bau 88.

33. 6774 (Taf. XXIII, 15). Linke Hand von einer Statue; sie um-

klammert einen runden Stab, der unten abgebrochen ist. Gute Arbeit, etwas

über halbe Lebensgrösse. Der Stab jetzt 14,5 cm lang. Kalkstein. Gef. bei

Bau 89.

34. 11211 (Taf. XXIII, 16). Linke Ecke der Vorhalle einer kleinen

Aedicula. Neben der Sänlcnbasis eine Treppe von vier Sturen. Vermutlich

diente das ganze zur Aufnahme eines Götterbildes, wobei man an die kapellcn-

artiger Nischen vieler Matronen- und anderer rheinischen Götterdenkmäler denken

kann. Eine solche Aedicula mit freigearbeiteter Säule kenne ich allerdings sonst

nicht. Jetzt 23 cm breit, 15 cm hoch, 22 cm tief. Kalkstein. Gef. bei Bau 88.

35. 9866 (Taf. XXIII. 9). Altärchen, oben mit rosettengeschmüekten

Voluten, dazwischen eine tellerartigc Fläche. Ohne Inschrift. 22,5 cm hoch.

Kalksteiu. Gef. neben Bau 88, westlich der nördlichen Apsis.

36. 8380. Altar, ganz schmucklos, mit allereinfachstcr Profilierung an

Uasis und Deckplatte, überdies stark verwittert und bestossen. 41 cm hoch,

19 cm br., 14 cm tief. Kalkstein. Gef. bei den Bauten 46—52.

37. 11211 (Taf. XXIII. 45). Darstellung eines reichbelaubten Lorbeer-

zweiges. Vorderfläche gewölbt, Hinterseite glatt, aus einem grösseren Relief?

23 cm hoch, 17 cm br., 8 cm dick. Gef. in Bau 44.

38. 7408 (Taf. XXIII. 46). Pinienzapfen auf niedriger viereckiger Basis.

Seine Oberfläche ist durch senkrecht eingerissene Furchen raub gemacht.

20 cm hoch. Kalkstein. Gef. in der Umgebung des Lagers zw. porta priue.

dextra und Erft. Gesch. von Herrn Guntram.

39. 9024 Taf. XXIII. 8). Relieffragment. Linker Rand erhalten, sonst

abgebrochen. Erhalten ist ein dicker Pflauzeusteugel, der sieh über einem

rosettenartigen Absatz teilt. Dünnere Blattstiele umschlingen ihn. 26 cm I.,

16 cm breit, 9 cm dick. Kalkstein. Gef. in den Bauten S4— 8S.
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40. 11211 (Taf. XXIII. 26). Rclicffrngmcnt, an allen Seiten abgebrochen.

Ein dicker Stamm, an dem zwei einander gegenüberstehende Blätter sitzen,

wird von Rauken umwunden. Vgl. dazu Petersen, Ära Pacis Angustae, S. 18 ff.

Fig. 7 und 8. 25 cm hoch, 13 cm breit, 15 cm dick. Kalkstein. Gef. in

Bau 44.

41. 9847. Armfragmeut einer Statne, Ellenbogen 10 cm Dm., 18 cm
lang. Kalkstein. Gef. au der porta principalis sinistra.

42. 9848. Fragment, wahrscheinlich von der Darstellung eines Delphins,

Rundes glattes Stück von Oberarmdickc mit einem flossenartigen Ansatz.

20 cm I. Kalkstein. Gef. an der porta principalis sinistra.

43. 11211. Freigearbeitete Bekrönnng in Form einer Lanzenspitze, von

der seitlich Voluten ausgehen, von deren einer noch ein Stück erhalten ist.

20 cm hoch, 13 cm br., 8 cm dick. Kalkstein. Gef. in Bau 44.

c) Architekturteile.

«) G oiii in s c und Gebälkstück c.

44. 9859 (Taf. XXIII. 17;.. Gesimsfragment (in der Abbildung leider

aus Versehen falsch gestellt; was auf dem Bilde rechts erscheint, muss viel-

mehr oben sein). Der obere Rand ist erhalten, sonst abgebrochen. Oben ein

Fries hcrabgebogener herzförmiger Blätter, darunter Querleiste, darunter ein

Schlinggewächs, das mit einer Ranke auf den oberen Rand Ubergreift. 21 cm

breit, 14,5 cm hoch, jetzt 5 cm dick. Kalkstein. Gef. an der porta princi-

palis sinistra.

45. 7409 (Taf. XXIII. 24). Gesimsfragment mit Akanthnsblattfrics, der

von einzelneu vorspringeudeu Konsolen getragen wird, zwischen den Konsolen

vierblätterige Rosetten. (Abbildung von unten, damit die Rosette zu sehen ist.)

24 cm breit, 15 cm hoch, 45 cm tief. Kalkstein. Gef. im Lager, ohne

nähere Angaben. Gesch. von Herrn Guntram.

46. 8367 (Taf. XXIII. 25). Gesimsfrngmeut. Oben geschwungenes

Akanthusblatt, darunter eckiges Leistenprofil, darunter noch Ansatz von Pflanzeu-

omamenten. 1 1 cm breit, 22 cm hoch, 20 cm tief. Kalkstein. Gef. bei den

Bauten 46—52.

47. 13950 (Taf. XXIII. 42). Gesimsfragment, allseitig abgebrochen,

oben Akanthusfries, darunter Eierstab, darunter Reste von Konsolen aus über-

fallenden Blättern. 20 cm breit, 15 cm hoch, 12 cm dick. Kalkstein.

Gef. im NW.-Teil des Lagers.

48. 9838 (Taf. XX III. 47). Gesimsfragment mit konsolenartigen Vor-

sprängen, von denen noch ein tlaehkannclliertes Fragment vorhanden ist. Da-

zwischen einfache Blattmustcr, unten Bandabschlnss in Form eines dicken

gedrehten Seiles. (Die Abbildung ist von unten aufgenommen, damit das Scil-

niuster zu sehen ist.) 30 cm breit, 13 cm hoch, 24 cm tief. Kalkstein. Gef.

vor der porta principalis sinistra bei Bau 163.

49. 9832 (Taf. XXIII. 48). Gesimsfragment mit Akanthusfries, darunter
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Spuren eines verkröpften Konsolenfrieses. Sehr zerstört. 25 cui breit, 9 cm

hoch, 18 cm dick. Kalkstein. Cef. an der porta principalis sinistra.

öO. o. Nr. (Taf. XXIII. 49). Gesimsfragmcnt, oben Akantliusfries, dar-

unter Kousolenrest. (Abbildung von unten.) 30 cm breit, 15 cm hoch, 20 cm
dick. Kalkstein. Gef. an der porta principalis sinistra.

öl. 9828- 31, 9833/4 , 9837
,
9839-41, 9846, 9854. Unbedeutende und

sehr zerstörte Gesimsfragmente derselben Art, wie die beschriebeneu, deren

Abbildung und nähere Beschreibung aber wegen ihrer Kleinheit und ihres

Erhaltungszustandes nicht lohnt. Sämtlich aus Kalkstein und gef. an der porta

principalis sinistra.

52. 10390. Zwei Gesimsfragmente mit schnurartig gedrehtem Abschluss-

band bzw. mit Blattspur und Eierstab. 17 und 26 cm lang. Kalkstein,

«er. wcstl. von Bau 88.

53. 11211. Vier kleine Gesimsfragmente mit Blattspuren und seilartigem

Abschlussband. Kalkstein. Gef. in Bau 44.

54. 13951/2. Zwei Gesimsfragmente mit Blattspuren, sehr zerstört.

23 und 30 cm lang. Kalkstein. Ger. im N.W.-Teil des Lagere.

ß) Bogenfragcnente.

55. 10812 (Taf XXIII. 18). Linke obere Ecke eines reichverzierten

Bogens. Den Eekzwiekel füllt ein grosses Palmblatt ans, die reiche Profiliernng

des Bogens selbst ist aus der Abbilduug zu ersehen. 46 cm breit, 32 cm
hoch, 12 cm dick. Kalkstein. Gef. in den Fundamenten des im Jahre 69

gebauten Baues 22.

56. 8361. Rest eines ganz ähnlichen Bogens wie 55, die noch erhaltene

Profilierung der Bogeurundung ist identisch mit der des Bogens 55. Das Stück

gehört aber nach den Massen nicht mit 55 zum selben Exemplar. 17:20 cm
Dm., 10 cm hoch. Kalkstein. Gef. in den Bauten 46—52.

57. 11211. Kleiner Rest eines ganz ähnlichen Bogens wie 55 und 56,

aber nicht vom selben Exemplar. 18:13 cm Dm., 10 cm hoch. Kalkstein.

Gef. in Bau 44.

58. 7366. Rest eines ganz einrach profilierten unverzierten Bogens.

Kalkstein. 20 cm hoch, 16 cm breit, 8 cm dick. Ger. in Bau 90.

;•) Fries- und V i 1 a 6 1 e r - Ve r z i e r u n g e n.

59. 9849 (Tar. XXIII. 19). Fragment mit Darstellung einer kreis-

förmigen Eiurassung irgend eines nicht mehr erkennbaren Bildes. Die Ein-

lassung bestellt aus doppeltem breitem Kranze, der innere ist aus nach innen

gebogenen Akanthusblättern, der äussere aus Eicheublättern gebildet, die oben

in eine Art Rosette zusammenlaufen. Links ist der gerade Rand der Stoss-

fuge des Steins noch erhalten. 23:16 cm breit, grösste Dicke 11 cm. Kalk-

stein. Gef. an der porta principalis sinistra.

60. 9850. Ebensolches Fragment wie Nr. 59, wahrscheinlich zum selben
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Exemplar gehörig, aber nielit anpassend. 22: 15 cm breit, grösstc Dicke 11 cm.

Kalkstein, tief, wie 59.

61. 11211 (Taf. XXIII. 20). Fragment eines grossen Medaillons mit

Rest eines umgebenden Kranzes aus Lorbeerblättern. Nach innen musehel-

artig vertieft. Auf der Außenseite auch Blattmusterspuren, unten glatt ab-

gehauen. 14 ein breit, 11 cm hoch, 7 cm dick. Kalkstein. Gef. in Hau 44.

62. 10 Hl 3 (Taf. XX III. 21). Grosses pilasterartige* Bruchstück, oben

und unten abgebrochen, die beiden Seiteuränder erhalten ; der linke Rand ist

rechtwinklig, der rechte nach rückwärts schräg keilförmig geschnitten, so dass

also die Rückseite schmäler als die Vorderseite ist. Hinter einer unten noch

halb erhaltenen grossen sonuenbluinenartigen Rosette wächst grosses Akanthii6-

kraut hervor, aus dem sieh eine schöngeschwungene Blumenranke hcrauswindet.

Links unten eine querbalkenartige undeutliche Reliefspur. 06 cm hoch, 29,5 cm

breit, 11 cm dick. Kalkstein. Gef. in den Fundamenten der Bauten 21/22.

63. 7413 (Taf. XXIII 22). Grosses Relieffragment. Der linke Rand ist

erhalten, unten eine glatte Stossfuge mit Dübclinch, rechts und oben ab-

gebrochen. In kräftigem gut gearbeitetem Relief ist ein skelettierter Stier-

schädcl dargestellt, au dessen nicht mehr vorhandenen Hörnern geknüpfte

Binden mit Quasten hängen, deren eine (links) erhalten ist. Auf dem links

anschliessenden erhöhten Rande Blattornament. 51 ein hoch, 40 cm breit,

21 cm dick. Kalkstein. Gehört offenbar /um Fries eines Tempels oder sehr

grossen Altars. Gef. ausserhalb des Lagers zw. porta principalis dextra und

Erft. (S. oben S. 238.) Geschenk von Herrn Guntram.

64. 7414 (Taf. XXIII. 23). Rechte obere Ecke eines pilasterartigeu

ZicrstUcks. Von profilierter Randleiste ist ein grosses Akanthusomameut mit

seitwärts herabfallenden Ranken umrahmt. Oben, unten und links abgebrochen,

rechter Rand erhalten. 50 cm hoch, 29 cm breit, 10 cm dick. Kalkstein.

Gef. im Bereich des Lagers. Gesch. von Herrn Guntram.

65. 9851 (Taf. XX11I. 39). Pilaster- oder Gesimsfragment. Oberer Rand

erhalten, sonst allseitig abgebrochen. Unter einem 10 cm breiten glatten Rande

zunächst ein lorbcerkranzfthnlicher Zierfrics, dann auf zurücktretender Fläche

grosses Akauthusblntt mit Ranke. 32 cm hoch, 30 cm breit, 15 cm dick.

Kalkstein, tief, au der porta principalis sinistra.

66. 10824 (Taf. XXIII. 40. 44,. Zwei .Stücke eines Reliefs, die nicht

zusammenpassen. Das eine Stück Fig. 40) stellt einen Lederpanzer dar mit

doppeltem Fransenschmuck, unter dem noch Falten der Tuuica erscheinen.

Oben Falten des Sagmn. 30 cm hoch. Das andere Stück i Fig. 44) stellt eine

Beinschiene iWade mit Kuieei dar, daneben rechts der Rest einer zweiten,

links wohl Rest eines Helmes mit Backenklappen. 20 cm hoch. Beide Stücke,

nur 5,5 cm dick, stammcu augenscheinlich aus der Reliefdarstellung eines

Tropaeums oder von einem der bekannten Waffenfriese, nicht von der Dar-

stellung kämpfender Krieger. Vgl. die Waffendarstellungen an der Trajans-

säule Cichorius Taf. II. III.) Kalkstein. Gef. im Fundament des Baues 21.

67. 9825 (Taf. XXIII. 50). Fragment mit Rcliefverzierung aus geome-

Digitized by Google



Die Kinzclfumle von Novat-hiutn. 329

Irischen Linien, am oberen Kunde noch ein Rest von Klattmustcr. 24 : 20 cm.

Kalkstein. Gef. an der porta principalis sinistra.

68. 9827 (Taf. XXIII. 51 1. Fragment mit ReliefVerzierung, au» geome-

trischen Linien, wie das vorige, mir fehlt der Knud mit dem Klattmustcr.

23 : 23 cm. Kalkstein. Cef. wie 67,

69. 13948 (Taf. XXIII. f>2). Pilaetemrtiges Zierstüek, oben und unten,

wie es scheint, abgebrochen, beide Seiten erhalten. Auf einem geraden

Stengel mit vier Blättern eine Rose. 25 ein hoch, 14 cm breit, 9 cm dick.

Kalkstein. Gef. im X.W.-Tcil des Lagers.

70. 13 949 (Taf. XXIII. 53'. Kilastcrartige* Zierstück, oben und unten

abgebrochen, Seiten erhalten, ähnlieh Nr. 69. Aus Akanthuskraut wächst ein

senkrechter kanellierter Stengel empor. 22 cm hoch, 20 cm breit, 8 cm dick.

Kalkstein. Ger. wie 69.

71. 6293 (Taf. XX11I. 54 . Aus zwei Stücken zusammengesetzte Platte,

rechter und oberer Rand erhalten, links und unten abgebrochen, auf der Vorder-

seite in schart'gesehnittenem Relief das aus der Abbildung ersichtliche Ziermuster.

32 cm hoch, 25 cm breit, 7 cm dick. Kalkstein. Gef. in Kau 90.

72. 11210 (Taf. XXIII. 10). Relieffragmeut mit gerundeter Oberfläche,

also wohl von einem Kapitell. Oben und unten ist der Rand des Kildes

erhalten, beiderseits abgebrochen. Dargestellt sind Weinranken, worauf ein

traubenpickendes Vögelchen sitzt. 9,5 cm hoch. 11 cm breit. Kalkstein. Gef.

im Fundament von Kau 105.

73. 8366 (Taf. XXIII. 28). Fragment eines Volutenkapitells. Über dem

kanellierteu Eckstück des Kapitells erheben sich nach zwei Seiten frei heraus-

gearbeitete widderhornförmige Voluten, alles übrige zerstört, ca. 20 ein lang.

Kalkstein. Gef. in den Kauten 46—52.

74. 7363. Eckvolute eines Kapitells, welche sich in zwei widderhorn-

artige Teile teilt, ähnlich wie bei 73. Um. 15 cm. Kalkstein. Gef. in

Kau 90.

75. 6751 (Taf. XXIII. 29). Reichverziertes Sänlenkapitell. Die glatte Säule

sehliesst oben zunächst mit einem plastischen Reifeheu. Daun kommt ein

flaches Zierband mit Ranke. Darüber ein Kranz viereckiger Tropfen, darüber

lanzettförmige Klätter, endlich Akanthusblättcr. Die quadratische Deckplatte,

deren Ecken aber abgestossen sind, ist noch an ihrer Ansiehtsfläehe mit einem

Fischgrätenmuster geziert. Unteu und oben je ein grosses Dübelloch. Der

Säulcndnrchinesser ist 25 cm, der der Deekplntte 37 cm, die Höhe des Ganzen

27 cm. Kalkstein. Gef. im Fahnenheiligtum Kau 88 (in der Säulenhalle i.

76. 7405 (Taf. XXIII. 30<. Eckstüek eines Pilasterkapitells, oben ein

Kierstab, darunter aufstrebende einfache Klätter. Rechte Ecke und linke Seite

abgestossen, 25 ein breit, 20 cm hoch, 15 cm dick. Kalkstein. Gefunden im

Bereich des Lügers. Geschenk von Herrn Guntrum.

77. 8365 (Taf. XXIII. 31). Eckvolute eines Kapitells, die aus einem

A > K n p i t f 1 1 e.
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Akanthusblntt herauswächst tin l sich in zwei widdcrhornförmige Teile gabelt.

25 ein hoch. Kalkstein. Gef. in deu Hauten 46—52.

78. 7407 (Taf. XXIII. .'$4). Fragment eines grossen Kapitells. Unten

ein runder Wulst als .Säulcnabschluss. darüber Akanthusblätter, hinter denen

einfache oben abgerundete Blätter emporsteigen, darüber eine horizontale Gliede-

rung durch eine geknotete Binde. Die obere Fortsetzung des Kapitells ist

zerstört. Das Kapitell gehörte vermutlich zu einer Halbsäule, da es hinten

glatt abgeschnitten ist. 21 cm hoch, 25 cm breit, 18 cm dick. Kalkstein.

Gefunden in der Umgebung des Lagers. Geschenk des Herrn Guntram.

79. 7362. Zwei kleine Fragmente von Kapitellen, an denen hinter

Akanthusblätteru flachkannelierte Hlätter hochgehen, wie bei Nr. 78. Kalkstein.

Gefunden in Bau 90.

80. 8364 (Taf. XXI II. 35). Fragment eines grossen Kapitells, unten

ebene Stossfläche, oben zerstört. Zu unterst eine breite, geknüpfte Binde,

darüber viereckige Tropfen, dann Akanthusrcste. 26 cm breit, 14 cm hoch,

15 em dick. Kalkstein. Gefunden in den Bauteu 46—52.

81. 7362 (Taf. XXIII. 36). Fragment eines grossen Kapitells mit Resten

eines Akanthusblattes, unten glatte Stossfläche, sonst allerseits abgebrochen,

22 ein hoch, 24 cm breit, 22 ein dick. Kalkstein. Gef. in Bau 90.

82. 10389 (Taf. XXIII. 37). Endstück eines walzenförmigen Steine«,

höchstwahrscheinlich von einer Kapitellvolntc, an dem langen Teil mit Akan-

thusblättern, auf der kreisförmigen Vorderfläche mit einer vierblättcrigen Rosette

geziert. 16 cm Dm., 16 cm lang. Kalkstein. Gef. in den Bauten 84—88.

83. 7367. Endstück einer walzenförmigen Kapitellvolute, ähnlich wie 82,

14 em Dm., 14 cm lang. Kalkstein. Gef. im Bau 90.

84. 11211. Endstück einer walzenförmigen Kapitellvolute, ähnlich wie 82,

15 em Dm., 22 em lang. Kalkstein. Gef. im Bau 105.

85. 1182h. Eudstück einer walzenförmigen Kapitellvolute, ähnlieh wie 82,

aber es ist noch ein ganz zerstörter, unerklärbarer Ansatz daran. 15:22 cm.

Kalkstein. Gef. im NW.-Teil des Lagers.

86. 7362. Vier Kapitellfragmcute mit unbedeutenden Akauthusrcstcn.

Kalkstein. Gef. im Bau 90.

87. 9843/5. Zwei kleine Kapitellfrngmente mit Akanthusblattrcsteu, 18

bezw. 16 ein laug. Kalkstein. Gefunden an der porta prineipalis sinistra.

88. 13954. Eckstttckchcn eines Kapitells mit Blattspitzen, 10 cm Dm.

Kalkstein. Gef. im N.W.-Teil des Lagers.

») SHulontr onnne In.

89. 7403 Tal. XXIII. 27 i. Fragment einer grossen Trommel mit rinnen-

förmigen Kannelnrcn von 5 cm Breite, die durch 2,7 cm breite Stege getrennt

sind, hinten abgeschlagen. Der Dm. der Säule an der betreffenden Stelle war

gegen 50 em, 29 cm hoch, 40 em breit, 16 cm dick. Kalkstein. Gefunden in

der Umgebung des Lagers. Geschenk von Herrn Guntram.

90. 8368. Fragment einer Trommel, ähnlich wie Nr. 89, mit riunenförmigeu
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Kanncluren von 3,5 ein Breite, die trenneudeu Stege sind 2 cm breit. Der

Säulcndurchmesacr 33 cm, Höhe 12 cm. Kalkstein, Gef. in den Hauten 46—52.

91. 7358. Drei kleine Fragmente von kannelierten Trommeln, ähnlich wie

Nr. 89, zwei können zur selben Säule gehört haben »Kinnenbreite 7 cm, Steg-

breite 2,4 cm), bei der dritten ist die Rinnonhrcitc f>,f> cm, Stegbreite 3 cm.

Kalkstein. Oef. im Kau 90.

92. 7359 (Taf. XXIII. 32). Fragment einer Trommel mit schrägen, also

schraubenförmig umlaufenden Kannclüren, die teils rinnenförmig sind (3 cm

breit), teils mit Viertelrundstäben ausgefüllt sind. Die Stege sind 1,5 cm breit,

Höhe 34 cm. Kalksteiu. Gef. im Hau 90.

93. 7361 (Taf. XXIII. 33). Sieben Fragmente von Trommeln mit 6 bis

7 cm breiten Kanneltiren, die aber nicht rinnenförmig konkav, sondern konvex

siud uud durch Stege von 2,4 cm Hreite getrennt werden. Das abgebildete

Stück ist 19 cm hoch. Kalkstein. Cef. im Hau 90.

94. 9852. Säulentrommel mit ganz flachen Kanncluren von derselben

Art wie Nr. 93. Oben ein quadratisches Dttbelloch, 52 cm Dm., 30 cm hoch.

Kalkstein. Oef. an der porta principalis sinistra.

95. 7404 (Taf. XXIII. 43). Trommelfragment einer grossen knnnclierten

Halhsäule mit Ansatz der mit Blumenranken verzierten, links anstossenden

Wand, 34 cm breit, 19 cm hoch, 20 cm dick. Kalkstein. Gefunden in der

Umgebung des Lagers. Geschenk von Herrn Guntrum.

96) 9852. Fragment einer flach kannelierten Säulentrommel, 30 cm Dm.,

2U cm hoch. Kalkstein. Gef. wie 94.

97. 11211. Kleines Fragment einer flach kannelierten Säule 16 cm. Kalk-

stein. Gef. im Fundament von Bau 105.

,*) Situ lenbascn.

98. 7360 (Taf. XXIII. 38). Fragment einer Basis ohne Pliuthe; ein

Wulst, darüber eckiger Absatz und Rest des kannelierten Säulcnschaftes, 25 cm

hoch. Kalkstein. Gef. im Bau 90.

99. 7406 (Taf. XXIII. 4K Kleine Säulenbasis mit viereckiger Plinthe

und doppeltem Wulst, darüber noch ein Kcst des nnkanneliertcn Schaftes,

15 cm Dm. der Säule, die Seite der Plinthe ist 17 cm lang. Kalkstein. Ge

fluiden in der Umgebung des Lagers. Geschenk von Herrn Guntrum.

100. 10401 (s. Fig. 9 auf S. 332). Grosse Säulenbasis aus Kalkstein. Auf

einer Plinthe von 91 : 74 cm Seite und 13 cm Höhe erhebt sich eine zweite Pliuthe

von 64:64 cm Seite und 13 cm Höhe. Darauf ein niedriger kreisförmiger Wulst

von 59 cm Dm. und 6 cm Höhe, worauf dauu die eigentliche Standfläche der

Säule sich durch eine leise 1 cm starke Erhöhung von 49,5 cm Dm. abzeichnet.

Quadratisches Dttbelloch. Die untere Plinthe, rauh bossiert, war eingelassen.

Die Basis fand sich in situ in der Froutmauer des Fahnenheiligtums, wie oben

S. 173 beschrieben und aus Taf. XIX Fig. 1 zu ersehen ist.

101 5483. Einfach profiliertes Basisfragment, Eckstück, sehr bestossen.

26 cm breit, 10 cm hoch, 20 cm dick. Kalkstein. Gef.au der porta decumana.
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102. 7.557. Unbedeutendes Bnsisfragmcnt aus Kalkstein. Gef. im Hau 90.

103. 8350. Kleines Säulenbnsisfragmcnt mit viereckiger l'linthe, einem

Wulst, darüber eckigem Absatz. Kalkstein, tief, in den Hauten 46—52.

104. 11211. Vier kleine einfache Basisfragmente. Kalkstein. Gel', im

Hau 44.

>/) Bausteine
(mit Ausaehluss der schon oben unter 25 -2<S verzeichneten, die mit Stcinmctzniarken

versehen sind).

105. 9861. Holzpfosten-

sockel aus Hrohler Tuffstein,

rechteckig. 44:41cni Seite,

26 cm hoch. Auf der Ober-

fläche ist eine rechteckige

Vertiefung von 22 : 20 cm

Seite für den Holzpfosten, für

dessen Zapfen uochmals eine

quadratische Vertiefung von

10 cm Seite und 7,5 ein Tiefe

angebracht ist. Davon aus-

gehend eine Kinne von 7 cm

Breite und Tiefe für Holz

wand? Gef. bei einer der

Kasernen 84—87.

106. 10370. Holzpfosten-

sockel aus Tuffstein, wür-

felförmig, 22 : 23 cm Ober

fläche, 16 em hoch. Oben

iu der Mitte quadratisches

Zapfenloch von 7,5 cm Seite, Fi-r. y.

3 cm tief. Gef. im Bau 85.

107. 10371. Holzpfostensockel aus Tuffstein, 30:19 cm Oberfläche,

15 cm hoch. Pfosteuloeh von 8:7cm Seite und 3 cm Tiefe. Gef._wie 106.

108. 10387. Werkstein aus Tuff, würfelförmig, glattbebauen, eine Ecke

beetosscu, 34:32 cm Oberfläche, 18 cm Höhe. Gef. wie 106.

109. 11208 (S. 206 Fig. Iii. Würfelförmiger Tuffsteinblock aus der Um-

fassungsmauer, oben ein flaches Schwalbcnschwauzklammerloch und 2 kleine

Einschnitte, 57:55cm Oberfläche, 43 cm Höhe. Gef. in der nördlichen Um-

fassungsmauer.

110. 12105. Würfelförmiger Tuffsteinblock von 46:37 cm Oberfläche,

25 cm hoch, mit einer Längsrinne auf der Oberfläche von 40 cm Länge, 10 cm

Breite und 3 cm Tiefe, zum Einfügen von Holz. Gef. in Bau 14.

111. 12106 (S. 333 Fig. UM. Würfelförmiger Tuffsteinblock von 45 : 45 cm

Oberfläche, 21 em hoch. Auf der Oberfläche eine 52 ein lauge diagonal ver-
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laufende Rinne von 8,f) cm Hreitc und 3 cm Tiefe, a bedeutet die Aufsieht,

b den Querschnitt, vgl. oben S. 11» 1. Cef. in Hau 14.

112. 1<>402. Würfelförmiger Knlksteinbloek von 52:37 cm Oberfläche,

23 cm hoch. Auf der Oberfläche eine parallel zu den Schmalseiten ver-

laufende Klammerrinne von 23 cm Länge, 4 cm Hreitc, 7 cm Tiefe. Gef.

in den Hauten 84—87.

Fig. 10.

113. 10403. Würfelförmiger Kalkstcinbloek von 49:32 cm Oberfläche,

19 cm Höhe, mit einer Querrinne auf der Oberfläche von 18 ein I*änge, 0 cm
Hreitc, 0 cm Tiefe. Gef. wie 112.

114. 6293. Zwei kleine Zicrstüekc mit Kankcnspurcn 12 u. 17 ein lang.

Kalkstein. Gef. im Hau 90.

115. 7362. Zwei kleine Zieretücke mit Blattresten 21 u. 18 cm lang.

Kalkstein. Gef. im Hau 90.

116. 8360/2. Zwei kleiue Zicretttcke mit Blattresten 22 u. 17 cm lang.

Gef. in den Bauten 40— f>2.

117. 9826, 9835, 9836, 9842, 9844, 9851. Kleine Zierstückfragmente

meist mit Spuren von Blätterverzierung von der oben beschriebenen Art. Kalk-

stein. Gef. an der porta principalis sinistra.

118. 9853. Viertel einer rahmenartigeu Einfassung, die ein rundes Loch

unwchloss, dessen Dm. ca 30 cm betragen habeu mag. 35 cm lang, 27 cm
breit, 15 cm buch. Oben ein Klammcrloch. Kalkstein. Gef. wie 117.

119. 10390. Kleines Fragment mit Akanthusblatt. 12 cm Dm. Kalk-

stein. Gef. bei Bau 88.

120. 11211. Neun kleine Fragmente mit allerhand Blattresten und anderen

Oinamentsparen der oben geschilderten Arten. Kalkstein. Gef. bei Bau 88.

121. 13953. Fragment mit Best eines Eierstal.es 16 cm breit. Kalkstein.

Gef. im N.W.-Teil des Lagers.

d) Unbestimmte Fragmente.
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Kap. V. Die Keramik.

I. Sigillata (Taf. XXVI und XXXVI).

Unter den von der Leerstelle aufbewahrten Sigillatagefässen und Scherben

fehlen vollständig die Formen und Stempel der nrretinisehen. Töpfereien, also

die eigentliche augusteische Sigillata, die auf dem benachbarten Gelände von

Sels so massenhaft vertreten ist Die einzige Ausnahme bestätigt nur die

Regel, der eine Stempel des Xanthus, der bekanntlich zur Fabrik des Ateius

gehört, steht in solea, ist also nach den Untersuchungen von Oxe *) nicht

augusteisch, sondern etwas jünger. Die Tellcrformen sind, so gut es bei den

oft sehr kleinen Bodenfragmenten gehen wollt»«, in dem nachstehenden Stempel-

Verzeichnis aufgeführt; es sind vorwiegend die Formen Dragendorff 3
) Nr. 18

und ihre Abarten, daueben auch massenhaft Dr. 31. Wir zählten 44 sichere

Böden Dr. 18; 69 der Form Dr. 31, bei 52 aber ist es unentschieden, welche

der beiden Formen vorlag. In 11 Fällen ist noch der an Dr. 16 erinnernde

Teller mit Raudwulst. in 3 Fällen die schöne strenge Form Dr. 17 zu konstatieren.

Der Teller Dr. 32 fand sich 16 mal vor. Einmal kommt ein merkwürdiger Teller

(Inv.-Nr. 10426) vor, welcher an Stelle des Stempels einen eingepreßten Vogel

zeigt, er ist auf Taf. XXXVI Fig. 52 abgebildet.

Der Napf Dr. 22 ist einmal vertreten (10427) Taf. XXVI Fig. 26. Die

meist als Tintenfässer bezeichneten Geräte Taf. XXVI Fig. 22 sind mehrfach

vorhandeu. Siebenmal fand sich das zierliche Tässchcn Dr. 24, einmal nicht

aus roter Sigillata, sondern gelb mit rötlicher Marmorierung, wofür hier auf

Dragendorff B. J. 96/7. S. 97 ff. verwiesen sei. Das Stück ist Taf. XXVI
Fig. 17 abgebildet. Einmal fand sich das Tässchen Dr. 25 mit den kleineu

Henkelchen. Ungeheuer häufig war die Napfform Dr. 27, sie kommt auf

unserer Stcmpelliste 225 mal vor, während die Tasse Dr. 33 nur 23 mal sicher

konstatiert wurde.

Von Schüsseln ist die frühere Form Dr. 29 sehr häufig, aber meist nur

in kleinen Bruchstücken vorhanden. Unter den gestempelten erscheint sie

6 mal. Ich habe mich begnügt, einige besser erhaltene Exemplare abzubilden.

Fig. 1 f 10314 c) zeigt als figürliche Darstclluug einen Fries von flattern-

den Gänsen oder Enten, die Schnüre mit den Schnäbeln halten.

Fig. 2 (10314 e) ist eine von den nur mit schönem Rankenornament ver-

zierten Formen.

Fig. 3 (12617) zeigt abwechselnd Adler und bündelförmigc Ornamente,

darüber Rauken, dazwischen kleiue Vögel.

Von einem feiuen gewiss dieser besten frühesten Zeit einheimischer

Sigillata angehörigeu Becher stammt die Scherbe (10314 a) Taf. XXVI Fig. 23.

Von dem Standring, der 4 cm Dm. hat, geht die Wandung konisch, aber mit

leiser Ausbauchung, in die Höhe und zeigt in ähnlicher Anordnung und Technik,

1) H. J. 101, S. 1 ff.

2) B. .1. lÜ-J, S. 144.

:»> ü. J. %/7, s. 18»., T«r. II-
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wie dif Schusseln Dr. 29, Hunde und Hasen /wischen schöngeschwungenen

Ranken, darüber Pflanzenornamcntc; der obere Teil ist nicht erhalten.

Sehr häufig ist auch der steilwandige Becher Dr. 30. Die Tafel XXVI
zeigt davon folgende Proben

:

Fig. 4 (6771 c) ein Fragment mit tanzendem Satyr, der eine grosse Traube

hält, unter Arkade.

Fig. 5 (7726) laufende Tiere, Löwen, Hirsche, oder Vögel in Halbmedaillons

wechseln mit bUndelartigen Ornamenten ab.

Fig. 6 (7344) Apollo im wallend, n Gewände schreitet Leier spielend,

nach rechts, daneben eiu bündelartiges ( inameut.

Fig. 7 12021) ein Opferstier mit Binde, darüber zwei nackte Knaben.

Fig. 19 12523), die durch senkrech e mit Perlstäben eingefasste Pflanzen-

ranken getrennten Rildfiäehcu enthalten eine linkssehreitende bekleidete Frau

und kleine Männer in zottigen Röcken un ! mit undeutlichen Gegenständen in den

Händen. 12 cm h.

Von den lotosgeschmUckten Tellern Dr. 35 und 36 sind ziemlich viele

Fragmente gefunden worden. Taf. XXVI Fig. 24 und 25 geben zwei Proben

wieder.

Sehr häufig sind die Sigillataschüsseln mit Reliefschmuck der jüngeren

Form Dr. 37. Auf Taf. XXVI ist eine Auslese charakteristischer Formen und

Muster vereinigt. Kinige davon tragen Stempel zwischen den Bildern, ihre

Beschreibung folgt daher unten im Stempel Verzeichnis auf S. 336 ff.

Fig. 8 10529 c. Scherbe mit Darstellung eines Ochsen in Medaillon.

Fig. 9 (6771 b) die Wölfin mit Romnlns und Remus in Medaillon.

Fig. 10 (10528) grosser geflügelter Greif, dahinter zwei Amoretten Uber

Pflanzen schwebend, darüber » in Blätterkranz und Eierstab.

Fig. 11 (13957) ein Bruchstück einer späten Schüssel mit Rosetten in

Kränzen und Bäumchen unter Arkaden.

Fig. 13 (11188 a) Arkaden, worunter eine Flötenbläserin, ein Amor (?)

und eine nur teilweise erhaltene Figur, vielleicht auch eine Flötenbläserin.

darüber Eierstab.

Fig. 15 (11188 1)) eine sehr späte Schüssel mit Perlschnurverzierung.

Fig. 16 (10315 d) eine Scherbe, auf welcher ein Amor auf einer Leiter

steht und Trauben liest.

Fig. 21 (10529) gibt den halben Unterteil einer Schüssel, die wohl noch

dem Eude des l.Jhrts. angehört, wieder; in der untersten Reihe sind bündel-

artige Ornamente abwechselnd mit Blnttguirlnmlen, in deren Innerem teils

Bogenschützen, teils Greifen dargestellt sind.

Fig. 27 (6679) eine zur Hälfte erhaltene Schüssel mit Hcnkelschleifen,

jedenfalls auch noch aus dem 1. Jliiht., oben Kirstab, darunter Guirlanden

und Blattmuster, darunter abwechselnd zwei liegende Hirsehe um ein Blatt-

muster und geometrische Muster, unten ein Blätterkranz. 24 cm Dm. 1 1 cm hoch.

Die Schüssel war vielleicht gestempelt, die St lle des Stempels ist aber

verloren.
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Fig. 29 (10920 a) Bodcnstilck einer Schüssel von) Ende des 1. Jhrhts.;

unterste Reihe Halbmonde mit Kügclchen, darüber Pcrlbandverzierung, da-

zwischen Blumen und Vögelehen.

Fig. 30 1 10315 b) späte Schüssel, sehr beschädigt, mit kleinen Medaillons,

worin kleine Kreise, die Köpfe enthalten; ganz roh, Standring verloren. Auf

dem oberen Hand der Taf. XXXVI Fig. öl abgebildete (Jraffito lpla*iari, also

vielleicht [.V X *e\plaxiari{i\ ?, Jetzige Höhe 7 cm, Dm. ttrspr. 18 cm.

Fig. 32 (13880) halbe grosse Sigillatasebüssel, spätere Form. Unter

Arkaden, die auf kurzen Säulchen ruhen, abwechselnd bekleidete rechtsschreitende

Frau mit einem Hund spielend, in der Linken einen Bogen? (Diana?), uud

ein bekleideter rechtsschreitender Mann, in beiden Händen undeutliche Gegen-

stände haltend, sowie kleine Bäumchen. In den Zwickeln Ornamente, oben

Eierstab. 13 cm hoch. Dm. 26 cm.

Fig. 34 (10315 a) späte Sigillatasehüssel mit Rädchenverzierung, hall)

erhalten. Dm. 17,5 cm. 9 cm hoch.

Fig. 31 und 33 (10313 a und 13881) sind zwei Beispiele der grossen

Sigillataschüsseln des 3. Jhrts. mit abgesetztem bezw. (Iberfallendem Rand.

Dr. 43— 45, die meist als Reibschüsseln mit Quarzkörnern innen gerauht sind

und löwcnkopfförmige Ausgüsse haben. Reste solcher Ausgüsse sowie von Intos-

verzierten Schüsseln dieser Art sind ebenfalls im Lager gefunden worden.

In v.-

Nr.

10798

Stempel.

NB. Statt C1LXIII 10010 steht überall nur C\, B. J.= Bonner Jahrb.

I

10281

11963

7942

G041

1028Ö

19851

9791

11918

6451

«45-2

12641

6840

6H49

Stempel

VAJ8 A ?

ABITI OF
OFACVT

i ACVTVS
ACVII

OFAOGEK?
<>FA_BAM
OFALBAX
OFA.BIN
OFALBIN

AMABIk

N M B 1

1

Form nach
Dra<;endorff

Napf 33

Napf 27

Bodensplitter

Schüssel 37

Schalchen 27

Schlllchen 27

I Schalchen 27

! Teller 31

Schachen 27

I unsicherer Boden
i

Schlichen 27

Teller 31

Boden unbestimmt

Teller unsicher

Citat Bemerkungen

cf. CILXI1I 10010,

12 u. 13

cf. C. 13

cf. C. 37

cf. C. 37

cf. C. 37, B. J. 89, wohl Antti, nicht At/ui

fani, wie Klein B. J.

aao las.

S. 3, 17 U

? unsicher

C. 77

cf. C. 77

C. 83

C. 83, B. J. 89,

S 1. 7

B. J. 89, S. 2 10

cf. C 98 Amtthilis* unten Kritzelei

Taf. XXXVI Fi*. 28

cf. C. 98, B. J. 89,

S. 2, 14gl
. i

i
. 98 w. B.J.8M,

S 8 14 «•
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In v.-

Nr.

12»J49

10790

10422

12G74

12(573

Stempel
Form nach
Uniäfendorff

Chat

\MATI Napf 33

AMMIVSF Teller 31

ANIS*TVSF Napf 33

OF APRI
OF APRI
AP RIO
OF AQVIT?
OF AQVIT
OF AQ VITA/

AQVIT
OF AQVITA/I
OF AQ V ITA/

AQV1TAN
OF AQVITA/
OF AQVIT V
AQVIT
OF AQVITNI

Napf 27

cf. C. 102

et C. no
rf. f. 130

et. C. 140

Bemerkungen

Antat

nuten eingekratzt X

feiner Teller, Bo-

denscherbe

Napf 27

Teller 18

Teller 1H

Napf 27

Becken 29?

Teller 18

Napf 24

ef. C. 14(1

ef. C. 157

!

•

Kiiterliiifr, Hofheini, S. 71,

wo die Fabrik desA<|in-

tanus in ilic spaten-

Zeit de.** Tiberiiis Ihn

Nein datiert wird

nuten: -f

C. 157 min *•

Teller mit Viertel- cf. (\ 157, Ii. J. 89,

rundstab S. 3, 17 c

OF-AQV1TA/I Teller 18 C. I;.T .in> B..J.89.

S. 3 m a

Teller mit Viertel- C. 157 rf. nun 1 B. J. unten : X
rundstab 89. S. 3 in. i

Teller mit Viertel- ef. O. 157 e ', B. .1 unten l'nlin/.weijr cinp-

rundstab 89. S. 3, 17 d ritzt

Napf 27 C. 157 mm--. Ii. J.

89, S. 3, 17h

Teilerbodcnnplitler C. 157 nun •', Ii. J.

89, S. 3, I 7 tu

ef. C. 157 mm ' B..I.

89. S. 5<i.

C. 157 mm ', B J

89, S. 43, 1 b

V. 157 mm \ B. ,1.

90. S. 4.i, 1 a
|

ef. C. 157

XAQVtv

OF AQVITA/

AQVITAN

OF A Q V I 'PAJ

O F AQV ifaj

OF A Q V 1TAI

AQVIT

Teller 1*

Teller 18

AQ VIT

AliCOl\
ARDACl
OAR DAC
ARU. LI

-HV*
OF AVITI
OTAXi
<)F BAKS1
BA2SI
OF ß\
BASSIO
/B4SSI

SchaU-hen 21

Napf 27

!

-

Teller 1*

Napf 27

Napf 33

Napf 27

Teller 31

Napf 27

Telh r 18 od. 31

Teller 1«

Napf 27

unten X
et <:. lo»

ef. C Uu
cf. C. Ki7

nicht im CIL
ef. V. 225 Artt

ef.

Cf

cf

238

2til

27G

<>/' Jl[assi'
{

Jiilirb. it. Ver v. AlU-risfr. im Kluinl 111,11.' 22

s

Digitized by Google



338 Hann Lelm er:

luv.

Nr.

12013

11964

11962

11856

11192

10912

10519

10298

10261

10260

9016

8677

8125

7455

7450

6995

6994

6280

10905

10918

12533

12016

10299

11190

10791

12616

10262

6865

6457

11865

12668

11969

10908

10793

10508

8915

7732

7729

7457

6991

6845

Stempel

OK HA 221

OK RA SSI
1 BASSIO
I OF BASS
OF BA
OF BASSJ

5ASSI

OF BASS1
OF

"

A SS
OF BASS1
OF BASSI
l88Aa=*0
OFBAS
OF BASSI
OF BASSI
OF BASSI

BASSI

OF BASSI

OF BASS IC

B A M
BIOKCIT
R I O F F

BVCCAV
BVCCAS isic!

CABIÄW
OF OAILVI
8 V I A D

lAD^Ci
FC A L
OF CALVI

OFCALVI
OF CALVI
0F CALVI
OF CALVI
OF CALVI
^ALVI
OFCALVI
\F CALVI
OF CALVI

Form nacli

Drackendorf f

Napf 27

Teller 18 od 31

Napf 27

Napf 27?

Teller 31

Teller 18

«

Boden 33?

Teller 1* od. :il

Napf 27

Teller 18

Boden 33?

Napf 27

Citat

er. C. 276

Bemerkungen
t

unten X

Teller 18

Teller 31

Napf 27

-

Teller 31

Napf 27

Schüssel 29

Napf 27

Teller 16 Band

wul*l)

Teller 18

Teller 18 od. 31

Teller 18

Napf 27

r

r

C. 276 tu * B J.

S 56. 4

C. 276 »u« B. J.

S. 5. Nr. 35 f.

«•f. C. 277

vi. C. 302

ef. C. 347

ef. C. 359

cf. C. 3.15

ef. V. 3H

ef. C. 395

Cf. C. 397

cf. C. 397

cf. C. 408

cf. C. 412

of t
/^/].v.v; / 1 ? nuten ^

unten HON

Hillen Kritzelei Tat.

NW VI Ii- 26

89,1

I

unl. i. I.V i;

unten F Ii IV

Htntitus />

wohl liitccus mit umuc
kelnteni zweitem */

wühl Caiiis

Of L\ii»

aussen R
unten V

unten N

Teller 18 od. 31

Teller 32

[
CALVI I

|
Napf 27

B.J

cf.

C

. 89, S.57, No.6 r

V 412

. 89, S. 7
t
51 i.

HJ.
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In v.-

Nr.

6458

6466

6094

7004

8676

Stempel

OF CALV\

| CALVI

I

10283

8129

10517

7346

10520

6769

925«

«459

OFCALVI

CA NÄVI

OF-CAK AN

CA8SIV \
OFCAST
1 Taf^h Jal

Die Einzelfundc von Novacsiuin.

CiUit

339

Form nach
Dragendorff

Teller 18 od. 31

Reincrkun^eii

Napf 27

H. J. 89. S. 7. 51 k

O. 412,

^

Ii. J. 89. S- 7, 51 i. Im Innern desStandiin-s

Teller .11

Teller 32

Napf 27

Napf 27

' CELSINVSF Teller 31

CLLSIMVS Teller 18 od. 31

CELSIO

OFCEI.
OFCEN

OFCEN
OFCEXS

«460 MC EUE

Napf 27

Teller 31

Teller 18 od. 31

n

Napf 27

« f. C. 412

R. .1. 89. S. 7. 51 e,

et. C. 412

R. J.89, S. 57, 7, ef.

C. 427

ef. C. 449

ef. C. 47;»

ef. C. 47*

ef. <
• 489

('. 521

M. J. 90, S. 44, 9,

C. 521, s

cf. C.

Urb«,,, Tal. XXXVI
Fijr. 27

«551

12310

10284

6457

6«S|

9017

867S

;»4«8

10907

10464

7006

«281

1090!»

-•Y.V2

8124

CINTV«XATVS
CINTVC, ,„ü„s Teller ls od 31

OF CO EL I Napr 27 oder Teller ef. C. «Ol »

32 f

OY CO ELI

ef. ( 52*

R. J. 89, S. 9, «9 c.

C. 534 .1

R. J. 89, S. 9. 72.

C. 54" >c

cf. C. 572

unten Vt tjih x . Taf.

XXXVI Kifr. 28

unten ein Dreizack ein-

unten \_

unten SI IXE Taf. XXXVI
Fi». 50

unten IV,/. Taf. XXXVI
Y\ff. 29

unten

OY CO IV

Teller ?

Teller IS

Napf 27

R. J. 89, S. 10, 83.

C. «C4 s

R. J. 89, Sil, s 7 b. unten : Ynhntis niutri?

CO M
CO SU VF
•:OFL('VIKILI:-

•:OFLCVf\ Teller 31

C0S1VS V?A? Napr 27 V

COSIVS V?A? Napf 27

OF' RESTJC Schüssel 37 >

cf. C. «o:.

C 604 e

ef. C. f»55

11. J. 89. S. 6, 41 I.

(
'. «5«, 657 y

cf. C. «5«. «57

Tu f. XXXVI Fi-. :U>

unten: Craffito. Tuf.

XXXVI Fi-. 31

C-REst-
CKESTI

Napf 27

Napf 21

Teller 18 Y

cf. C. 662

C. «62

i

R..I. S9, S. 12, 99 h,

<\ «97 nun

cf. C. «98 ufCrtsi, unten: ,\

cf. C. «98 Ciest,

cf. C. 69s
j



340 H an - L e Ii n er:

In v.-

Nr.

8123

8121

6801

8181

7730

7910

8127

10792

9004

9014

«092

1028(1

6283

7271

11191

6461

12148

7458

0040

12309

10300

10523

9001

8122

6552

5465

13904

10515

10301

6770

10302

Stempel

ITS3JD^0
CIt KSTI

CRISPIM
OFCII'/
IX IN TI Ol HC
DONTIOI1IC
DONTlOlIlr
\IXS FEC

fklitis
OFF KI CIS

0 F F K I C I

S

FKK IX SKV

Form nach
Dra-eudorff

Teller 31 ?

Teller 18 o.l. 31

Napf 27

Teller 1 8,-31

Teller 31

Teller 32V

Napf 27

Teller ls 31

Napf 27

Oitat

UISTVS

l'IISTVS

OFIRMONlS

5464 FI RMO

Teller 18/31

Teller 31

Teller 18/31

Napf 27

F I K M O
OF.FLGK

(OFRONtNI

0FRON tri

GATVSF
OFFGEIi
CERMN
GERMl\
CERM
CERMNI

Teller 18,31

Teller 18

Napf 27 ?

Teller 18

Napf 27 od.

Teller 18 31

Napf 27

Teller 18

CERMN Napf 27

CERMN

CERMNI
CIAM1LO
GRAKCVS
IANURIVS
INDERCI/

Teller 31

Hoden 37 Y

Teller 18

cf. C. 698

Bemerkungen

of fWsti

cf. C 69.S

H.J. 89, S. 12. 96e.-V Ins
cf. (.'. 69h

('. 705

I

?

cf. C. 813

(•f. C. 813

cf C. 813

cf. C. 889

unten \

unten X
Hmifi» /><-. unten p

[Fd]ix* f. c

C. 889 /

Ii. .1. 89, S. 14, 122,

e. 8*9 r, wo das s

als rückläufig he

zeichnet i.st.

cf. e. 889

B. J. 89, S. 15, 123,

C. 890 -

H. J. 90, S. 44. 15, Fe*lus. unten XX
(_'. 892 s

cf. L\ 892 Justus

B..I. 89, S. 15. 129.

e. 900 \
*

B. J. 89, S. 15, 128,

C. 900 y«

cf. C. 900

cf. C. 906 Ofyfhitm) Fluni < CCr-
{Viani)

B.J.89,S. 16, 132-

O. 920 kk'

B. J.89, S. 16, 132 a.

C. 920 kk»

V. 945

cf. C. 963

cf. C. 963

cf. C. 963

C. 963C«

H. J. 89, S. 57, 9, C
963;'

B. .1. 89, S.17. 141 d.

C. 963

B..I.89,S.17l>.C 963unten ^anz unkenntliche

Kritzelei

cf. C. 963

e. 965 v

cf. (.'. 975 unten X
cf. C. 1002

cf r. 1030 lHder<H[lluK\
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Nr
luv.-

7008

102; i

Kt-.i: 1

«•003

6X11

6999

7010

7-.' ;:t

6464

6462

7453

11214

12648

Stempel

INGFt^

Form nach
Drajrendorff

Citat Bemerkungen

Napf 27

•IrTVSFEC Teller 32

10KNALISF Teller 31

IOKNALISF Napf 27

JF.1VCVN Boden?

OFIVCVN PI Teller 32?

OFIVCVN Teller 31

IV ./. OF Napf 27?

OFIVCVN Dl Teller ls 31

Napf 27

IVCVND

ivc^d

OFIVCVN
1 VLO

Teller 31 oder

Napf 27?

Napf 27

B. J. 89. S. 57, 11. ln</vnti[i\

ef. C. 1032

cf C. 103!» u. H'40?

cf. C. 1043 h

cf. C. 1043 h

B. J. 89, S. 1!), 151 p, unten Y\

C. 1061» 3

B. J. HO, S 57, 12,

C. 10Gl,i >

B. J. 89, S. 57, 13, unten >|<

C. 1061

B. J. 90, S. 45. 20j,/«(oi«y /.

cf. C. 1061

B.J.89
?
S.19, 151m?

C. 1061 «>

B. J. 85», S. 1D, 151 o. unten X
cf. C. 1061

B.J. 89. S. 19, 151 n,

cf. 1061

cf. C 1061

cf. C. 1061

cf. C. 1066

unten X,

9630 IVLLINI Teller 31 cf. C. 1083 unten \
62*.; iVSTVSd B. .1. 89, S. 20. 158,

C. 1092 aa >

unten X

6683 IVSTI Teller 18/31 B. J. 89. S. 20, 160,

C. 1092 aa*

10264 IUÜENI2F Schüssel 37 ? cf. C. 1094

6853 IVNII' Teller 18 B. J. 89, S. 19, 156,

im Corpus nicht

7454 I N 1 C

1

Napf 27 cf. C. 1427

MIT OF. LA BE Teller 31 C 1103h

11895 OFJABI Teller 18 cf. C. 1104 unten Ornffito Tnf.

XXXVI Fig. 32

12531 OF CA BIO Napf 27 cf. C. 1104

6091 0FLAB1O Teller 18/31 B. J. 89, 8. 20, 163.

cf. C. 1104

7002 OF:LABIO Teller 18 15. J.89, S. 57, 14,

cf. r. 1104

1 2575 OFLABIO Teller 18/31 cf. C. 1104 unten A
6098 LA2CIOF Teller 18/3! ef. C. 1114

10518 LLKNTVLLI Boden 31 ? c. ii3i g
7937 LKNTV Teller 31 cf. C 1131 od. 1132

6684 LÜG[IR]l4M Teller 18,31 B. J.89, S. 21. 169 c. uuten *
C. 1152 ii

<KX)5 OFLVCCE Teller 18/31 C. 1166 r

11992 OF.LVCCE Teller 18 C. 1166

6096 LVCIVS Napf 27 B. J.89, S.21. 1711),

C. 1173 mm 2
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IllV.-

Nr.
.Stempel

Form nach
Dragendorff Citat Beinerkuugen

6090 FVClCF Napt 27 B. J. SO. S. 21, 173,

C. 1173 mm3

10524 /CVPEC Napf 27 C. 1175- Lucupec

11852 OF LVIMI -' Napf 27 ef. C. 1181

6685 AACCARVSF Teller 18,31 B. J.80, S. 22, 17Sa
t

C 1196n'

668« NACCARV^F Boden 18/31 B. .1.80, S. 22, 178b,

C. 1106«!

7000 Teller 1»; B J 80 S 57 16

C 1106«*

ti27i; M AGWSF Teller 31 B. J.m9, S. 22, 182a,

C. 1226

e

«165 MAHAAVS Teller 1» 31 B.J.80,S.23.Nr.l84,

C. 1231 g
727:; M A R Ritterling Hof». VI.

13, Belgischer

Xapf

B. J. 00, S. 45. 26

Corpus nicht

10;>2;> RCKLLN St I eller 18 ef. C. 1266 [Ma rcellus /"., unten
IVli'l AA DT 1 A 1 \mt" ->7

LI. 1..

MARTArt L «111*1 «iJ t'I. (.. 1JSJ

;»70O •MARtALFE Teller 31 C. 1282 v*

646»;
1

MARTALFE Teller 31 B. .1. 80, S. 24. 1891

C. 1282 v*

(>IO0
. » II'tM kl r;> 1 P'JMK 1 1 AL1M- IV Schussel 3< C. 1282 unten XV

102H7 »LAASCE Napf 27 ef. C. 1202

13800 AASCVLVS Teller IS ef. C. 1290

(>f M«te? unten lA13807 OFMATK Napf 27 ef. C. 1305
6h,;4 IVA M Napf 27 B. J. 80, S. 25, 107

nicht im Corpus

Afari?

lis:ii rCBBlCFE Teller 31 ef. C. 1323

10705 MEBBICE Teller 18 ef. C. 1323

«si« Tasse 33 B .1 80 S °5 *>oo„

C 1323

i»277 l*EBBICF Napf 27 B. J. 89, S. 25, 202 1>

C 1323 "tr

ME '3 I F F V SehiWl 37 U. J. 89, S. 26, 203

C. 1324 o

7003 •WEBBIRIVSF Tiissc 33 B. J. 80, S. 57, 17

C. 1325

i

•»468 MFMORFSM Teller 31 B. J. 80, S. 26, 210 a

\\urm|
C. 1340 y'

««s7 Napf 27 B. .1.80. S. 26, 210 c [Me]mur m
C. 1340 y*

107U6 MERC A Napf 27 ef. C. 1347 e Mercum f

( ;s-,o M 1 1 V

1

Napf 27 B. J. 80, S. 27, 212

C. 1353a
12307 M ICC IDF Tasse 33 ef. C. 1355
r.27- M ICC 10

F

Teller 31 B. J. 80. S. 27. 216

d

ohne Funkt

C. 1355 bb
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luv •III» t

Nr.
Stempel

Form nach
Dragcndorff

Oitat Berne

6848 Tasse 33 B. J. 89, S. 27, 217

0. 1357

unten M

t.101 OFM IV Gl Teller 31 B. J. 89. S. 27, 219

C. nicht?

unten

11185) OFM OD Napf 27 ef. 0. 1368

7449 OFMO Teller 31 ? B. 3. 90, S. 45, 31

C. 1368 t

6E53 OFMOI Napf 27 B. J. 89, S. 28,223 c

cf. C. 13G8

131(57 MODKS Napf 27 cf. 0. 1369

m\ OFM CES Napf 27 V. 1369 xxf

11818 OFMODES+ Teller 18 ef. (\ 1369

10288 Ol- MOI Napf 27 cf. 0. 1372

1 0287 0 F Mol Napf 27 ef. C. 1372

79-15 OFMOI Napf 27 ef. C. 1372 unten X

OF MOI Napf 27 Ii. .1 S9. S. 28, 223 e

C. 13721

;
!-;-;s MOM .Napf 27 ef. C. 1371 unten X
7270 M O M Teller IS/31 B. .1. 90, S. 46, 32

V. 1374 rr

ins'j a'aoaac Napf 27 ef. 0. 1374

--.Hl* MO N 1UJ Teller 18 C. 1375 d

i-jr.97 OFMOITO Napf 27 ef. <\ 1377

6859 )FMOrT-C Napf 27 B. .1.89,8. 29, 229 d?

C. 1377 p

601*3 OFMO ITC Teller 17 B. 89, ?>. JV. Z.iUa

cf. C. 1377

OFMON. Teller 18? ef C 1377 ff

1 Ulf Ii OFMOITCI Napf 27 LI. \, . I'IIO L

1 0**.>7
1 JO-

(

OFMOltCR Teller 18 C I . . 1 OO 1
HIlftMl 1

10797 MONTAXVS Teller 31 ef. 0. 1382

10289 MONTAN 1

°

Napf 27 ef. C. 1382

10303 OFWRRA Teller 31 ef. C. 1394

7013 tniVHK Teller 18 31 B. J. 89, S. 57, 19

0. 1394 yy
10265 OFM Napf 27 —

.

6855 NA(S|SOFK<! Teller 31 B. .1. 89, S. 30, 238

0. 1409 x'

12539 NATAL ISP 'Tasse 33 ef. C. 1413

9632 OF'NEM Toller31 oder Tasse cf. C. 1415

!

12017 XFJtlt YSI Tas>e 33 cf. C. 1420

10268 NIOKPHOHF Napt 27 ef. C. 1426 1

10280 N ICEPHOB F Napf 27 cf C. 1426 unten -)(•

11217 dfnIc Napf 27 ef. <\ 1428 "f A7</ !»-/."

8182 M IBVSI Teller 18 31 ? Xi'tms f?

12598 Napf 27 ef. C. 1191 <>/ Pa*

i O-l'ASKX Napf 27 ef. (\ 1492

Kl 26 or r/22 Napf 27 et. C. 1193 0/\ Passf



;;4t Uhus Loh in- r:

luv.«

Nr.
Stempel

Form nach
Drajrondnrff

Citnt Bemerkungen

7451 OFPASKN! Teller 31 B. J. 90, S. 4«, 38

('. 1495 t

10910 I'ATF.KOLU Sl Teller 31 cf. C. 1503

12015 PATlth'I Teller 31 er. <'. 1511

1051 (i PATRHM Teller 31 cf. C. 1511

745 > OFT,1

; UC Napf 27 ef. (' 1511

6858 OF PATIUCI Napf 27 oder 33 Ii. J. 89, S.33, 263 k unten
/

C. 1511 X'

OF-PATKICI Tasse 33 13. J. 89, S. d.i. 2G.li

l_. 151 1 v

6698 OPPAU

C

Napf 27 u 1 HM S '\X 9Kth

C. 1511 X :>?

OFPA-RC Napf 27 R I MM S 33 '»(i'l h ?

cf C 1511

LI II H II

ut;«i7 O F r A Teller IS 31

10271 9IIKIMOS1 Tasse 33 cf. C. 1525

13901 bKKKVS Napf 27 ct. (.'. 1527?

M7M OFPOM-hl Teller IG

Randwulst)

C. 1543 nv*

8177 OFPO> Teller 18 ef C 1543 ft' Hilten VIULlll II Ali

7944 : OFPOM=EI Teller 18 C. 1543 m s

7943 OFPOHtl Teller 18 cf. C. 15-13 in*

10512 PO NT 10 Napf 27 cf. C. 1545

(5689 OFPONTI Teller 31 B. J. 89, S. 34. 274 c

C. 1545 w
10915 PK IM AM Napf 27 cf. C. 15<X)

10304 PH 1 Mir SV Grosser Teller 18 cf. C. 1561 l'rimiij Hit) Su

6854 PRlWLI Teller 18,31 B. .1. 89, S. 35, 278

C. 15GSrs

OF PK IM/ VI Toller mit Rand- B. J. 89, S. 35, 278

wulst (16?) C. 1568r'

121)50 ofp ,;

OF PRIMI
Teller 31 ef. C. 1569 doppelt ausgepreist

UHU) prMw Xapr 27 ef. C 1569

10521 PRMM Napf 27 cf. C. 1569

10513 OFPKIMI Napf 27 cf. C. 1569 unten X
10511 ^OflPIM tsii-!) Napf 27 cf. V. 1569 Of J'rim i). verstellt

10270 PR1MIM Teller 32 ef. C. 1569

10289 PRkM Teiler 32? ef. C. 1569

7733 -*1C PK IM Teller 31 ef. C. 1569 \(>/Yic(ii«t) I>rim{i}

7728 OFPHIM Napf 27 cf. C. 1569

7126 OFPhM Napf 27 B. J. 90, S. 47, 40

C 1569 fff

7UI| OFPHIM Teller 16 B. J. 89, S. 57, 20

ef. C. 1569

6997 F P R IM 1 Schussel 29 B. J. 89. S. 57, 21

cf. 1569.

Kreis- oder Halbkreis-

muster, dazwischen

Quasten, darin BlUttcr,

u. dergl.
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lnv.-

Mr.

5466

Stempel Forin nach
Dragendorff

OK PRrM-SG Teller 17

Citat

8180

12014

7007

13263

120J0

12t. III

9«28

«471

«013

«691

12532

125.11

«690

OFI'VDKN Teller 18/31

Q\A R T V S K Teller 31

,^\ARTVSF\ Teller 18?

QVIN

RAM10
KIT/ KVS

Napf 27

Napt 27

Napf 27

Ol'l'VS FEC Teller 18/31

KOP VSIFE Teller 1831

KV FI XI Teller 18;3l

OFKVFIN Napf 27

OFKVFIN
OFKV FIX
OFKVFI

7125 U Fit VF

11215

120 IS

12528

13910

«558

«557

8679

10514

«860

Napl 27

Napr 27

Napf 27

Napf 27

0F-KVF
OF-K VF
O F Ii V F

I

OFKVF

OKS

Napl 27

Teller 18,31

Teller 31

Napf 27

Napf 27

Napf 27

O KS Napf 27

3ARELLVS Teller 31

OKSABIXlAX Teller 18/31

5167 S AI! I N Kl Napf 27

6470 SABIN VS Napl 27

«852 SAHINVS Teller 31

:

8850 OF///ABI Napf 27

13893 ( ) r S A 1! ! X 1 Napf 27

10509 SAC1ROF Teller 31

7009 SALVE TV Napf 27

«472 OK-SA RR/T Teller 1«

mit Randwulst

12529
|

OF-SAI Teller 1«

10799
I
SA;//;,,/-' Teller 31

Bemerkungen

B. J. 89, S. 35, 21« unten A
C. 1571 k

C. 1590

y

et. C. 1598

B. J. 89, S. 58, 22

C. 1598 ce

ef. C. 1«<>7 unten (Iraffito. Taf.

XXXVI FiK - 33

et. <\ 1«11 Ilamio*

if. C. 1«41 od. 1«42 Rit[ua)ru* oder llil[»ma\-

rus f

ef. C 1651 {lljofipns fir

B. .1. 89, S. 39, 285

ef. C. 1«54

et. C. l«59 ft1' unten X
B. J. 89, S. 3«. 288

<\ 1659**

cf. C. 1659

ef. C. 1«59

B. J. S9, S. 33, 289

C 1652 in iu'

B..).90,S.47,Nr.43a

C. IG62mm*
cf. C. 1«62

ef. O. 1662

ef. C. 1662

et. C. 1««2

B. ,1. 8<\ S. 3«. Nr.

291 f, C. l«72x*

B. .1. 89, S. 3«. Nr.

291 f, C. 1672 x*

ef. f\ 1«72

ef. f. 1680

B. .1. 89, S. 37, 294

<\ 1681 k

B. .». 89. S. 37. 297

'

ef. r 1682

B. .1 81», S. 37, 295 e

C. l«H2ww»

B. .1 8!», S. 37, 295 f

O. HWäww»
C. 128.' w w-

ef. C 1682

C. 1691 hb

B. J. 89, S. 58, 24

( '. 1707 im

B. J. 89. S. 38. 308

C. 1730 t

unten

unten QA/

Of \S\tbi
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Inv.-

Nr.
Stempel

Form iiiu'li

Dni^eiidorff
Citat Bemerkungen

7272 SCOTNS Teller 31 1!. J. 90, S. 47. 46

C. 1746 v

8851 SCOTNS Teller 18/31 C. 1746 v

6555 OKS[K('iVNI> Boilen 37 ? . f. (.'. 1764

ti5f.fi [SlECVXDlOFNapf 27 B.J. 89, S. 39. 314 Hinten X
cf. C. 1764

«•i:ooubSra S L C \ NJ V s Napf 27 B. J. 89, S. 39, 315

C. 1764 mm2

8856 Napf 27 ef. V. 1764 [,S]ecun[il]

12530 Ol- s F. ( \ M

)

1 eller 32 eT. C. 1764

SEC VN- Teller 32 ef. C. 1764 unten «iraffito,

Taf. XXXVI Fi-. 34

13901 REN! Napf 27 ef. C. 1784

»>8:il US F. VF. IM Teller 18 31 B. .1 89, S. 40, 323 unten X
r. isooam

10522 IJI3V38I0) Napf 27 ef. C. 1800

12670 UFSKVKIU Teller 31 ef. <". 1800

13895 IJ13V32I0) Napf 27? et. C. 1800

7011 S F. X T V SehÜHM«! 29? ef. C 1807

6847 OFSILVINI Napf 27 B. J. 89, S. 41, 327 a

Teller 1>/31

ef. C. 1814

669.! 2ILVlN\ B. J. 89. S. 40. 326

C. 1814 rr

1 389

1

Sl LVI oF/ Napf 27 ef. ('. 1815

6097 SV LIM C! ter Teller 18/31 B. .1. *9. S. 41, 331 dreimal gestempelt, zw
< ;. 1S,-)1 ee mal über Kreuz

13900 SV L IMCI N'apl 27 ,C. 1854

12645 TABIVITVTI Napf 27 ef. C. 1867 Tabi Virtuos)

6559 TEUTI y Teller? ef. t\ 1902

7005 TO VT/; /NF Tasse 33 ,-f. C. 1935?

12308 THITVS Teller 31 el'. <'. Ii* 1

1

9792 VAL, /!<» Napf 27 et. ('. 1961

102'K) V 1 1 R 1

1

Napf 27 et. C 2010

11896 oFVIIIill Napf 27 ef. (\ 2010

11790 VIDVCVSFK Tasse 33? ef. <\ 2040

10305 OFVIKILI Teller 18 et'. ('. 2055 unten (Jraffito,

Taf. XXXVI Fi- .15

12642 2IJI3IV 'Teller 31 ef. < 2055 !/>/'] Virilit, unten A
6839 VIHTV TIS Teller 18/31 B. J. 79. S. 4.1, 366

2059 ii

11795 VIKIIV 'Teller 18? ef. < 2059

5339 VITAL 1

.1473 VITA--

6694 VITA.

f.N52 VITA

T.-Iler 18 31

Napf 27

Napf 27

Napl 27

B. .1 89. S. 4t".. 36s unten (Iraffito, Amondi
C 2062 eee« X. Taf. XXXVI Fig. 36

Ii. .1. 89, S. 4»;. 367?

C, 2062 cee'?

Ii. .1 89, S. 46, 369

e

' . 2örJ2eec :, V

B. .1. 89. S 46, 367

ef. 0. 2062
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Invv
Nr.

69!)0 OFVITA

Stempel

7015

8115

8680

10272

10273

10291

jVIIA|

OFVITA I.

VITALI
F VITA
ITAL
VITA

10306 VITALISF K
10906 OFVITA-
10913 OF VIT ALI
13894 VITAL 12

13896 OFVITA
7012 Xanthi

I

Form nach
Dragendorff

Schüssel 29

Napf 27

Teller 18 31

Napf 27

Teller 18

Napr 27

Napf 27

Teller 32

Teller 18/31

; Teller 17 od. 19?

Tasse 33?

Teller 31

Teller 1 o.l. 2?

i'itut

ef. C. 2062

cf. C. 2062

ei". ( '. 2062

C. 2062 cec 1

ef. C. 2062

ef. C. 2062

cf. C 2062

ef. C. 2062

ef C. 2062

ef. C. 2062

ef. ('. 2062

ef. C. 2062

B. J. 89, S. f.8, 27

C. 10009, 317 gg'

Bemerkungen

Fragment einer schiinen

Schüssel, zunächst um
ilen Stand ring einKranz

aus schmalen Blattern,

darüber strahlenförmig

aufsteigende Rippen,

2 Perlschnürc, dann
Quirlanden. Dm.
urspr. 18 ein gr. Höhe
«cm. Taf.XXVI Fi«. 20

Vita

unten V

unten

;

gen.

Taf. XXXVI Fig. 37

unten X

unten T
1

Taf. XXXVI Fig. 24, wo-

raus ersichtlich ist, dass

der Stempel in planta

pedis steht.

Stempel zwischen den Bildern.

Stempel

\HHITAJ

/riM!Ri\

103151 VSF

Beschreilmng

Drei Fragmente einer Schüssel spittcrer Form Dr. ^7 mit

Darstellung von Giganten, die mit Keulen um sich »chlagen,

dazwischen bogenschicssendr Götter i Apollo) Zwischen den

Bildern auf erhöhter Leiste der rückläufige Stempel Julius f.

Grosstes Stück II cm breit Gel. im NW-Teil des Lagers.

Taf. XXVI Fig. 14.

Stück einer Schüssel Dr. 37 mit Reliefs. Krhalten ist ein

kleiner Löwe in Medaillon, ausserhalb grössere Tiere.

Zwischen den Bildern auf erhöhter Leiste der rückläufige

Stempel l.utimit

Zwei Fragmente tiner hoihranili«en Schüssel mit

Medaillons, worin Kröten und Satyrn dargestellt sind, da-

zwischen Baumrhen. Oben zwischen den Bildern auf erhöhter

Leistender Stempel. Taf. XXVI Fig. 12.

Fragment einer Schüssel, mit Darstellung von Tieren

:

Herd, Hirsch. Löwe, Hund, und dein Rest des grossen erhaben

ausgepreßten Stempel- usf zwischen den Bildern. Taf.XXVI
Fig. 28.
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Inv.-

\r

7124

Stempel Beschreibung

Bodenfragment einer Schüssel Pr. 37. um den Standring;

zunächst ein Blauerkranz, dann Gladiatorcndarstellungen,

abwechselnd mit bündclartigeu Ornamenten. Zwischen zwei
Gladiatoren der Best de» erhöhten Stempels. Slandring
9 cm Diu., gr. Dm. 17 cm. Taf. XXVI Fig. 18.

Unsichere Stempel.
luv -

Nr.
Name r orm Bemerkungen

13911 0//////'V Napf 27

\6\nj Nl Napf 2i

1411*7 Teller 18 31 unten iiiaitiio int. A.\.\\ i Mg. .in

1390t* MD? Napf 27

1 :i905 \hsvi Teller 18 31

13902 O F I N I C ? Napf 27

13264 CMIVO Tasse 33

vmc, ormi Ii Teller 18/31 unten X/
13171 SI////X Napf 27 unten Grufiito, Taf. XXXVI Fig. 39

18170 ;//.-0 I Napf 27

13169 V A I K O -> Napf 27

12672 ///M-LNNI Napf 27

12671

12669

OT MS
MON

Teller 1H

Teller 31
1 Oßi7 /i a r/JAC Schulcnen 24 unten X
1 -wOvi II ,'/ 1 1 A

1 1 v l 1

A

nspi bi

VA3AS HO Napt 2< unten V

12536 M Ol Napf 27

12311 )V(
,IVSATO> Teller 31

12019 I N 1
1

'
- Napf 24 unten ALB

1 1961

11 898

IA9

/iw\?
Napf 27

Napf 27

11855 Akon Napf >-
unten

\/J
1

1

11839 OFS1MI Napf 27

11822 N A I V S l| ? 9 unten Graffiti), Taf. XXXVI Fig 40
11791 Vasm Napf 27

11788 Napf 27

11716 iN rn:cTr^ Teller 31

11919 \FK Teller 18/31

10916 NF' O ? Napf 27

10803 k J Napf 27

10802 1IVVC1 Napf 27

10801 SCNC+1 Napf 27

10800
I ICVCCAIA' Teller 31 Taf. XXXVI Fig. 41

10423 OS1BIN (Teller 31
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Inv.-
V".. Nanu- Form

10311 =>LCI Teller 31

10310 Toller 31

10309 A HO F Teller 31

1030*
1 /W 1 ? Teller 1«

10307 or t Teller 32

10206 N///AT Napf 27

10205 IKINXSI Napf 27

10204 IVK1LVD? Napf 27

10202 OF Napf 27

10279 AiMVI Napf 27

1027« V////VJ Napf 27

10277 IINAA-l? Napf 27

10276 IHI Napf 27

10275 OF »;//, /;/L VI Teller 82

9629 A M A NA Teller ?

9627 UdKJfc.Lv Teller 31

0626 CONMV Teller 31

01.ts /I KV Gelhe marmorierte

Bemerkungen

unten

9007

9006

9002

8916

8833

8135

8130

8128

7946

79-11

7735

7734

7731

7456

7127

7017

7016

7014

6867

IIMI
OFO
VII KI V
I V 1 1 N

ATVSA.FEC

«/
XKK"
§NN5
XU A

A 1 1 V

1V/VW
ON/fc

-IUI*
IX N 1 1 I

OS///

Ol LI

EI IN E

XJD
VCWFIl ?

Schale Dr. 24, Taf.

XXVI, Fig. 17, vgl.

Drag. B. .1. 96/7,'

S. 07 ff., gef. vor

der porta princi

palis sinistra

Napf 27

Teller 18/31

Teller? (37 ?)

Napf 27

Teller 18

Napf 27

Napf 27

Napf 27

Napf 27

Teller 31

Napf 27

Napf 27

Teller 32

Napf 27

Napf 27

Napf 27

Napf 27

Napf 27

Napf 27

Napf 27

Attisu f\c T

unten Camrcont.s, Taf. XXXVI Fig. 42
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Inv.-

Nr.

6864

6843

6842

6690

«697

6696

«695

6680

6562

Name

Vi t/1 IIWO

XIIVII
NN^TVL

NVSIc
HIIA
IAHXIII
rxAHX.lI

[VN
/ARRAF

Form

Napf 27

Napf 27

Napf 27

Napf 27

Teller 18/31

Napf 27

Napf 27

Napf 27

Napf 27

Napf 27

•>

6561 \ 1 VA/

A

Napf 27

6560 zy 37?

6554 - VSA Napf 27

6474 S T O N 37?

«469 UFR Nl)

/
Teller 18/31

«45:$ A A I o Napf 25

«450 PQVhl Teller 31

6281 IM\A< Napf 27

6243 OINI od. lNlO? Napf 27

«102 IV, ,A 37 ?

«041 OXH Napf 27

5811 1SAA Napf 27

5340 OHM M Napf 27

13913 nicht erhalten Napf 27

13247 Napf 27

12643 Teller 18/31

10917
« Napf 27

10510 » Teller 31

10429
* Tasse 33

10293 Napf 27

K857 Napf 27

7274 Teller 18

13914 - Napf 24

13909
. Napf 27

13906 Teller IG

U21H Napf 27

Hl 31 Napf 27

Sl.il » Napf 27

13172 llosette Tasse 33

5469 Napf 27

Seinissel 29

Bemerkungen

B. J.89,S. 17, Nr. 145

nusf

unten Graffito, Taf. XXX VI Fig. 43

Taf. XXXVI Fig. 44

unten langer Strich, mit 5 Querstrichen

durchstrichen

unten Graffit.). Tat. XXXVI Fig. 45

unten Graffit», Tat. XXXVI Fig. 4«

unten X
unten Graffito Friatti, Taf. XXXVI Fig. 47

auf dem Rande aussen DON
unten < ; rarfit.. \( ajwlidi.' Taf. XXXVI Fig. 48

unten X
unten Graffit«.: i'ao,ii\,H], Tal.XXXVI Fig. 49

lt. J. 90, S. 48 b 1)
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Form Bemerkungen

l!2KS r, Punkte um Teller 31

einen Mittel-

punkt

II. Gewöhn Ii ehe Keramik. iTaf. XXVII und XXXVI,.

Hier tnu>>te aus dem oben S. 241 f. dargelegten Grunde auf eine allgemein zu-

Haunnenla-seiiile Behandlung verzichtet werden. Ith habe statt dessen versucht, die

vorkommenden Typen möglichst genau chronologisch zu bestimmen.

A. Die Keramik des 1 . Jahrhunderts (abgesehen vom Haekenberg).

a. Einhenklige Krüge vom Typus Taf. XXVII Fig. 1. Aus weissem

feingeschlcmmtem Ton mit scharf absetzendem Bauch, aber abfallender Schulter,

bandförmigem eckigem Henkel und einfacher Mündung von etwas nach oben

ausgebogenem Profil. Vier ganze oder fast ganze Stücke und Seherben allent-

halben im Lager gefunden. Die vier ganzen Stücke: 1U24 8 2:5 ein hoch, 10781»

21.0 cm hoch, 13882 (Taf. XXVII Fig. 1, 25 cm hoch, gef. in der Kaserne

Nil. 11 I8.r> 2'.» cm hoch, etwas bauchiger gedrungen. Derselbe Krngtypus auch

z. I!. in llofheim, Bitterling, Taf. VI, 24, 2.V, sowie in Gräbern der claudischen

Zeit aus Andernach und Bonn, ist also offenbar vorvcspasiauiseh.

b) Einhenklige Krüge vom Typus Taf. XX VII Fig. 11. Ebenfalls ans

weissem Ton. Auch liier ist der Henkel noch breit und scheint eckig ab-

zusetzen. Der Hals ist aber kurz, nicht mehr cylindrisch. sondern mehr konisch,

sein Übergang zum Hauch nicht mehr so stark abgesetzt. Der Hand wulstig,

aber mit einer Fiiikehlung auf der Unterseite. Nur 2 Hälse vorhanden, 13968

(abgeb.) aus dem NW. Teil des Lagers. Der Typus kommt in Hofheim

nicht mehr vor, wohl aber /.. B. in «lein Kartell Waldmössingen, dessen Münzen

und Keramik von 80— 110 n.Chr. reichen. tOBL. Nr. 61 h
, Lief. VI, Taf. IV,

Nr. 12—14.1 Der Typus gehört also der flavisch trajanischen Periode an.

c Zweihenklige Krüge vom T\ pus Taf. XXVII Fig. f) und Fig 2 mit

schmaler, schräg abwärts gerichteter Bandlippe Der erstere schlanker mit

.schmalerem Moden, engerem und längerem Hals aus weissem Ton, der letztere

breiter, plumper aus rötlichem Ton. Ein ganzes Exemplar 1 1 0f>8 (Fig. f>j

21 cm hoch, und ein fragmentarisches rötliches 10 cm hoch (1 1 9f#9), gef. in einer

Grube in dem Fundament der Beitelkaserne 41, ein gauzes 7 200 (Fig. 2i 20 cm
hoch, gef. in Bau 107; sowie ein Fragment 13068 NW. -Teil des Lagers. Der

Typus ist der in llofhein. übliche, Bitterling Taf VI 27, X 22, 23, ist also

vorflavisch.

d) Zweihenklige Krüge des Typus Taf. XXVII Fig. 1". Das einzig

gefundene oder wenigstens aufbewahrte Exemplar 130681 ist aus weissem Ton.

Die Ilenkclform ist noch gut, es zeigt einen dicken wulstigen Band. Dieser

Typus fehlt z. B. in Ilofheim, kommt aber in domitianischeu und trajanischen

1. Henkelkrüge und Kannen.
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H ans Lehn er:

Limeskastellcn vor, z. B. Hcddcsdorf, ORL. XIX. 1. Taf. IV. 37, auch in

einem Grabe mit Nervamünze aus Adenau (Wd. Korrbl. XXIII, 72), ist also

flavisch.

e) Einhenklige Krüge, Typus Taf. XXVII Fig. 7. Das einzig gefundene

Exemplar 1 1 854 ist aus weissem, grau gebranntem Ton, der Iioden gut ab-

gedreht, der Hals nach oben sich erweiternd ohne besonderes Randprofil. 12 cm

hoch, gef. in Hau 15, wird wohl flavisch sein.

f) Einhenklige Kannen mit Doppelausguss, Taf. XXVII Fig. 8 und

Fig. 9, aus grauem, sandigem Ton mit einem Henkel, weit ausladendem

Hauch, der Hals zu beiden Seiten tief cingekniffen, so dass die Kilnder oben

am Ausguss sich zu 8 förmiger Gestalt vereinigen. Zwei Stücke, 7.'309 gef.

in Hau 107, 9021 gef. vor der porta prineipalis sinistra. Kommt nicht in

Hofheim vor, wohl aber in den Holztürmen am Limes und in domitianischeu

Kastellen, cf. Okarben, ORL. XVI, Nr. 25a, Taf. V 09. Heldenbergen XIII, 25,

Taf. II 20.

g) Einhenklige Kannen mit geschwungenem Ausgussprofil Taf. XXVII
Fig. 29. Aus gut gesehlemmtem weissem Ton mit kriiftig ausladendem Bauch,

konischem Hals und noch gut gebildeter Form des gurtförmigen Henkels, durften

sie wohl der flavischen Zeit angehören. Das eine gefundene und abgebildete

Exemplar (11917) 30 cm hoch, ist gef. in der Reiterkasernc Nr. 33. Ver-

wandtes fand sich z. B, in den Töpferöfen von Heldenbergen, wenn auch mit

etwas anderem Henkelauslauf am Ausguss, ORL. XIII 25, Meldcnbergeu,

Taf. III 9, 14 und Okarben, ORL. XVI 25a, Taf. V 00.

h) Grosse einhenklige Kanne Taf. XXVII Fig. 28 (13877), aus röt-

lichem Ton, dem kleine Qnnrzkörnchen beigemischt sind. Der Rand ist horizontal

abgeschnitten und auf seiner Oberfläche mit einem konzentrischen Kreis ge-

gliedert. 32 cm hoch. Gef. im Südteil der nordwestlichsten Infanterickasenic

Nr. 7. Ein sehr ähnliches etwa gleich grosses Gefäss ist in Bonn bei der Klinik

in einem gezimmerten Sehacht gefunden worden, der nur Gelasse und Scherben

der neronisch-vcspasianischcn Zeit enthielt, doch ist der Hand hier etwas

wulstiger und erinnert an den Krug aus Heldenbergen. ORL. XIII 25, Taf. III 17.

i) Einhenklige, langhalsigc Flasche Taf. XXVII Fig. 20 (9021 ), aus

weissem, fcingcschlemmtem Ton, der Ausguss von ganz aparter Form einer in

der Mitte eingedrückten Walze. Ich konnte kein ganz sicheres Beispiel finden,

bin aber geneigt, sie noch in die zweite Hälfte des 1. Jahrhunderts zu setzen.

Das Stück, 8,5 cm 1., ist gefunden vor der porta prineipalis sinistra.

kj Einhenklige Krügelchen Taf XXVII Fig. 19 birnförmig, nach oben

konisch zulaufend und sich stark am Hals verengend Randproril nicht er-

halten. Henkel abgebrochen, wohl flavisch, höchstens 10 cm hoch, gelblich

2 Stück, 10249 und 12012.

2. Urnen und Töpfe.

a) Zweihenklige weisse L ine, Taf XXVII Fig. 0 (11907 , aus

weissem Ton mit einem feinen weisslicla-n Toiisehlaminüberzug, gradem kantigem
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Rand und 2 kleinen Henkeln, 10,") ein hoch. Cef. in einer Grube de« Baues

41. Die Urne kommt in Hofheim vor, Ritterling, Taf. VI 3o, gehört also

der ersten Periode des Lagers an.

h. Zweihenklige, bräunliehe Urne Taf. XXVII Fig. 21 (7 444 , gehört

demselben Typus an wie die vorige, besteht aber ans weniger feinem, grau-

braunem Ton und ist ungleichinässig schwarz, geraucht und kleiner, 12,") cm

hoch. Rand und Henkel beweisen, dass es ein in Form und Ilrand etwas

verunglücktes Stück ist.

c) Hcnkcllose Urnen mit Barbotincrankcn, Taf. XXVll Fig. 4. Von

mehreren graublauen und hellbraunen, rauhwandigen Gefässen sind eine Anzahl

Fragmente gefunden worden, von denen das abgebildete <1°250 das hest-

erhalteue ist. Die Verzierung besteht bei allen aus langstieligen Blattern

zwischen Reihen von kleinen, spitzen Tropfen, die aus grauem, feinem Ton

aufgelegt sind. Die Randlippe verläuft ziemlich schmal. Das abgebildete

Stück ist IT cm hoch. 1025«, gef. im Bau 72. 10804, zwei kleine Scherben

eines ebenso dekorierten, aussen gelbbraun, innen rotgefärbten (Masses aus

weissem Ton. Gef. in Bau 22. 1 1 890, Seherben eines grossen, hellgrauen

Gefüsses dieser Art, gef. in einem Grnbeneinschnitt mit Brandresten, in Bau 13.

13164, kleine Scherben, gef. in den Kasernen im Südostteil des Lagers. Be-

kannter Typus der Mitte des 1. Jahrhunderts. /.. B. auch in Hofheim vertreten.

Hofheim S. 95, Abb. 51.

d) Urne mit Barbotineschmuck, Tn r. XXVII Fig. 22 (8317). Auf

dem oberen Teil des Bauches der blaugraiien, rauhwandigen Urne sind in

gleichen Abständen 4 Tonschuppcn, dazwischen Dreiecke aus kleinen Ton-

spritzern gebildet. 13.5 cm Ii. Gleichartig und gleichzeitig mit dem vorherigen

Tvpus. Gef. in den Kasernen 144— 150. Gcfässtvpus Kocnen, Gefässkunde,

XII. 14.

e> Urnen mit Tonschuppen nicht abgeb.). Von verschiedenen

grösseren, grauen oder rötlich bemalten Gcfüsscn der obigen Form mit fort-

laufendem Schiippcnz.ierrat, wie Kocnen, Taf. XII 14, 15, sind Scherben ge-

funden worden. 1025«, gef. in Bau 72. 131«4, gef. im Südteil des Lagers.

13903, NW-Teil des Lagers

f) Urnen mit aufgelegten Toiiringeu und Tonkrümehenketten. Einige

Scherben zeigen Reste von in Barbotine aufgelegten Ringen, die mit senk-

rechten Reihen perlenartig aneinandergereihter Tontropfen verziert sind.

Gleichartig und gleichzeitig mit den voiheschiiehencn Typen 13903 gef. im

XW.-Teil des Lagers.

g) Cylindrische Töpfe, Taf. XXVII Fig. 3 «178), mit niedrigem Stand-

ring, schrägem Absatz, der Wand zum Fuss, vollkommen cylindrischcr Wandung

und einfachem ganz ungegliedertem Rand Die ganze Wand ist mit Ilorizontal-

reihen kleiner, eingeschlagener Vierecke geziert. Weisser fcingeschlemmter

Ton, 14.5 cm hoch, 10 5 Dm., gef. in Bau 124. Zwei kleine Seherben von

ähnlichen (Jefässen: 12085 mit umlaufender Reihe senkrechter Striche, gef.

in Bau 1."» — und 1390."» ein Randstück mit Schrügstrichelmig auf dem Bauch,

J»hrli. <1. Vit. v Altrrt«fr im Uh.itil in Iii. o.'J
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gel', im NW.-Teil des Lagers. Entspricht der Form Koenen XI. Ii*. Uomtnt

in elaudisch-neronischer Zeit auch mit ein und zwei Henkeln \or mit etwas

ausladendem Kunde, wie K oe neu XII. 22. Hin zweihenkliges, weisses Geiass

derselben Sorte mit Rädchenverzierung ist in den schon erwähnten Schachten

bei der Klinik in Ronn gefunden worden

h) Schmuckloser Topf aus grauem Ton. Taf. XXVII Fig. 23 1

1 02»."»).

mit etwas sandig sich anfühlender Oberfläche. 1 1 cm hoch mit wulstigem Rand.

Gef. in Hau 72. häufiges Inventarsttick der Gräber der elaiuli.M-h-neioni.scI.i n

Zeit Typus Ritterling Hofheim, Taf VI, 20., wo er S 07 ff. als der charak-

teristische Kochtopf bezeichnet wird

i) Schmuckloser, weissgelbcr Topf, Tal. XXYll Fig. 24 (12676).

mit gut geglätteter ( Iberfläche, dem vorigen ähnlich, nur ist die Randlippc nicht

so wulstig, sondern etwas kantiger. 10 cm hoch. Gef. in Kau 1""'.

k) Rauhwandiges Töpfchen Taf. XXVII Fig. 2f> 1207* , mit gut

profiliertem Rand, aus hellgrauem Ton. '.lern hoch Cef. in Hau 12:">. kommt

in etwas grösserem Format als Urne und Heigcfäss in claudischen Gräbern aus

Bonn vor.

1) Töpfchen mit plastischem Gurt. TaT. XXVII Fig. 26 (111X6),

aus weissem mit vielen kleinen Quarzkörnchen rauh gemachtem Ton: auf der

Schulter ein vorquellender Reifen, Rand dünn und spitz zulaufend. 9,6 cm

hoch. Gef. in Hau 12:"), ist dem vorigen Typus gleichzeitig.

ui) Töpfchen mit eingeschnürtem Hauch, Taf. XXVII Fig. 27 '77111 .

aus gelblichem Ton, gelb, der Unterteil braun angestrichen, in der Mitte des

Hauches eine Einschnürung. Rand dünn, spitz verlaufend. 9 cm hoch. tief,

im nordöstl Teil des Lagers, wird wohl schon der flavischen Zeit angehören,

z. H. in einem Cülner Grab.

n) Terra nigra -Töpfe.

u) Flasehenförmiges Gcfäss mit engem Hals und rundem Hauch,

auf der Schulter ein breiter Kragen mit ganz feiner Strichelung. Typus

Koenen, Tai X 6, ist in Scherben zweier F.xemplare 1'H'436; in der

Brandschicbt in Hau 22 und i902l vor der p prine. sin, gefunden worden,

claudisch-ncronische Zeit

fi) Rauchige Schüssel mit weiter Öffnung, aber etwas wulstigerem

Rand als Hofheim VI 22, fand sich in der Hrandschicht von Hau 22 in einigen

Scherben (10436) von mindestens vier Exemplaren. Sie kommt häufig in

claudisch neronischen Gräbern des Niederrheins vor.

y) Hauchiger Topf mit senkrechten Rippen, Taf. XXVII Fig. 36

(10436). Die Rippen sind in weichem Ton aufgesetzt und laufen meist fast

Uber den ganzen Hauch herab. Hei unserem Exemplar sind sie nur wenig

heller in der Farbe als der graue Topf. Gef. in der Hrandschicht der horrea

22. Typus Hofheim, Taf VI, 10.

ö) Hauchiger Topf mit Verz i erung aus kleinen Tonperlen-
reihen, aus blausehwarz gebranntem grauem Ton Die l'erlen Verzierung i*t

ebenso aufgetragen wie oben bei t
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o) 0 r a u e u n (1 s c Ii w a r z c Urne n mit fei n er V c r /. i e r u n g.

«) Grosse Urne, Taf. XXVII Fig. 38 ( 1 S 7 1 . aus grauem feingesehlemm-

tem Ton, blausehwarz gehrannt mit dünnem Rand und zwei breiten (Jurten

mit Rädchenstrichvcr/.ierung Gef. im nordwestl. Intervallum im grünen Weg
in einer Brnndgrube. kommt um die Mitte des 1. Jahrb. in Gräbern vor.

ß i B 1 a u s e 1) w a r z e U r ne mit s e n k r e c Ii t c n , e i n g e F u r c Ii t e n

8 t r i e Ii g r u p p e n , Taf. XXVII Fig. 39, nur eine kleine Scherbe vor der

via princ. sin. gefunden, gleichzeitig mit voriger.

;•) Randstüeke grosser, hin ngr a u er Top fe, von drei ver-

schiedenen Exemplaren. Mitte des 1. Jahrb. vgl. llofheim, S. 1X1,33, 11, 12.

Gef. wie (i.

p) Rauhwandige graue Töpfe ohne Verzierung.

«) Randscherbe einer kugeligen Urne, Taf. XX VII Fig. 37 (13900),

mit schmalem Randwulst, unter der Randeinziehtiug drei eingerissene Furchen

:

aus hellgrauem Ton und körnigrauher Überfläche, gewöhnliche Urnenform

der elaudisch-neronischen Zeit. cf. Hofheim, Taf. VI, 29. Gef XW.-Teil

des Lagers.

fi) Randscherbe einer grossen Urne 9021) der Form Hofheim,

Taf. VI, 28, also mit scharf absetzender Schulter und wulstigem aber etwas

gegliedertem Rand, im übrigen von derselben Beschaffenheit wie die vorige.

Ob das Gefuss gehenkelt war, ist nicht zu sagen. Es war aber jedenfalls von

grossen Dimensionen, der Randdurchmesser mag ca. 20 cm betragen haben.

Gef. vor der porta princ. sin.

q) Weisstonige, gclbrötlich gemalte Töpfe. 13900, 13900,

Scherben, aus denen die Form der Gcfässc nicht mehr zu erkennen ist, die

aber im Charakter in die claudisch-neroiiische Zeit passen. Gef. im XW-Tcil

des Lagers. 12-12") gef. im Bau 90. 12 OK"» im nördl. Intervall.

r) G rosse gra u e T ö p f e f I a v i s c h e r Z e i t ( Taf. XXVII Fig. 40) mit herz-

förmigem Ratidprofil und körniger Oberfläche. Häufige Keramik der domi-

tianischen Holztürme am Limes. 13900, NW-Teil des Lagers.

s) Kochtöpfe t'lavischer Zeit, grau, teils mit unprofiliertem abge-

schnittenem Rand, teils mit rundlichem Randwnlst, mehr oder weniger rauh-

wandig, unbedeutende Scherben. 9<»21 vor d. p. princ. sin. 13900, gef. NW-Teil

des Lagers.

t) Der domitianischc Kocht opf. Taf. XXVII Fig. 41 mit horizontal

abstehendem Rand, der die charakteristischen eingefurchteu Kreislinien zeigt,

grau, einmal hellbraun. 13104. im Südostteil. 12 085, im Nordteil, 13 900,

NW-Teil.

ui Grosser gelblicher Kochtopf. Taf. XXVII Fig. 42 Randscherbc

domitianisch -trajaniseher Zeit mit Deckelrillc im Rand. 13 900. NW-Teil

des Lagers.

3. Becher, Vasen und Näpfe.

a) Scherben von Bechern mit Tonkriinichenbcwnrf, aus weissem

Ton rot oder grau bemalt von bauchiger Form, Kocnen XII. 24, sehr schmaler
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.spitz verlaufender Randlippc. Der TonkrüiiicheubewurF ist spärlich, die Bc-

malung aussen und innen zuweilen verschiedenfarbig. Ncronisch-I'laviscltc Zeit.

10*04 gef. an unbest. Stelle. 1 300.5 NW-Teil des Laders.

h) Kleine glatt wandige. Becherchen. Taf. XXVII Fi;?. 12 u l.'i aus

weissem Tone, aussen und innen rötlich oder graubraun bemalt, zuweilen un-

rcgelmässig gesprenkelt, dünne spit/.e Randlippe, 0— 7 cm hoch. Kommen in

neronischer und flavischer Zeit vor. 10540. 10804, 11187 gef. in allen Teilen

des Lagers. 13961 NW-Teil des Lagers.

cj Hecherartige Gefässe mit kerbsehnittartiger Rädchenver-

zierung.

ai BodensUlck, Tal'. XXVII Fig. 43, aus weissem, sehr feinem Ton,

lebhaft orangefarbig bemalt. Neronisch-flavische Zeit. 10804.

ß) Wandslilek, weiss. Taf. XXVII Fig. 44, 0021. Cef. vor der porta

princ. sinistra.

T) Wandstück, weiss, aussen und innen rot gemalt. 7309.

d) Geschupptes Bechcrchcn Taf.XXVII Fig. 45, 13063. Aus weisslichein

Tim mit rötlichbrauner Beinalung aussen und innen und übereinandergeschobeuen

Tonschii|)pen, Rand glatt. Nur eine kleine Scherbe vorhanden, gef. NW-Tctl

des Lagers. Kommt in Hofheim vor a. a. O. S. 83. Fig. 34; ist also aus

claudisch neroniseher Zeit.

Ci Glatter Becher aus rötlichem Ton, aussen und innen rotbraun

bemalt, von rundlicher Form und leicht ausgeschweifter, dünn verlaufender

Randlippc, nur 2 Scherben vorhanden. 10434. Wird wohl neronisch-flavischer

Zeit angehören.

f) Vasen mit gewelltem Rand. Taf.XXVII Fig. 46. Nur ein Rund-

stück und ein Fuss, die nicht zusammengehören, sind vorhanden. Die kelchartigc

Vase besteht aus weissem, feinem Ton. der Rand ist mit einem gewellten Muster

geschmückt. 9022. Fuss, gef. vor der porta princ. sin. 13966. Rand, gef.

im NW-Teil des Lagers. Derartige Gefässe aus Ansiedlungen flavischer Zeit

/.. B. aus den Gruben au der Klinik in Bonn und im Kastell lleidenhcim

URL. XIII. 66b. Taf. III. 1, 2, ähnliches auch in Pfünz OHL. XIV. Taf.

VIII. Seh. 1-3.

g) Ganz kleines Töpfchen (Taf.XXVII Fig. 14) aus gelblichem Ton,

blassrosa gefärbt, in der Gefässwand 2 rote Steinchen oder ZiegcIstUekchen

eingesprengt. Rand oben flach abgeschnittener rundlicher Wulst, 7 cm hoch,

wohl domitianische Zeit. 10250.

h) Schlanke rohe Becher, Taf. XX VII Fig. 17 aus gelblichem oder

rötlichem Ton, nicht abgedrehter Fuss, wulstiger Rand. 10901 ist 9,5 cm

hoch. 9000 ganz rohes Stück, 6,4 cm hoch, wohl flavisch.

i Schlanke Väschen Taf. XXVII Fig. 16, aus weissem oder gelblich-röt-

lichem Ton von verschiedener Grösse, bald breiter bald schmäler, 8 bis mindestens

12 cm hoch. 0 Stück 6238, 6446, 10251, 11049, 12677, 13173, 13886-88,

gef. an den verschiedensten Stellen des Lagers Kommen auch sonst in

flavisehen Kulturschichtcn iHi.mii vor.

Digitized by Google



Dil- Kinzolfiuido von Novai-siuin.

k Kleine Näpfchen Tat'. XXVII Fig. 15 aus hellgrauem, bräunlich

gefärbtem Ton mit einem abstellenden Reif unter dem Rand. 2 Stück von

6,8—8 cm Durcbm. 9257 gef. an unbest. Stelle. 13870 per. NW-Teil des

Lagers. Krinnem an Sigillntanäpfchen. Dragendorff Nr. 24/20, denen sie offen-

bar nachgebildet sind.

1) Terranigrabeehcr ;7019 i, Bodenrest eines ganz, dünnwandigen Hechers

der Form Koenen IX, 13, auf der Unterseite des Hodens der Stempel GIIKKIVS.

fief. im Praetorium.

4. Amphoren und Dolien. (Ich nenne die langgestreckten Amphoren,

die mehr kugelförmigen Dolien.)

a) Amphora Taf. XX VII Fig. 32 (11 957), fast ganz erhalten, nur am unteren

Teil fehlen einige Seherben, weisser Ton. Der Hoden ist nicht spitz, sondern

flach mit 8,5 cm Dm., sogar nach oben etwas eingedrückt, wie bei unseren

modernen Glasflasehen. Rand wulstig, die Henkel breit, in der Mitte mit tiefer

Längsfurehe, kein Stempel. 03 cm hoch, gef. in der Grube unter der Mauer

wie Nr. 1, c und Nr. 5, b in Hau 41.

In Amphorenhals Taf. XXVII Fig. 30 1 13*89) aus rötlichem Ton mit

niedrigem cylindrischem Rand. Ansätze der Henkel noch vorhanden. 17,5 cm
hoch. tief, im NW-Teil des Lagers.

c) Amphorenhenkcl (10805) mit anhaftendem Halsstück, aber ohne

Randprofil. Der Henkel ist gurtartig breit und hat drei Längsfurchen und

die Einritzung IV IUI. Taf. XXXVI Fig. 1. Wahrscheinlich von einem langen

Gefäss. Weisser Ton.

d) Doliumhenkel (»5447 von rundem Durchschnitt, plump, mit Stempel

und Einritzung. Taf. XXXVI Fig. 2 H. J. 88. S. 113. 6. CIL. XIII, 10002,

12 h.). Gef. im Praetorium.

e) Doliumhenkel (5440) plump mit rundem Durchschnitt und an-

haftendem Halsrest, weiss mit Stempel Taf. XXXVI Fig. 3. R. .1. 88.

S. 113. (|. CIL XIII. 1O002, 231 w.i M.FIari, Ariti oder .1/. Flavi Ti tan)

erklärt ist.

fr Doliumhenkel '7275, mit rundem Durchschnitt und Halsansatz, gelb-

lich mit Stempel M I M Taf. XXXVI Fig. 4. (CIL. XIII. 1O002, 263.; Gef.

im Praetorium.

gi Doliumhenkel ,727i*o mit rundem Durchschnitt und Halsansatz,

rötlichgelb; mit Stempel - A uci\ Juni M e!is[si]. Taf. XXXVI Fig. 5.

(H. J. 90. S. 48. c 1. CIL. XIII. 10002, 296 h.i Gef. wie f.

h) Doliumhenkel {10351) mit rundem Durchschnitt und Halsansatz,

gelblieh mit Stempel Taf. XXXVI Fig. 6. (CIL. XIII. 10002, 327..

i) Doliumhenkel (6700 rund, rötlichweiss, mit Stempel Taf. XXXVI
Fig. 7. (CIL. XIII. 10002, 513.i

k> Doliumhenkel (7744), rund, rötlichgelb mit Stempel Taf. XXXVI
Fig. 8 und auf der anderen Seite Einritzung Taf. XXXVI Fig. 9. (CIL.

XIII. 10002, 563.) Gef im Praetorium.
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1) Doli um hcnkcl 5003>, rund, rötliehgelb mit Stempel Taf. XXXVI
Fig. 10. B. .1. 88. s. ll.'J. 8. CIL. XIII. 10oo2, .

r
>l 7.)

m Doliumhenkcl (10408), rund, graugelb, mit Stempel, darüber

ein anderer Stempel gepresst, der nur ganz undeutlich ausgeprägt ist. s.

Taf. XXXVI Fig. 11 und auf der anderen Seite Einritzung, s. ebenda Fig. 12

(CIL. XIII. 10002, 592).

m Doli um henk el (5002 , rund mit Bauehansatz, graugelb, mit Stempel

Taf. XXXVI Fig. 13. (.Ii. ,1. 88. S. 113. Xr. 13. CIL. XIII. 10002, 010.)

o Doliumhenkcl 1.0509':, rund, grangelb, mit dem unentzifferten Stempel

Taf. XXXVI Fig. 14 >
nicht im Corpus).

p) Doliumhenkcl ul28 . rund, rötliehgelb mit Stempel Taf. XXXVI
Fig. 15 (nicht im Corpus).

«I
> Doliumhenkel (0448 , mitten durchgespülten, rund, rötliehgelb, mit

Einritzung Victor Taf. XXXVI Fig. 10. 15. J. 88. S. 113. 12. CIL. XIII.

im »03, 13 b.

r) Doliumhenkel (5064), rund, graugell), mit Einritzung Taf. XXXVI
Fig. 17. (B. J. 88. S. 114. 15 u. CIL. XIII. 10003, 147..

s) Doliumhenkcl <5439 , rund, mit Halsansatz, mit wulstigem Hand-

profil, graugelh, mit Einritzung Taf. XXXVI Fig. 18. B. J. 88. S. 114. 10.

CIL. XML 10003, 150.1

t) Doliumhenkel 8357), rund, graugelb, mit Einritzung Taf. XXXVI
Fig. 19 (nicht im Corpus).

in Doliumhenkel (12088), rund, rötliehgelb, mit Einritzung Taf. XXXVI
Fig. 20 (nicht im Corpus .

v) Spitze einer ganz kleinen Amphora Tal. XX VII Fig. 18 (13%2)

aus gelblichem Ton, 0,5 cm 1.

5. A usgussseh Usseln oder K ei bsc h üssc 1 n.

a) Ausgussstück (7020) einer feintonigen gelblichen Schüssel, auf

beiden Seiten der Ausgussrinne gestempelt G. Atisitts ! I Gratus f. Taf. XXXVI
Fig. 21. Ii. .1.80. S. 58. f. c. CIL. XIII. 10000, 10 e.) tief, im Praetorium.

In Hcibschüssel 11038) aus weissem, blassrötlichen Ton mit über-

fallendem Knud, im Innern mit vielen weissen Quarzkörnern rauh gemacht.

32 cm Dm., 0 cm h. Neben dem Ausguss der Stempel CG VE Taf. XXXVI
Fig. 22. Vgl. CIL. 10000,35, wo zwar nicht dieses, aber ein anderes Neusscr

Exemplar mit demselben Stempel aufgeführt ist.) Cef. ({ruhe mit Brandresteu

ebenda wo Nr. 4 a s. oben S. 357.

c) Kcibschüssel Taf. XXVII Fig. 31 (14190) aus weissem Ton, Hand

und Ausguss wie bei den vorigen Nummern, im Inneren mit vielen weissen und

braunen Steinchen versehen, ohne Stempel, 38 cm Dm., 11,5 cm hoch. Cef.

in dem tiefen Brunnen im Tribunenbau Nr. 54.

d) Heibschnsselfragment (IO8O4.1 mit Ausguss wie oben.

ci Heibschnsselfragment Taf. XXVII Fig. 35 (10804: mit Ausguss

wie oben, aber an der Vorderfläche sind drei runde Vertiefungen unsicherer

Bestimmung.
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Der Typus dieser 5 Stücke mit dem vorn glatt abgeschnittenen Ausguss,

der kaum über den Rand überstellt, kommt z. 15. selion in Hofheim vor (a. a. 0.

Tat*. VI. 33; ist also schon vorflavisch, kommt aber auch noch später vor,

/.. Ii. in Ilcldeubergeu URL. XIII. 25. Tat. III. 27. Die Einkehlungen sind

nocli nicht tief, der abwärts gebotene Hand verläuft ziemlich spitz. Der

Halterner Typus. Wcstf. Mittler. II. Taf. XXXVIII. 24, findet sich gar nicht

im Lager.

fj Reibsehüsselstücke (13%9) mit dickwulstigem Rand, gef. im

NW-Teil des Lagers.

g'i Schüssel Taf. XXVII Fig. 33 (5061 > mit schwach überfallendem

Hand, der Ausguss ist nur durch zwei ausgebogene Stege auf dem im übrigen

durchlaufenden Kami charakterisiert. Weisser Ton. keine Quarzkörner, 25 cm

Dm.. 7,r> cm hoch.

Ii Fragment einer kleinen Schüssel (13%0) mit ähnlichem Aus-

guss wie g. (ief. XW-Teil des Lagers.

i Fragment einer grossen gelblichen Schüssel (13%0) mit

Henkel, deren Dm. etwa 40 cm betragen haben muss. (ief. im XW-Teil des

Lagers.

I». Teller.

a) Terra nigra -Teil er fragin ente i.7 947 und 10 435V Unbedeutende

Keste von mindestens 4 Tellern sind gefunden worden, darunter zwei ganze

Stempel mitten im Boden Taf. XXXVI Fig. 23 und ILUVI .71)47 , und ein

Stempelfragment, wo^ aber eigentlich nur noch der Anfang des Stempelndes

erhalten ist. Die Farbe ist teils tiefschwarz, teils grau.

b> Feine bemalte Teller: Taf. XXVII Fig. 47 (10804). Ein grosses

liodenstück mit ganz, flachem Standring von 10 cm Dm , mit gelbem Grund,

rötlich gesprenkelt. 12 0S5. Kleine Scherben eines Tellers mit gelbem Grund,

rot gefleckt. — 7309. Fragment eines Tellers aus weissem Ton, mit 3,5 cm
hohem, schwach einwärts gebogenem Rand, orangegelb bemalt, stellenweise

mit bräunlichen Strichen. Der Hoden war ganz flach, ohne Standring. Gcf.

im Praetorium.

c) Grünglasierte Teller Taf. XXVII Fig. 48 (10549. Kleine Rand-

scherbe eines flachen Tellers aus weissem Ton, unten und oben mit lebhaft grüner

Glasur überzogen. Auf dem Ramie ein erhabenes Kaukeumuster von ganz

ähnlicher Form wie an einem in Ronn gefundenen Tellerehen B. .1. 74. Taf.

VII. 2. Da unsere Scherbe auch dieselbe Grösse wie dieses Tellerchen ergibt,

so kann man danach bestimmen, dass unser Teller 10.5 cm Dm. und

unten einen ganz flachen Standriug hatte. Fr ist demnach in der Formgebung

den unter h beschriebenen ganz Dachen Tellern aufs nächste verwandt und

wird also wohl auch noch der flavischen Zeit angehören. Bei Xeuss sind

mehrere andere grünglasierte Gefässe gefunden worden, welche a. a. 0. S.

147 IT. beschrieben und zum Teil abgebildet sind. Koenen Gefässkunde S.

102, 4 lüsst die grünglasierten Gefässe lim Gegensatz zu den früheren gelb-

glasierten erst in der mittleren Kaiserzeit beginnen und weist sie im wesentlichen
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der Antonincnzcit zu. Auf midi macht allerdings auch das Gcfäss B. J. 74. Taf.

VII, 1 wegen seiner Form einen früheren Kindruck, und sein Barbotiucschmuck

ist doch von dem der Heistadtsehen Vase B. J. 84. Taf. IV, welche Kocnen

S. 95 nodi unter den Gefässen der ersten Kaiserzeit aufführt, stilistisch und

technisch nicht verschieden. Gef. bei Hau 22.

7. Verzierte Kannenheukcl aus Ton, Imitationen von Brouzepraeht-

gefässen.

ai Oberteil eines Kannenhenkels Taf. XXVII Fig. 49 (10077)

aus weissem Ton, oben am Ansatz ein kleiner Satyrkopf in hohem Relief, an

dem mittleren Teil oben Guirlande, an der eine tragische Maske hängt, darunter

Hecken eines Dreifusses (Vi, dessen Beine durch einen davor sitzenden ge-

flügelten Greif verdeckt werden. Unterteil abgebrochen und verloren, jetzt

0,7 cm 1. Gef. im Hau SS. Fast genau dieselbe Verzierung zeigt der Henkel

einer Hronzekanne aus Pompeji im Nat. Mus. in Neapel (Xr. 2509), wie ich

aus einer Photographie (Xr. 12508 der Edition Hrogi) ersehe, welche das Pro-

vinzialmuseum Herrn Prof. Locschckc verdankt.

bi Identisches Stück wie a> (7720), nur ist das Relief weniger scharf

ausgeprägt. Vom Unterteil noch ein kleiner Ansatz erhalten, woraus man

sieht, dass er kanneliert war. 10,0 cm 1. Gef. in den Hauten 44—52.

c( Unterteil eines Kanuenheukels mit Wandansatz. Taf. XXVII

Fig. 51 (7938) aus weissem Ton. Der Henkel läuft unten in ein breites Medaillon

aus, worauf in hohem Relief ein kleiner geflügelter Amor dargestellt ist,

welcher einem Sileu, der mit auf den Rücken gefesselten Händen vor ihm sitzt,

in den Rücken tritt. Zu Füssen des Amor ein Heim, hinter ihm und im

unteren Teil des Medaillons undeutliche Gegenstände, vielleicht Waffen. Das

Medaillon ist von einem eiugeprcssteu Muster umgeben. Über dem Medaillon

am eigentlichen Henkel ein lagernder Ziegenbock. 12 cm lang. Gef.

wie b.

d) Unterteil eines Kanuenheukels, Taf. XXVII Fig. 50 (6701 ) aus

weissem Ton, in ein Medaillon auslaufend, auf welchem in hohem Relief ein Kind

(Amor', mit einem Hahn spielend, dargestellt ist. 7 cm I. Gef. in Hau 88.

S. Verzierte Kasserolengriffe aus Ton (Hronzeimitation).

a; Teil eines reichverzierten Kasscrolengriffs Taf. XXVII Fig.

56 6*70). Oberteil abgebrochen. Dargestellt sind Bacchus mit Thyrsus, ganz

nackt, neben ihm eine weibliche bekleidete Gottheit, mit einem langen speerartigen

Szepter in der Linken und einem Kranz oder einer Schale in der Rechten, unten

Weinranken und Delphine iV), oben eine Rosenguirlande. j. 9 cm lang. Gef.

in Hau SS.

b u. e) Zwei Ansatzstücke von zwei gleich verzierten Kasserolen-

griffe n Taf. XXVII Fig. 54 und 55 : 13956 und 7721 \ deren Darstellungen sich

gegenseitig etwas ergänzen, aus gelblichweissem, feinem Ton. Man sieht auf

dem oberen Teil noch den Unterkörper einer nackten männlichen Gestalt, wohl

einer Gottheit, mit einer Blume ?j in clor gesenkten Rechten, daneben ein

Tischchen oder Räucheraltäreheu oder eiu Dreifuss, zwischen dessen Beineu
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auf dem zweiten Stück Fig. 55 noch eine grosse Vase /u bemerken ist, unten

kniet ein nackter Mann mit phrygischer Mütze und uachflattcrmlcin Mantel vor

einem Altar und hebt die Rechte empor. Hinter dem Altar stellt ein Baum,

an dessen Zweigen Klapperinstrumentc zu hängen scheinen. Rechts undeutliche

Reste, vielleicht ein grosses Tier ? 7721. .5,5 cm 1., gef. in den Bauten 44—52.

13950, 4,8 cm lang, XYVTeil des Lagers.

di Griff einer Kassen.le Taf. XXVII Fig. 51» ^13720), auf der ( Iberseite

kanneliert, am Gefassansatz oben ein undeutlicher Tierkopf in Relief, unten

Strichverzierung, das andere Ende abgebrochen, weisser Ton. 9,5 cm lang.

Gef. in der Reiterkaserne 32.

ei Kasserolengriff Taf. XXVII Fig. 53 (10547i aus weissem, braun-

gelb gefärbtem Ton. Mit Aufhängering, der ähnlich der des Bronzeexemplarcs

Taf. XXXII Fig. 14, mit einem muschclförmigen Ornament halb gefüllt ist.

9,2 cm lang. Gef. in Bau 44.

f< Roher Gefässgri ff V Taf. XXVII Fig. 57 f'K»54Si aus rötlichem,

rauhem Ton, vielleicht auch ein Akroterion V
,

blattförmig mit eingefurchten

Rippen, dick und plump. 9 cm I. Gef. in Bau 44.

9. Siebe und siebartige Ausgüsse aus Ton.

aj Schnabelartiger Ausguss Taf. XXVII Fig. 58 (11826), an dessen

Rückseite ein dreilöchriges Sieb angebracht ist, rötlicher Ton. Länge 4 cm.

b; Fragment eines Siebes Taf. XXVII Fig.59(9013) aus grauem Ton,

schwarz gebrannt mit roh durch den weichen Ton gestochenen Löchern.

Gef. vor porta princ. sin. Scheint ganz ähnlich dem in Ilofheim gefundenen

Fragment zu sein, Ritterling S. 92, Abb. 48 H . 49, I.

B. Die Keramik späterer Zeit und unsicherer Zeitbestimmung.

1. Hcnkclkrügc.

a; Einhenkliger Henkelkrug mit Ausguss. Taf. XXVII Fig. 61

(12079) aus rauhem, bräunlichem, sehr hart gebranntem Ton. 18 cm h. Gef.

in Bau 125. Kommt erst in nun. Skelettgräbern vor, z. B. in Andernach

noch mit Münzen von Valentinian u. Valens. B. .1. 8(5. S. 184, Grab 13, 1.

b) Einhenkliger weisser Krug. Tat. XX VII Fig. 00 12(320) birnförmig

mit unverhältnismässig grossem, dickem Bauch und ganz kurzem Hals, wulstigem

Rand und kleinem Henkel. 28.5 cm hoch. Solche Krüge sind in nach-

tra janischer Zeit durch das 2. n. 3. Jhrh. üblich, (cf. Kocnen, Gefässkunde

Taf. XV, 15 u. S. 98., Gef. in Bau 125.

c) Einhenkliger röt Hellgelber Krug 1 12080' in der Form von b,

aber aus rötlichem Ton mit vielem Quarzstaub bestreut, Hals und Henkel

beschädigt. 21 cm hoch.

2. Xapf. Taf. XXVII Fig. »37 7431 . aus hellgrauem Ton, sandig, dick

wandig mit eingebogenem Rand. 15 cm Dm., 7,5 cm hoch. Gef. in den Canabae.

Kommt häufig in spätröm. Skelctt-räbern vor. Vgl. B. J. 80. S. 1 SO Xr. 31,3

und S. 190, 75, 3 mit Taf. X. 27.
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3. Becher.

a) Sch warzgefirnisste Hoc her mit gestrichelten Gurten. Taf.

XXVII Fig. 6"> und 66 gibt einige Proben von Hocbern aus weissein oder rötlichem

Ton mit braunem oder glän/.cndschwarzcni Anstrich, wie sie in der mittleren

und späteren Kaiserzeit üblich sind (et'. Koencn, Taf. XVI IT.*. Ks sind nur

ein paar Scherben gefunden oder aufgehoben worden. 0021 vor der porta

prine. sin. 13063 im NW-Teil des Lagers.

bi Cn bemalte Hecher derselben Art (13063). Eine Anzahl kleiner

Scherben von Hecheru mit Strichgurten aus gelbgrauem Ton, welche keinen

FarbUberzug haben, sondern gelblich oder grau gebrannt sind, im übrigen

aber den unter a aufgeführten Hecheru technisch und stilistisch gleich, sind

im NW-Teil des Lageis aufgehoben worden.

c) Becher mit weisser Bar bot ine Taf. XXVII Fig. 6-1 flof)4;'».. Line

einzige Scherbe eines anscheinend grossen Trinkbechers, glänzend metallisch-

schwarz, mit weiss aufgetropftem Huchstaben M j, darüber eine weisse Wellenlinie,

ist gefunden worden im Hau HO. also im kleinen Lager, mit anderen Scherben des

3. Jhrts., die aber nicht mehr vorhanden sind. Diese den besten Erzeugnissen der

weissen Barbotinetechnik zuzuweisende Scherbe dürfte noch dem Anfang des

3. Jhrts. zuzuweisen sein.

d Kleiner Hecher mit Eindrücken Taf. XXVII Fig. 62 (13x78) aus

hellgrauem Ton, braun bemalt, schlank mit flachen Eindrücken im Hauch, 10,4 cm
hoch, sehr defekt, ist im NW-Teil des Lagers gefunden worden. Er kann ebenso

wie die vorhergehenden Gefässe einem zerstreuten Grabfunde angehören: sicheres

war darüber nicht zu ermitteln. 3. Jhrh.

4. Teller.

a) Bruchstück eines grossen Tellers Taf. XXVII Fig. 'M (13884)

von ca. 20 cm Dm., aus weissem Ton, braun bemalt mit eingebogenem Kande,

ohne Standring, der Hoden mit konzentrischen eingefurchten Kreisen verschen,

öemh. Gef. in der Kaserne 12 im XW-Teil.

b) Bruchstücke ähnlicher, rötlich bemalter Teller, gef. südlieh

der via prine.

Solche Teller erscheinen in spätrömischen Skelcttgräbern.

c) 2 kleinere ähnliche braunbemalte Teller Taf. XXVII Fig. 60

2H bezw. 16 cm Dt». Der grössere nur halb erhalten, der kleinere am Rande

teilweise beschädigt. 10433; 4. Gef. in Bau 12.

di 2 graue hartgebrannte Teller mit körniger Oberfläche,

Taf. XXVII Fig. 68 7432, 16,3 cm Dm., gef. in den Canabae und 12681,

10 cm Dm., gef. Bau 124 -126, häufig in spätrömischen Skelettgräberu.

5. Terracotta. Taf XXVII Fig. 63. 7021. filterten der vorderen

Hälfte einer Statuette, welche eine sitzende Göttin mit Teller auf dem Sehoss,

worauf einige kleinen Früchte liegen, darstellt. Rötlicher Ton mit weissem

Farbüberzug, jetzt 0 cm hoch. Gef. im Hau 00.
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('. Die Keramik des Haekcnbcrgs.

Wie oben 8. 241 t*. geschildert, befindet sich auf einem Teil im Südosten

des Lagers Taf. III Nr. Uli ein künstlicher Hügel Taf. XVIII), auf welelicm Reste

von Mauerwerk gefunden wurden. Da diese Anlage die Umfassungsmauer,

sowie einige Gebäudeteile des Laders überdeckt, also erst naeh Aufgabe des

Legionslagers errichtet sein kann, so wurde ihrer chronologischen Bestimmung

auf meine Veranlassung im .Jahre 1899 besondere Sorgfalt gewidmet und

die gesamten Scheiben und sonstigen Kulturreste von dieser Stelle ge-

sammelt. Sie ergaben ein sehr merkwürdiges Mild. Die überwiegende Masse

der Seheiben, die auf und in dem Hügel in den verschiedensten Tiefen,

in den Gräben der Schanze etc. gefunden wurden, unterscheidet sieb in keiner

Weise von der Keramik des Lagers. Unter den Henkelk rügen überwiest

die oben A 1 a beschriebene Form, daneben erscheint auch die A 1 b. Von

den Töpfen gehören die meisten den grausehwarzen Sorten mit wulstigein

Rand A 2 h an, daneben erscheint etwas Terranigra und der Kochtopf A 2 t aus

domitianischer Zeit mit horizontal abstehendem Rand. Keibschüsselfragmente

fanden sich von der olien A f> c beschriebenen Sorte Töpfchenfragmente wie

oben A 2 k, Beehcix herben mit kerbsebnittartigen Verzierungen wie A X c-

Reste von Sigillataktimpen Dr. 29, Näpfchen Dr. 27, Tassen Dr. .'!:>, Scherben von

Kmupen mit Eierstab der Art von Taf. XXVI Fig. 27, also durchweg Typen,

welche auch schon der Zeit des Legionslngcrs angehören. Die Hauptmasse der Ein-

schlüsse des Hügels ist also offenbar Schutt des Lagers. Von späterer Keramik

des 2. .lahrh. oder gar spätrömischcr Keramik fand sich so gut wie gar nichts

auf dem Hügel, so dass also nicht anzunehmen ist. dass er in mittlerer und

später Kaiserzeit bewohnt gewesen sei. Wenn er, was ich allerdings glaube,

eine römische Anlage ist. so inuss er unmittelbar nach Aufgabe des Lcgions-

lagers errichtet sein, wofür auch das guterhaltenc Lagcrwallstliek unter ihm

spricht, und kann nur ganz kurze Zeit benutzt gewesen sein.

1. (9799.) Taf. XXVIII Fig. 1. Oberteil einer runden Lampe ohne Henkel

mit geschweifter Schnauze. 1 Dochtloch und 1 Eingussloch. Auf der Zierplatte

Darstellung von Gladiatorenwaffen : Helm mit Maske, Schwert, Heinschienen,

Schild. Grau. Der Unterteil verloren. 9,f> ci.. (Jef. im südwestlichsten

Eckzimmer der Ccntnrioncnwohnung des Baues 87.

2. 979:5. ) Taf. XXV11I Fig. 2. Oberteil einer runden Lampe ohne Henkel,

mit geschweifter Schnauze, 1 Dochtloch, 1 Eingussloch. Auf der Zierplatte

Blütenzweig, auf dem ein Vogel sitzt. Unterteil verloren. Gran. Schnauze

geschwärzt, je 8,6 1. Ucf. wie 1.

9791').) Taf. XXVIII Fig. '.'>. Oberteil einer runden Lampe ohne Henkel

mit (verlorener) geschweifter Schnauze, einem Eingussloch, auf der Bildflache

III. Tonlampen.

a) Frühe Fo rnicn.
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Adler mit ausgebreiteten Klügeln auf einem Blitzhümlcl über einer Kugel sitzend.

Braun, je Gern I. Gcf. wie 1

4. (10406.) Taf. XXVIII Fig. 4. Hälfte einer runden Lampe ohne Henkel

mit verlorener, geschweifter Schnauze, einem Eingussloch. Auf der Bildflilehe 2

linkssprengende Pferde, auf dem vordem ein Reiter. Weiss, je 7 cm I. Gef.

iu Hau 84—87.

5. (9794.) Taf. XXVIII Fig. 5. Runde Lampe mit geschweifter Schnauze

und (verlorenem) Henkel. 1 Dochtloch, 1 Eingussloch, auf der Hildflächc 2

Delphine. Schwarz. 8 cm I. Gef. wie 1.

6. (6241.) Fragment einer runden Lampe gleich Nr. 5, nur rotbraun oben

und an der Rückseite beschädigt. 8 cm 1.

7. (9797.) Taf. XXVIII Fig. 6. Fragment einer runden Lampe mit

Henkel, ahnlich der vorigen, auf der Platte Küste, darunter Adler mit aus-

gebreiteten Flügeln, undeutlich, je 7 cm I. Gef. wie 1.

8. u. 9. (10531) (12087.) Zwei runde Lampen mit (verlorenen) Henkeln

und geschweifter Schnauze wie vorige. Hildflächc zerstört. 8,2 uud 7,5 cm 1.

10. 9798) Taf. XXVIII Fig. 9. Runde Lampe mit Henkel uud un-

geschweifter Schnauze. 1 Dochtloch, 1 Eingussloch, ohne bildliche Darstellung.

8,9 Dm. Gcf. in Hau 84— 87.

1. FORT LS S Stück.

a) (7 725.) Rötliche Lampe ohne Henkel. 1 Dochtloch, 1 Eingussloch

mit geöffnetem Ring um die obere Platte und 2 Ansätzen daran. 7,3 cm 1.

Taf. XXVIII Fig. 7. Gcf. in den Bauten 4(5—52.

b) " 7 724 ) Rötliche Lampe mit Henkel, 1 Dochtloch, Eingussloch zerstört,

geschlossenem Ring mit 2 Ansätzen. 10 cm I. Taf. XXVIII Fig. 7. Gef.

in Bau 141.

c) (5343.) Rote Lampe mit Henkel wie vorige. 7,5 cm I. (B. J. 88, S. 102,

Nr. 42.)

2. FORT[lSl, «laiunter ein Kranz. 1 Stück. 8 136. Fragment, wohl

ohne Henkel, gross, braun, sehlecht angestrichen.

3. KORT IS, darunter ein senkrechter Strich. 1 Stück. 6045. Rote

Lampe mit Henkel wie vorige, geschlossenem Reif. 6,6 cm 1. (B. J. 88, S. 103,

Nr. 53.)

4. COMVNlS 1 Stück. 6869. Lampe wie 1 b mit Henkel und ge-

schlossenem Reif, .jetzt 7 cm I.

5. EVCARP — 2 Stück.

ai (4 872.) Lampe mit Henkel und wahrscheinlich geschlossenem Reif

nicht {ranz erhalten), wie Taf. XXVIII Fig. 8 St E VCAB/////. 10 cm 1. (B.J.

88, S. 102, Nr. 37a, CILXIII. 10001, 122; .

b) Taf. XXVIII Fig. 10 (7446.) Lampe mit Henkel und geschlossenem

Reif. 8,5 cm 1. Gcf. wie 1

.

b; Gestempelte Lampen.
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(5. STR0B1LI. 1 Stück. 12540. Lampe wie Taf. XXVIII Fig. 10

f> Ii.) braun, Schnauze beschädigt, je 0,4 um L

7. N unten eingegraben. I Stück. Taf. XX\ III Fig. 11 (10ö3<» i Rund-

lielie Lampe mit Henkel und kurzer Schnauze. Um das Eingussloch strahlen-

(«irmige Strich Verzierung. 7,:") cm I. (Je f. in Hau 44.

8. Stempel absolut uuleshar, resp. verloren.

ai Taf. XXVIII Fig. 12. Lampe mit Henkel, eine Schnauze mit offenen

Keifen. 2 Stück. (7 72.% 8311»). !l,4 cm I. Cef. in Hau 26—.11 und süd-

lich 152.

b ; Mit geschlossenem Reif und Henkel. 4 Stück. (0700, 9793, 1U07H,

10252.)

ei 110902. i Taf. XXVIII Fig. 13. Mit geschlossenem Reif, Henkel und

einem undeutlichen Köpfchen Uber dem Kingussloch. 1 Stück. «I cm 1. Oef. in

Hau ls.

c) Oben offene Lampen.

1. Mit Henkel und Schnauze.

n.t Mit ;standring. Taf. XXVIII Fig. 14 und 15. 11 Stück. (13883,

12 317, 81 83, 10903, 10532, 0503, 11 184, 10544, 7298, 10544 2 Stück),

weissgrau, 2 Stück rotbraun. Länge ohne Henkel /.wischen 9,5 und 12 cm.

b. Ohne Staudring. T a f. XXVIII Fig. 10 und 17. 2 Stück. (0240,

8702;, flacher als die anderen, grau. 10—11 cm 1. (ohne Henkel, der beidemal

abgebrochen ist).

2. Mit Henkel, ohne Schnauze. 3 Stück. Taf. XX VIII Fig. 18 (0038, gcf.

in Hau 41—44, 11927, 10253). Kleine rundliehe Tiegelchen ohne Standring

mit einem Stiel, der, durchbohrt ist zum Aufhängen, wohl als Lampe verwendet,

aus gelblich-rötlichem Tun. 7.2 cm Dm.

3. Ohne Henkel und Schnauze. 3 Stück. Tal. XXVIII Fig. 19 .8081, 9800,

9801, 12011, gef. in Hau 7— 12). Kleine rundliehe Tiegelchen aus weissem

Ton ohne Standring mit flachem Boden und kreisrunder Öffnung, wohl als

Lämpchen verwendet. 5—5,5 cm Dm.

4. Mit Henkel und Doehtröhre in der Mitte. 3 Stück. Taf. XXVIII Fig. 20

(11 971, 10254, 1.-5 959... Kreisrunde Tasschen mit flachem Hoden und seit-

lichem Henkel, in der Mitte eine Tonröhre für den Docht, die an der Seite

einen Schlitz zum Fiudringen des Ol* hat. Dm. des erhaltenen und abgebildeten

Stücks 7 cm, h. 3.5 cm. (ief. z. H. in Bau -40—41.

<l> Rc sondere Forme 11.

1. Lampe in Form eines Hahnes. 1 Stück. Taf. XXVIII Fig. 21 (0244 .

Kopf und Brust verloren. Die Federn sauber ausgearbeitet, im Rücken das

Kingussloch, die Sehwanzspitze durehloelit, weisser Ton, jetzt 10 cm 1. Ocf. in

Bau 78.

2. Lampe mit Maske. 1 Stück. Taf. XXVIII Fig. 22 '07o2.i. Oben am
Henkel zunächst eine Vertiefung mit Kingussloch. darunter ein Oesicht mit
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zopfartigen Haaren. Der liest einer geschweiften Schnauze, lebhaft rot, jct/.t

8,f> cm 1. Gcf. in Hau 88.

3. Offene Lampe von einer Terrakottenstatuette gehalten. 1 Stück. Taf.

XXVIII Fig. 23 (8077). Fragment einer offenen gelblichen Lampe, hinler der au

Stelle des Henkels der teilweise erhaltene Überkörper einer menschlichen Gestalt

erscheint, die mit beiden Iiiinden die Lampe hält Nur die Brust und beide

Anne erhalten, Kopf, Leib und Rücken, sowie der ganze Vorderteil der Lampe

verloren. 6 cm h.

4. Kleine Lampe mit ornamental verziertem Rand. 1 Stück. Taf. XXV III

Fig. 24 (12f>l>;>). Hatte einen Henkel und vielleicht geschweifte Schuauze, auf

der Zierfläche 2 Trauben, je 4,7 cm 1.

«) Späte Formen.

1. Taf. XXVIII Fig. 2ö (11 343
» . Unförmliches kleines Henkcllünipchen

ans rötlichem Ton mit geschlossenem Ring. ">,f>cm I. Gel', in Bau 1<iö.

2. Taf. XXVIII F ig. 2»» 13 1 74 i. Unförmliches, kleines Hcnkellümpchen,

rötlichgrau. 5 cm I. Gef. in Bau 1*4.

Kap. VI. Waffen und Ausrüstungsstücke.

Teile der Soldatcnausr üstung.

Die Funde von Waffen uud Ausrüstungsstücken sind verhältnismässig

spärlich und einen Teil der hier besprochenen kann man nur vermutungsweise

einreihen.

1. Schutz waffen.

ai Von einem Helme ist wahrscheinlich gar nichts gefunden worden,

es sei denn, dass man die beiden Gegenstände unklarer Bedeutung Taf. XXX A,

Fig. 4;"> und 4ü. als Helmzicrrate in Anspruch nehmen wollte. Diese Bronze-

aufsätze waren beide auf irgend welchen grossen Gegenständen befestigt, der

erstere durch Xiete auf der Unterseite, letzterer durch einen hinten abteilenden

Zapfen oder Dorn. Die Zacken, welche sie beide oben zwischen dem Zierrat

haben, dienten offenbar zum Aufstecken irgend einer verlorenen Zier. Hin

drittes, aber einfacheres Bronzeobjekt, Taf. XXXIV Fig. 73 (11332), könnte

demselben Zweck gedient haben.

b) Fauzerreste. Zweifellos zu einen Schuppenpanzer (loriea squa-

mata gehören die Reste Taf. XXX A, Fig. 31 32 (7834). Es sind kleine

Bronzesehuppen, die durch Brouzeriugelchcn seitlich mit den über einander

geschobenen Rändern verbunden wurden. Ähnliche Schuppen, s. z B. Linden-

schmit A. u. h. V. I. Heft XII. Taf. 4, Fig. 2, uud der röm. Limes in Öster-

reich, Heft II. S. 80 ff. Tat'. XV u. XVI. Vom Kettenpanzer loriea hamata

ist nichts gefunden worden, wenigstens ist unter den vielen kleineren Bronze-

ringelchen, welche gefunden wurden, keines, welches sich mit irgend einer

Wahrscheinlichkeit darauf beziehen liesse. Dagegen ist es möglich, dass

einzelne Beste von Sc h ieuen panzern sogenannte loriea segmentata i vorhanden
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sind. Diese Kanzerart, Iiis vor kurzem nur aus den Darstellungen nur der

Trajanssäule bekannt, ist in erhaltenen Bruchstücken erst neuerding« durch

die Funde in Carnuntutn konstatiert worden 1
/. Nach den sorgfältigen Unter-

suchungen von (Sroller, a. a. D. S. '.»8, diente als „Träger des Schienenpanzers

ein Iiis auf die Oberschenkel reichender Kock aus weichem Leder mit kurzen

Ärmeln und ziemlich weitem Halsausschnitt. An den Schössen des Rockes

sind fünf bis sieben Schienen aus dünnem Eisenblech übereinander mit breit-

köpfigen Nieten so angeheftet, dass jede obere Schiene etwas Uber die nächste

tiefere übergreift. Jede Schiene besteht aus einem elliptisch gebogenen,

5—7 cm breiten Streifen aus Eisenblech, der in 2 hufeisenförmige Stücke

zerfallt, die, rückwäits durch Scharniere verbunden, vom zum Verschlicssen

eingerichtet sind.
u Dieser Verschluss geschieht mittelst sogenannter „Schnür-

haken", ltledistreifen mit Nieten und einem King, in deren einem in Camnntum
noch Keste eines Bindfadens gefunden wurden (a. a. O. S. 108). Fast ganz

identische Schnürhaken sind nun in Novaesium gefunden worden, s. Taf. XXX A

Fig. f>, im ganzen fünfzehn Stück. Sie bestehen sämtlich aus Bronze, sind je

mit 2 Nieten versehen, der Schnürring ist fest zusammengebogen. Die Gestalt

ist genau identisch der Fig. 32, S. 10*5 des angeführten Werkes. Mög-

licherweise dürfen wir als Teile von Kanzern. die dann allerdings aus Leder

mit Bronzeblechbeschlägen bestanden haben würden, auch die halbmond-

förmigen Bronzcbleehplattcn wie Taf. XXX A, Fig. 48 1 11 8(54) in Anspruch

nehmen. Im ganzen sind sechs Stück derselben Art gefunden worden, 8— 10 cm

breit, aus teils dünnem, teils starkem Bronzcblech bestehend, an den Rändern

mit drei bis fünf Nieten verschen, mit denen sie offenbar auf ledernem

Untergrund befestigt waren. An dem abgebildeten Stück bildeten die Nieten

auf der Unterseite Ringe, die also aufgenäht waren. Zweifelnd möchte

ich den l'anzerstücken auch die Bronzebleehheschläge Taf. XXX A, Fig. 50

und Fig. 52 anreihen. Es sind drei Stück gefunden; die beiden abgebildeten

(ll}K'Wy'4M) und ein Fragment 11941). Die Stücke sind lti— 18 cm lang.

Die Ränder des entfernt an eine breite Schuhsohle erinnernden kräftigen

Bleches sind an dem schmalen Ende und den Seiten aufgebogen, an

dem breiteren Ende verlaufen sie allmählich gerade. Der ganze Rand ist

mit Bohrlöchern durchbohrt, die in ca. 1 cm Abstand von einander stehen

und beweisen, dass das ganze auf Leder aufgenäht war. In der Mitte

des breiten Endes befindet sich mehr am Rande ein halbmondförmiger Aus-

schnitt, offenbar zur Aufnahme eines Hakens bestimmt. Die Form des ganzen,

welches weder an Arm noch Beinschienen denken lässt, würde am ersten auf

Achselstücke führen, wobei man allerdings an eine vollständige Auspolstcrung der

Blechhöhlung mit Leder denken müsste. Die Achselstücke der auf «1er Trajans-

säule dargestellten und in Cainuntum gefundenen Schienenpanzer haben aller-

dings eine ganz andere Oestalt-)-

1) Der röm Limes in Österreich. II. 11K>*. S. Jl.Sff mit Taf. XVII XIX.

2 A. ;i. <> Sp. inj. Fig. -Vi. 24. Krwäliiien möchte ich noch, dass die dort

S. tot'., Fig. Mi ahgehihleteii Scharnier.- auch ehensn in \o\ acsimii vorkommen,
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c) Von Sc Iii Id. mi ist nicht die geringst.- Spur gefunden worden.

2. Angriffswarfen.

a) Schwerter. Von Schwertern sind nur zwei ganze Klingen j S 1 1 2;3

1

und ein Fragment (8860) gefunden worden. Tat*. XXXI A, Fig. 8 und 11, 16.

Erstcrc beide sind umgebogen, also absichtlich unbrauchbar gemacht, eine

bisher meines Wissens nur in Gräbern beobachtete Sitte 1
).

Die Länge des Sehwertes Hl 13 beträgt mit Angel jetzt 80 cm, ohne

Angel 65,:") cm. Die Klinge ist an der breitesten Stelle 6 cm breit, die Klinge

des Schwertes 8112 ist 64 cm lang, f>,f) breit. Es dürfte sich also wohl eher

um das lange Reitersehwert, als um den kurzen Gladius handeln, der

barbarische Rrauch des Zusammenbiegens also vielleicht auch hier auf

Auxiliaren zurückzuführen sein. Ob 8860, Taf. XXXI A, Fig. 16, ein Gladius

war, lässt sieh nicht mehr entscheiden.

b) Dolche. Die drei gefundenen Dolche sind auf Taf. XXXI A, Fig. I,

3, 18 abgebildet. Bei den beiden 1 u. 18 handelt es sich um die breite,

grosse Sorte. Hei 1 ist auch noch die lanzettförmige Schwingung der

Schneide zu bemerken, während 18 zu sehr vom Roste gelitten hat.

Letzterer könnte möglicherweise sogar ein zerbrochener Gladius sein. Der

dritte Dolch, Fig. 3, stellt die schmale kleine Sorte dar. Die Klinge sitzt

oben in einer eisernen Querleiste, vom Griff sollen bei der Auffindung 1888 noch

Reste vorhanden gewesen sein.

Ci Von Seh wert- bezw. Dolchscheiden sind allerlei Reste gefunden

worden. So ein allerdings ganz einfaches Mundstück aus zusammengebogenem

Bronzeblech 6218 , 6 cm breit, 3,2 cm hoch, wohl von einer Dolehscheide.

der sehr gut erhaltene Ilängebeschlng 7060 aus Bronze, Taf. XXX A. Fig. 36,

mit den beiden Hängeringen und mehrere Ortbänder, vier mit unten in

einen Knopf zulaufender Spitze, von denen das Taf. XXX A, Fig. 46 abge-

bildete der besterhaltene ist. Zu Dolehsehciden werden die beiden Ortbänder

Tnf. XXX A. Fig. 24. 29 gehört haben, es sind bekannte Formen 1
'). Natürlich

können von den zahlreichen Bronzeringen auch manche zum Aufhängen der

Scheide gedient haben.

d) Der Gurt, feinguluni), war, wie die Grabsteine lehren, mit reich-

verzierten viereckigen Metallplatten beschlagen. Man wird zu diesen Platten

wohl mit Recht das einfache Bronzeblech Taf. XXX A, Fig. 44, sowie das

reicher ausgestattete Bronzeblech Taf. XXX Ii Fig. 57 1 7807 zählen dürfen. Ganz

*. Taf. XXX B Fig. 8!, 82, aber sie können natürlich Iiier auch ebensogut an irgend

welchen anderen Gegenständen gesessen lial.cn, weshalb ich sie bei den l'anzer-

re~ten nicht weiter bespreche.

I i Iii La Tenc Grabern finden sich nicht selten zusammengebogene Schwerter,

von römischen ist der Grabfund von Beichcrsdorf, Kreis Guben, A. u. h. V. Taf. .iS,

Fig. 1, zu erwähnen, wo es sich aber natürlich um kein römisches, sondern um ein

mit römischen Beute- oder llandelsobjekten ausgestattetes einheimisches Begräbnis

handelt.

Jj cf A ... h. V. II. lieft IV Taf. :i
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sieher gehört liierlicr die silberne Bescblagplafte Tal'. XXX 15 Ki«r. 65 (7254'.,

welche mit ihren erhöhten, verzierten und mit Endknöpfen versehenen Rand-

leisten und ihrer Übrigen Ausstattung genau den so oft auf Grabsteinen

erscheinenden Gurt beschlagen entspricht, hie Beschläge des eingulum an dem

bekannten Mainzer Wattenmodell sind unserem sehr ähnlich. Von Gartel-

schnallen ist eine ganze Anzahl in verschiedenster Form und Ausstattung

gefunden worden. Das beste Stuck ist jedenfalls Taf. XXX 15 Fig. 1)4 (87» >4),

eine silberne Gürtelschnalle mit rundem, reich verziertem Hügel und ebenfalls

reich verziertem Dorn. Einfachere Formen sind Taf. XXX Ii Fig. 7<) (7953) und

Fig. 87 ir,2<H>, Von dem Typus Taf. XXX 1$ Fig. 73 1 11327) mit rundem

Bügel, also einer einfacheren Ausführung der silbernen Prachtsehnalle, sind an

verschiedenen Stellen noch Ii weitere Bronzcexcmplnrc verschiedener Grösse

gefunden worden. Auch die übrigen auf der Tafel vereinigten Schnallenformen

sind meist massenhaft vertreten, ohne dass es im einzelnen möglich wäre zu

sagen, zu welchem Teil der Ausrüstung oder Bekleidung sie gehören. Für

Gürtel sind sie grösstenteils zu klein.

Auf mehreren Grabsteinen, z. B. dem des Finnas aus Andernach 1

), dem

des Annaius und Tib. Julius Abdcs in Kreuznach*), bemerkt man an dem

eingulum, welches den Dolch trägt, neben diesem statt de« üblichen Beschlags

einen grossen runden Beschlagkuopf. Solcher Beschlagknöpfe, teils mit spitzein

Dorn, Taf. XXX Ii Fig. 3, teils mit einem oder zwei Dnrehstcekscheibchen

Taf. XXX Ii Fig. 14, 15. teils mit Ring zum Aufnähen, Taf. XXX B Fig. 21,

sind sehr viele gefunden worden. Sie können jedenfalls die angedeutete Stelle

gehabt, allerdings aber ebensogut auch anderen Zwecken gedient haben. Bei

den zahllosen kleinen Durchsteckknöplen. von denen auf Tat'. XXX B auch

einige Proben wiedergegeben sind, mögen wir uns des mit Mctallknöpfen be-

setzten Riemcnbehangcs erinnern, der regelmässig an dem zweiten eingulum

mitten vor dem Unterleibe erseheint. Die Riemchen laufen unten in Metall-

bommeln ans, welche bald halbmondförmig gebildet sind 3
), wie das schöne

tauschierte Exemplar Taf XXX A Fig. 35 (!»7t>i>j, bald herzförmige oder lanzett-

förmige Gestalt haben 4
), wie Taf. XXXIV Fig. 5il und Fig. 51 und 52 (7494,

0(523, 10924).

e) Das Pilum, die llauptwaft'e des Legionars, ist vielleicht wenigstens

in einem sehr zerstörten Exemplar gefunden wurden, Taf. XXXI A Fig. 9

iTU3»)l i. Das verbogene Stück, dessen oberer Teil abgebrochen ist, und welches

unten noch bis zum Anfang der Tülle reicht, ist jetzt 3ti cm lang, war rund, nicht

kantig, und würde einem sehr leichten Exemplar des Pilums angehört haben.

Bei dem gegenwärtigen Erhaltungszustand aber ist es nicht ausgeschlossen,

dass es sich vielmehr um einen grossen Eisenbohrer handelt.

1: B. .1. 77. S. 14 ff. u Taf. I.

•Ji Besonders deutlich auc h an dem Fragment aus Andernach. R J. 77. Taf. III.

.!> So heim Grabstein des Pintnius. ( TGti. 47s. <j. lVtilins Seenndus ("I Kl». ITH.

4 Orabsteiii des Firmus aus Andernach. Tili. -Julius .Muh s, Annaius und

Hyperanoi- in Kreuznach.

Jatu».. .1 Vtr v. All.MtMr. im Klirit.i 111,11;, Jt
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fi Von Lanzen (hasta dagegen sind 18 Spitzen der Taf. XXXI A

Fig. 2. 0, 13, IT abgebildeten Formen gefunden norden. Ol» von den 0

Lanzensehu hen, von denen ein langgestrecktes (Tal. XXXI A Fig. lf>) und

ein kurzes breites Exemplar (Taf. XXXI A Fig. 13) abgebildet ist. der eine

oder andere einem Pilum angehört, lässt sich natürlich nicht mehr sagen.

Eitie offenbar nicht zum Kampf bestimmte Laiuenspitzc ist Taf. XXXI

A

Fig. 4 (7094), denn sie war mit Goldfäden eingelegt, welche bei der Auf-

findung im Jahre 181)0 noch deutlich sichtbar gewesen sein müssen, jetzt aber

Iiis auf geringe Spuren verschwunden sind. Das Textcliche S. 382 Fig. 14

vergegenwärtigt den Zustand bei der Auffindung. Man wird versucht, an eine

Ehrenlanze zu denken, wobei an die unter den dnna militaria erscheinende hasta

pura erinnert sein mag. Es kann aber auch z. B. die Hekrönung eines

signum sein.

g) Pfeilspitzen. Die drei abgebildeten Stücke Taf. XXXI A Fig. 5,

10, 7 (]0;-)72, 10309 und 0030) bilden den einzigen bei den Ausgrabungen

gefundenen Bestand an Pfeilspitzen. Die beiden erstcren haben eine hohle

Tülle, die letzte dagegen einen spitzen Dorn, mit dem sie dem Pfeile ein-

gefügt wurde.

3. Das Schanzzeug.
Es dürfte nicht ohne Interesse sein, festzustellen, was unter den auf-

gefundenen Eisengeräten und Werkzeugen zum eigentlichen Schanzzeug des

Soldaten gehört hat. Ich verstehe darunter nicht etwa einfach die mannig-

fachen Werkzeuge und Gerätschaften zum Hacken, Graben, Hol/spalten etc.,

welche sich im Lager fanden, sondern Werkzeuge, welche von dazu bestimmten

Soldaten, den fabri, wie bei uns auf dem Marsche getragen wurden. Ich

glaube hierher das schöne Doppclbeil ans Eisen, Taf. XXXI B Fig. 40, rech-

nen zu dürfen. Es ist von ausgezeichneter Erhaltung, 30 cm lang, mit einem

Stielloch, einer senkrecht gestellten breiten und einer qucrgestcllten schmalen

Schneide, von der aus vielen römischen Fundschichten bekannten Form. Zu

der Annahme, dass es sich hierbei um ein militärisches Schanzgerät handelt,

bestimmt mich einmal das Vorkommen fast genau ebenso gebildeter Beile auf

Darstellungen der Trajanssäule '). Entscheidend ist aber eine w ichtige Be-

obachtung Lindensehmits, die er in dem zweiten Heft des V. Bandes der A.

u. b. V. S. 40 ff. ausgesprochen und begründet hat*). Wie nämlich ein dort

auf Taf. 10 Fig. 100 abgebildeter Fund aus dem Rhein bei Mainz mit Sicher-

heit beweist, wurden diese Beile in einer Art von Futteralen oder Scheidc-

bcschlägen getragen, welche so angebracht waren, wie die S. 371 Fig. 1 1 aus dem
genannten Heft S. 41 wiederholte Textabbildung veranschaulicht 3

). Der Bronze-

1) Cichorius, die Trajanssäule Taf. XXXVII. Fig. 129. XXXVIII, Fig. 131, XL,

Fig. 139, LI II, Fig. 190.

2) Vgl. übrigens auch das soeben erschienene 3. HVft des V. Haiides der A. u.

11. V. Taf. 18 u. S. 9:1 fr.

3) Herrn Direktr.r Liiideiiscliiiiit -iud wir für freundliche l'bcrlassiing des Oielu'-s

zu 1 tank vcqifiiVhfrt.
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besehlag schützt, wie man «iclit, die Schneide und deren Ecken und ist zum
Auf- und Zuklappen eingerichtet und mit Haken versehen, die dazu dienten,

um das Futteral an der Klinge festzubinden. Wie die Proben Taf. XXX A
Fig. 39, 40 (6219, 057ö) zeigen, sind nun auch in Novaesium eine Anzahl

Brachstücke solcher Hronzefutterale gefunden worden, und ich zweifle deshalb

nicht, dass Lindenschmit S. 44 ans einer solchen Verwendung von Scheiden für

das Werkzeug in Verbindung mit ihrem häufigen Vorkommen in den mili-

tärischen Niederlassungen den richtigen Schluss zieht, dass es sich nicht etwa

um Werkzeuge bürgerlicher Handwerker handelt, sondern dass es die auf

dem Marsch getragenen Werkzeuge der fabri sind. Unsere Neusser Funde

können diese Vermutung nur vollauf bestätigen. —
Gleich hier im Zu-

sammenhang mit der

Soldatenausrüstuug mö-

gen noch einige Gegen-

stände erwähnt werden,

welche meines Erach-

tens sicher zu irgend

welchen Soldatenans-

rllstungsstUckcn gehört

haben, ohne dass im

einzelnen über ihre Be-

stimmung volle Sicher-

heit gewonnen werden

kann. Vor allem die aus-

gezeichneten Beschlagstückc Taf. XXX B Fig. f>H—00 (l.
r
>10), drei Bron/.cplatten

von verschiedener Länge, aber gleicher Breite, zwei einfach rechteckig, die

dritte in der aus der Abbildung ersichtlichen Weise an einem Ende mit palmetten-

artigen Ansätzen und durchbrochenen Ornamenten verseilen, alle drei mit

schalenartigen Buckeln sowie reich mit Sillierplatticrung und Niello verziert.

Die Nietlöcher mit zum Teil erhaltenen Nieten zeigen klar, dass die Blatten

auf irgend einer Unterlage aufgesessen haben. Man könnte an ein Holz-

kästehen denken, aber hiergegen sprechen entschieden die palmettenartigen

Ansätze uud die durchbrochene Verzierung. Eher möchte ich auch nach der

ganzen Beschaffenheit der Rückseite uud der auf der Rückseite zum Teil

hakenförmig umgebogenen Xictcn glauben, dass die Platten auf einem Gurt

ans Leder befestigt waren und zu ähnlichen Prachtsehnalien gehören, wie

diejenige, welche B. .1.90 S. 29 abgebildet ist. — Ebenso bin ich geneigt, den

S förmigen Haken Taf, XXX B Fig. 02 0;">74) nicht einfach für ein Kästehen-

zicrbeschlag zu halten, sondern ihm auch einen Platz an irgend einem Aus-

rüstungsstück zuzuweisen, weil er an der Oberfläche die punktierte Inschrift

> TEHEXTI . HOMAXI — cfentiiria) Terenti Human, trägt, wie auch B..1.90.

S.üT, 12 mitgeteilt ist: auf der Unterseite steht dann nochmals, die punktierte

Inschrift > TU Uli NT 1
— c cituria) IVn uti und sehr undeutliche Spuren einer
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leicht eingeritzten Inschrift, deren Reste unten S. .'$80 Fig. 13 abgebildet sind

(vgl. Dressel, B. J. 95. S. 85). Zwei Bronzesporen, ein verzierter, Taf.

XXX A Fig. 30 '8031) und ein nicht abgebildeter einfacher (888(5,., von der

auch in mehreren Limcskastcllcn gefundenen Art mit einfachem spitzem Dorn,

mögen den Übergang bilden zur Pferdeausrüstung.

Teile der Pferdcausrüstung.

Das Ilauptstück der Pferdeausrüstung ist zweifellos dir Taf. XXIX
abgebildete Panzer aus Bronze. Dass es Pferde-Brust- und Kopfpanzer schon

im Orient und bei den Griechen gab, wissen wir von Xenophon. In der

Cyropaedie und Anabasis 1

) erwähnt er die nQomrQrtbta und nntmntnnifun der

persischen Pferde und in dem Werke moi b.7«»]i (Kap. 12) spricht er ein-

gehend über die Panzerung des Pferdes. Pferde mit vollständigen Sehuppen-

panzem begegnen uns auf den Darstellungen der Trajanssäulc. So wird es

nicht zu gewagt sein, in dem prachtvollen Bronzepanzerstück einen Pferde-
brüst pan/.er zu erkennen. Er ist mit dem Bilde eines sprungbereiten Löwen

in hoher Treibarbeit geschmückt; von dem Kopf des Löwen gehen 7 gewundene

Strahlen aus, zwischen denen ziekzackförmige Strahlen erscheinen. Oben ist

ein Stück ausgebrochen, doch lässt sich die Rundung des oberen Randes noch

rekonstruiren. Ob der Panzer unten noch länger war, lässt sich nicht mehr

sicher sagen. Am linken Ende macht der Rand den Eindruck der Vollständig-

keit, rechts ist er ausgebrochen. Die ganze Höhe würde danach 33 cm, die

Breite 30 cm betragen. Die Breite entspricht der Brustweitc eines mittleren

Pferdes, wobei natürlich zu bedenken ist, dass das Rronzcstück nicht die ganze

Brust bedeckt zu haben braucht, sondern lediglich ein Zierrat und eine Ver-

stärkung eines Lederpanzers gewesen sein kann, die beiden seitlichen Aus

schnitte passen gerade für den Ansatz der Vorderschenkel des Pferdes, welche

durch den Panzer nicht in ihrer Beweglichkeit gehindert werden durften. Die

getriebene dicke Bronzeplattc war mit 2 Ringen auf Ledcrunterlage befestigt.

Der mit der Vorderseite im Sprung nach vorn dargestellte Löwe, der vou

Blitzstrahlen umgeben ist, dürfte apotropäiseh aufzufassen sein. Cef. iu Bau 55.

Weiter müssen zur Pferderüstung gezählt werden zwei als Pendants ge-

arbeitete, mit durchbrochenen Ornamenten verzierte Bronzebuckel, deren einer Taf.

XXX A Fig. 38 (7843) abgebildet ist. Die starkgewölbte ovale Kuppe endet in

einem wagrecht abstehenden Rand, der ringsum zum Zweck der Befestigung auf

einer Unterlage mit Löchern versehen ist. Die grösstc Länge des Ganzen

beträgt 1 3,8 cm, die grösste Breite 1 1,7 cm. Die Erhebung der Kuppe beträgt 4 cm.

Ich habe diese beiden Gegenstände schon früher mit der Ausstattung des

Pferdes in Verbindung gebracht und sie für einen Zierbesatz des Lederpanzers

des Pferdes gehalten, Dass schon bei den Griechen Bronzegeräte von ganz

ähnlicher durchbrochener Arbeit für Pferde im Gebrauch waren, beweist z. B.

der schöne Pferdemaulkorb des Berliner Kgl. Antiquariums, den Perniee im

1) Anabasis I. s. 7, Cyropaedie VI. 4, 1.
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56. Berliner Wiuekelmannsprogramm Taf. I u. 8. Off. bekannt machte. Die

richtige Deutung unserer Bronzebuckeln aber wird man dnrcli Vergleicli mit

den ganz neuerdings von Lindeuschmit publizierten ganz ähnlichen Geräten

gewinnen 1

), die er als Augenschutzkörbc für Pferde erklärt. In Form und

Herstellnngsweise des gewölbteu Teils ganz mit unseren Exemplaren Überein-

stimmend, in der (Jrösse ihnen sehr nahe kommend, sind die Mainzer Exemplare,

die ebenfalls zu zwei und zwei als Pendants gearbeitet sind, dadurch von

unseren verschieden, dass der Rand in einzelne Zipfel ausläuft, welche durch

Ringe mit kurzen Bronzebändern befestigt sind, die mit Nieten auf Ledermiter-

lagen befestigt gewesen sein müssen. Nach der einleuchtenden Vermutung

Lindenschmits hat man sich den Pferdekopf in einer starken Ledernmhüllung

zu denken, Uber der die Augensehntzkörbe mittelst Riemen an dem Kopfgestell

befestigt waren. Unsere Exemplare werden wohl einfach auf den Rand der

Angcnausschnitte der Lederumhlillung aufgenäht gewesen sein. Man könnte

einwenden, dass die immerhin recht enge Vergitterung den Blick des Pferdes

zu sehr gehemmt hätte, aber ausschlaggebend ist wohl, dass. worauf auch

Lindenschmit hinweist, solche Augcugittcr auch bei den Panzerpferden der

Trajanssänle vorkommen.

Zum Zaumzeug des Pferdes gehören ganz sicher die mannigfach

gebildeten Ringe zum Durchziehen von Riemen, welche auf Taf. XXX A Fig. 9

und Fig. 18 ff. vereinigt sind. Endlich als Zierrate der Pfcrdeausrüstnng sind

die vielen Anhängsel zu betrachten, die auf Taf. XXXIV zu sehen sind. Solche

Anhängsel erscheinen ja namentlich auf den Darstellungen der Trajanssänle

sehr häufig.

Von unzweifelhaft römischen Hufeisen ist nur das kleine Fragment

Taf. XXXI A Fig. 12 (7408) gefunden worden, welches ganz den verwandten in

sicher römischen Kulturschichten gefundenen Hufeisen entspricht. Alle übrigen

gefundenen Hufeisen sind in der bekanntlich heute noch als Landstrasse benützten

via principalis des Lagers aufgetaucht und erweisen sich durch ihre Form zum

grossen Teil als ganz sicher jüngeren Ursprungs, zum Teil ist ihre Datierung

so zweifelhaft, dass ich von einer Abbildung, um nicht zu verwirren, Abstand

genommen habe. Dagegen sicher römisch ist dcrTaf.XXXVFig.il abgebildete

Hufschuh (11919i. Er ist aus vielen römischen Fundschichteu bekannt*','.

Taf. XXX. Hüstungsteile aus Bronze.

A) Beschläge, Kieuieiiz ungen, Zaumzeug, l'an ze r t ei le.

Fig 1. 8053. Riemenbeschlag mit Zierscheibe in der Mitte und

drei Nietnägeln auf der Unterseite. 7,4 cm 1.

Fig. 2. 7057. Beschläge aus Weissmetall mit Nietloeh an einem

Ende. 5,4 cm 1.

Ii A. u. h. V. V. Taf. 17. S. H7 ff.

2) Jacobi, .Saalburg S. 527 ff., Fig. 87, «.

S
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Fig. 3. 12 506. End husch lag eines Ricmehcns, mit halbmondförmigem

Zinnat und zwei Nictstiftcu auf der Unterseite. 3,6 cm I.

Fig. 4. 71)21. Panzerschnürhaken (V), viereckiges Besehlagplättehcn

mit 2 Nietlöchern, ohen in 2 hakenartig umgebogene schmale Bänder aus-

laufend. 5,5 cm I.

Fig. 5. 5395. Panzcrsehnürhaken, s. ohen S. 367, mit einem Ein-

hängering und zwei Nietstiften. 5,2 cm I.

Fig. 6. 10066. Haken mit vier (Isen zur Befestigung auf einen«

Riemen. 4,5 cm 1.

Fig. 7. 13 724. Beschläge mit drei runden Xictnägeln. 6.2 cm 1.

Fig. 8. 0263. Beschläge mit zwei runden Nietnägeln. 5,4 cm 1.

Fig. 0. 10690. Pferdezauinbesehlng, eine runde Scheibe, au der

4 Hinge festsitzen, in denen Riemenzungen an Haken hängen, von denen noch

2 erhalten sind. Vgl. das besonders schöne Exemplar des Bonner Provinzial-

museums B. J. 85. S. 94.) Dm. der Scheibe 3,4 cm.

Fig. 10. 10074. Riemenzunge mit Haken und zwei Nieten auf der

Hinterscitc, welche auch durch den Haken gesteckt waren. 5,4 cm 1.

Fig. 11. 9GG3. Riemenzunge mit Haken, wie der vorige, von der

Seite gesehen, sodass ersichtlich ist, wie die Nieten durch das Hakeuende

gesteckt sind. 4 cm 1.

Fig. 12. 10665. Riemenzunge mit zwei Nieten auf der Unterseite.

5 cm 1.

Fig. 13. 7770. Riemenheschlag, an einem Ende ein Niet, aui

andern abgebrochen. 6,2 cm 1.

Fig. 14. 8054. Riemenheschlag mit grossem Niet an einem Ende,

am andern abgebrochen. 8,2 ein 1.

Fig. 15. 12658. Riemenheschlag mit grossem Niet an einem Ende,

am andern abgebrochen. 7 cm 1.

Fig. 16. 7779. Riemenheschlag mit Haken, auf der Rückseite zwei

Nieten, aur der Vorderseite mit aus Silber eingelegtem Ornament verziert.

8 cm 1.

Fig. 17. 8302. Amazonenschildförmiger Zierbeschlag, wohl von

Pferdezaumzcug. In der Mitte Niet mit erhöhtem Buckel. 6 cm breit.

Fig. 18. 8821. Bcsehlagstück mit 2 Nietlöchern, oben Ose zum

Durchziehen von Riemen, also wohl Beschlag von Pferdezaumzeug. 5 cm breit.

Fig. 19. 13741. Orösserer Ring, an dem ein kleinerer und eine vier-

eckige Öse festsitzt, wohl zum Durchziehen von Riemen vcrschicdcucr Stärke

vom Zaumzeug. 5,2 cm hoch.

Fig. 20. 6170. Orosser Riemen ring, an dem unten in einer Art

Hülse ein halber Ring festsitzt, vom Zaumzeug. «Kammdcckclring". (Vgl.

d. ähnliehe Stück bei Jacobi Saalburg, Taf. LIX. 1—3.) 6,4 cm hoch.

Fig. 21. 7789. Scheibe mit drei l'estsitzcndeu Ringen, von denen

einer nur halb erhalten ist, offenbar zum Durchziehen von Riemen bestimmt.

5,2 cm Dm.
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Fipr. 22. 8902. Schmuckscheibc mit Verzierungen in durchbrochener

Arbeit, unten mit breiter Ö.sc /um Durchziehen eines ca. 2 cm breiten Riemens.

6,4 cm Dm.

Fig. 23. 8901. Schmuckscheibe in Kreuzform mit inanschettenknopf-

artigem Durchsteckknopf auf der Unterseite. An den Enden der verzierten

Kreuzbalken durchbohrte Scheinehen, zum Teil noch mit Nietstiften, als« aueb

zur Befestigung auf Lederriemeben bestimmt. 6,1 cm Dm.

Fig. 24. 9772. Ort band einer Dolcbschcidc mit durchbrochener Ver-

zierung. 3 cm breit.

Fig. 2f>. 10889. Zierscheibe aus Wcissmetall, in der Mitte mit einem

spitzen, konischeu Aufsatz, auf der Oberfläche mit gravierten und punktierten

Ornamenten verziert, mit 4 Nietlöcheru, vou deneu zwei noch die rundköpfigen

Nieten enthalten. 4,5 cm Dm.

Fig. 26. 8057. Riemenring, sog. Kammdeckclring von ähnlicher

Konstruktion wie oben Fig. 20, von unten gesehen. 4,") cm hoch.

Fig. 27. 6573. Riemenring oder dgl., nicht ganz erhalten, besteht aus

einem eylindrischen Teil, woran oben ein Ring sitzt. 6.3 cm I.

Fig. 28. 10007. Amazonenschildförmiger Zierbeschlag mit

einem Niet in der Mitte, der vorn als Haken in Form eines gekrümmten

Fingers herauskommt. 6,3 cm breit.

Fig. 29. 7478. Ortband einer Schwert- oder Dolchscheide mit

aimmmeuschildförmigen durchbrochenen Zierraten. 3,9 cm breit.

Fig. 30. 8031. Sporn. Der mit einigen Querrippen verzierte Bügel

ist mit Endknöpfen zur Befestigung versehen. Der Dom ist an der Spitze

beschädigt. 7 cm breit.

Fig. 31 u. 32. 7834. Zwei Schuppenpanzerfragmente, bestehend

aus rechteckigen Bronzepliittchcn von 1,3 cm Breite und mindestens 2,5 cm

Länge, deren übereinander geschobene Räuder durch Bronzeringelehen mit

einander verbunden sind.

Fig. 33 u. 34. 8841 2. Zwei Reste eines mit runden Bronzebuckeln

gezierten Bronze bandes, vielleicht vom Mundstück einer Sehwertscheide.

1,3 cm breit und 2.7 bezw. 3,3 cm lang.

Fig. 35. 9760. R i eme nend besc b lag, bestehend aus einem Plättchen,

welches oben in einer kleinen Lumda endigt und auf der Rückseite zwei

Durehsteckstifte hat, und an dessen unterem Eude eine grössere nicht ganz

erhaltene Lumda mittelst Scharnier befestigt ist. Auf der Vorderseite silber-

eingelegtes Muster. 5.4 cm 1. Wahrscheinlich von dem Riemenschutzbehang

für den Unterleib stammend, der an dem einen eingulum befestigt war, und

regelmässig auf den Sohlatcngrabsteinen dargestellt ist. (Vgl. B. J. 108, 9.

Taf. VI. 5 und 6.i

Fig. 36. 7060. Seh wertscheidenbesch lag mit beweglichen Ringen

zur Befestigung am Wehrgehänge. Das 12 mm breite Bronzeband ist auf der

Vorderseite gewölbt und gerippt, hinten flach und glatt. Breite des (iaiizen

(ohne die Ringet 9,5 cm.
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I ig. 37. 7477 und 7i>47. Zwei Fragmente von He sc Ii Iii gen mit

d.irchhrochcner Verzierung. Sie stammen von zwei verschiedenen Exemplaren,

und sind irrtümlich auf der Abbildung zu einem Stück zusammengerückt. Das

Stück rechts hat am rechten Ende eine erhöhte Hippe, die zu einem Verschluss

gehören könnte, also vielleicht Sehnallenteile. 2,7 cm 1. und 2 cm breit bezw.

4,2 cm I. und 4,1 cm breit.

Fig. 38. 7*44. Pferdeaugensehutzkörbe. Zwei ganz identische

Exemplare, sind zusammen gefunden. Hcschrcibting und Deutung s. oben S. 3721'.

Gcf. in den Hciterkasemen 46—52.

Fig. 31». 6575. Teil vom Schutz futteral eines eisernen Heiles oder

ähnlichen l'ioniergerätes. 7 ein 1. Lichte Weite des Innenraums l.'.t cm. He-

sehreibung und Deutung s. oben S. 370 f.

Fig. 40. 62 11). Teil eines ähnlichen Sehutzf utterals wie 39, aber

kleiner und stark beschädigt. 5,2 cm 1., lichte Weite 6 mm.

Fig. 41. 7488. Zierseheibe, radförmig durchbrochen, mit Huckel in

der Mitte, hat hinten keine besondere Vorrichtung zur Herestigung, war also

wohl auf einen Leder- oder Stoffgriiml aufgenäht. 6 cm Dm.

Fig. 42. 9983. Zierscheibe, durchbrochen, zum Aufnähen bestimmt

(wie 41 1. 6 cm Dm.

Fig. 43. 11813. Kadförmige Zierscheibe zum Aufnähen. 3.5 cm Dm.

Fig. 44. 829'». Heschlagplättchen, mit konzentrischen Hingen

geziert, ursprünglich offenbar quadratisch, in den Ecken waren Stifte: wohl

Zierrat vom ciiiguluin. 4 cm Dm.

Fig. 45. 11914. Helmzierrat V), bestehend aus einem dreizack-

artigen Gestell, das auf einem anderen Gegenstand aufgelötet gewesen sein

inuss. Neben den beiden äusseren, oben mit runden Knöpfen abschliessenden

Zacken je ein Delphin. 9,7 cm hoch. Gel", in Hau 42.

Fig. 46. 11996. Ort band einer Schwertsehcide. Die Seitenbeschläge

der Seheide laufen in einem einfachen Knopf zusammen. 11 cm laug.

Fig. 47. 9767. Hesehlag band mit drei rosettenartigen Zierraten,

hinter welchen je ein Hefcstigungsstift sitzt. 12 cm lang.

Fig. 48. 1 1 864. Halbmondförmiges Heschläge, vielleicht vom

Panzer? Heschreibung und Erklärung oben S. 367. tief, in den Hauten 15— 17.

Fig. 49. 7852. Dreizacka rtiger Aufsatz, ähnlieh Fig. 45, war

aber mit einem 3 cm langen Dorn an einem gewölbten Gegenstand zu befestigen,

dessen Wölbung sich offenbar der Hundung des unteren Endes anscbloss.

Oben rechts und links je ein Delphin, in der Mitte eine Spitze, die wie bei

45 dazu gedient haben könnte, einen Zierrat (die eristaVi daraufzustecken.

9,4 cm hoch. Gcf. in den Hauten 46—52.

Fig. 50 u. 52. 11939 40. Zwei einander entsprechende, zusammen

gefundene Hesehlagblechc, welche bereits oben S.367 beschrieben und erklärt

sind. Gef. in den Hauten 40, 41.

Fig. 51. 7107. Lohnagel von einer Hadaehsc (?) mit Durchbohrungen

au beiden Enden, durch welche kleinere Nägel gesteckt werden konnten. An
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ilitu hängt ein Zicrbehang, bestehend aus /.wei runden tun! einer dreieckigen

Ose. 13 ein lang. (Jef. in Bau XX.

Tnf XXX. B) Zierknöpi'e, G ü r t «• 1 sc Ii n a I Ic n und dergl. aus Bronze.

Fig. 1. 8051. Zierknopf, gewölbt und gerippt. Stift fast ganz /.er-

stört. 3,4 ein Diu.

Fig. 2. 7071. Zicrnagcl mit glockenförmig gewölbtem glatten Kopf

von 3,1 ein Dm. und 2 ein langem Stift.

Fig. 3. 7072. Ähnlicher Ziernagel wie 2, von unten gesellen.

Fig. 4. 11144. Zierknopf mit strahlenförmiger Verzierung aus Silber-

einlage. Dm. 2,2 ein, Stift 8 mm lang.

Fig. 5. 10031. Zierknopf mit Kmaileinlagc: in der Mitte ein grünes

Feld, dann ein roter, dann ein gelber Kreis, in letzterem kleine grüne Sternchen.

2.9 cm Dm., Stift 0 nun lang.

Fig. 6. 10032. Zierknopf mit Kmaileinlagc; in der Mitte grünes

Feld, darum drei konzentrische Kreise mit blauem und grünem Fonds, worin

mit Hilfe von Weiss Schachbrett und kreisförmige Muster eingefügt sind.

3,9 cm Dm. Stift 8 mm lang. Gel', in Hau 8-1.

Fig 7. 10027. Kleiner Zier knöpf mit gezahntem Rand und haken-

artig umgebogenem Stift. 2 cm Dm.

Fig. 8. 10050. Zierknopf mit gezahntem Rand und gitterförmiger

Mustejung der Oberflache. 2.1 cm Dm., Stift 4 mm lang.

Fig. 0. 7555. Zier knöpf mit eingeschnittenem Ornament, ohne Stift.

2,5 cm Dm.

Fig. 10. 0727. Zierknopf mit gewölbter und gerippter Oberfläche

von 2,8 cm Dm. mit 1 cm langem Stift.

Fig. 11. 13700. Ganz kleiner Zierknopf mit grüner und weisser

Kmaileinlagc.

Fig. 12. 7273. Zierknopf mit ausgeschnittenem Ornament und blauem

und gelbem Email, und einer dreieckigen, seitwärts gebogenen Öse zum Dureh-

stecken oder Aufnähen. 2,3 ein Dm.

Fig. 13. 11 782. Zierknopf mit glockenförmigem Kopf und gebogenem

Stift, an dem ein Querbalken und eine Ose sitzt. Länge des Ganzen 3,5 cm.

Fig. 14. 7089. Zierknopf mit flacher unverzierter Scheibe und

mausehettenkuoptartigem Durehsteckstift. (Von unten gesehen.) 4 cm Dm.

Fig. 15. 7537. Zierknopf, wie 14, aber mit zwei Durchsteckstiften.

(Von unten gesehen,) 4,0 ein Dm.

Fig. 10. 11973. Zierknopf mit apotropaeiseher Darstellung und 2

Durchsteckknöpfeii. (Vgl. Jacobi, Saalburg, Taf. LIII. 7, 10.) 3,4 ei:i I.

Fig. 17. 12208. Sechseckiger Zierknopf mit grünem und gelb-

lichem Email zwischen eingeschnittenen Ornamenten, hinten 2 Durelis'ecksiiftc

4,4 cm I.

Fig. 18. 9990. Ovale Zi eise hei he mit rundem Huckel in der Mitte
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und vierkantiger Öse auf di r Rückseite zum Durchziehen eines Riemens. 4,2 cm

lang, lichte Weite der Öse 2 cm.

Fig. 19. 6522. Zierknopf, rechteckig mit geschweiften Seiten und

2 Durehßteckknüpfeu. 5,6 cm 1.

Fig. 20. 13781. Zierknopf mit Bügel zum Durchziehen eines Riemens.

3,6 cm 1.

Fig. 21. 11330. Zier knöpf, glatt mit Öse auf der Unterseite. (Von

unten gesehen.i 3 cm Dm.

Fig. 22. 7476. Zier knöpf aus Weissmetall mit runder zur Seite

gehogener Öse. 1,9 cm Dm.

Fig. 23. 10075. Zierknopf mit ganz roher eiugestanzter Darstellung

einer Victoria auf einem Schill', hinten ein kurzer Durchsteckstift. 1,9 cm Dm.

Erinnert in der Hoheit des Stils auffallend an die schlechtesten Münzen des

3. Jhrts. und wird wohl auch aus derselhen Zeit stammen.

Fig. 24. 10930. Zier knöpf mit roh eingeschnittenen Ornamenten,

der dicke Durehsteckstift ist seitlich durchlocht und mit einem Querstift ver-

sehen. 2,1 cm Dm.

Fig. 25. 6726. Zierknopf oder kleine Applikc mit in starkem Relief

hervortretendem sehr roh gearbeitetem Löwenkopf, hinteu kein Stift, war wohl

irgendwo aufgekleht. 2,8 cm Dm.
Fig. 26. 11142. Zierscheibe mit stark heraustretendem Buckel in

Form eines Löwenkopfes. Hinten am Raud zwei Nietstifte, deren einer ver-

loren ist. 3,2 cm Dm.
Fig. 27. 5368. Zierknopf oder Applikc in Form eines menschlichen

Gesichtes, mit Locken umgehen. Hinten kein Stift, seheint aufgelötet gewesen

zu sein. 3,1 cm Dm.

Fig. 28. 99.*5. Zierscheibe mit Buckel in Form eines Löwenkopfes.

Hinten in der Mitte ein Durcbsteekstift, am Rande vier Löcher zum Aufnähen.

Fig. 29. 8141. Applikc in Form eines menschlichen Gesichts, von

Locken umgeben. 2,3 cm Dm.

Fig. 30. 11341. Zierknopf mit Kopf in Form eines menschlichen

Gesichts, hinten dicker 8 mm langer Stift. Dm. 1,9 cm.

Fig. 31. 5317. Applikc in Form eines Löwenkopfes, 1,9 cm Dm.

Fig. 32. 792*. Zierknopf mit Löweukopf und 1,3 cm langem Stift.

1,9 cm Dm.

Fig. 33. 0914. Applikc in Form eines Löwenkopfs. 1.8 cm Dm.

Fig. 34. 12561. Zierknopf mit gezahntem, flachem Kopf aus Weiss-

metall und dickem, vierkantigem, H mm langem Stift. 2,3 cm Dm.
Fig. 35. 9779. Zierknopf, dessen abgeplatteter dicker Kopf unten

einen Untersatz hat, der durch mehrere tiefe Einschnitte in verschiedene dünne

Keifen oder Scheiben geteilt ist. Dm. 2,2 cm.

Fig. 36. 13265. Zierknopf mit langem profiliertem Kopf, der Stift

am unteren Ende zur Aufnahme eines Quernagcls durchlocht. 4,6 cm 1.

Fig. 37. 7058. Ähnlicher Zierknopf wie 36. 6,4 cm 1.
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Fig. 38. 6736. Pilzförmiger Zierknopf mit flachgewölbter Seheibe

von 4 cm Dm. und 4,3 cm langem, rundem »Stift.

Fig. 39. 5997. Zier knöpf mit sehüsselförmigem Kopf, dessen Mitte

erhöht ist, und kurzem, hreitem, vierkantigem Stift mit Durchlochung.

2,4 cm Dm.

Fig. 40. 10689. Zierscheibe, flach, gezahnt, nuten 2 Durcbsteck-

stifte am Rand. 4 cm Dm.

Fig. 41. 8303. Zier knöpf mit sehüsselförmigem Kopf mit Erhühung

in der Mitte, und langem vierkantigem Stift mit Durclilochung am Ende.

5.1 cm 1.

Fig. 42. 12004. Zier knöpf mit flacher Scheibe, an deren Rand ein

kleines Kreissegment eingeschnitten ist, und cylindrischem 2,5 cm langem

Stift, der der Länge nach dnrehloeht ist. Die Dnrchlochung geht auch durch

die Kopfscheibe. 3 cm Dm.

Fig. 43. 10938. Zier knöpf mit tellerförmiger Scheibe, auf der sich

eine erhabene Querleiste mit ausgebrochener Öse befindet. Der runde Stift

ist 2,2 cm laug und hat 1,5 cm Dm.
Fig. 44—46. Drei Nägel, einer mit flachem, zwei mit rundem Kopf.

Fig. 47. 7790. Zierknopf, oben ein kleiner kugeliger Kopf auf einer

Scheibe, unter deren profiliertem Untersat/, noch eiu jetzt verlorener Stift

gesessen hat. 2,4 cm Dm.

Fig. 48. 10025. Nagel mit sc Ii (Isselförmigem Kopf, in den ein grün-

licher (Ilastropfen eingelassen ist. 1,3 cm Dm.

Fig. 49. 5417. Nagel mit flachem, rautenförmigem Kopf. 4,8 cm I.

Fig. 50. 10693. Zicrkuopf mit amazonenschildförmigem Kopf.

2,4 cm breit.

Fig. 51. 9984. Zierkuopf mit runder Scheibe mit 2 kreisförmigen

Löchern. 2,7 cm Dm.

Fig. 52. 117*0. Zier knöpf mit Scheibe, worauf eine Öse befestigt

ist. 2,2 mal.

Fig. 53. 6081. Durchsteekstift mit kugelförmigen Enden, hantel-

förmig. 2,8 cm 1.

Fig. 54. 11850. Zierknopf mit flacher, tellerförmiger Scheibe, in

deren Mitte ein kleiner hinten umgebogener Nagel sitzt, ausserdem auf dem

Rand der Rückseite Reste von Ösen zum Aufnähen. 3.4 cm Dm.

Fig. 55. 12567. Zierknopf mit Kopf von länglicher Form, an den beiden

Enden mit grünlicher Emaillicruug, unten zwei Durchsteckknöpfe. 3 6 cm 1.

Fig. 56. 8887. Nagel mit umgebogenem Kopf in Form eines Fabel-

tierkopfes mit Schnabel und langen Ohren. 6,5 cm 1.

Fig. 57. 7874. Heschlagplättehen vom cingulnm (vgl. oben S. 300

In dem mittleren Kreis in hochgetriebenem Relief vielleicht 4 kleine Delphin \

je 2 und 2 einander gegenübergestellt. An zwei Rändern die charakterh'isclicn

erhöhten Randleisten, in den vier Ecken und in der Mitte IietestigumHöcher.

4.2 cm breit.
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Fig. 58— 60. 1510. I* r a c h t b esc h läge, vielleicht von ciuer Ehrcu-

scbiialle (s. oben S. 371). Die tellerartigeu Scheiben sind durch Hämmern von

hinten hergestellt. Die Oberfläche war mit einem dünnen Silbersud Uber-

zogen, die feinen Ornamente sind in Niello eingelegt. Das» die drei, zwar

verschieden langen, aber gleich breiten Stücke auf Leder oder Stoff befestigt

waren, beweisen die Nieten in den Ecken und in der Mitte der Buckeln, welche

auf der Rückseite umgebogen sind, wie bei anderen ursprünglich auf Stoff be-

festigten Zierraten. Die Breite der Stücke beträgt 7,3 cm, Nr. 58 ist 10,1 em,

Nr. 59 mit den Endzierraten 11,8 cm. Nr. 60 ist 6 em lang. Gef. vor der

porta priue. sin. (vgl. S. 226).

Fig. 61. 7787. Fragment einer Beschlagplatte, mit in Niello ein-

gelegten Ornamenten, an den beiden erhaltenen Eekeu Nietlöchcr, war also

wohl auch ein Gürtelbeschlag. 5,3 cm lang, 2,8 cm breit.

Fig. 62. 6574. Haken, S-förmig gewunden, mit einem Befestigungs-

loch am unteren Ende, das obere Ende geht in eiuen Fabeltierkopf aus.

Auf der Oberseite gewölbt, auf der Unterseite glatt. Der Haken ist auf

beiden Seiten mit punktierten Inschriften verscheu. Auf der Oberseite steht

die B. J. 90. S. 37. 12 von

Klein publizierte Inschrift:

>. Terenti. liomaiti (Fig. 12).

Die Rückseite trägt die In-

schrift: >. TI1RI1NT1 (Fig.

13), ausserdem aber eine

ganz fein wohl vorher ein-

geritzte Inschrift, von der ich

hinter dem cinpunktierteu

). Terenti uocb zu erkennen

glaube: ATT I AN I. Davor

sind noch einige Spuren,

welche aber gar nicht mehr

erkennbar sind, da sie teils

zwischen den punktierten

Buchslaben stehen, teils von

Rost angefressen Bind (vgl. Drcssel, B. J. 95, S. 85). Wegen der zweimaligen

Bezeichnung der Centime möchte ich glauben, dass es sieh um einen irgend-

wie zur Ausrüstung gehörigen Haken handelt. 7,4 cm 1. Gef. in Bau 90.

Fig. 63. 5399. Schnallenartiges Beschläge mit durchbrochener

Verzierung, an einem Ende zwei riemennrtig gestaltete Schleifen, deren Enden

mit Nieten angeheftet sind. Wohl von irgend einem länglichen Fanzerteil

herrührend. 10,3 cm I.

Fig. 64. 8704. Silbcrgürtelsehnalle, zur Hälfle erhallen, mit

reichen Reliefverzicrungen. Der halb erhaltene Bügel ist oben von zwei Zier-

knöpfen eingefasst und zeigt auf der Fläche ciue bärtige Maske im Profil, ein

ganz kleines jugendliches Köpfchen iu Rosette und ein grösseres jugendliches

Fi fr. 13.
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Köpfchen en face. Der Dorn ist ebenfall» mit der Darstellung eines Köpfchens

geziert, der obere Teil des Dorna, die Scharnierhülsc und der obere Rand des

Bügels sind mit feinen Linearmustern versehen. 5,5 cm Dm.

Fig. 65. 7254. Sil b erb esehlag vom cingulum, 8. oben S. 369.

4,2 cm Dm.

Fig. 66. 10722. Schnallenbeschlag mit durchbrochener Verzierung.

Das vordere Ende abgebrochen, am hinteren Ende ein Scharnier, auf der

Rückseite ist an einer Stelle ein Bronzestreifen aufgenietet, wie von einer

späteren Flickarbeit. 9 cm 1.

Fig. 67—71. Fünf verschiedene Schnalle nformen, die der nähercu

Beschreibung nicht bedürfen, weil es häufig vorkommende Formen sind.

Fig. 72. 11964. Fragment einer Schnalle mit durchbrochener Ver-

zierung und Kmaillierung, 7,5 cm 1.

Fig. 73— 77. Fünf verschiedene einfache und häufige Schnallen-

formen, die keiner weiteren Beschreibung bedürfen.

Fig. 78. 12609. Beschläge mit Verzierung in gitterartig durch-

brochener Arbeit, von der Schwcrtschcidc oder dem Gurt. 7,2 cm 1.

Fig. 79. 12 657. Ziergc hänge, hinten mit einer durch zwei Nieten

befestigten schleifenarligen Öse von 3,6 cm lichter Weite versehen znm Durch-

ziehen eines Riemens. 4,6 cm I.

Fig. 80. 7206. Scbnallenbügel, 3 cm breit.

Fig. 81 u. K2. 10005 u. 9576. Zwei Riemenbeschläge für Schnallen

mit Scharniervorrichtung.

Fig. 83. 13767. Ricmcnbcschlag mit Scharnier, bestehend aus

2 durch die Scharnierbänder verbundene zusaiumengebogeue Bronzcplatten von

7 cm Länge und 2,3 cm Breite.

Fig. 84. 5398. Büchsenartiges Anhängsel, oben mit einem Quer-

stab, wohl zum Durchziehen eines Riemens versehen. 3 cm I.

Fig. 85. 13835. Schnallenöse mit Scharnier, schlüsscllochförmig,

3,6 cm 1.

Fig. 86. 12550. Scbnallenbügel, wie Nr. 71, aber kleiner. 2,3 cm 1.

Fig. 87. 6206. Scbnallenbügel mit eingehängter Nadel. 4,7 cm

breit. —

Taf. XXXI. A. Eiserne Waffen.

Fig. 1. 8110. Dolch mit oben beschädigter Angel und etwas ge-

schweifter breiter Klinge. 36 ein I. Gef. in den Bauten 46—52.

Fig. 2. 7384. Lan/.enspitzc, schlank, schilfblattförmig, die Tülle

beschädigt, Spitze umgebogen und beschädigt. 20 cm 1. Gef. 1890, wahr-

scheinlich im Praetorium.

Fig. 3. 0. Nr. Dolchklinge, vom Griff ist oben noch die eiserne

Querleiste erhalten. Spitze abgebrochen. lHcml. Gef. „1888 im Praetorium".

Fig. 4. 7094. Lanzen spitze mit runder Tülle, sehilfblattförmig, mit

erhabener Mittelrippe. Bei der Auffindung (1890) waren noch Spuren von
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Goldfadeneinlagc auf der Klinge vorhanden, die jetzt fast spurlos verschwanden

sind. Sie sind in nebenstehender Fig. 14 nach einer Skizze Kocuens ahgebildet.

24 cm I. Gef. in Bau 90.

Fig. 5. 1<>572. Pfeilspitze mit langer Tülle. 9 cm I.

Fig. 6. 6149. Kleine Lanzeuspitzc mit runder Tülle, 15 cm 1.

Fig. 7. 6030. Pfeilspitze mit dreikantiger Spitze nnd Stift zum

Einstecken in den Holzpfeil. 6,8 cm 1. ( Vgl. Jaeobi, Saniburg. Taf. XXXIX,
29, 30, 31.)

Fig. 8. 8113. Schwert mit 15 cm langer Angel und

65 cm langer Klinge, gewaltsam zusammengebogen. Gcf. in den

Bauten 46—52.

Fig. 9. 10361. Teile eiuer langen Eisenspitze mit Tülle,

die beschädigt ist, nnd abgebrochener Spitze, vielleicht Rest

eines leichten Pilums, wahrscheinlich aber eber von einem grossen

Bohrer herrühreud. In der Mitte verbogen. 36 cm 1. Oef.

in Bau 57 oder 65.

Fig. 10. 10364. Pfeilspitze mit runder Tülle. 10 cm I.

Fig. 11. 8112. Zusammengebogenes Schwert, dessen

Angel grösstenteils verloren ist. Im ganzen 68 cm lang. Gef.

in den Bauten 46—52.

Fig. 12. 7408. Fragment eines Hufeisens von sicher

römischer Form. Jetzt 8 cm laug. (Vgl. Jacobi, Saalburg,

Taf. XXX XI, 10.)

Fig. 13. 10363. Kleim* Lanzen spitze mit langer runder

Tülle. 17 cm I. Gef. in den Bauten 46-52.

Fig. 14. 11802. Breiter kurzer Lanze lisch uh, am oberen

Rande noch an einer Stelle ein Nietloch. 13 cm I-, lichte Weite

der Öffnung 4 cm. Gef. in den Bauten 84—87.

Fig. 15. O. Nr. Langer schmaler Lanzenschub, oben

nicht ganz erhalten. 28 cm 1., am breiten Ende 3 cm dick.

Fig. 16. 8860. Fragment einer Schwert- oder Dolchklinge, mit

10 cm lang erhaltener Angel. Das ganze jetzt 20 cm I.

Fig. 17. 8109. Lanzeuspitzc mit runder Tülle. 21 cm I.

Fig. 18. Hill, Fragmeut einer Schwert- oder Dolchklinge, mit

10 cm langer Angel. 32,5 ein I. Gef. in den Bauten 46—52 —

Taf. XXXI. B. Eisern*« GerllU>.

Fig. 1. 7378. Haken, der an einem Ring hängt, welcher mit dem

daran befestigten Zapfen vermutlich in die Wand oder in einen Balken ge-

trieben werden konnte. 18 cm 1.

Fig. 2. 12424. Grosse vierkantige Eisenspitze, oben mit vierkantiger

Tülle, in welcher noch llolzspiiren sind. 42 cm lang, grösster Dm. oben 7 cm.

Fig. 3. 7379. Ring, der an einem Stift mit Ose festsitzt und in dem

ein kleinerer Ring läuft. Vermutlich von einem Pferdegehiss. 12 cm 1.
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Fig. 4. 10589. Bandeisen, in der Milte ein rundes Loch, an einem

Ende sicher abgebrochen, wo es umgebogen war. 24,4 cm 1.

Fig. 5. 10579. Kleine Spitzhaue, mit Schaftloch in der Mitte, au

einem Endo zugespitzt, am andern mit einer ([uergcstellten Schneide versehen.

22,0 cm 1. Cef. in Hau 44.

Fig. 6. 9786. Ring, au einer Stelle durchbohrt, durch die Durch-

lochung ist ein kruinmgesehlngener Nagel gesteckt, der wohl durch ein Brett

geschlagen war. Dm. des Kinges 7 cm.

Fig. 7. 7388. Beil gewöhnlicher Form. 19 cm 1.

Fig. 8. 11801. Hacke mit quer zum Schaftloch gestellter einseitiger

Schneide. 19 cm I. Gef. in den Bauten 7— 12.

Fig. 9. 12320. Beil gewöhnlicher Form. 14 cm 1. Cef. in Bau 89.

Fig. 10. I0f>80. 0 rosser Mcissel, unten geschürft, oben mit runder

Tülle zum Einfügen des Holzschaftcs. 30 cm 1. Gef. in den Bauten 45—52.

Fig. 11. 9142. Instrument von unklarer Bestimmung, am unteren

Teile abgebrochen, oben zugespitzt, der geschwungene Mittelteil erinnert in

der Form an ein grosses Messer, ist aber an den Kanten nicht geschürft,

soudern eckig und ca. 7 mm dick. Ganze Lünge 42 cm.

Fig. 12. 10367. Öse aus einem zusammengebogenen Eisenstab, dessen

Enden bestimmt waren, in die Wand oder in einen Balken getrieben zu werden.

15 cm 1.

Fig. 13. 5500. Nagel mit halbkugligem Kopf. 13,5 cm I.

Fig. 14. 10366. Nagel mit Kopf in Form eines Trapezes. 14 cm I.

Fig. 15. 10357. Grosse Spitze i Stangenschuir) mit Absatz Uber

der Mitte, oben eine vierkantige Tülle. 30.5 cm I.

Fig. 16. 10360. Stift, am unteren Ende zugespitzt, um in einen

Holzgritf gefügt zu werden, oben sich löffelartig verbreiternd. 13 cm I.

Fig. 17. 7387. Hacke mit quer zum Schaftloch gestellter einseitiger

Schneide. 2n cm I.

Fig. 18. S861. Beil mit senkrecht zum Schart gestellter breiter

Schneide, hinten abgebrochen, vielleicht ohne Schaftloch, sondern zum Ein-

steeken in einen durchlochtcn Schaft. 19 cm I.

Fig. 19. O. Nr. Haken, oben mit runder Ose. 12 cm I.

Fig. 20. 707tf. Stift mit Ösen an beiden Enden, einer geschlossenen

und einer offenen. 9 cm 1.

Fig. 21. 11219. Schaufelartiges Instrument, vorn abgebrochen,

mit dünnem, rechtwinklig umgebogenem Stiel, der unten abgebrochen ist.

28 cm 1.

Fig. 22. 6032. Langer Stift, unten zugespitzt, oben mit breitem,

gerundetem Ende (stilus?i. 16 cm 1.

Fig. 23. 11220. Beil gewöhnlicher Form. 15 cm 1.

Fig. 24. 7389. Beil gewöhnlicher Form. 12 cm I.

Fig. 25. 10 353. Gekrümmte Haue, unten mit runder Tülle für den

Stiel, 36 cm I. Gef. in Bau 85.
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Fig. 26. 8859. Breite» Hackmesser mit langen Stift zum Einstecken

in den Holzstiel. 39 ein I.

Fig. 27. 10360. Nagel vierkantig, mit flachgcrundetciu Kopf, 28 cm I.

Fig. 28. 10 362. Zirkel, dessen einer Schenkel abgebrochen ist.

20 ein L

Fig. 29. 5491. Meissel, vierkantig, unten zngespitzt. 20 cm 1.

Fig. 30. 6778. Meissel, Haeb, unten geschärft. 1 1 cm I. Gef. in Bau 105.

Fig. 31. 10355. Messer, mit langem, eisernem Stiel, der wohl in

einen Holzstiel eingefügt wurde. 31 cm 1.

Fig. 32. 11060. Durchsteekstift von einer Kadnabe. 16 cm I.

Fig. 33. 1053*. Rechtwinklig gebogener Kisenstift. 6,5 cm I.

Mittclstück 5 cm breit.

Fig, 34. 8858. Messer mit runder Tülle für Holzstiel, 15,5 cm 1.

Fig. 35. 9139. Türangel mit dem Beschläge der Tür. welches am
anderen Ende abgebrochen ist und dem eylindrischen Keif, der zur Drehung

auf einen Holzzapfen gesetzt wurde. 32 cm 1. Der Keifen ist 7 cm hoch

und hat 4,4 cm lichte Weite (Vgl. DKL Lief. 15 Nr. 7. Kastell Kemel, S. 3

Fig. 1 und Taf. I Fig. 5.) Gef. in Bau 55.

Fig. 36. 7400. Nagel in T-Form, 17 cm I., der Querbalken 10,6 cm I.

Fig. 37. 8379. Hammer, dessen oberer Teil in zwei Spitzen ausläuft,

zum Ausziehen von Nägeln. 21 cm I.

Fig. 38. 8711. Spitze mit Widerhaken und runder Tülle. 12 cm I.

Fig. 39. 1036S. Langer Stift mit Öse am oberen Ende, unten zu-

gespitzt. 18 ein I.

Fig. 40. 1376m. Kratzeisen ?), schaufeiförmig, mit rechtwinklig

umgebogenem Stiel, der in einen Holzschnft eingefügt war. Breite der Schaufel

10 cm, Länge des Stiels N cm.

Fig. 41. 7377. Winkeleiscn, die Enden zugespitzt. 7 cm breit,

die Schenkel 5 cm 1.

Fig. 42. 6151. Spitzhaue, in der Mitte das Schaftloch, unten zu-

gespitzt, oben mit quergestellter Schneide. 16 cm 1. Gef. in Bau 90.

Fig. 43. 10582. Klammer zum Verklammern von Steinen, au einem

Ende rechtwinklig umgebogen, am andern abgebrochen. 18,5 cm 1. Gef. in Bau 4.

Fig. 44. 6034. Grosses Beil gewöhnlicher Form. 25 cm 1.

Fig. 45. 8802. Zwcizinkige Harke, wohl für den Stallgebraucb.

29 cm I.

Fig. 46. 9783. Stift mit Ose an jedem Ende, 16 ein 1.

Fig. 47. 7376. Haken mit geradem Ende zum Einfügen in eine

Wand oder einen Balken. 12 cm gr. Länge.

Fig. 4H. O. Nr. Doppelbaken mit Ose in «1er Mitte, 11 cm breit.

Fig. 49. D. Nr. Grosse» Piouierwcrkzeug fs. o. S. 370 f. , eine Hacke

mit Stielloch in der Mitte, nach vorn eine breite, senkrecht gestellte, nach

hinten eine schmale, quergestellte Schneide. 36 5 cm I. Gef. in Bau 124.

Fig. 5o. *»
1 4 1 . Eiiuerhenkel y'f an einem Ende abgebrochen, am
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andern zurückgebogencr Ilaken zur Aufnahme des Tragringes des Eimers.

20 cm breit.

Ziergehänge aus Bronze (Taf. XXXIV).

Fig. 1 (12t)ö5). Baumblatt mit plastischen Rippen, naturalistisch dar-

gestellt, der Stil endigt oben iu einer Öse, unten beschädigt, II cm lang.

Fig. 2 12054). Gelapptes Blatt mit eingravierten Rippen, natura-

listisch, oben abgebrochen, 5,2 cm lang.

Fig. 3 ('.•780). Weinblatt mit fünf Lappen, oben beschädigt, 6,6cm lang.

Fig. 4 (12000). Gelapptes Blatt mit eingravierten Rippen, oben

beschädigt, 3,4 cm lang.

Fig. 5 12510 . Weinblatt mit Spuren von Silbertiberzug, stilisiert,

7 cm lang.

Fig. 6 (137141. Weiublatt mit plastischen Rippen, stilisiert, der Stiel

endigt in einer Öse, 7,4 cm lang.

Fig. 7 :.'l 1815.1. Herzförmiges Anhängsel mit einer Öse am oberen Ende,

unter der Mitte durchbohrt, 6 cm lang.

Fig. 8 (6023 . Herzförmiges Anhängsel mit einem plastischen Reif

auf der Oberfläche, oben eine Öse, unten ein Knöpfchen, 6 cm lang.

Fig. 0 (7403). Grosses herzförmiges Anhängsel, oben eine Öse, unten

eiu Knöpfchen, auf der Oberfläche zwei leicht eingravierte konzentrische

Kreise, 1 1,5 cm lang.

Fig. 10 (7035). Herzförmiges Anhängsel, oben eine Ose, unten ein

Knöpfchen, 7 cm lang.

Fig. 11 (7405. Anhängsel, oben an dem herzförmigen Teil zwei

Löcher, unten ein eichelförmigcr Knopf, an dem noch ein kurzer Ansatz ist,

6.6 cm lang.

Fig. 12 '8042). Herzförmiges Anhängsel, oben eine Öse, unten ein

Knopf, auf der Fläche ein schlnssellochförmigcr Schlitz und feine punktierte

Linien, 6,4 cm lang.

Fig. 13 (9907). Anhängsel, bestehend aus einer fast kreisrunden

Scheibe, an der unten ein herzförmiger durchbrochener Ansatz mit End-

kuopf sitzt, oben war eine nicht mehr ganz erhaltene Ose, 8 cm lang.

Fig. 14 (9909t. Herzförmiges Anhängse 1 mit durchbrochenen Verzierungen,

oben war eine < >se, unten ist ein Knopf, 5 cm lang.

Fig. 15 (9993). Herzförmiges Anhängsel, mit halbmondförmigen durch-

brochenen Verzierungen, oben eine Ose, 4,4 cm lang.

Fig. 16 (7848). Anhängsel, bestehend aus einem herzförmigen durch-

brochenen Blatt, welches mit seiner Öse an einer Zierscheibe hängt, letztere

hat hinten ausser dem Ring für das Anhängsel noch zwei Durchsteckstifte,

7,5 cm lang.

Fig. 17 i7804). Herzförmiges Anhängsel mit durchbrochenen Ver-

zierungen und mit eingeritzten Ziel linien auf der Oberfläche, oben eine < >se,

9.7 cm lang.

Jal.rb. d. Ver. v. AltcrUfr. Im Rhelul. in.'US. 25
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Fig. 18 (10001/. Anhängsel in Form eines stilisierten durchbrochenen

Blattes, oben war eine Öse, 7 eni lang.

Fig. 1H 5320). 11 erzfürtniges Anhängsel, mit durchbrochenen

Zierraten und eingegrabenen, mit Silber ausgelegten Ornamenten auf der

Oberfläche; beschädigt, 5,5 cm lang.

Fig. 2ü (7817). Herzförmiges Anhängsel, mit zwei durchbrochenen

Halbmonden, oben war eine Ose, 4 cm lang.

Fig. 21 (6917 . Ankerförtniges Anhängsel, oben mit viereckigem

Zierbuckel und Ose, 4,5 cm lang.

Fig. 22 6104). Anhängsel in Form eines stilisierten Blattes mit

Spuren von Versilberung, und vier kleinen runden Lüchern, oben ein Haken

zum Anhängen, 6 cm lang.

Fig. 23 1 10000). Anhängsel in Form einer von einem Halbmond um-

schlossenen Scheibe, oben eine grosse Öse, unten drei gedrehte Drahtbommeln.

8 cm lang.

Fig. 24 (9757). Herzförmiges Anhängsel, unten halbmondförmig

ausgeschnitten, in dem Ausschnitt hängt an einem Haken eine kleine Zier-

scheibe, oben ein nicht mehr ganz erhaltener Haken, 4,6 cm laug.

Fig. 25 (0277). Anhängsel in Form eiuer fast kreisrunden grossen

Scheibe, auf deren unterem Teil ein Kreis eingraviert ist, welcher das eingravierte

Bild eines Adlers umsehliesst. Oben eine nicht mehr ganz erhaltene Ose,

9 cm laug.

Fig. 26 (7803). Halbmondförmiges Anhängsel, oben eine zerbrochene

Öse, 4 cm lang.

Fig. 27 (9761). Halbmondförmiges Anhängsel, an einem Quer-

balken, der hinten mit zwei Durchsteckstiften versehen ist, 2,8 cm lang.

Fig. 28 (10696). Halbmondförmiges Anhängsel, oben eine aus

Draht gewundene Öse, 3,7 cm lang.

Fig. 29 (11880). Deckelchen einer Bulla mit acht speichenartigen

Zierstifteu am Band, 2,2cra Durehra.

Fig. 30 (12612). Bulla mit Deckel, in dessen Mitte ein grosser Glas-

knopf, 2,1 cm Durchm.

Fig. 31 (12656). Bulla mit Deckel, der mit 5 Löchern durchbrochen

ist, 1,7 cm Durchm.

Fig. 32 (6924). Anhängsel aus einem lanzettförmig geschnittenen

Stück Blech mit einem Buckel in der Mitte, oben ein Aufhängering,

5,7 cm lang.

Fig. 33 (9996). Anhängsel, blattförmig, auf der Fläche ein Kreuz

und vier Halbmonde eingeschnitten, die mit Email gefüllt gewesen zu sein

scheinen. Oben ein Haken, 5 cm lang.

Fig. 34 (9994). Blattförmiges Anhängsel, mit eingravierten und

punktierten Blattrippen und vier Löchern. Oben war eine Öse oder ein Haken,

4 cm lang.

Fig. 35 (10033,i. Blattförmiges Anhängsel mit einem steru-
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förmigen eingeschnittenen, ehemals wohl mit Email ausgefülltem Muster, oben

eine Öse, 2,8 cm laug.

Fig. 36 (9758 1. Blattförmiges Anhängsel, oben eiu Haken, auf

deu Flächen eingravierte Blattrippeu. 3,8 cm lang.

Fig. 37 (7496). Anhängsel aus eiuem viercckigeu Stück Blech, unten

ein Knopf, oben eine Ose aus zusanimeugcwundenem Draht, auf der Fläche

einpunktierte Zierlinien, 5 cm lang.

Fig. 38 (7209). Anhängsel in Form eines langgestreckten Blattes mit

eingravierten Kippen, oben Ose, unten Knopf, 3,8 cm lang.

Fig. 39 (8823). Anhängsel in Form einer Vase mit zwei Henkeln,

unten noch eiu kleines Ornament, oben ein Hakeu, 3,9 cm lang.

Fig. 4U (11925). Anhängsel, bestehend aus einer Kugel mit Stiel, der

oben durchbohrt ist. 2,8 cm lang.

Fig. 41 (10723). Herzförmige Bulla mit drei kleinen Löchern im

Deckel, oben < >se, 2,8 cm lang.

Fig. 42 (10720). Deckelchen einer runden Bulla, oben eine Öse,

1,8 cm Durchm.

Fig. 43 (6714). Anhängsel, herzförmig, oben beschädigt, mit zwei

übereinander stehenden Zierscheibeu, an einem noch 5,5 cm langen Kettchen

hängend. 4,5 cm laug.

Fig. 44 (9747'';. Deckel einer runden Bulla, mit aufgesetztem Kreis

und kleinen Buckeln verziert, ganze Länge 3,3 cm.

Fig. 45 (HUjUj. Anhängsel mit ganz kleinem Phallus, oben Aufhänge-

ring, 3 cm lang.

Fig. 46 i5956 ... Scheibe mit Phallus in Relief, wahrscheinlich auch

ursprünglich ein Anhängsel. Die Scheibe ist auf alleu Seiten beschädigt,

Durchm. jetzt 3,5 cm.

Fig. 47 (7043). Anhängsel mit phallischcn Verzierungen, 5,3cm lang.

Fig. 48 9297). Anhängsel mit dreifachem Phallus, darüber Ober-

körper einer gellügelten Figur, 7,2 cm lang. Oefunden nicht im Lager, sondern

auf dem Terrain der Sels'sebcn Ziegelei, 7,2 cm lang.

Fig. 49 (6724). Anhängsel in Form eines Phallus, an dem in der

Mitte ein Ring befestigt ist, 3,5 cm breit.

Fig. 50 (8285). Anhängsel in Form eines Phallus, in dessen Mitte

ein Ring befestigt ist, 2,5 cm breit.

Fig. 51 (6623). Anhängsel von einem schmalen Riemchen, oben mit

einem zusammengebogenen Blechstreifen, der offenbar an «lern Riemen befestigt

war, 4,8 cm lang.

Fig. 52 110924;. Anhängsel von einem schmalen Riemen, oben mit einem

Blechstreifen, der hinten einen Durehsteckstift hat, 5,7 cm lang.

Fig. 53 i9663). Anhängsel in Form einer achtseitigen Säule, oben eine

Öse, 3,3 cm lang.

Fig. 54 (1001 Ii. Anhängsel in Form einer lanzettförmigen Spitze mit

Öse am obern Teil, 3 cm lang.

Digitized by Google



38K Hans Lehner:

Fig. 55 (10074). Anhängsel in Form einer runden Scheibe mit Haken,

die Fläche zeigt ein/eine mit Silber eingelegte eingeschnittene Ornamente,

1,7 cm Durchm.

Fig. 50 (7494). Anhängsel, herzförmig, mit Endzierrat und ausge-^

brochener Öse, 4,2 cm lang.

Fig. 57 (7833). Deekel einer blattförmigen Bulla oder dergl., hinten

zwei abgebrochene Befestigungshaken, in der Mitte ein Loch, 3,1 cm lang.

Kap. VII. Die Gewandnadcln ans Bronze. (Taf. XXIV.

i

Wenngleich ein grosser Teil der nachstehend beschriebenen (lewandnadclu

auch zur Soldatenausrüstuug gehört, so schien es doch angezeigt, diese für die

Chronologie römischer Ansiedlungen wie Tür die Erkenntnis der Wechsel-

beziehungen römischer und barbarischer Metallindustrie gleichwichtigen C.egen-

stände gesondert zusammenzufassen. I'm aber diese Abteilung der Gesamt-

puhlikation von Novaesium nicht allzusehr anwachsen zu lassen, ist, wie schon

oben bei der Keramik, von hier ab auf allgemeine Behandlungen verzichtet

worden. Statt dessen sind hier nur kurz bei jedem Typus die Belege für

seine Zeitteilung augefuhrt.

I. Augusteische Zeit.

1. Fig. 1. Mittel-La Tenc-Typus (luv. 8972;, gef. im Bau 109.

Der vorn 6 mm breite nach hinten sich verengende Bügel ist oben mit 5 Längs-

rippen geziert. Das „Scblussstück" erbreitert sieh an dem Ansatzende sebaufel-

förmig und greift mit den Schaufelräudcrn um den Bügel herum, aber nicht

mit einem geschlossenen Ring. Auf der Schaufelplatte eine M-förmige Zick-

zackverzierung erhöht. Spirale 4 Windungen. Nadel fast ganz erhalten. 5,5 cm I.

1 Stück. Cef. Almgrcn, Studien Über nordeurop. Fibelformen. Taf. I Fig. 1.

Wd. Korrbl. V. Sp. 27, Nr. 23. i

2. Fig. 2. i lnv. 11903), gef. im Bau 18—20. Der Bügel erbreitert sich

zu einem blattförmigen Dreieck, dessen Seiten beschädigt sind, an dessen

unterem Ende er sich nochmals zu einem kreisförmigen Schildchen erweitert.

Federrolle uud Nadelhalter verloren. Der bekannte Typus kommt schon in

augusteischen Gräbern vor in Andernach i.B. J. 80, Taf. V 2 und 3) uud

Urmitz, ferner in Pommern (Klein, B. J. 101, Taf. IV 11) und Heddernheim

(Heddernh. Mittg. II 3i mit halbkreisförmigem Schild in Möhn (Hettner,

3 Tempelbezirke, Taf. IV 14). Meist ist die Fcdcrrolle in einer Hülse ver-

borgen, unser Exemplar seheint keine Hülse gehabt zu haben. Stark zinn-

haltige Bronze, jetzt 5 cm 1. 1 Stück und 2 Fragmente.

3. Fig. 3. (luv. 9737i, Fragment einer Krausen- oder Distelfibel

des schmalen, schlanken Typus mit kleiner „Krause'S nur die Federrollc

mit Teilen ihrer Büchse und der Bügel samt Fragment der Krause erhalten.

1 Stück. Bekannte frühe Form.
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II. Zeit des ersten Lagers. (XVI. Leg.)

A) Fibeln mit oberer Sehne, d. h. einer auf der Oberseite <!<•« Hügels herum-

geführten Schleife der Spiralfeder.

4. Fig. 4—6. Angenfi beln und verwandte Formen. (Inv. 7830,

«H>38, 0639, 10047, 6205, 11988, 10 747, 7260, 12009, 7057, 7f)44, 11929,

II 841, 8905. i Die Typen Almgren, Taf. III Fig. 45, 46, 52. 5.'». 5 vom

breitern, 9 vom schlankem Typus, beim ersten 3 Stück, beim letzteren 4 Stück

mit ., Augen". Kommen z. B. in Andernach (1457—69. B. .1. 86, S. 161,

Gr. 3. vor. Vgl. Kitterling, Hofheim, S. 42 Fig. 9. Charakteristisch ist

nach Almgren S. 21 ff. der breite Bügel, mit „fast parallelen Kanten 1
* und

einer knotigen Verdickung in der Mitte und das rechteckig abgeschnittene

Fussende, welches gewöhnlich ein Dreieckornainent trägt, sowie die zwei

„Augen" am Kopfende des Bügels, welche teils als Löcher, so bei 7830,

oder als eingestempelte Doppelkreise oder als Grübchen vorkommen (letz-

teres bei unseren nicht.) Die Augen können aber auch völlig verschwinden

wie bei der Mehrzahl unserer Stücke.) Aufgeschlitzte Löcher wie Almgren

45 sind bei unseren Fibeln nicht vorhanden. Weiter ist hervorzuheben,

dass bei unseren Neusser Augenfibeln nur bei dreien von einem rechteckig ab-

geschnittenen Fussendc gesprochen werden kann. Die Fussenden der übrigen

sind flach abgerundet, das Dreieckornainent erscheint nur bei zweien. Die

Federvorrichtung besteht aus einer „oberen", d. h. auf der Oberseite des

Bügelendes anliegenden Sehne, die mit breitem Sehnenhaken festgehalten

wird, der oft hülsenförmig aussieht, Federrolle von 6 -7 Windungen. Verziert

sind einige mit einem „I'erlenstreifcn" in der Mitte des Bügelrückens und dem

schon erwähnten Dreieck auf dem Bügelende.

5. Fibeln mit „geknotetem" Bügel. Typus Almgren 19, und Abarten.

14 Stück. Inv. 7033. 7926, 8073, 13809, 11339, 11995, 13831, 6505,

6009, 8904, 10 746.) Die Fcdervorrichtuug mit oberer Sehne, Sehneuhakcu

und Spirale aus 6 8 Windungen ist ganz ähnlich der der Augenfibeln. Charakte-

ristisch ist der am Knoten scharf umgeknickte Bügel, dessen Hals steil auf-

steigt, währeud der lange und schmale Fuss meist am Knoten etwas eingeknickt

ist. (Fig. 7 und 8. Eine bei Almgren und Kitterling a.a.O. S. 41 Abb. 8 nicht

vorkommende Abart, die bei uns in drei Exemplaren vertreten ist, zeigt

Fig. 9, wo der Bügclhals sich nicht über den Knoten erhebt und der Bügel-

fuss entsprechend an dieser Stelle nicht eingeknickt ist. Ein Exemplar des

ersten Typus ist mit eingeritzten Strichverzierungen versehen. Der Typus

kommt vor in Andernach ' B. .1. 86, S. 160, Gr. 1 und S. 163. Gr. 9. und

ist sehr häufig in Hofheim • Ritterliug a.a.O. S. 40ff.).

0. „Kräftig profilierte Fibeln 1
* (Typus Almgren 68, 09, Hofheim III,

Haupttypus S. 43, Nr. 39— 43). 5 Stück. Allgemein charakteristisch ist, dass

der Bügel vorn ram Kopf** breit ist. etwas vor der Mitte geknotet, und in

einen langen sich verdünnenden Fuss ausläuft, der einen kräftigen Endknopf

zeigt; der Xadelhalter ist öfters doppelt durchlocht, aber er kommt auch ohne
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Durchlochnng vor (wie Almgren 69). Die Fcdervorriehtung ist wie bei 4

und 5. Unsere 5 Exemplare sind im einzelnen alle etwas verschieden.

a) Fig. 10 dnv. Nr. 10 752), vorn eckig verbreiterter Bügel, empor-

gerichteter Endknopf. Doppeldurchlocliung. 56 mm I. Nadel verloren.

h) (10748). AYie die vorige, nur kleiner, nur eine Durchlochnng, die

andere ist aber beabsichtigt, jedoch nicht ausgeführt. 45 mm 1. Nadel ver-

loren.

c) Fig. 11 (8074). Bügel vom nur etwas breiter als hinten, nicht eckig,

Perlcnvcrziernng, Endknopf nicht emporgerichtet. Doppelte Lochung. 55mm 1.

Nadel verloren.

d) (10 750). Schlanker, stark geschwungener Bügel, vorn eckig, ver-

breitert. Endknopf' emporgerichtet. Nadelhaltcr nicht durchhiebt. 55 mm 1.

Nadel verloren (also Almgren 69, aber mit nach der anderen Seite gedrehtem

Nadelhalter).

e) Fig. 12 (10 754). Plumper Hügel, vorn sehr breit, gesehweift, Endknopf

emporgerichtet. Nadelhalter nicht durchlocht, ganz erhalten. 30 mm 1. (Ist

vielleicht doch später. , Gef. in den Rädern mit Stempeln ex. fier. iuf.

7. Fibeln mit glattem, angeknöpftem meist kantigem
Hügel (vgl. Kitterling, Hofheim, S. 41 Nr. 19, 20, 21). 34 sichere Stücke

(10042, 6903, 10041. 6511, 6010, 6168, 7825, 12515, 10744, 10737,

12554, 7037, 7037a, 13 270, 6168, 6008, 10755, 10741, 6902. 9635,6005,

7925, 8068, 12256, 13748, 10738. 6512, 12091, 7895,7261,11337,10753,

12 640, 11932). Charakteristisch ist der kurz über dem Kopf rechtwinklig

gebogene und dann geradlinig zum Ende verlaufende Bügel, entweder aus

rundem oder scharf vierkantigem Draht ohne Verdickung oder weitere I'ro-

filierung. Nadelvorrichtung wie bei voriger Nummer, Nadelhalter bei uns nie

durchhiebt. Im einzelnen haben wir aus dem Lager sechs verschiedene Typen

:

a) (Fig. 13) mit Hügeldraht von rundem Durchschnitt. (19 Stück.)

b) (Fig. 14) mit Hügeldraht von kantigem Durchschnitt, „hochkant" ge-

stellter Bügel. (9 Stück.)

e) (Fig. 15) mit Hügeldraht von kantigem Durchschnitt, breiter als hoch.

(3 Stück, i

d) (Fig. 16) mit kantigem hochkant gestelltem Hügeldraht, der über dem

Kücken eine Lüngsfurche und an den beiden Seiten nahe dem rechten Winke

je ein Zierknöpfehen zeigt. 1 Stück. (6010.)

e) "(Fig. 17' ganz kleine Fibel des Typus b, der Bügel mit (iitterstriehen

verziert^übermässig grosser Nadelhalter, 26 nun 1. (7825.)

f) (Fig. 18) ganz kleine Fibel des Typus e, mit übermässig grossem

Nadclhalter, 28 mm 1. Nadel und Federrolle verloren. (6168.)

B. F i I) ii 1 n mit 0 h a r n i e. r v o r r i r Ii t n u

8. Fibeln des sog. Aucissatypus und nächste Verwandte. (Almgren 242.

Westf. Mittig. II. S. 116 ff., Hofheim S. 14. i 22 Stück. (12613, 9735, 10043,

8906, 9640, 8973, 10044, 7831, 13 273, 12553, 6204, 7208, 6503, 7037,
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13 730, 13720. 10735, 8170, 6504, 12259, 6619, 6168), worunter aber kein

einzige« Exemplar mit dem Namenstempel, der dem Typus die oben genannte

Bezeichnung gegeben bat, oder mit eiugestempelten Kreisen auf der verzierten

Kopfplatte. (Dieselbe Erscheinung auch in Hofheim s. a. a. 0.) Der Charnier-

stift ist aus Eisen. Wir haben fünf Haupttypen:

a) (Fig. 19) mit breitem in der Mitte geripptem Hügel. 13 Stück (wie

Hofheim 50—53).

bj Fig. 20) mit breitem Bügel, über dessen Mitte keine Rippen, sondern

eine Hohlkehle läuft. 2 Stück (fehlt in Hofheim).

c; (Fig. 21 ; mit im Durchschnitt mehr oder weniger rundem Bügel mit

oder ohne Mittelrippe. 5 Stück (wie Hofheim 54-56).

d) (Fig. 22) mit quergeripptem Bügel. 1 Stück (6619) (fehlt in

Hofheim).

e) mit breitem, glattem, ungeripptem Bügel, auf der Kopfplatte eine auf-

gesetzte Öse. 1 Stück. (6504 1 (fehlt in Hofheim).

9. Weiterentwicklung des Aucissaty p us. 1 Stück. (12552.)

Fig. 23. Der wie bei der Aucissafibel halbkreisförmig geschwungene Bügel

erweitert sich zu 6 lappenartigen Ansätzen, deren einer abgebrochen ist. .Jeder

ist mit einem runden Loch durchbohrt. Der Charnierstift ist, wie bei der

Aucissafibel aus Eisen. Die Nadel ist halb erhalten, der Nadelhalter beschädigt.

5 cm 1. Einen Beleg für ein zweites Exemplar dieser Fibelform habe ich ver-

gebens gesucht.

10. Fibel mit git ter förmigem H ügcl. 2 Stück, je eines mit einmal

geteiltem (6168) und mit zweimal geteiltem Bügel (11143). a) Das erstcre

(Fig. 24) ist stark beschädigt, die Chamiervorrichtung nicht mehr erhalten.

Die beiden Lnngsteilc sind durch 4 Quemieten verbunden, die aber wegen der

Oxydation nur noch schwach sichtbar sind. Der Nadclhaltcr ist zerstört, der

Bügel endigt in einen dicken Knopf. 50 mm 1.

b) Das letztere : Fig. 25) ist mit Ausnahme der Nadel gut erhalten. Die

drei Bügelteile sind durch 2 Quernieten verbunden, der Bügel endigt in einen

Knopf. 42 mm I.

Auch diese Fibeln sind früh, denn eine einmal geteilte kommt in einem

frühen (habe in Andernach vor. (2016a, B. .1. 86, S. 183, Or.Oi und sie müssen

auch aus dem Aueissatypus entstanden sein, wie die ganze Form des ge-

schwungenen Bügels, die Chamiervorrichtung und der Endknopf des Bügels

beweist. Der Typus entwickelt sich aber offenbar weiter und es werden später

die Fibeln Saaiburgwcrk Taf. 49, 12—15, Taf. 50, 5, 8, 9, 13—15, sowie

S. 506 Fig. 2 und 7, daraus. Dieser spätere Typus auch bei Almgren

Taf. VIII Fig. 189.

III. Vielleicht schon der f lavischen Zeit, also der VI. Legion, an-

gehörend.

11. Charnierfibel mit gestrecktem Bügel, Fig. 2<». 1 Stück.

(8171.) Der vorn breite, hinten schmale Bügel ist hinter der Mitte durch eine
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Qjicrkerbe abgesetzt und endet in einen Knopf. Der vordere Teil des Hügels

ist mit einer mit lVrlsehnüren eingefassten Längsrinne verziert, während der

hintere Teil in der Mitte eine Perlschnur und rechts und links davon ein

feinpunktiertes Muster zeigt. Der Nadelhalter ist durehloeht. Der Charnicr-

stift aus Eisen. Hügel versilbert. 54 mm 1. (Ganz ähnlieh dem Stück aus

Möhn, Hettner 3 Tempelhz. Taf. IV 27 und ans Hofheim, Ritterling, S. 45,

Nr. 57.) Über die Zeitstellnng s. Ritterling a. a. 0. S. 45 oben.)

12. Chamierfibel mit gestrecktem Bügel, Fig. 27. 1 Stück.

(12652.J Der vorn breite Hügel verläuft in flacher Schwingung allmählich

schmäler werdend ohne Unterbrechung bis zum Ende, das aber beschädigt ist.

Über dem Hügel läuft eine vertiefte Perlschnur. Der Nadelhalter ist V-fOrmig

durchbrochen. Nadel verloren. 78 mm 1.

13. Charuierf ibcl mit gestrecktem Hügel, Fragment. Fig. 28.

1 Stück. 13102.) Nur halb erhalten, aber offenbar ähnlich den Typen

Hettner Tempclbezirke, Taf. V 49. Ritterling, Hofheim S. 45 Nr. 59 und 60.

Der Hügel bat 2 Längsrippen, die geperlt sind, und ist verzinnt (K. versilbert).

Nadel ganz erhalten, je 23 mm 1. i ohne die abstehende Nadel).

14. Kräftig profilierte Cham icrfibeln, nicht bei Almgrcu, Weiter-

entwicklung von Hofheim S. 45 Nr. 57. Fünf im einzelnen verschiedene Stücke.

(7545, 10045, 9272, 12614, 7037.) Gemeinsam ist allen, dass der Hügel in

einen vordem wulstig profilierten, geschwungeneu und in einen hinteren graden

und glatten Teil zerfällt. Letzterer endigt in einer knopfartigen Verdickung.

a) Fig. 29 7545 1. Starke glatte Bügclwülste, stark verzinnt, Nadel

fehlt. 43 mm 1.

b) Fig. 30 (10045). Die Hügelwülste sind zum Teil durch Reliefband

bezw. Perlenzalmuug verziert. Der Nadelhalter einmal durchbohrt. Nadel

fehlt. 42 mm 1.

c) Fig. 31 (9272). Bügel wülstc wenig stark entwickelt. Nadel fehlt.

42 mm I.

d) Fig. 32 (12614). Fläche zwischen den Wülsten mit einem eingedrehten

Kreismuster mit vertieftem Mittelpunkt geziert. Nadel fehlt grösstenteils.

42 nun I.

e'i Fig. 33 (7037 1. Sehr beschädigtes Stück, dessen etwas abweichende

Form nicht mehr ganz genau zu erkennen ist. Seheint verwandt mit Hofheim

S. 45 Nr. 62. Nadel fehlt, Bügclränder beschädigt. Nadellialter und Ende

fehlt. 37 mm 1.

15. Charni crfibel mit gezahntem Bügel, nicht bei Almgren. Zwei

etwas verschiedene und sehr fragmentierte Exemplare (5414 und 6168.) Den

Typus lässt ein gut erhaltenes Exemplar A. 781 des Bonner Museums (ohne

nähere Fnndangabc i erkennen, woran deutlich die Charniervorrichtnng erhalten

ist, sowie der Endknopf des Hügels, der sie mit den bisher erwähnten Fibeln

aufs nächste verwandt erscheinen lässt. Der Bügel zeigt einen kräftig vor-

tretenden Mittelgrat und daneben 2 Hohlkehlen, deren äussere Ränder je acht

Zähne zeigen, vorn ist am Ansatz des Bügels beiderseits ein stärkerer Zahn.
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Das Stück ist etwas stärker als die beiden aus dein Neusser Lager, es ist

48 mm 1. Du; Nadel fehlt.

a Fig. 34 (5414). Mittelgrat und Hohlkehlen ähnlich der beschriebenen,

beiderseits noch je 7 Zähne oder deren Spuren bemerkbar, Kopf und Fuss ab-

gebrochen, Reste des Nadelhalters noch erhalten, jetzt 31 mm I.

b) Fig. 35 (6168 1. Hügel durch eine Querkerbe geteilt, das Vorderteil

mit Mittelgrat und beiderseits je 3 Zähneu, das hintere Teil ohne Mittelgrat,

glatt, beiderseitig je 2 Zähne erhalten. Kopf und Fuss zerstört, geringe Reste

des Nadelhalters erhalten, je 27 mm 1.

16. Charnierfibel mit zweiteiligem, mit starkem Mittelgrat versehenem

Bügel. 1 Stück. (GOll.i Fig. 36. Der breite Hügel ist in der Mitte durch

eine Kinschnürnng geteilt. Der vordere Teil ist durch einen scharfen schmalen

Mittelgrat und zwei niedrige geperlte l'arallelwellen profiliert und zeigt an

den vier Kcken je einen kleinen zapfenartigen Auswuchs, der hintere flache

Teil verjüngt sich bis zu dem Schlussknopf. Nadel verloren. 67 mm 1.

17. Charni erfibel mit d rei eckigem geschwungenem Hügel. 1 Stück.

(10740.) Fig. 37. Der stark verzinnte S-förmig geschwungene Hügel setzt

vorn in voller Breite der Charniervorrichtung au und verjüngt sich bis zum

Heginn des Xadclhaltcrs, wo er sich zu einer knopfartigen Verdickung er

breitert. Seine etwas erhöhten Ränder sind mit Zickzacklinien verziert.

33 mm 1. Nadel erhalten und stark verbogen.

1*. Charnierfibel mit T-förinigein Hügel. 1 Stück. (10046.1

Fig. 3S. Der ursprünglich jedenfalls geschweifte, jetzt flachgedrückte Hügel

erweitert sich direkt am Kopf zu einer T-Form, im vorderen Teil mit einer

Längsrippe, hinten mit Querrippen verziert. Nadel verloren, Nadelhalter ganz

zerdrückt. f)4 mm 1.

IV. Die Fibeln der flavisch-trajanischen Zeit des Lagers.

70—105 n. Cbr.i

C. Fibeln mit unterer Seime.

10. Die einlache Drahtfihel, Almgreu lf). Drei Typen. Im ganzen

öl ganze Stücke und viele Fragmente. ( lemeinsam ist allen der einfache

glatte Drahtbügel, die aus 4 Windungen bestehende Spirale mit -unterer Schne u
,

d. h. einer auf der Unterseite des Hügels herumgeführten Schleife.

ai Fig. 3t», Typus mit Kndknopf am Hügel, der etwas emporgerichtet

ist. 8 Stück, dazu als kleine Variante, Fig. 40, 1 Stück (10742), wo der Hügel

durch eine knotenartige Verdickung unterbrochen und der Endknopf besonders

stark entwickelt ist. Von der Federrolle ist bei diesem Stück nur noch der

Anfang da, die Nadel fehlt.

10 Typus mit eckig gebogenem Hügel. ."> Stück, zwei mit ziemlich dickem

Draht Fig. 41), drei kleine mit sehr dünnem, mehr oder weniger kantigem

Draht (Fig. 42 .

c) Fig. 43 Typus mit gerundetem, ziemlich dickdrahtigein Bügel, nmfasst

alle übrigen Stücke.
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Die Fibel erscheint ja wolil schon in nur frühen Anlagen, z. B. in

Haltern bisher 1 mal f West f. M. II. 118. \r. 2), wo der Typus nicht bestimm-

bar, in Hofheim schon sechsmal, wo wenigstens einmal der Typus a, zweimal

der Typus b zu konstatieren ist. (Hofh. S. 44. Fig. 11.) Sie geht dann weit

ins 2. Jhrt. hinein, wie z. 15. Osterburken ORL Lief. II, Taf. VI, 3, Saalburg

Taf. 38, 11— 13 'alles Typus 2 beweisen. In grösseren Mengen dürften sie

aber, wie der Vergleich der Zahlen von Neuss mit denen von Hofheim lehrt,

erst in flavischer Zeit einsetzen und der in Neuss so massenhaft vertretene

Typus c mit der nächstfolgenden Fibel zusammen als der eigentliche Typus

der Soldatenfibel der sechsten Legion im Neusser Lager (70— 105 n. Chr.i

zu betrachten sein. 'Vgl. Nr. 20.1 Vgl. im übrigen Almgren S. 106 f.

20. Drah tfibel Almgren 10. Zwanzig Stück in zwei Typen. Ge-

meinsam ist allen die genau mit Nr. 19 übereinstimmende Spiralfedervorrichtnng,

also mit vier Windungen und unterer Sehne. Der halbkreisförmig gebogene

Hügel knickt über dem Nadelhalter scharf um und verläuft über diesem gerade,

er endigt zuweilen in einer Spitze, die mit einem Metallplättehen in der Art

einer Spazierstockzwinge umhüllt ist (wie Almgren 10). Bei anderen fehlt

Spitze und Plättchen wie Almgren 10b.

Typus a. Fig. 44 und 45. Der Bügel ist breit und mehr bandartig, über seinen

Kücken läuft meist eine vertiefte Kinne, die mit eingestanzten Punkten ver-

ziert ist, seltener ein leicht erhöhter punktierter Mittelgrat.

Typus b. Fig. 40 Schmälerer und in der Mitte kantig erhöhter Bügel,

der scharfe Grat meist von einpunktierteu Linien eingefasst.

Diese Fibel kommt bisher in Maltern und Hofheirn nicht vor. Sie ist

mit Nr. 10 und nach Almgren mit der Mittel- und Spät-La Tene-Fibel ver-

wandt und lange furtlebend. Wir werden sie im Lager auch der flavischen

Zeit zuweisen dürfen. Da sie nach Almgren S. 100 f. viel in belgischen

Gräbern des 2. Jhrts. vorkommt, und in Neuss seltener ist als Nr. 19, so

ergibt sich daraus, dass sie wohl erst gegen Ende des 1. Jhrts. einsetzt.

V. Sieher spätere Fibeln.

21. Fibel mit Amazonenschildbügel. 1 St. (10413) gef. im Süd-

westteil des Legionslagers, unbestimmt, Fig. 47. Nur der Bügel und Au-

Sätze der Federrolle und des Nadelhalters sind erhalten, weshalb

f^/g\ w ' r nebenstehendes identische Exemplar aus Osterburken (ORL
KtSv*Gj) Lief. II. Taf. VI. Fig. 10 abbilden. (Fig. 15. i Darnach haben

wir die Federroi Ic zu ergänzen und erkennen, dass der Nadel-

*ä halter die Form eines langen schmalen senkrecht vom Bügel ab-

Fig. 15. stehenden Hakens besitzt.

Das Osterburker Exemplar ist in einem Wachtturm nördlich von Oster-

burken „in gleicher Schicht mit einer Coinmodnsmünze- gefunden. Ein gleiches

in der Befestigung zu Alkofen hei Regensburg, welche unter Marc Aurel

zerstört wurden sein soll i's. Osterburken a. a. O. . Das Kastell Osterburken

hat jedenfalls bis zum Beginn der Regierung Oalliens gedauert (Schumacher
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a. a. 0. S. 28). Audi auf der Saalburg kommt die Fibel vor (Saalburg,

Taf. öl, Ol

22. Fibel mit schmalem, hohem Bügel und Rollenhülse. 1 Stück

(6013) gef. im Südteil des kleinen Lagers. Fig. 48. Von dieser stark zinn-

haltigen Fibel ist wieder nur Bügel und Rollenhülse erhalten, wir bilden daher

nebenstehend (Fig. IG) ein vollständiges Exemplar nach

Abngren XI, 248 ab. Hiernach hat auch sie einen langen

Haken als Nadelhalter. Sie kommt vor Saalburg Taf. 50.

3, Osterburken VI, 9, wo Schumacher sie um 200 ansetzt.

Almgren S. 110 erbringt den Nachweis, das* sie vom Fnde

des 2. bis Ende des 3. Jahrhunderts läuft. Nach freund!,

mündl. Mitteilung Loeschckes ist eine solche Fibel auch im

Kastell Anhausen gefunden worden.

23. Fibel mit unterer Sehne und flachem,

schilfblatt förmigem Bügel. 1 Stück (0900) Fig. 49, •»>

gef. im Westteil des kleinen Lagers, wo dessen Kraben war. Erhalten ist mil-

der Bügel, auf dessen flachem Rücken ein eingepresstes Ziekzaekmnster von

Punktreihen umgeben erscheint, sowie Reste von der Federrolle und dem Nadel-

halter. Ein vollständig erhaltenes Exemplar, welches die Beschaffenheit der

nicht erhaltenen Teile erkennen lässt, Nr. 14290 des Museums, welches mit

einem zweiten identischen (15425) mit dem Bonner Oagatfund gefuuden wurde,

ist B. .1. 110. Taf. VIII. 19 abgebildet und S. 181, V, 2 beschrieben. Auch

die Verzierung des Hügels ist identisch, wenn auch auf den Bonner Exemplaren

schwer erkennbar. Durch den (iagatfuud ist auch ihre späte Datierung belegt

(s. a. a. O. VI ). Das Vorkommen im Neusser kleinen Lager würde darauf sehliessen

lassen, dass die Fibel schon in der 2. Hälfte des 3. .Ihrts. vorkommt. Sic

dürfte als spätester Ausläufer des langlebigen Typus Almgren 10 zu betrachten

sein. 42 mm 1.

24. Fibel mit gegabeltem Bügel und umgeschlagenem Fuss.

1 Stück 0012. Fig. 50. Oef. im Südwestteil des kleinen Lagers. Die

Kopfplattc ist mit drei mittleren und je einem an den Enden befindlichen

Zacken geziert. Die Spirale ist um eine eiserne Axe gewickelt und von einer

halboffeneu Federhülsc umgeben und mit unterer Sehne versehen. (Konstruktion

deutlieh bei Almgren Taf. VIII. 189. Der lange röhrenförmige Nadelhalter

ist seitwärts geschlitzt. Das schön erhaltene Exemplar ist 55 mm lang. Der

Typus beginnt wohl um 200 n. Chr. (ist schon in Niederberg URL XII.

Taf. VII, 5 mit Münzen bis Alexander Severus, ohne die Zacken, auf der Saalburg,

Taf. 50, 8, Osterburken, Taf. VI. I2i, ist aber auch sonst aus dem 3. Jhrt.

bezeugt (Almgren a. a. 0. S. 89. zu Nr. 189).

25. Schlanke Arrabrustcharnicrf ibel Fig. 51 aus Silber oder

wenigstens stark versilbert. 1 Stück 0713). Oef. im Orabet) des kleineu

Lagers. Nadel verloren. Ob auf der Mitte des Querbalkens ein knopf-

artiger Zierrat aufgesessen hat. wie bei Almgren VIII IST oder Osterburken

Taf. VI. 22, oder ob ein solcher nie vorhanden war. wie /.. B. Saalburg
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Tat". 3«, 5, lässt sich nicht mclir völlijr sicher sagen, doch ist mir erstercs

wahrscheinlicher. Der scharfe Grat des Hügels ist beiderseits mit einer cin-

punktierten Linie eingefasst. Nadelhalter röhrenförmig, seitlich geschlitzt.

5 em lang, bekannter Typus aus der ersten Hälfte des 3. Jhrts. • Almgren

8. 88 zu Ni. 187.)

20. A rm brüst chnruierfi hei mit schmalem, kantigem Ritgel Fig. 52.

2 Stück und 1 Fragment: # » 1 1 1 , gef. im kleinen Lager an der Cölncr

Chaussee. 725«. gef. im kleinen Lager. Charakteristisch ist der scharf-

kantig ausgeschnittene Hügel, von dessen äusserem Rand hinten über dem

Fuss ein Stück senkrecht abgeschnitten ist. Der Rflgelgrat ist bei 725«

geperlt, bei Olli mit vertiefter Rinne versehen. Querstange mit Channer

und Nadel fehlt bei beiden Exemplaren, doch ist bei beiden der Schmuck-

zapfen auf dein Rügelkopf noch erhalten. Nadelhalter röhrenförmig, seitlich

geschlitzt. 72 bezw. 61) mm lang. Das Fragment «014 gehört derselben

Zeit an wie die vorigen, cf. Osterburken Taf. VI. 22. beide werden aber

wohl nicht über Knde des 3. .Jhrts. hinauslaufen, da sie in späteren Gräbern

nicht vorkommen, wurden aber auch in Regensburg mit Münzen von 240—200
gefunden.

27. Armbrustcharnierfibel mit dickem Hügel und Zwiebelköpfen.

1 Stück 8873 Fig. 53 gef. im Lager ohne nähere Angabe. Schön pati-

nierte Rronze mit starken Spuren von Vergoldung, vollständig erhalten, nur

der Nadclhalter etwas beschädigt. 55 mm. Der Typus ist der bekannte

der spätrömischen Leichenbestattungsgräber, der nach Mitte des 3. Jhrts.

beginnt und sich dann im 4. .Ihrt. weiterentwickelt. (Almgren Taf. VIII. 190.)

28. Charnierfi bei mit blattförmigem Kopfzierrat. 1 Stück

\ 12258i Fig. 54. gef. im kleinen Lager, wohl vor dessen Osttor, an der Prov.-

Strasse. Der Kopfzierrat war an unserem

Exemplar besonders reich gestaltet, ist aber

leider au beiden Seiten beschädigt. Nadel und

Nadelhalter fehlen, daher in nebenstehender

Fig. 17 ein vollständigeres Exemplar nach

Almgren Taf. VIII, Fig. 188 abgebildet ist.

Kommt auch in Osterburken Taf. VI. 24)

vor, gehört dem 3..Ihrt. an. cf. Almgren, S. 8«.

2«. Arinbrustspiralfibel. deren Hügel direkt in den Nadel-

halter übergeht, mit unterer Sehne. 2 Stück (7035). gef. im Prae-

torium, also jedenfalls innerhalb des kleinen Lagers, und 01 10. gef. im kleinen

Lager an der Cölncr Chaussee, Fig. 55, 7035. vollständig erhalten, 27 mm
lang. Fig. 50, 0110. Nadel fehlt, etwas verbogen. 31 mm lang.

Der Typus gehört dem 3. .Ihrt. an (Almgren, S. OH zu Taf. IN. 1««.

Vgl. auch die entwickeltere, den Zwiebelkopffibeln näherstehende vom Limes

Ellingen- Kaidorf, welche Schumacher im Limesblatt Sp. 407 und 408 abbildet

und beschreibt'.

30. Fibel mit Doppelbeilbügcl. 1 Stück loo50i, gef. 1895 an
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der Westiiiauer des Fahncnheiligtums Hau Nr. 88, Fig-. 57. Der starkver-

zinnte Hügel endet vom in eine Amazonendoppelaxt, hinten in ein gewöhn-

liches Heil. Unter dein Kopf befindet sich die Federvorriehtung, bestellend

aus einer Öse. durch die offenbar ein Eisenstift geht, um den die Spirale

mit unterer Sehne gewunden ist. Nadel defekt. Unter dem hinteren Heil

der hier nur halb erhaltene Nadelhalter, der aber nach einem besser

erhaltenen, im Honner Lager gefundenen Exemplar (101 00) sich als ein

lauger Haken herausstellt, ganz identisch mit den Nadelhaltern der späten

Fibeln oben Nr. 21 und 22. Dies und der Umstand, dass die Honner Fibel

in einer sieher späten Schicht gefunden ist, verweisen die Fibel in das

3. Jhrt.

31. Charnicrfibel mit halbkreisförmiger Kopfplatte mit Ring.

1 Sttlek f 1 1 338), Fig. 58 gef. im uördlieben Umfassungsgraben des kleinen Lagers.

Der stark versilberte Hügel ist durch senkrechtstehende halbkreisförmige Scheib-

chen geziert, eine grosse wagerecht stehende halbkreisförmige Scheibe mit Ring

bildet die Kopfplatte, die Chaniiervonichtung ist schmal, der Nadelhalter nicht

ganz erhalten, scheint ziemlich hoch gewesen zu sein. Die Fibel dürfte wohl

als eine Weiterbildung des Typus Almgren Tat'. IV. Nr. 92 zu betrachten sein.

45 mm lang.

VI. Fibeln mit unsicherer Zeitbestimmung und Fragmente.

32. Fibel mit Kollenhülse. 1 Stück 11908) Fig. 59, gef. in Hau

13. Der breite Hügel läuft flach bis zu Ende, hat drei einfache Längs-

rippen, der Nadelhalter ein rundes Loch. Die Fcderrolle steckt in einer völlig

geschlossenen Hülse, aus der die Nadel nur durch eine Öffnung herauskommt.

07 mm lang.

33. Fibel mit Kollenhülse. 1 Stück (0020i Fig. 00, gef. in Hau 88.

Der flache Hügel zerfällt in einen vorderen breiten rechteckigen Teil, dessen

Oberfläche Spuren von eingeritzter Verzierung aufweisst, und in einen hinteren

schmalen Teil, der seiner ganzen Länge nach den Nadelhalter bedeckt. Dieser

ist stark verbogen und defekt. Die Rollenhülse umschloss die Rolle vollständig.

Spur von Versilberung. 55 mm lang.

34. Fibel mit Rollenhülse. 1 Stück (7508) Fig. Gl. gef. in Hau 88.

Der in («estalt eines spitzen Dreiecks von vorn nach hinten sich verbreiternde

flache Bügel bedeckt fast mit seiner ganzen Länge den Nadelhalter, von dem

aber nur wenig mehr erhalten ist. Die stark zerquetschte und beschädigte Rollen-

hülse war wahrscheinlich ganz geschlossen. Nadel verloren. 55 mm lang.

35. Fragment einer Fibel mit Fcderrolle. 1 Stück (977 1) Fig. 02,

gel', in Hau 55. Der stark defekte Hügel, vorn ziemlich breit, verschmälert

sich allmählich nach hinten. Unter dem abwärts gebogenen Vorderteil steckt

das Ende der Spiralfeder nietartig darin. Nadel und Nadelhalter fast ganz ver-

loren. 48 mm lang.

30. Fragment, wahrscheinlich von einer Ch arnier fi bei. 1 Stück

(11375, Fig. 03. gef. in Hau 90. Erhalten ist ein Teil der Kopfplattc, unter

Digitized by Google



398 Iians Lehner:

der die Charuicrösc noch erhalten ist. Die Kopfplatte ist hekrönt mit einer

amazonenschildförmigcn Verzierung. Das ganze jetzt 29 nun lang.

VII. Scheiben- und Emailfibeln.

37. Scheibeufibel mit Henkeln. 1 Stück (6166, Fig. 04, gef. in

Ban 75, bestehend aus runder vertiefter Scheibe, vielleicht für (jetzt verlorene)

Emaileinlage, an den Rändern zwei durchgebrochene Henkel,

welche nach dem fast ganz identischen Stück aus Hofheim

S. 46 f. Nr. 71, wie nebenstehend (Fig. 18) gezeichnet, zu

ergänzen sind. Charniervorrichtung einfach, Nadel fehlt.

Nadel haltcr beschädigt, beide sitzen auf der Unterseite der

breiten Henkelansätzc. 30 mm breit. Das Hofheimer Stück

zeigt, das» unseres jedenfalls dem 1. Jbrt. angehört.

38. Scheibenfibel mit Henkeln. 1 Stück (10049 Fig. 65, gef. in

Bau 85. Das kleine runde vertiefte Scheibchen wird beiderseits eingefasst

von je einem Füllhorn, aus dem oben ein menschliches Köpfchen herausragt,

und deren Spitzen sich kreuzen. Charniervorrichtung und Nadelhalter sind

unter den Füllhörnern angebracht. Versilbert. Nadel fehlt. Breite 30 mm. Die

völlig identische Konstruktion und Ähnlichkeit in der Anordnung verweist die

Fibel wohl in dieselbe Zeit wie Nr. 37. also 1. Jhrt.

39. Grosse Scheiben fibcl. 1 Stück (10048) Fig 66, gef. in Bau 88.

Mitte und Rand erhöht, erstere mit einem Sehüssclchcn, letztere mit einer

Vertiefung zur Aufnahme nicht mehr vorhandenen Emails versehen. Am
äusseren Rand acht Zierknöpfe. Einfache Charniervorrichtung, hoher Nadel-

halter. Nadel vollständig erhalten. 4 cm Dm.

40. Kleine Scheibenfibel. I Stück (9738) Fig. 67, gef. in Bau 88.

Ähnlich der vorigen, nur fehlt das Tellerchen anf der Mitte und der Raum
für Email am Rand. Charniervorrichtung und hoher Nadelhalter wie vor.,

auch die acht Zierknöpfe am Rand. 31 mm Dm.

41. Scheiben fibel mit Email. 1 Stück (6723) Fig. 68, gef. in Bau

88. Zwei durch erhöhte Ränder markierte konzentrische Kreise, der äussere

ausgefüllt mit abwechselnden Stücken blauen und roten Emails, der innere

zerstört. Charnier einfach, Nadelhaltcr beschädigt, Nadel verloren. 26 mm Dm.

42. Scheibenfibcl mit Email und durchbrochenem Rande.

1 Stück 1 10881) Fig. 69, gef. im Bau 44. Um den mit einem tellerartigen

Zierknopf verseheneu Mittelpunkt sind konzentrisch zwei Kreise durch erhöhte

Bronzeränder markiert, der innere Kreis ist mit grünem Email, das von zwei

blauen kreuzweise sich sehneidenden Strichen durchzogen ist, gefüllt. Der

äussere enthält blaues Email, in welchem sechs ovale ,,Angen
u mit roter Pupille

iu weisser Umrahmung eingefügt sind. Der äussere Bronzerand ist gittcr-

förinig durchlocht mit 20 runden Löchern. Einige (Uttcrstäbchen sind

ausgebrochen. Einfache Charniervorrichtung und Nadelhalter erhalten, Nadel

verloren. 31 mm Dm.

43. Rautenfibel mit Email. 1 Stück .13768) Fig. 70, gef. iin Bau 54.
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Auf der rautenförmigen Grundfläche erhebt sieb der Hügel konisch und endigt

in einem mit Email gefüllten Tellerchen. Charniervorrichtung und Nadel-

balter an den spitzen Ecken. Nadel fast ganz verloren. 31 mm laug.

44. Charnierfibel mit rautenförmigem, emailliertem Hügel.

1 Stück (7509) Fig. 71. gef. in den Hauten 40—52. Die rautenförmige

Hügelplattc steht fast im rechten Winkel von der Kopfplatte, die mit drei

Kreismustern ähnlich wie die sog. Augenfibeln ge/.iert ist. ab. Der hintere

Teil des Hügels samt Nadelhalter ist verloren. In die Kaute ist ein Quadrat

hinein komponiert, welches grünes Email enthalten zu haben scheint, die übrig

bleibenden Dreiecke waren ebenfalls mit Email ausgefüllt, von dem noch gelbe

und bläuliche Spuren, wechselseitig einander gegenübergestellt, erhalten sind.

Hreites Charnier, Nadel verloren. Jetzt 20 mm laug.

45. Charnierfibel mit flachem, emailliertem Hügel. 1 Stück

(7832) Fig. 72, gef. in den Hauten 46—52. Die Oberfläche des in ziem-

lich scharfem Knick von der Kopfplatte absetzenden gerade verlaufenden

Hügels ist durch kleine Metallstaugen in sechs kastenartige Viereckchen ein-

geteilt, die mit hellgrünem Email ausgefüllt sind. Der Hügel endigt in einen

Knopf. Fast die ganze Unterseite des Hügels wird vom Ansatz des nicht

gauz erhaltenen Nadelhalters eingenommen. Hreites Charnier, Nadel verloren.

34 mm lang.

40. Charnierfibel mit flachgesch wiingenem emailliertem Hügel

und Hing. 1 Stück (7840! Fig. 73. gef. in den Hauten 40-52. Der

Hügel zeigt vorn einen erhöhten emaillierten Knopf, daran ein Gittcr-

mustcr von 1) Hauten, die mit grünem Email gefüllt sind, die äusseren Zwickel

ganz rotes Email, der Hügel endigt in einen Knopf, au der Kopfplatte sitzt

ein Ring. Hreites Charnier, Nadel erhalten, Nadelhalter beschädigt. 57 mm
lang.

Kap. VIII. Chirurgische Inst rumente, Nadeln, Griffel, Schlüssel

u. dgl. Geräte.

1. Chirurgische Instrumente Taf. XXV .

Sie bestellen mit Ausnahme von Nr. 35—40 sämtlich ans Hronze. Wie

oben S. 180 tf. mitgeteilt ist, wurden in einem Zimmer des Haues 105 auffallend

viele der unten aufgeführten Instrumente gefunden. Diese sind auch in dem

nachstehenden Verzeichnis unter Nr. 2, ;">, 0, H, 10, II, 12 näher bezeichnet.

Hauptsächlich auf Grund dieses Hi fundes wurde dieses Oebäude als Valetudi-

nariitm bestimmt. Es darf dabei freilich nicht übersehen werden, dass, wie

auch aus den unten angegebeneu Fundorten (»der wenigstens Fundjahren hervor-

geht, eine Menge dieser Instrumente über das ganze Lager zerstreut gefunden

wurde.

»
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1. Salbenstreieher. Taf. XXV Fi":. 1. (80.17'. flacher Bronzestreifen

vorn löffelartig erbreitert, der Stiel offenbar durch Zusainincnhänmiern der

umgeschlagenen Ränder entstanden, am anderen Ende abgebrochen. 7,7 cm 1.

Gef. in Bau 130.

2. Sonden mit Salbenstreieher. Taf. XXV Fig. 2— 7. Verschiedene

Formen, welche alle das gemeinsam haben, dass am einen Ende des meist

kantigen Stiels die kolbenförmige Sonde, am andern Ende der lanzett- oder

ruderförmige Salhenreiber sich befindet. 6 ganze Stücke und 4 Fragmente.

Gef. 2 in Hau 125
(

;
12007/8), 5 im Valctudiuarium 12497, 12498, 12500, 12502,

12503), 1 auf dem Hackeuberg 99/00 (13272), 3 an unbestimmter Stelle

(6020, 6610 und 9969).

3. Salbenstreieher. (Taf. XXV Fig. 8, 9) mit schaufeiförmigem einem

Ende; am anderen abgebrochen i vermutlich hatten sie hier auch Sonden wie 2).

2 Stück. 6524, gcf. an unbestimmter Stelle. 11 335, dt«.

4. Langer, schmaler Löffel, Taf. XXV Fig. 10 (13749
,
18,3cm I.,

diente wohl zum Mischen der Medikamente, tief, im Brunnen im Tribunen-

bau Nr. 54.

5. Langer Salbenstreicher, Taf. XXV Fig. 11 1 10922 , mit schanfel-

förmig erbreitertem Ende, am anderen Ende stumpf, daher kein stilus, 33,5 cm 1.

Gef. im Valetudinarinm Bau 105.

6. Sonden mit Löf fe leben. Taf. XXV Fig. 12—16, ähnlich gebildet

wie Nr. 2, nur statt des Salbenstreichers ein meist langes und schmales

Löffelchen zum Entnehmen der Pulver. Fünf ganze und zwölf fragmentarische

Exemplare. 2 gef. an nnhest. Stellen. Febr. .März 88 (5380, 5405,, 2 dto.

f 602 1/2), 3 in Bau 6 oder 41 (6934, 6936/, 1 im Bau 46—52 (78:57 ), 2 1894

zw. Prov. Str. und grünem Weg .9670; 1), 1 unbestimmt, Sommer 96 .9968,,

2 im Valctudiuarium '10627 und 12499), 1 im Bau 90 ,12274i, 2 in Kaserne

131— 134. 1 NYV.-Teil des Lagers (138 13,.

7. Gedrehter Stiel eines Instruments, vermutlich eines Salben-

streichers, Tat'. XXV Fig. 17 i7838 M an einem Ende schaufeiförmig erbreitert,

am anderen abgebrochen. 11 cm I. Gef. in den Bauten 46—52, Okt./Dcz. 91.

8. Pinzetten, Taf XXV Fig. 18 (7929), aus einfachem, vierkantigem,

zusammengebogenem Draht, das eine Ende abgebrochen. 6,4 cm I. Gef. in den

Bauten 46-52. ein zweites Stück 6919, gef. 1890 unbestimmt. Taf. XXV
Fig. 19 1 1001 Ii. mit verziertem Grill", schön patiniert und gut erhalten.

12 cm I. Gef. in Bau 44.

9. Nadeln mit Lüffeichen, Taf. XXV Fig. 20—29. Verschiedene

Formen eines Instruments, welches wohl auch chirurgischen Zwecken gedient

haben muss, denn es existieren Exemplare, wo sich au dem einen Ende das

kleine Löffelehen, am anderen eine kolbenförmige Sonde bezw. ein Salben-

streieher befindet. Man bezeichnet sie in der Hegel als Eiterlöffelchen. An

einem Exemplar, Fig. 2o. sind nahe dem oberen Ende zwei kleine Durch-

bohrungen übereinander, wie bei einer grossen Nähnadel. Die Abbildung zeigt

die verschiedenartig gebildeten und verzierten Nadeln. Zwanzig ganze und
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vier fragmentarische Exemplare. 5379, f>4" .*»; 4, gel*, im Südteil Kehr./März

88; 6023, 6228/9, Okl./Dez. 88; 6612/3, in den prineipia Jan./ Febr. 90; 6935,

ebenda April/Juni 90; 7836/7, in den Bauten 46-52; 8172, ebenda; 8298,

gcf. März. 92; 9275. in Bau 55; 9903/7, gef. in Bau 88 : 10622/3. im Vale-

tudinarium Bau 105; 11778, 11845, unl.estimmt Herbst 97; 12275. in Bau 60

Herbst 98.

10. Grosser Sa lbenstreicberV Taf. XXV Fig. 30 (12503), ein sehr

verrosteter Bronzestab, kantig, vorn mit spatellörtuiger Verbreiterung, hinten ab-

gebrochen, 19,5 ein 1., 1,6 cm br. vorn 1,0 cm h. Gel', im Valetudinarium.

Bau 105.

11. Eisenmesser mit sp atelföi migen Bronzegriffen, Taf. XXV
Fig. 31—33, nur die lanzcttblattförmigen Griffe, sowie Rostspuren und ein kleiner

Rest des Eisenniessers sind erhalten. Aus deutschen Fundorten sind mir keine

ganz erhaltenen Exemplare bekannt, dagegen sab ich im Museum in Neapel

eine grössere Anzahl dieser Instrumente, an welchen das halbmondförmige Eisen«

mcaser ganz erhalten ist. Die vierkantige Zwinge des Messers ist nicht selten

schön graviert und sogar mit Silber eingelegt. Einige verzierte Stücke habe

ich Wd. Korrbl. XIII, 1894, Nr. 13 und Anm. 1 beschrieben. Ein schön

nieliiertes aus Hofheim OHL. VII 29, Taf. VIII 10. Drei Exemplare, 6024,

im Südteil des Lagers Okt./Dcz. «8. 10952, im Valelndinarinm Bau 105, 11846,

Herbst 97. 12660 Fragment, gef. in Bau 105.

12. Salbenbüehsc (V , Taf. XXV Fig. 34 12496. Erhalten ist die

obere Deckelfläche einer der häufig vorkommenden, gemeiniglich als „Porte-

monnaie 11 bezeichneten, sackartigen Bronzehüchsen, sowie der verbogene Bronzc-

riemen, an dem sie getragen wurde, ferner Ansätze der angenieteten Gefäss-

wandnng. Der Deckel hat ein kreisrundes Loch, welches offenbar durch einen

kleinen Charnierdcekel verschliesshar war. Der Rest der Cliarniervorriehtung

ist noch vorhanden. Man wird das ganze entweder als Salbengeiass ftlr Ring-

kämpfer denken müssen, welches nach Art der griechischen Salbfläschchcn am
Arme getragen wurde, oder Tür medizinische Salben, wofür der Fundort mit

mehreren Sonden zusammen in dem danach als Valetudiuariniu bezeichneten

Raum 105 sprechen würde. Dm. der Deckcl&chcihc 6,5 cm, Dm. des Riemens

12 cm. Dm. der kreisrunden Öffnung 2,4 cm. Geräte dieser Art sind z. B.

auch am Limes gefunden worden, so in Osterburken OBL II. Taf. VI 52.

wozu S. 35, 6 noch weiteres angeführt wird.

13. Salben-

reibsteine, Taf.

XXV Fig. 35-38.

Rechteckige Stein-

platten mit abge-

schrägten Kanten,

wie die beiden von I'ig- ™
unten abgebildeten Stücke 35 und 30 zeigen, auf der anderen zum Reiben

benutzten Seite, wie wir an 37 sehen können, durch Abnutzung meist etwas
Juhrlv d V. r v AlU-iUfr Im Rli.Inl. lli. llu.

Digitized by Google



402 Hans Lelmer:

flach ausgehöhlt, aus Schiefer, Nr. 36 aus Serpentiu (?) bestellend. Sie wurden

meist in besonderen Bronzebüchschcn verwahrt, die ein sack- oder halbkugel -

förmiges Salbendöschen enthalten, wie das S. 401 Fig. 19 abgebildete Stück

des Urovinzialmuseutus, welches aus der Forstscheu Sammlung stammt, zeigt.

Fünf Stück. 5344 gef. 87/88, 6237 in Hau 143, 670» gef. März 90, 7736 in

den Bauten 46—52, 11857 iu Bau 18—20 Herbst 97.

14. Gläserne Salbenreiber, Taf. XXV Fig. 39—40. Fragmente von

einem Salbenreiber mit schraubenförmig gedrehtem Stiel aus bläulichem (Hase

(39) und einem solchen mit vierkantigein glatten Stiel aus grünlich hellem

Glase (40), beide mit breiter Stampfe zum Heiben der Salben auf den oben

beschriebenen lieibsteiuen. Diese gläsernen Salbenreiber kommen bis zu 2t>cm

Länge vor. Unsere Fragmente sind nur etwa 3 1

; s cm I. Zwei Stück. 6052

gef. Okt./Dcz. 88, 10082 gcf. in Bau 85.

2. Nadeln. Griffel, Stocher, Wagen, Messer, Ketten und dci^l. aus Bronze,
Schlüssel aus Bronze und KUen. (Taf. XXXIII B.)

Unter diesen Gegenständen, welche im I hrigen zu dem gewöhnliehen,

immer wiederkehrenden Inventar eiviler und militärischer römischer Nieder-

lassungen gehören und daher zu besonderen Bemerkungen keinen Anlas» bieten,

wären hervorzuheben die merkwürdigen Fragmente zirkelartiger Werkzeuge

Fig. 10— 12, für welche ich leider keine genügende Erklärung habe, ferner

der Kassenschlüssel Fig. 52, sowie die beiden nicht abgebildeten, ihm iu der

Beschreibung S. 400 angereihten Bronzcplüttchcn Nr. (»210 und 6600, welch«'

ebenfalls die einpunktierte Bezeichnung ihrer Besitzer samt Angabe der Cen-

turien tragen. Alles nötige über diese Gegenstände findet man iu dem Auf-

satz von Dressel, B. J. 95, S. 61 ff., an den unten in der Beschreibung näher

bezeichneten Stellen, weshalb hier nicht näher darauf eingegangen zu werden

braucht. Endlich mag noch auf das unerklärte gestempelte Bronzefragment

Fig. 56 hingewiesen werden.

Fig. 1. 9973. Stopfnadel mit viereckiger Öse. 14.8 cm I.

Fig. 2. 10625. Nadel mit ringförmiger Ose. 6 cm 1.

Fig. 3. 6711. Nadel aus Weissmetall mit ringförmiger Öse, einer

oberen gedrehten und einer unteren dolehförinigcn Hälfte. 7,5 cm I. Gef. iu

Bau 88.

Fig. 4. 11006. Stecknadel mit rundem Kopf, verbogen. 5,3 ein 1.

Fig. 5. *929. Grosse Stecknadel mit kantigem, oben strahlenförmigem

Kopf. 10,5 cm 1.

Fig. 6. 9975. Keulenförmige Nadel ohne Öse, verbogen. 10,5 cm 1.

Fig. 7. 11 825. Stecknadel mit kleinem durch Querrinne geteiltem

Kopf. 10 cm 1.

Fig. 8. 6516. Nadel mit Kopf in (iestalt von zwei Voluten. Vielleicht

prähistorisch? Spitze abgehrochen. 7,5 cm 1. Gef. in Bau 107.

Fig- 9. 11901. Oberteil einer Nadel mit reiehgcgliederteiii Kopf, jetzt

4.6 cm I.
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Fig. 10. 10634. Fragment eines zirkelartigen I nst rinnen t es.

An einem Ring sitzen zwei im rechten Winkel zu einander stehende Cliarniere,

in denen sieh Blechstreifen bewerten, deren einer noch zum Teil erhalten ist.

(S. die beiden folgenden Nummern.) Durch deu Hing war jedenfalls ein

Stirt gesteckt. Gef. in Hau 44.

Fig. 11. 10632. Fragment eines zirkelartigcn Instrumentes.

An einem oben mit profiliertem Kopf verseheneu, unten abgebrochenen Stift

sitzen im rechten Winkel zu einander zwei Cliarniere, in denen sieh offenbar

ähnliche Blechstreifen bewegten, wie bei Nr. lo und 12. 11,7 cm 1. (Jet*,

wie Fig. 10.

Fig. 12. 10633. Fragment eines zirkelartigcn Instrumentes.

An einem Ring sitzen wie bei Fig. 10 zwei Cliarniere, in deren einem noch

ein jetzt 0 cm langer Bronzeblechstreifen erhalten ist, der am auderen be-

schädigten Ende eine Öse hatte, welche orlenbar wieder in einem Charnier

festsass. In der Mitte ist dieser Wechstreifen etwas verbreitert und durchlocht.

Die Länge des Blechstreifens beträgt jetzt 9,2 cm. er muss ziemlich genau

10 cm lang gewesen sein. tief, wie Fig. 10.

Fig. 13. 11334. Stil us mit feiner Verzierung. 10,4 cm 1.

Fig. 14. 726;"). Einfacher Stilus. 7,7 cm 1.

Fig. 15. 7550. Einfacher Stilus. 5.7 cm I.

Fig. 16. 12564. Nadel mit halbmondförmigem Kopf (oder Stilus?)

9 cm 1.

Fig. 17. 6925. Nadeloberlei] mit blattförmigem Kopf, jetzt 6 cm I.

tief, in Bau 88.

Fig. 18. 126(il. Nadeloberteil mit schaufeiförmigem, halbmondartig

ausgeschnittenem Kopf. 5 cm 1. tief, in Bau 142.

Fig. 19. 11915. Lampendoeht stocher (V), oben mit einer ring-

förmigen Use, unten ein breiter zweispitziger Teil. 5,8 cm I. Cef. in Bau 42.

Fig. 20. 10629. Lampcustoeher mit Öse und einem grossen Wider-

haken. 10,9 cm I.

Fig. 21. 1258»',. Lampenstocher mit Öse und zwei Widerhaken.

10.8 cm 1.

Fig. 22. 11141. Lampenstocher, ähnlich dem vorigen. 7,7 cm I.

Fig. 23. 6019. Lampenstocher ?i in Form eines gabelförmigen

Stifte* mit drei Zinken. 6.3 cm I. Gef. in Bau 107.

Fig. 24. 10065. Wagebalken mit drei Ösen, in deren mittelster noch

ein Haken hängt und mit Stricheinteilung, 17 cm l. Gel', in Bau 87.

Fig. 25. 7551. Gewicht, bestehend aus einer Bleikugel von 2,5 cm Dm.,

in die oben und unten ein llronzering eingelassen ist; an dem einen hängt noch

au einem Drahtkettchen ein ganz erhaltener Haken und ein Fragment eines

zweiten Hakens, tief, in Bau 87.

Fig. 26. 7492. Zier besehlagc. bestehend ans 2 gleichartigen, durch

4 runde Bronzestiftc mit einander verbundenen Bronzcplüttchcn von der (le-

stalt eines geschweiften Messers; die lichte Weite zwischen den beiden
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l'lättcheii beträgt 5 nun. vermutlich war ein breiter Lcderriemcn durchgezogen.

6 ein 1.

Fig. 27. 6103. Bronzemesser. mit Ose im oberen Hude des Griftes,

einschneidig, 12,3 cm I. Gef. in Bau 124.

Fig. 28. 6604. Messergriff aus Bronze, mit langem Schlitz zum Auf-

hängen, oben hakenförmig gekrümmt, unten Eiseuspuren von der Klinge.

7,6 cm I. (lef. in Bau 88.

Fig. 29 und 30. 10 883. Griff, wahrscheinlich von einer Strigilis,

Vorder- und Rückseite mit blauem und grünem rautenförmig gestellten Kninil

geziert. 0,2 cm lang. Gef. in Bau 44.

Fig. 31. 7032. Bronzegriff eines Klappmessern, oben mit grosser

Öse, durchbrochen gearbeitet wie Nr. 32. Die sehr verrostete Kisenklinge

steckt noch darin. 8,5 cm 1.

Fig. 32. 8815. Bronzegriff eines Messers, oben mit Öse, durch-

brochen gearbeitet s. Nr. 31). Die eiserne Klinge, die in dem gespaltenen

unteren Teil mit einem Niet durch das dort sichtbare Nietloch befestigt war,

ist verloren. 7 cm 1.

Fig. 33. 6201. Strigilis, Spitze und Griff abgebrochen, je 10 cm I.

Fig. 34. 6171. Messergriff mit grossem Ring und breitem Heft für

die bis auf kleine Rostspuren verschwundene Klinge. 9,5 cm I.

Fig. 35. 5421. Bleigewicht einer Wage, oben und unten je eine

Bronzeschleife; in der unteren hängen zwei Bronzehaken. 3,5 cm Dm. Gef.

in Bau 144.

Fig. 36. 7841. Messergriff, durchbrochen gearbeitet, mit verrostetem

Rest der Kisenklinge. 5,3 cm 1.

Fig. 37. 10064. Messergriff mit Widderkopf am Ende. 4.6 ein 1.

Fig. 38. 11 785. Griff in Form des Vorderkörpers eines springenden

l'fcrdchens, mit Eisenrostspuren am hinteren Ende, also wohl von einem

Messer. 4 cm I. Gef. in Bau 55.

Fig. 30. 7547. Zierrat in Form eines Greifenkopfs, unten ahgebrocheu.

vielleicht von einem Messergriff. 2,7 cm I. Gef. in den Bauten 4(5—52.

Fig. 40. 8145. Messergriff, vierkantig, mit Endknopf und Rost-

spuren der Klinge. 6,5 cm 1. Gef. in Bau 87.

Fig. 41. 10063. Messergriff, achtkantig, mit Endzierrat und Rost-

spuren, die Oberfläche ist mit kleinen Löchern geziert. 6,3 cm I.

Fig. 42. 9946. Achtkantige Bronzespitze, im Innern runde Höhlung.

7,5 cm I., 1,9 innerer Durchmesser an der breitesten Stelle.

Fig. 43. 7842. Messergriff in Form eines langgestreckten Hunde-

körpers, dessen Vorderbeine nach unten, die Hinterbeine nach oben dicht an

den Körper angelegt sind. Hinten Reste der Eisenklinge. Ganze Länge

1 1,8 cm.

Fig. 44. 6202. Messergriff, in einen Tierkopf mit kurzen Ohren

ausgehend, war mit irgend einem jetzt ausgefallenen Zierrat besehlagen, dessen

rechteckige Vertiefung uud Hallestift noch sichtbar ist. Dieser, auf heideu
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Seiten nielit mehr vorhandene Zierrat bestand wohl aus anderem Stoft" (Elfen-

bein, Holz, Email Vj. Hinten Rostepnren der Eisenklinge. 7,5 cm 1. Cef. in

Hau 88.

Fig. 45. 8812. Riegel von einem Schloss, mit 5 Löchern für die

Zähne des Hebeschlüssels. Für die Konstruktion und den Mechanismus vgl.

Jacobi, Saalburg, Taf. XXXXV. 1—10. 7,5 cm 1.

Fig. 40. 7075. Eiserner Schiebeschlüsscl mit Hängeöse und drei-

zinkigem Hart, der im rechten Winkel zum Griff steht. Mit diesen Hartzinken

wurden die Haltestiftc aus den Löchern des Riegels (s. Fig. 45) gehoben, so

dass dieser bewegt werden konnte. (Weiteres darüber findet man jetzt um
bequemsten bei Jacobi, Saalbarg, S. 462 ff.) 8,5 cm 1. Der Hart ist 2,6 cm

breit und 2 cm noen.

Fig. 47. 10576. Eiserner Drehscbl üssel, ganz in der Art unserer

Drchscblüsscl gebildet, der Schaft ist am Härtende hohl. Der Hart endet in

zwei einander parallelen Reihen von je 4 Zacken. 7,3 cm I.

Fig. 48. 13773. Hronzelöffel mit länglicher Schaufel, der abgesetzte

Stiel verbogen, überhaupt sehr zerfressen. 11 cm 1.

Fig. 49. 6498. Rronze-

Dr eh sc hl üssel am Fingerring

mit hohlem Schaft. Die lichte

Weite des Ringes ist 2 cm.

Fig. 50. 9773. Hronze-

löffel mit kreisrunder Schaufel,

der Stiel ist nicht abgesetzt und

läuft in eine Spitze aus. 12.5

cm I.

Fig. 51. 10613. Rronze-

würfel, dessen Augen wie bei

den modernen Würfeln angeord-

net und aus farbigem Ulasfluss

eingesetzt sind. Es wechseln

die Farben rot und blau ab.

1 1 mm Seite.

Fig. 52. 5323. Bronze-

sc Ii 1 üssel, gehört zu dcrCSattiwg

der Schiebesehl üssel. Der Hart

hat 7 lange Stifte. (Vgl. die

nebenstehenden Figg. 20 und 21,

die aus H. J. 90. S. 35 wieder-

holt sind.) Der Schlüssel hat ein

besonderes Interesse durch seine punktierten Inschriften, die zuerst von Klein

a. a. O., dann von Dressel B. .1. 95. S. 79 ff. ediert sind. Sie lauten nach der von

Drcsscl verbesserten Lesung: N Danni . Chmdi / Fobi . .«ig. und : Fahr . xig I

* Bas

.

.
,' (Jlatt ../ und bedeuten, dass der Schlüssel dem in der c(enturia) Bassi

Fi-. 20.

Fig. 21.
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('laiidi stehenden signifer L. Fabiiis augehört. Mit Hecht vermutet Dressel

unter Hinweis auf die genaue Bezeichnung der Charge und Truppenzugehörig-

keit des Besitzers und auf eine Stelle bei Vegctius, wonach die signiferi Ver-

walter der Cohorten-Spar- und Begräbniskassen waren, dass es sich um einen

offiziellen Kassenschlüssel handelt. 7 ein 1. Bart 3 cm breit, 2,.
r
> cm hoch.

Gef. in den Bauten 14f>— 141».

An dieser Stelle mögen zwei sonst schwer einzureibende Gegenstände den

geeignetsten Platz finden:

Ohne Abb. Gif 16. Tabella ansata aus dünnem Bronzeblech, jedes

der beiden Ansätze ist durchbohrt. Darauf eine punktierte Inschrift, die nach

Dressel lautet: cU>nturht> Cl»\di\ j L. Senipr oin)
/

L\ii\cnni. 7,2 cm br.

2,9 cm hoch. (Vgl. Dressel B. J. 95. S. 84.) Gef. im Bau 90.

Ohne Abb. 6600. Kreisförmige Beschlagscheibe, unten mit einem

1 cm langen Durchsteckstift, der Band ist leicht umgebogen. Darauf eine

sehr undeutliche punktierte Inschrift, welche nach Dressel lautet: c(enturi(t<

Fir[»ih }{(u- hiiii
l Aemiili f) Rul\ini ^. 4,2 cm Dm. (Vgl. Dressel, B. J.95,

S. 8;V) Gef. Jan. /Febr. 90 in den Priucipia.

Fig. 53. 12316. Schlüsselgriff mit durchbrochener Bekrönung.

4,1 cm I. (Jef. in Bau I0f>.

Fig. 54. 9948. Bronze drehs c h lüssel am Fingerring, dessen Dm.
2 cm beträgt.

Fig. 55. 7038. Glatter Brouzereif, der wohl als Zierrat oder Zwinge •

tun irgend einen Gegenstand gelegt war. 4 cm Dm., 1 cm breit.

Fig. 56. 8155. Breite Bronzeplat te, an der einen Langseitc aus-

gezackt, in der Mitte der anderen Langseitc ein abgebrochener Ansatz, auf

der Vorderseite mit eingeschlagenen Kreisen und anderen geometrischen Zier-

raten sowie mit dem offenbar nicht ganz vollständigen Stempel: §ONCM
versehen. Scheint als Bekrönung von irgend einem Gegenstand gedient zu

haben. (Würde dann also umgekehrt wie auf der Abbildung zu stellen sein.)

17 cm 1., 8,8 cm breit. Gef. in Bau 61.

Fig. 57. 10575. Eiserner HakenschlUssel, mit welchem die in den

hölzernen Kiegel des Holzscblosses einfallenden Spcrrbolzcn gehoben werden,

so dass der Kiegel herausgezogen werden kann. Der Mechanismus ist aus-

führlich bei Jacohi a. a. O. S. 470 beschrieben und Fig. 74 ebenda abge-

bildet. Am Grillende eine kleine Ose. 17 cm 1., Länge der Haken 4,5 cm.

Gef. in den Bauten 45—52.

Fig. 58. 9677. Bronze ring, 2,4 cm Dm.

Fig. 59. S816. Bronze-Schlossblech von einem Kästchen, kreisförmig,

mit dicken Befestigungsnieteil, dem Schlüsselloch und einem kleinen Schieber,

mittelst dessen das Schlüsselloch, wenn es nicht gebraucht wurde, geschlossen

und so das Innere des Kästchens vor Staub geschützt werden konnte.

5,4 cm Dm.

Fig. 60. 2583. Bronzegewicht, in Form einer oben und unten
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abgeplatteten Kugel, oben drei aus Silber eingelegte Puukte, das Gewiclitszeichen

= 3 L'n/.en. Gewicht 75 Gramm. 3 cm Dm.

Fig. 61. 5578. Geflochtene Bronzekette mit 2 Ringen am Ende,

neben dem einen noch ein gewölbter Zierknopf. 14 cm 1. Gel", in Bau 25.

Fig. 6:?. 7070. Bronzezierknopf mit viereckiger Ose zum Aufnähen.

Auf der oberen Platte ein eingeritztes schräges Kreuz. 1,8 ein Länge der Platte.

Fig. 63. 7029. BronzedrchschlUssel mit hohlem Schaft und sechs-

kantigem Griffring. Gef. in Ran 90.

Fig. 64. 7241. Brouzedrehschlüsscl am Fingerring von 2,4 cm Dm.

Fig. 6ö. 10691. Schlossblech, oval, oben und unten palmettcnartige

Verzierungen, einfaches Schlüsselloch. 11 cm 1.

Fig. 66. 10023. Grosser dicker Bronzering, vielleicht als Zwinge

verwendet. 3,2 cm innerer Dm., 2,1 cm breit, aussen gewölbt.

Fig. 67. 9740. Bronzefingerring mit ovaler Schmuckplatte, in

welche wahrscheinlich eine Gemme eingelassen war. 2,4 cm Dm.

Fig. 68. 7146. Bronze kette aus zu Doppelschleifen zusammen-

gebogenen Drahtgliedern, an einem Knde Eisenrostspuren, jetzt 23 cm I.

Fig. 69. 10612. Silberner Fingerring, offen, mit schlangctikopfartig

verbreiterten Enden. 2.3 cm Dm. Gef. in Bau 88.

Fig. 70. 7840. Bronzearmband, bestehend ans einem au der

breitesten Stelle l,f> ein breiten Band, welches sich nach den Enden zu

Drähten verjüngt, welche zu Spiralen gewunden und dann übers Kreuz um
das Band gewickelt sind. Verbogen, der richtige Dm. betragt etwa 6,5 cm.

Fig. 71. 10612. Bronzefingerriug mit blauer Glaspaste mit Dar-

stellung des Herkules. 2 cm Dm. Gef. in Bau 88.

Fig. 72. 5374. Offener Bronze reif mit feiner Längsstrichelung, die

verjüngten Enden sind nicht ganz erhallen, 4.5 cm Dm. Gef. in Bau 107.

Fig. 73. 10610. Bronzeringeleheu, etwas profiliert, 2 cm Dm.

Fig. 74. 7233. Bronzering, glatt. 5,3 cm äusserer Dm. 7 mm dick.

Fig. 75. 0673. Bronzekette aus 8-förmig zusammengebogenen Draht-

gliedern. 8 cm 1.

Fig. 76. 7811. Dicker Bronzering, in dem ein schlankerer und

grösserer offener Keif hängt, dessen Enden nach Art der gallischen Keife

petschaftartig verdickt sind. Gel', in den Bauten 46—52.

Fig. 77. 10617. Silberner Fingerring, gedreht, mit kleinen End-

knöpfen, 2 cm Dm.

Fig. 78. 10062. Grosser dicker Bronzereif, an dem Eisenrostspuren

anhafteu. 5 cm Dm., 1,2 cm dick.
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Kap. IX. Hrouzelampen, Gelasse, Gefässtcile, Statuetten u. dgl.

aus Hronzc. (Tat". XXXII, XXXIII A und XXXIV.)

1. B r 011 z c I a m p c Ii. (Taf. XXXI I.)

Fig. 1. (»52UO.) Eindochtige Lampe mit langer geschweifter Schnauze,

grossem Docht- und Kingnasloch, Fuss mit konzentrischen Kreisen versehen,

auf dem Henkel eine blattförmige Handhabe, die verbogen ist. Keine Spuren

von Kettenanhängsel. 1J cm lang. Gef. in Hau 90. Ein ganz ähnliches

Kxemplar in einem Grab der julisch-elaudischen Zeit aus Urmitz.

Fig. 2. (8154.) Eindochtige Lampe von runder Form mit nicht ge-

schweifter, sondern eckig profilierter Schnauze, rundem Henkel, konzentr.

Kreisen im Hoden, drei Ösen für Kettehen, von denen noch Kes'tc erhalten

sind. 10 cm I. Gef. in Hau 41—52. Ein gleiches Exemplar wurde in einem

der doniitianisch-trajanischen Zeit angehörigen Grab bei Adenau gefunden mit

Münzen Domitians und Xervas. Wd. Korrhl. XXIII. 1904. Xr. 72).

Fig. 3. (12495.) Eindochtige Lampe von runder Form ohne Henkel,

mit rundlich profilierter Schnauze und zwei Kesten von Aufhängeösen. Hoden

mit konzentr. Kreisen. 7,5 cm 1. Gef. in Hau 105.

Fig. 4. (11326.) Offene Lampe mit jetzt grösstenteils verlorener

Schnauze, Henkel, der besonders angenietet war, und 1 cm hohem Stand ring.

Dm. 8 cm.

Fig. 5. (12494 . Eindochtige Lampe von länglicher Gestalt, die Schweifung

der Seiten geht in sanfter Schwingung in die Schnauze über, ("her dem

Henkel ein Halbmond als Handstütze. Auf dem Halbmond ist eine kleine

Ose aufgesetzt, offenbar für ein Kettchen. Ansätze weiterer » »seil sind aber

nicht zu erkennen. Fuss mit konzentr. Kreisen versehen. 10,5 cm 1. Gef.

in Hau 105. (Ähnliche Lampe im Grabfund von Adenau, s. zu Fig. 2.)

Fig. 7. 5409.) Eindochtige Lampe von länglicher Gestalt, ähnlich

der vorigen, aber oben offen, ein Falz am Knude scheint indessen anzudeuten,

dass die Deckplatte ursprünglich vorhanden war, aber herausgefallen und ver-

loren ist. Über dem Henkel ein Halbmond, an welchem eine Ose mit ver-

schlungenen Kettenresten ist, 2 weitere < Isen mit Kettenresten befinden sich an

den Seiten vor dem Schnauzenansatz. Der Fuss zeigt konzentr. Kreise.

11,5 ein 1. Gef. in Hau 107. Die Lampen 5 und «> mit Halbmond beginnen

schon im 1. Jahrb., wie der Grabfund aus Adenau mit Münzen des Domitian

und Xerva zeigt (Wd. Korrblatt XXII I, 1904, Xr. 72), dauern aber lange,

wie ein Grabfund aus Meschenich mit Münzen des jungen Marc Aurel v. J. 149

n. Chr. beweist Hl. J. 107, S. 233 ff.).

Fig. »i. 8 900). Prachtvoll patiniertc eindochtige Lampe in Form einer

plastischen Maske, deren grosser Mund als Eingiessloch gedient hat. Schmale

eckige Schnauze mit Aufliängering, Henkel mit kleiner emporstehender

Handhabe. Durch die Stirn der Maske war eine zweite Ose, die jetzt bis auf

geringe Reste verloren ist. gezogen. Eine dritte befindet sich links unten

nahe dem Hoden. Hoden mit konzentr. Kreisen. 10 cm 1. Gef. in Hau 99,100
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2. Kasse rolen. Tat. XXXI! i

Die gestempelten Kasserolen des Publins Cipius Polybius und Lucius

Ausius Lpapbroditns sind bekannte campanische Fabrikate, deren Zeitbestimmung

durch die pompejanischeu Funde eine untere Grenze erhält vgl. hierzu Willers,

die römischen Bronzeeimer von Hemmoor S. 2U."1 ff.).

Fig. 15. (12403.) Ganz erhaltene Kasserole mit Griff, der eine klec-

blattförmige Öffnung und den Stempel: AP Hl Ep}ophyroditi'f) trägt.

Ganze Länge 23 ein, Dm. 12,K ein, Tiefe des Gelasses Ii,5 ein. Gel', in

Hau 105.

Fig. S. (7 40;').) Bruehstück eines Kasscrolengriffs mit rundem Lude

und Stempel. ~ PAFR"ÖD| also E p«frod iti\. (B. J. 95, 8. Hl, wo Dressel

\Ep\haprmhUi best, und Willers a.a.O., S. 2Hi, 59). Ii,2 ein 1.

Fig. 9. 53titi.) Bruchstück eines Kasscrolengriffs ähnlich dem vorigen

mit Stempel: |P-CIPI • pjjl = I'uhlii dpi 1U /////, jetzt 6 ein I. Gef. in

Bau 107. (B.J. 90. S. 3«, Xr. 11 und Willers a. a. O. S. 214 Xr. 15.)

Fig. 10. (7 75N.) Bruehstfick eines ähnlichen Kasscrolengriffs, Stelle

des Stempels völlig zerstört, auf der Rückseite eingeritzt M- 5,b" cm 1. Gcf.

in den Bauten 4l>—52.

Fig. 14. ' f>.*;i s.) Bruchstück eines Kassemiengriffs mit kreisrundem

Linie, in dem Loch ein kleines strahlen- oder musehelförinig verziertes Seg-

ment. Ungestempelt. 0,5 cm I. Gef. in Bau 44.

Fig. 11. 13719.) Kasserolengriff, der Stiel ist kanneliiert und an den

Luden von verdickten und verzierten Keifen umschlossen; er endigt aussen

in einen sehr schön gearbeiteten Widderkopf, am Gefässansatz in eine ranken-

geschmückte Ansatzplatte. 15,3 cm I. Ger. in der Iieiterkaserne Xr. 33.

Fig. 12. i<)172.) Kasserolengriff mit geschweiftem Aufliängeriug. Der

Gefässansatz läuft in 2 Storchen- oder Kianichköpfen aus. Auf der Ober-

seite in Relief ein geflügelter Amor, der in dem linken Arm einen gebogenen

Stab oder einen Zweig hält, über den rechten Unterarm fällt ein Gewand-

stllck'V. Darunter ein dreilappiges Blatt und einige eingeschlagene Kreise

und Striche. ll.iicml. Gef. in Bau 124.

Fig. 13. (0572. Kasserolengriff mit geradlinig abgeschnittenem Lude

mit runder Ose, geschweiften Bändern, flach und im verziert. 12 cm 1. 1 ähn-

liches Fragment S97H.

Fig. 16. i lOOlil

.

i Kasseroleiigrifffragment mit grossem Aufhängering:

sonst flach und unvei ziert. 7.3 cm I. 07 Gef. in Bau 73.

Fig. 17. 1371)9.! Griff einer kleinen Kasserole oder dergleichen, sehr

schlank, spitz zulaufend, aus Wcissmetall. HA cm I. Gcf. im Bau 54. Drei

weitere ebenso geformte S202, SS97, 13754.
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3. Bronzelienkpl und G etüsstci )c. (Taf. XXXIII A.)

Fig. 1. 12f>87. lyassettenhenkcl mit geradem Bügel, die Endhakcu

hängen in Ösen, welche aus zusammengebogenen Bronzestäben gebildet sind.

Die 3 cm langen spitzen Enden dieser Stäbe wan n dazu bestimmt, durch die

Wand des Kästchens gesteckt zu werden. Breit»' des Bügels (j cm.

Fig. 2. 7239. Kassettcnhenkel mit gebogenem vierkantigem Bilgel

und Einsteckösen wie bei 1. Länge der Einsteekstifte 2 cm. Breite des

Bügels 6 2 cm.

Fig. .">. liOOL Kassettenhenkcl mit Bügel in Gestalt von zwei

Delphinen, zwischen deren zusammengekehrten Köpfen ein ovales Bindeglied

ist. Die emporgebogenen Schwänze dienen als Haken, an deren einem noch

ein Rest der Durchstecköse hängt. Im ganzen 9 cm breit.

Fig. 4. 7765. Kassettenhenkel mit einfach geschwungenem Bügel,

auf dessen Mitte ein kleiner Kopf sitzt.

Fig. 5. 10056. Kassetten henkel mit gebogenem achtkantigem Bügel,

in dessen Enden die Einsteekösen hängen, deren eine ganz erhaltene 4,5 cm
lang ist. Breite des Ganzen 8,2 cm.

Fig. 6. 7044. Fragment eines anscheinend grösseren Kassettenhenkels,

nur der eine Endring des Bügels ist erhalten, der mit zwei Fabeltierköpfen

geziert ist; in dein Ringe hängt noch die Durchstecköse von 6 cm Länge.

Gef. in Bau 90.

Fig. 7. 9776. Einfaches Traghenkelch.cn mit Ösen am Ende.

3 cm Dm.

Fi^. 8. 11890. Einfaches Traghenkelchen mit rohen Üsen. 4,5 cm
breit.

Fig. 9/10. 1U07U 1. Zwei Fragmente figürlich verzierter Gefäss-

heukel. Auf dem Bügel sitzt ein Panther, der mit den Vorderpratzen eine

Scheibe hält, auf welcher in Relief ein jugendlicher lockiger Kopf erseheint.

4 ein hoch. Gef. in Bau X5.

Flg, 11. 10058. Einfacher Kassettenhenkcl mit rechtwinkligem

Bügel, in dessen Enden Löcher zur Befestigung sind. 6,8 cm breit.

Fig. IIa. 8S19. S f(inniges Beschläge mit einem Xietloch am breiten

Ende. Vermutlich von einem Kästchen. Auf der Oberfläche Strichverzierung.

5 cm 1.

Fig. 12. 1325m. Gerundeter Henkel bügel von einem Kassetten-

henkcl. Der Henkel lief in Delphine aus, deren Köpfe noch an den Euden

des Bügels zu sehen sind, das weitere ist abgebrochen, 6 cm breit.

Fig. ].">. 7733. Henkel in Form einer Röhre, auf der zwei Delphine

sehr roh dargestellt sind, die einen Aufhäugeriiig halten. Die 4 cm lauge

Röhre diente jedenfalls zur Aufnahme eines bewegliehen Stiftes, an dem das

Getass befestigt war.

Fig. 14. 7704. Fragment eines Gef äss henkel s, das eine Ende des

Bügels mit der Ausatzfläche ist verloren. Jetzt 8 cm breit.

Fig. 15. G0MO. Gefässhenkel, wie 14, das eine Ende verloren, am
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andern geht «lie Ansatzfliichc in einen nicht mehr ganz erhaltenen geschuppten

Tierkörper Delphin?) aus. Ganze Breite jetzt I» ein. Gef. in Hau 124.

Fig. 16. 6889. Oefüsshenkel. ganz erhalten, oben mit selilcifen-

nrtigein Zierrat, 6.f> ein breit, tief, in Hau 80.

Fig. 17. 10930. Oefässhenkel ring mit Ansehlnssstück, in welchem

zwei runde Befestigungslöcher sind. Das Ganze plumpe und derbe Arbeit, wohl

von einem Eimer. 8 ein breit.

Fig. 18. 14143. Gefässhenkelring mit Ansehlnssstück, auf welchem

in flachem undeutlichem Relief ein menschliches Gesicht erscheint. 0 cm hoch.

Fig. 19. 13162. Kimerhenkelring mit reichverziertem Ansehlussstück,

bestehend aus einer abwärts gerichteten zchiiblüttrigen l'almettc. aus der ein

menschliches Gesicht heraustritt, rechts und links von diesem zwei Hundcköpfe,

welche, der Rundung des Kimerramles folgend, etwas nach rückwärts zurück-

gebogen sind. Das Ganze war an dem Eimerrand angelötet. 9,8 ein breit.

Ähnliche Eimerhenkeliinge s. Willers, Die röm. Bronz.eeimer von Hemmoor,

Hannover und Leipzig, 1901, S. 124 ff., wo in Anm. 2 auch unser Exemplar

erwähnt, und die ganze Gruppe eingehend gewürdigt ist.) Gef. in Bau 133.

Fig. 20. 8820. Henkel haken in Form eines Vogels, dessen flacher

Körper mit einem Niet an der Gel'ässwand befestigt war. während der etwas

zurückgebogciic Hals als Haken diente. Die Federn sind in derber Einritzung

angedeutet, an Hrust, Hals und Kopf kleine eingeschlagene Ringclchen.

4,5 cm I.

Fig. 21. 13786. Gewöhnlicher Traghcnkel mit Ringen an den Enden,

deren einer mit Eiseurost gefüllt, der andere nur halb erhalten ist.

7,f> ein breit.

Fig. 22. 12 27ti. Kannen he nkel einfacher Form. K>,4 cm 1.

Fig. 23. 1H073. Griff eines Gerätes oder Gcfässes, au beiden Enden

abgebrochen, in der Mitte scheint eine Vorrichtung zur Anlage des Daumens

und der Finger zu sein. 9 cm I. Gef. in Hau «8.

Fig. 24. 11 784. Kleiner Henkelring mit Ansehlnssstüek in Form

einer dreieckigen Platte, auf der oben ein menschliches Köpfehen sitzt. 3 cm I.

Ähnliche Henkelansätze hat ein kleines zierliches Bronzeeiincrchen eines Grab-

fundes von Meschenich mit Münze von 149 n. Chr. B. .1. 107. S. 233 ff.)

Fig. 25. 96:">9. Griff irgend eines (Jefässes (»der Instrumentes, 8,6 cm I.

Fig. 26. 7240. Einfacher Kannen henkel. f>.4 em I.

Fig. 27. 9661. Fragment eines Kästcbengrif fes, das eine Ende des

Bügels ist verloren. Jetzt 7,:"» cm I.

Fig. 28. 9632. Scheibenförmiger Deckel einer Büchse mit Griff in

Form eines in der Mitte schmäleren (ylindcrs. "» cm Dm.

Fig. 29. I»»931. Füsschen eines Gcfässes in Form einer Löwen

prauke, über der eine kleine Ornameutleiste als Zwischenglied angebracht ist:

muss angelötet gewesen sein. 2.2 cm hoch.

Fig. 3n. 9762. Frag nt eines durchbrochen gearbeiteten Zierrats,

vielleicht von einem (leläss oder Kästchen. 4,3 cm I.
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Fig. 31. 9648. Scheibenförmiger Deckel eiuer liüelisc mit Griffknöpf,

4,3 cm Dm.

Fig. 32. 10057. Grosser Eimerhenkel, halbkreisförmig mit erhöhter

Randleiste und Hängeösen an den Kaden, 20 cm Dm., 2 cm breit.

Fig. 33. 97.04. Grosser scheibenförmiger Gefässdeckel mit Kinne

für den Gefässrand und Loch in der Mitte, in welchem wohl ein Griffknopf

gesessen hat. In dem Lmh und seiner Umgebung sind Eiseurostspuren.

12.5 cm Dm.

Fig. 34. 8086. Fragment vom Bügel eines Eim erhenkels (?), in der

Mitte eine kammartige Erhöhung, daneben auf den .Seiten kleine runde Besatz-

knöpfe, von denen noch 5 erhalten sind. Jetzt 10 cm breit.

Fig. 35. 7074. Einfacher Griff, gerundet, an den Enden Einsteck-

haken. 7,5 cm breit.

Fig. 36. 9883. Zierleiste, in der Mitte ein tlaclierhöhter Hügel, auf

der Rückseite zwei abgebrochene Befestigungsstifte, vielleicht von einem Gefäss

fuss, oben amazonenschildförmiger Zierrat. 8,6 cm 1.

Fig. 37. 7059. Fragment von einem verzierten Gefässfuss. Oben

eine palmettenartige Bekrönung hinten mit Querhaken, auf dem das Gefäss

ruhte, dann der Oberkörper einer geflügelten Sphinx, unten endete es vermut-

lich in eine Löwenpranke, die aber abgebrochen ist. 5,7 cm hoch.

Fig. 38. 5982. Z ie r b esc Ii läge mit durchbrochen gearbeiteter Ver-

zierung. 4,7 cm breit.

Fig. 39. 7896. Fragment eines kreisförmigen Zier rat es mit Blatt-

werk, der um eine runde Öffnung von 1,2 cm Dm. herumgesetzt, war. Dm. des

Ganzen 4,6 cm.

Fig. 40. 8697. Zierrat mit wellenförmig ausgeschnittenem Bande,

war wohl au einem Gefäss angelötet, 7 cm breit, 9 mm dick.

Fig. 41. 7786. Zierrat mit ausgeschnittenem Bande, 4 cm breit, 8 mm
dick, war wohl aufgelötet.

Fig. 42. 5400. Sehr zerstörter Bronzeblechstreifcn, vielleicht von

einem Eimer, mit der einpunktierten Inschrift SVBlO. i B. J. 90. S. 36.

Nr. IO.i 16,5 cm 1. Buehstabeuhöhe 1,3 cm.

Fig. 43. 7470. Zierrat, mit ausgezacktem Band und 2 augenartigen

Vertiefungen. 7,3 cm breit, 5 mm dick.

Fig. 44 8089. Fragment eines Zierrats, wohl vom Bande eines

grossen Gefässes, mit sehr grossem Durchmesser gebogen, mit Blattwerk.

7,6 cm breit.

4. Statuol t c n , S «-helle Ii a n , k 1 c i n <• C. «> f ;i s s « u ml <l g I. aus H r o n z c

(Tuf. XXXIV).

Fig. 58 (9642 . St a t uc tt c e ines St icr s. der Kopf ist erhoben, der

prorilierte verlorene Sehweif war ebenfalls hoch gehoben, ähnlich wie

bei den Statuetten B. .1, 1<>7, Tal'. IV, Iti8 9. Taf. VII. 2, das rechte

hintere Bein und die hallten beiden Vorderbeine sind erhalten, das linke
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Hinterbein verloren. Sehr rohe Arbeit und .stark vom Rost zerfressen.

f>,4 ein hoch.

Fig. 50 (f>.')24). Statuette eines nackten stehenden Mannes,

das Körpergewicht ruht auf dem rechten Hein, das linke ist entlastet, der linke

Ann und die rechte Hand sind abgebrochen, der Kopf sehr beschädigt, so dass

eine sichere Deutung auf irgend eine bestimmte Gottheit nicht mehr möglich

ist. Mittelmässige Arbeit, 6 cm hoch. tief, in Hau 107.

Fig. (>0 i7öf>2). Statuette einer bekleideten stehenden Frau;

sie ist in einen Mantel gehüllt, von dem noch Spuren auf dem Kücken zu er-

kennen sind; sonst ganz von Oxyd zerfressen. lo,f> cm hoch.

Fig. 61 10060). Statuette eines Tieres. Die rohe Bronze gibt nur

die allgemeinen Umrisse und ist zudem so sehr zerstört, dass nicht mehr sicher

zu bestimmen ist, was für ein Tier gemeint ist. 5 cm hoch.

Fig. 6*2 (59Ü8). Applike iu Form einer bekleideten weiblichen Figur,

welche ein Körbchen auf dem Schoss hält. Die sehr rohe Figur, deren Kopf

fehlt, ist wohl sitzend gedacht, da aber das ganze nur eine getriebene Bleeh-

scheibe ist. so ist diese Absicht des Vcrfcrtigcrs unklar geblieben. Die Falten

des Gewandes sind durch eingeritzte Striche augedeutet. Es ist wohl eine

einheimische Fruchtbarkeitggöttin gemeint. Hinten 2 Nieten zur Befestigung.

Jetzt 6,2 cm hoch. Gef. bei Hau 144.

Fig. 6:» (12160 >. Statuette des sitzenden Mercurius; der Gott ist

dargestellt mit dem Petasos, in der Linken das Kerykeion, über dem linken

Arm hängt der Mantel, in der Beeilten ist der Geldbeutel, der linke Fuss ist

verloren. Die sehr rohe Bronze ist offenbar nach dem Guss niemals nach-

gearbeitet worden, daher sind an allen vorstehenden Teilen, namentlich am
Kerykeion, unregclmässigc Ansätze, der eine Flügel des l'ctasos hängt mit

dem Kerykeion zusammen. Das Gesicht ist gar nicht ausgeführt. f> cm hoch.

Clef. „im Bereich des Lagers". Gesch. von Herrn W. Tappen in Düsseldorf.

Fig. 04 — 66 1 11028, HO 14, 11007). Drei verschiedene Sorten von

Bronzeschellchen, wie sie in ziemlicher Menge in verschiedenen Grössen

im Lager gefunden sind. Das Stück 64 ist vierkantig und hat Standknöpfchen.

6 cm hoch, 6f> hat elliptischen Grundriss und ist 7,2 cm hoch, 66 hat kreis-

runden Grundriss und ist ;">,;"> cm hoch. Spuren der eisernen oder wenigstens

mit eisernen Ringen befestigten Klöppel sind im Innern vorhanden.

Fig. 67 (72ö5;. Bckrönung in Form einer Mohnkapsel; der (auf

der Abbildung nach oben gerichtet»') Stiel ist abgebrochen, die Kapsel ist hohl

und gefässartig geöffnet. ."» cm hoch.

Fig. 6* (0267a >. Statuette eines Hahnes, derbe, wenig ausgeführte

Arbeit. :'»,7 cm hoch.

Fig. 60 i;")0r>7'. Applike iu Form eines Vogels mit ausgebreiteten

Flügeln, deren linker verloren ist, am rechten sitzt eine Ose zur Befestigung.

Der Vogel scheint auf einer Stange zu sitzen. Rohe Arbeit. f> ein hoch. (Jet*,

im Bau 107.

Fig. 7<» Sl IO . Fragment unklarer Bedeutung. Auf einem uuregel-
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massigen, unten flachen Sockel erheben sich drei als Baumstrünkc behandelte

Auswüchse; gehört vielleicht zu einer plastischen Gruppe. 4 cm hoch.

Fig. 71 11844<. Ganz kleines Bronzcschälchen, im Innern Spuren

von Eisenrost, unter dem Staudring (der auf der Abbildung siebtbar ist) i» ein-

gestochene Punkte. Dm. 4.2 cm.

Fig. 72 (ll.'J2Hi. Fragment eines eylindrischen Büchschens, wie es

auch sonst zur Aufbewahrung von Schreibzeug vorkommt. 2 cm Dm., "> cm hoch.

Fig. 7.J (Wü'd'Jj. Gestell aus Brouzedraht, unten ein gerader und

zwei gekrümmte Stifte zur Befestigung, obeu eine gabelartige Bekrönung.

Hclmschmuck S. oben S. 3<}tj. 1U cm hoch.

Fig. 74 (6887). Gestell aus Bronze, unten ein dreiseitiger Sockel

mit kleinen FUssehen, darauf ein Aufsatz, an einem Knde in einen kleinen

Tierkopf, am andern in eine emporgerichtete Rühre ausgehend, welche offenbar

dazu bestimmt war, einen Gegenstand zu halten. 7 em hoch.

Fig. 75 (7851). Kleines Bronzeeimerchen, mit niedrigem Standring:,

die Wandung mit Eierstabmuster verziert, auf dem Rand sitzt der Ansatz

eines nicht mehr ganz erhaltenen Henkels oder Stieles. Ks war wohl ein

Schöpfgefäss. 5,8 cm Dm.

Fig. 76 (78;")U). Kleines Bronzefässchen, sehr zierlich gearbeitet

und gut erhalten. Die eine Hälfte ist als Deckel über die andere gesetzt.

4,5 cm hoch. tief, im Bau 144. Fiu ganz gleiches Fasschen, welches, in

einem Cölner Grabe gefunden, im Wallraf-Ricliartz-Museum aufbewahrt wird

und absolut unverletzt war, enthielt mich eine Substanz, welche sieh durch

chemische Untersuchung als schwarze Tusche herausstellte.

Fig. 77 l.'J751). Kleines Bronzcschälchen mit flachem Standring,

unter dem noch Spuren früherer Versilberung erhalten sind, und Resten eines

bügclfürmigcn Henkels auf dem Hand. 7,4 cm Dm. Gef. im NW-Teil des

Lagers.

Fig. 78 (i;5 74;{). Grosser schwerer Bronzesenkel, konisch, mit einem

Bclestignngsknopf, welcher von der Mitte her nach unten 2 Durchbohrungen

hat, so dass also eine durch die unteren Löcher gezogene und um den Knopf

festgebundene Schnur genau durch die Mitte des Knopfes herausgeführt werden

und daher haarscharf genau gcsenkclt werden konnte. Im Innern offenbar

mit Eisen ausgefüllt. 8,5 ein hoch. Ein ähnlicher Senkel wurde in Bonn

gefunden.

Kap. X. Der liest der Einzelfuude (Taf. XXXV'.
Gegenstände aus Bein, Hirschhorn. Gagat; (ilasfragmente. Geräte aus Stein

und Blei. Ilolzieste.

1. Hirschhorn- und anilcrc KeMr.

Fig. 1 l.".!H)7). Hirschgeweih ende, glatt abgeschnitten, 15,5 cm I.

Solche Gcweihendeu linden .sieh vielfach in römischen Ansicdlungen, naiucnt-
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lieh auch in Ladern, z. B. in Bonn, auf der Saalburg (Jacobi a. a. O. S. 454 i.

Ihre Bestimmung ist noch nicht befriedigend aufgeklärt.

Fig. 2 iüo:>3). Eisernes Messer mit heinerneni Griff mit eingeschnittenen

Liuicnverzicrungeu und eisernem Aufhiingering. 10,0 cm I.

Fig. :i (15710). Rosette aus Hirschhorn; eine Scheibe aus der natür-

lichen Krone des Hirschgeweihes geschnitten, unten glatt, oben eingedrehte

Kreise und eingeschnittener Phallus, war mit vier noch vorhandenen Bronze-

nieten auf Holz oder Leder als Zierrat befestigt. Der äussere Rand zeigt noch

die natürliche Bildung der Hirschgeweihkrone. 7 cm Dm.

Fig. 4 (G48t> . Eisernes Messer mit beinernem Griff, auf welchem

roh eingeschnittene Linienverzierungen sind. Am unteren Ende ein eiserner

Aufhängering. 17 cm I.

Fig..") (11837.'. Beinerne Platte, rechteckig, Oberfläche ganz schwach

gewölbt, an einem Ende gradlinig abgeschnitten, am anderen mit einer durch-

bohrten ösenförmigen Handhabe versehen, also offenbar der Schiebedcckcl eines

Kästchens. Länge 11,5 cm (ohne die Handhabe).

Fig. Ii (132ü7'i. Beinernes Anhängsel in Form eines Phallus, in der

Mitte durchbohrt, ü cm I.

Fig. 7 (775o). Beinerner Griff, vierkantig, innen hohl, aussen auf

den Breitseiten einfache lineare Verzierung eingeschnitten, wohl von einein

Messer ? 8 cm I.

Fig. S (125o7
;

. Beine nies Löffel eben, H,7 cm I.

Fig. 0 (KJtiUöi. Beinerne Haarnadel, oben mit einer menschlichen

Hand bekrönt, deren Finger zum Teil abgebrochen sind. 10,0 cm I.

Fig. 10 (1051)3). Schleifstein aus Schiefer, die Oberfläche ist zick-

zaekförmig rauh gemacht, was offenbar die Brauchbarkeit erhöhte, abgebrochen.

I4,.*> cm I. Solc her Schleifsteine sind zwanzig Stück in den verschiedensten

Teilen des Lagers gefunden worden.

Fig. 11 ilHU'.li. Huf schuh aus Eisen, sehr vom Rost zerstört, mit

zwei seitlichen Umbiegungcn zum Schutz des Hufes, einem laugen rückwärts

hochgebogenen und einem kurzen vorderen niedergebogenen Haken zum An-

bringen der Riemen, mit denen der Schuh am Pferdehnf befestigt wurde.

Ganze Länge 17 cm. (Ausführliches darüber bei .lacobi, Das Kömerkastell

Saalburg, S. 527 ff., wo weitere Literatur angegeben ist.)

Fig. 12 (534»'>i. Schleifstein aus Schiefer, stark abgenutzt, am einen

Ende abgebrochen. 18 cm I.

Fig. 13 12373). Eisenlupe, an einem Ende vierkantig, dick, am

anderen Ende in eine dünne Spitze auslaufend. 12 cm I. Stark vom Rost

angegriffen, scheint nicht gestempelt gewesen zu sein, gleicht aber im übrigen

vollkommen der Lupe aus Andernach im Provinziahuuscuni, welche den vier-

maligen Stempel ('. Rtthelli trägt. (B. .1. llo, S. 41.) Die Deutung auf eine

Eisenlnpe dürfte danach richtig sein: mau könnte ja freilich auch an einen

(ieschützpfeil denken, aber die Formen der in Haltern gefundenen (Jeschütz

pfeile sind doch völlig abweichend. ; West f. Mitteilungen III. Tal. XIII, XlV.j
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Fig. 14 (541)7'. Eiserner Eim erhenkcl, bügelförmig. ursprünglich

wohl mit Ösen an den Enden, die aber verloren sind, 18,5 em Dm.

Fig. 15 < 13 7*11 >. Bronzezierrat, bestellend aus einem rinnenförmig

gebogenen Teil, an dessen Rändern Ösen zur Befestigung auf Lcder wan n

«•ine ist noeb erhalten), vorn ist er rollenartig aufgebogen und endet in einem

einfachen Blatt; und einem grossen Zierknopf, der oben darauf sit/t. Wird

/.um Pferdezaumzeug gehört haben. 8 cm 1.

Fig. 10 (12091t). Gagatscheibeheu, halbkreisförmig, der gerundete

Hand ist gerippt; es ist doppelt durchbohrt, gehört also zu einem der bekannten

Gagathalsbändcr. (Ähnliches vgl. Saalburgwerk, Taf. 72.) 3,0 em I.

Fig. 17 (S070t. Kette aus blauen und grünen glasierten gerippten Ton-

perlen, welche durch Bronzespiralstücke von einander getrennt sind, etwa

40 cm I. Diese gerippten Schmuckpeilen, teils aus glasiertem Ton, teils aus

fl las, sind massenhaft im Lager in den verschiedensten Grössen gefunden

worden. Sie sind aus allen römischen Niederlassungen genügend bekannt.

Fig. 1« (0030). Bein röhrchen, mit einem grossen und einem kleinen

seitlichen Loch. 3,3 cm 1., 2 ein Dm. Solcher Röhrchen sind mehrere gefunden

worden, ihre Bestimmung ist unklar.

2. Hoste von Glasern u. <U'.rgl.

Fig. 11» (7010. Bruchstück einer Achat schale. Erhalten ist fast der

ganze Standring von 4 cm Dm., sowie die Wandansätze, woraus hervorgeht,

dass die Schale eine geruudete Wandung hatte. Die Farbe der prachtvoll

geschliffenen Scherbe geht vom tiefsten Braun bis hellgelb, mit wolkiger

Marmorierung, deren Konturen zum Teil bläuliehweiss sind. Gef. in den

Bauten 40 -52 (vgl. S. 144i.

Fig. 20 (7738). Bruchstück einer Glasschale aus grüngelbem undurch-

sichtigen Millefioriglas, gerippt, wohl vorflavisch.

Fig. 21 0772). Scherbe einer grossen gerippten Glasschale, aus hellem

durchsichtigem, grünlichschimmerndciii Glas. Solche Schalen kommen noch in

Gräbern der tlavischcu Zeit vor.

Fig. 22 o. Nr.). Scherbe einer gerippten Glasschale, dunkclrot. weiss

marmoriert, wohl vorflavisch.

Fig. 23 (8l)70i. Scherbe eines Glastellerchcns von Millefioritechnik,

der eigentliche Grund ist dunkelblau, er ist von grünen, weissen, roten und

gelben Streifen durchzogen, welche zum Teil auf der Aussenseitc durch kurze

weisse Querstreifen belebt sind. Diese Schälchen i vgl. Hettner, Führer, S. I<i7,

Fig. 15 und 17) gehören wold der eisten Lagerzeit an. Unter Augustns

scheinen sie noch nicht vorzukommen in Haltern fehlen sie noch, vgl. West f.

Mitteilungen II, Taf. 33., ebenso begegnen sie wohl nicht mehr in tlavisehen

Nckropolen.

Fig. 24 .814S). Glasstift mit rundem Durchschnitt, oben und unten

abgebrochen, von unklarer Bedeutung. Grüngclbliehes durchsichtiges Glas.

5.4 ein I.
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Fig. 25 (7022 Fragment eines Glashcchcrs. Erhalten ist die

Hälfte des Hodens von 4 cm Diu. und ein Teil der cvlinlrischcn Wand, die

mit ausgetriebenen Buckeln geziert ist. Durchsichtiges, bläulichschimnierndcs

Glas. Jetzt 7,8 cm hoch.

Fig. 26 und 27 (10369.». Zwei Henkel von gläsernen dickbäuchigen

Flaschen, entweder von dein Typus mit viereckigem Hauch, welche in

den vier Eeken des Bodens einzelne Buchstaben als Stempel tragen (Hohn,

Wd. Z. XX1H. S. 3, e ), oder mit cylindrischem Hauch ohne .Stempel. Werden

wohl erst nachtrajanisch sein und können der Spätzeit von Novacsium (3. .Ihrht.i

angehören. Gewöhnliches, durchsichtiges, bläuliches Glas.

Fig. 28 (10551). Ganz kurzes Henkelchen, wohl von einem teiler-

oder kasserolenartigcn Glasgefäss. Es besteht aus ganz hellem, fast farblosem

Glas, ist aus einem flachen mit der Zange gezogeneu Streifen zusammengebogen

und trägt den Stempel: =- A
/ Kuf'i Der Henkel ist vollständig erhalten,

der Rest des Gefässansatzcs ergibt einen flachen, weit gerundeten Hand.

Fig. 29 (H913). Griff eines wahrscheinlich sehalenartigcn Glasgcfässcs

aus schönem dunkelblauem Glase. 5,4 cm I.

Fig. 30 (o. Nr.) Oberster Teil des Halses einer Glasflasche aus gelb-

braunem durchsichtigem Glase, Rauddurclunesser 5 cm.

Fig. 31 (13H02 i. Fragment des Henkels einer G lasf lasche aus schönem,

dunkelblauem Glase, gerippt, nur die Ansatzstelle an dem Gefässhauch ist

erhalten. I cm I.

Fig. 32 (11803). Zwei nicht genau aneinanderpassende Fragmente einer'

langen vierkantigen G lasstauge aus hellem, durchsichtigem, grünlich schimmern-

dem (Hase. An beiden Enden abgebrochen, verjüngt sich allmählich. Jetzt

20 ein I. Bedeutung unsicher.

Fig. 33 10407'. Ob.rer Teil eiues gewöhnlichen Glasbalsamariums,
jetzt 7 cm I.

Fig. 34 (11 791). Fragment vom Boden eines bauchigen Gefässes aus

durchsichtigem, hellgrünem Glase, welches mit weissem, opakem Glasfaden ttber-

spounen war. Vermutlich aus dem 3. Jhrh., wo die Blütezeit dieser über-

spouneneu Gläser beginnt.

Fig. ."»5 (978S). (tlasbalsamariuin, oben abgebrochen, .letzt 7,5 cm 1.

Fig. ."»6 (10960). Fragment einer Fensterscheibe, *,0 cm breit, an der

dicksten Stelle K mm ilick.

X Stein. Blei und Holz.

Fig. 37 "7337). Hälfte eines Troges aus sehwarzgrauem Marmor mit

2 Ansätzen zur Befestigung auf einem Untersatz und dem Rest eines kleinen

Ansatzes (an der linken Bruchstelle;, der wohl den Ausguss markieren sollte.

Aussen rauh bossiert, innen geglättet. 34,5 cm Dm., 27 cm inuere Weite,

12 cm ganze Höhe, 7,5 cm Tiefe des Gefässinneren. Gef. im Bau 90.

Fig. 4»> (6753). Schale aus weissein Marmor mit einem flachen Stand-

J»hrl.. d. Vcr. v Alururr. im Kheliil. Ul|lll 21
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ring, ciiK'iij Ansät/, zur Befestigung und diesem gegenüber einem verzierten

Aus»us*. 20,f» ein hin., .*>,* ein Höhe.

Fi-, .".s (;:;;«> i. lilei röhren, im ganzen drei Stück, von denen das

abgebildete das längste ist. Ks ist 1,1*7 m 1.. ein zweites inisst genau 1 in.

«las dritte U.4 1 in. Sie sind aus langen zusammengebogenen Blcistreif.-n her

gestellt, die Fuge ist mit einem besonderen aufgelegten diiuiien Bleistreifni

gedichtet. Sie waren dazu bestimmt, ineinander gesteckt zu werden, haher

hat das kürzeste eine Erweiterung am Ende, in welches offenbar das längste

Iiis zu der knotenartigen Verdickung eingefügt winde. Solche L'öhrcn sind

viel in Hadern als Was* r-Zu- und Ableitungsröhren gefunden worden, hiesem

Zweck haben sie offenbar im Lager auch gedient, tief, im Unit IM».

Fig. -VJ 12 '»04i. Sechs Bleiröllchen, wie das abgebildete. Sie be-

stehen aus festgcrollten Bleistrcifen von ca. 7 cm Breite und bis zu 1.1 'i in

Länge, hie Aufwickelung ergab, dass sie sieher nicht beschrieben waren.

Ihre Bestimmung ist nicht klar, ich würde noch am ehesten denken können,

dass diese langen Streifen einen Vorrat von Keparaturinntcrial für plötzliche,

sieher häutig vorkommende Köhrenbrüche der oben unter Fig. 3* beschriebenen

Wasserröhren darstellen und dass man sie der Haniiiersparnis halber in auf-

gerolltem Zustande aufbewahrte. Funde ähnlicher Röllchen sind mir sonst

nicht bekannt geworden, tief, in Kaserne 12.

S t e i n k u g e I n.

Nicht abgebildet sind, aber erwähnt werden müssen die zahlreich in allen

Teilen des Lagers gefundenen runden Steinkugeln aus Kalkstein und Tuff-

stein, einige auch aus Sandstein. In letzterem Material sind nur die kleinsten

Kaliber von 4 cpi hm. hergestellt worden, aber auch aus Kalk kommen schon

so kleine Kugeln vor. Kalkstcinkugeln sind aber in allen Grössen bis zu

IS cm hm. vorhanden, ebenso die bedeutend leichteren und handlicheren Tuft-

stcinkugeln. Es sind, wie aus aualogen Funden in anderen Militärstationen

längst bekannt ist, (1 esch ützk ugeln. Im Museum sind einige 70 Stück aus

Novaesium aufbewahrt. Ihr Gewicht schwankt zwischen 57 und mindestens

i'iiMHj Gramm. (Das schwerste Stück von 4740 Gramm ist nur etwas über die

Hälfte erhalten.)

Spielsteinc.

Der Vollständigkeit halber muss erwähnt werden, dass eine grosse Masse

der bekannten kleinen scheibenförmigen oder gewölbten Spielstcinchen aus

Gins, Ton, Knochen, weissem und schwarzem Marmor, Schiefer u. dgl. in allen

Teilen des Lagers gefunden worden sind.

Holzreste.

Aus dem Schutt der älteren horrea Hau KJund 14 ist eine grössere Menge

Proben verkohlten Holzes entnommen worden 11227). welche Herr Geheiinrat

Strasburger zu untersuchen die Güte hatte. Er stellte fest, dass es sich

um Schwarz-Erle, Alnus glutinosa handelte; und zwar gehörten alle von ihm

untersuchten Stücke derselben specie.s au vgl. S. (VJ Anm. '.Yj.
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Vierter Teil.

Der MUnzfund auf den Selsschen Ziegeleien bei Neuss.

Von

Max L. Strack.

Halbwegs zwischen der Stadtmauer von Neuss und dem grossen Römer-

lager ist auf dem Gelände der Selsschen Ziegeleien in den letzten Jahren eine

grosse Menge römischer und gallischer Münzen zum Vorschein gekommen 1
.

Es sind ihrer wohl mehr als 3000, und sie verdienen von manchem Gesichts-

punkt aus grössere Beachtung. Freilich nicht in den Augen des kunstlichenden

Dilettanten und Sammlers, der seinen Sinn an den schönen Geprägen der

klassischen Zeit erfreuen will, und wohl nicht nach der Meinung des Antiquars,

der aus dem Handel mit altem Geldc für sieh neuen Gewinn erhofft. Denn

garstig und bis zu völliger Unkenntlichkeit verunstaltet sind die meisten dieser

Münzen; nur gegen harten Zoll an Metall und Schönheit hat der Lehm des

Flusses sie viele Jahrhunderte vor der zerstörenden Luft und gierigen Menschen-

händen gehütet. Ihr Handelswert ist heute äusserst gering. Um so höher ist

anzuerkennen, dass der Besitzer des Geländes Herr Sels seit Jahren auf die

Bergung dieser unschönen Münzen bedacht ist, und ich habe überdies ihm für

die grosse Liebenswürdigkeit zu danken, mit der er mir die Münzen zur

wissenschaftlichen Verwertung zur Verfügung stellte.

Im Besitz des Herrn Sels waren zu Anfang dieses Jahres 2810 Münzen:

mit ihnen haben wir es zu tun. Andere Stücke desselben Fundorts befinden

sich in der Sammlung des Xeusser Altertunisvereins. Leider sind sie bei

einem Brande mit Münzen fremder Herkunft vermischt und darum für uns

nicht zu verwerten-). Bezeugtermassen ist ferner manches Stück aus dieser

Fundstelle in fremde Hände gewandert. Wieviel ihrer waren, entzieht sieh

1) Beschreibung des Geländes von <
'. Koenen, Bonn. Jährt». 101 < 1897) S. 1 fg..

der auch den damaligen Münzt und kurz würdigt: ausführlicher hat an gleicher Stelle

S. 9 t. van Vleuten die bis zum Jahre 1H97 gefundenen Münzen behandelt und ihre

Bedeutung hervorgehoben.

2) Koenen a a. < ». S. 1 erwähnt :tn Silbenniin/.eii. alle aus der Zeit v.-r Angusius

Tod (II i». Chi- .:.
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der Schätzung, doch wird die obengegebene runde Zahl .'lOOO vermutlich weit

unter dem wirklichen Befund hleihen. Von dein jetzigen Bestand habe ich

am Sehliiss einen Katalog gegeben; vorweg mögen einige Bemerkungen Platz

finden, die sich mir aus seiner Betrachtung ergaben.

Die Münzen lagen verstreut, nicht als Schatz auf einem Haufen; bei dem

Abstechen des zum Ziegeln nötigen Lehmes sind sie hier und da im Boden

gefunden. Wohl halten ein paar Stücke einmal in einer Topfseherbe zusammen-

gelegen, und vor anderm zeichnen sich die merkwürdigen Gruben als Fund-

orte aus, die, ausgefüllt mit Kulturresten, vielfach auf dem Gelände vorhanden

sind 1
!, an dem Gesamtcharakter des Fundes ändern diese Umstände nichts.

Ks ist weggeworfenes oder verlorenes (leid, das der Zufall uns wieder-

geschenkt hat, und wie sieh denken lässt, bildet Kupfer den grössten Teil,

neben wenigem Silber und einem Goldstück. Wir haben keinen Grund, darum

den Fund inissachtig anzusehen. Im Gegenteil. Der geringe Geldwert, den

er in den Augen seiner einstigen Besitzer gehabt haben mag, erhöht seinen

wissenschaftlichen Wert heutzutage. Denn als gern gesehene Krgäuzung tritt

der unansehnliche Münzhaufen neben die stolzen Schätze aus Gold und Silber;

gern gesehen zum mindesten vom Historiker, weil er uns eine Vorstellung

von dem Courant des kleinen Mannes am Rheine gibt, zur Zeit als Kaiser

Augustus und Kaiser Tiberiiis die Welt neu einrichteten.

Münzfunden haftet allermeist im Gegensatz zu Münzsehalzfunden der Makel

an, dass sie nicht eine gleichzeitig im Kurs gewesene Münzmasse enthalten. Von

diesem Makel ist unser Münzfund frei. Der Zeit nach in sich geschlossen tritt er

auf mit scharf markierter unterer Grenze, und unbedenklich kann man ihn so

verwerten, als hätten die Münzen alle in einem Topf gelegen. Münzsehatz-

funde aus der ersten Kaiserzeit sind bis jetzt im H heinlande nicht häufig. In

dem Neuland, wo der Soldat und der unternehmende wandernde Kaufmann

die Hauptrolle spielten, hatte man noch nicht den müden zu frischer Tat un-

lustigen Sinn, der die Menschen zum Schätzevergrabeu autreibt, und wenn es

im Grenzlande auch keineswegs ruhig war, es war doch keine Zeit der

schweren Not, wie etwa die des dritten Jahrhuuderts, die zum Verbergen von

kostbarem Gut aufforderte. Immerhin hatten wir zwei Schätze aus Crefeld

und Metz"), die der augusteischen Zeit angehören, und konnten ohne Furcht

vor Missgriffen sowohl die frühen Schatzfundc des freien Gennaniens 3
) wie

die des ferneren Galliens ja mit einiger Vorsicht selbst die Italiens heran-

ziehen, um uns einen Begriff vom kursierenden Grossgcld zu bilden. Demi

1) Koenen a. n. (>. S. 4; van Vlcuten ebenda S. 9.

-2) Hcttner. Westdeutsche Zeitschrift VII 148.

:\) Willcr«. Denarfundc im freien Germanien. Wien. Num. Zeitlich. 1900 XXXI 9;

dazu der Miinzfund von Uarenau, zuletzt wohl hei Za n ge m e i st e r, Westdeutsche

Zeitschrift 1**7, VI :V.\h. Vgl. auch Menadier, Verhdl. der Berl. num. Ges. (angebunden

an Zeitschr. f. Nun.. , 18.85 S. r. ff. 1886 S. 19 ff. , 1887 S. 24 ff.

4 P.la nchet, les tresors de nionnaies romaincs et les iuvasions gcrm:iui<|Ues

en Gaule, 190t», passiin.



Der Münzfund auf den Selsschen Ziegeleien bei Neuss. ILM

im Westen des Reiches galt seit Augustus fast einheitliche Göhl- und Silber-

münze.

Kür das Courant alier des kleinen Mannes im Rheinlande lag ein 1 51 1*1

von ähnlicher Anschaulichkeit, wie es unser Münzhnufen bietet, bis jetzt nicht

vor. Nicht als ob nicht massenhaft römisches kleines (Jehl der frühen Kaiser-

zeit bei uns gefunden wurde, aber teils sind es einzelne oder nur wenige Stücke,

teils haftet ihnen der gewöhnliche Makel der Münzfunde, die verschwommene

Zeitbestimmung an, und wo das Glück einmal ganze Haufen aus einer kurzen

scharf abgegrenzten Periode gab, da hat Gleichgültigkeit dir Kestlegung des

Bestandes unterlassen oder willige Leute an der nützlichen Arbeit gehindert 1

)-

Als Schatz vergraben aber hat man das Kleingeld in der ersten Kaiseizeit

nicht, oder doch nur ganz vereinzelt. Seit kurzem konnten die altere Schicht

vom Tempelbezirk am Marberg bei Pommern a. d. Mosel •> und die unterste

Lage am Möhner Tempel-1
), beide sorgfaltig beobachtet, aushelfen. Wenigstens

wissen wir durch unseren Kund, dass sie es hatten tun können: denn ganz

dieselbe Zusammensetzung des kleinen Geldes zeigt sich an allen drei Stellen.

Aber vorher war es misslieh, diese auf heiligem Hoden gefundenen Münzen

dem Cmiran t im Laude gleichzusetzen. Sie konnten eine Auslese darstellen,

die fromme und unfronune Menschen wer weiss ans welchen Gründen gemacht

hatten, und beispielshalber kounte hier langst ausser Kurs befindliches Geld

neben dem kursfähigen liegen. Der Gott musste als Spende wohl oder übel

das eine wie das andere nehmen. Lud von weiter her Hülfe heranzuziehen

für unsere Anschauung vom Kleingeld am Rhein in julischelaudischer Zeit,

wäre verkehrt gewesen. Es herrschen andere Gesetze über das grosse wie

über das kleine Geld in jener Übergangszeit mit ihren verschiedenen

Organisationsversuchen und weit weniger einheitlich war «las kleine Courant

geregelt.

Welches Hild vom Cournut gibt unsere Münzmasse? Der Katalog S. 441

gibt folgende Übersicht:

I. 1 Gold (römisch).

II. 85 Silber (81 röm. S. — 4 gallisch. S.).

III. 6 Potin (gallisch).

IV. 2718 Kupfer (2059 röm. K. — 60'.) gall. K.).

1) Stückelberg, Die Münzfunde von Vindonissa. Zeitschrift für Numisin.

XXII. 40.

•2) .1. Klein, Boun. Jahrb. 101. S. Ü4. 87 u. s. w.

3)Hettner, Drei Tenipclbezirke im Trcvererlande, Festschrift zur Feier des

hundertjährigen Bestehens der Gesellschaft für nützliehe Forschungen ll'Ol S. 1!». —
Die Funde in Haltern sind noch nicht reichhaltig genug. Aus einigen *0 Münzen
lassen sich noch keine grossen Schlüsse ziehen. Was >ie ergeben, deckt sich allerdings

vollständig mit unserm Bild (Mitteilgn. der AltertumskoinmisMon für Westfalen 11

IIS, IIIS?). l
Tnd ähnlich steht es mit den anderthalb Hundert Münzen mui Hofheim

i. T. (Bitterling, Nassauisch. Aiinat. 1004 XXXIV '24 f.

S
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Zu 5. Die IN Claudius-Münzen sind hei Cohen bis ,-iuf eine alle «lein Jiilire 41

/.ii^i M-lirielien. Vermutlich ohne ('rund mit Vernachlässigung der Kckhelschcn Notiz

iPX. VI dass Claudius seine tiihunicia potettas auf den Münzen nicht zahlt.

Ha're Cohen andere Gründe, die ich nicht kenne, und wiire seine Aiisetzung richtig,

s i wird man angesichts dieser Münzen von Caligula und Claudius leicht an die Geld-

-«•schenke erinnert, welche die Soldaten beim Regierungsantritt eines neuen Kaisers

erhielten.

Was lehren uns diese nach Präge-Ort und Zeit gruppierten Münzen

V

1. Das Sclsschc Gelände ist von einem unbestimmten Anfangs-
termin bis etwa zum Jahre 20 n. Chr. viel stärker bewohnt gewesen
als nachher. Vor die Römerzeit aber fällt der Anfangstermin nicht.

Ob das Gelände einige Jahre ganz verlassen gelegen hat, ist nicht zu sagen,

da die zeitlich später als 17 n. Chr. geprägten Münzen lange im Umlauf ge-

wesen sein können, ehe sie hier verloren wurden. Zwischen den Germanieus-

MUnzen des Jahres IT und den Caligula-Münzen von 3T klafft eine Lücke, in

welche nur drei Münzen aus den Jahren 22/23 fallen; ein gänzliches Ül-

liegcn der Stätte nach 20 n. Chr. ist also wohl möglich. Gegen die Annahme
einer fortdauernden schwachen Besiedelung besieht aber auch kein Gegengrund.

Die Hcrabminderung der Hewolmungsstärke wird am einfachsten mit der ver-

änderten Politik gegenüber Germanien seil IT n. Chr. erklär!. Die Handhabe

zur Bestimmung der oberen Zeitgrenze für die Besiedelung bietet das Fehlen

der autonomen Münzen Galliens, Massalias u. s. w.

2. Die Mischung von römischem und gallischem Geld kenn-
zeichnet das Gelände als einen Platz, wo Römer und Eingeborene
zusammentrafen. Denn es ist weder wahrscheinlich, dass eine rein-gallische

Bevölkerung in jener Zeit als Conrnnt soviel römisches Kleingeld benutzte, in

welcher ihr das eigene Kleingeld zu brauchen erlaubt war, noch ist anzunehmen,

dass unter Römern allein die gallische Münze so massenhaft in Umlauf war.

Römische Soldaten und gallische Laudierte, also ein Lager mit Markt und

canabae entspricht in dieser Zeit und Gegend, wo an einen Tempel nicht

zu denken ist, dem M Unzbefund am besten. Soldaten allein genügen nicht,

da wohl sicher auch die barbarischen Hülfstruppen ihren Sold in römischem

Geld erhielten.

3. Die staatliche Aufsicht über das kursi erende G cid ist streng

geübt in der ersten Kaiserzeit, selbst fern von Rom im kaum er-

oberten Land am Rhein. Ein flüchtiger Blick in die nach dem Prägeort

zusammengestellte übersieht scheint das Gegenteil zu Ichren; von dem bunten

Münzbild hat denn auch van Vierten gesprochen 1
1. Die Richtigkeit meiner

Behauptung ergibt sich, sobald der Blick nicht nur an dem Vorhandenen

haften bleibt.

Gallien ist vor Caesar ein Land reicher Goldprägung gewesen: sein

gemünztes und ungemünztes Gold hatte die Römer mehr als seine anderen

Vorzüge über die Alpen zum Angriff gelockt-). Kein Stück dieses alten einst

1) van Vleuten, Bonn, .lahrb. 101. S. '.».

2) Nissen. Mono. Jahrb. I S 4.
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Der Münzfund auf dm Selsschen Ziegeleien bei Neuss. 423

:»i in Koni 235+ «/, r 1 30 '/„ Münzmeister - 23 1

; s
Altar Proridrnt - *2

Kinzelstüeke, fast alle «1er frühen Kaiserzeit ungehörig).

bi Gallo-römisch 394 + (151 J '
s
Ncnmusus - 8 *'/

s
Vieima — 10 »»

Lugdunum — 3 |:
7, Vienna oder Lugdunum — 222

s
Lyoner Altar-

inünzen).

e) Spanieu 9.

d) Antipolis 2.

e) Thessnlonike 1. [i.-J09 unbestimmt.]

II. Teilung ii a c Ii der Zeit.

1. Republik und Augustus 1291
]

2. Tiberius vor 19 n. Chr. 43 (?) (+50?) )

'

3. Tiberius nach 19 n. Chr. 4 +1?)
4. Caligula aus dem Jahr 37 20 ;+5U V)

5. Claudius 1K

<). spätere Kaiser 23

Zu I. Die Zusammenstellung „Republik und Augustus" ist gewählt, um bei

dieser Geucralübersieht den chronologischen Schwierigkeiten aus dein Wege zu gehen,

welche die national-gallischen und der grössere Teil der gallo-rümischen Münzen bieten.

Ihre rrilgung wird bald in die letzte republikanische Zeit, bald auch noch in die ersten

Kaiserjahre des Augustus gesetzt (s. unten S. 42»J f.) Diese Meinungsverj-ehicdenheit

hier zum Ausdruck zu Illingen, würde l'nklarheit über das Bild werfen. 1 «ie 1201

republikanisch-augusteischen Münzen setzen sich also zusammen, einmal - mit einer

Ausnahme — aus der ganzen nicht stadtromischen Prägung [der gallischen ,«>ti9 und

gallo-rötnischen (499) sowohl wie der spanischen t9) !, andererseits aus 214 stadischen

Münzen. Die Summe dieser Gepräge freilich ergibt rund ein Hundert mehr (1393),

doch tragen die hier fehlenden 100 Stücke Gegenstentpel und diese verweisen chro-

nologisch die Münzen in ihre Zeit Denn das versteht sieh von selbst, dass die

Nachstempel, nicht aber die ursprüngliche Prägung die Zeit bestimmen, dass also

etwa ein Nachstempel aus claudischer Zeit eine augusteische Münze chronologisch

in die Regierung fies Claudius versetzt. In welche Zeit unsere in Betracht kommenden
Gegenstempcl weisen, ist nicht mit Sicherheit zu sagen. Mit der Teilung halb vor

20 n. Chr.. hall) nach .'57 n. Chr. wird ungefähr das richtige getroffen sein, wie ich in

einem der nächsten Jahrbücher in einem grösseren Aufsatz iibei Nachstempclungcn zeigen

werde. — Die Lyoner Altarinünzen (23S) sind nur zum geringeren Teil i99) sicher

auf Augustus bestimmt, einzelne tragen Kopf und l inschrift des Tiberius if> . die meisten

lassen nur gerade das Gepräge erkennen. Wenn sie hier alle für die Regierung des

Augustus in Anspruch genommen werden konnten, so gebührt das Verdienst Willers

Wien. mim. Zeitschr. UKW. S. 94). der glaubhaft gemacht hat, dass die Hauptmasse der

Altarinünzen in Augustus Zeit füllt. Auch die des Tiberius, die in die Zeit seiner

Mitherrschaft (10—14 n. Chr.) zu setzen sind. Nach 14 n. Chr. ist überhaupt nur Klein-

er/ — unter Tiberius und Claudius — geschlagen; davon aber findet sich unter den

unsicheren nur ein Stück, alle anderen sind Mittelerze, und dieses eine Stück wird

dann wohl auch nicht die Ausnahme der Regel bilden.

Zu 2. Unter den 43 Tiberius-Münzen sind sicher vor 19 n. Chr. geprägt nur 12,

sicher nach 19 n. Chr. nur 4, die anderen sind numi vagi. Aber 29 von ihnen sind

Dl\'VS A Vd VST YS Münzen (21 davon mit dem Revers l'f;<> YWEXT Altar) und

man wird kaum fehl greifen, wenn man sie bald nach Augustus Tod geprägt sein lässt.
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das Dutzend fremder Münzen legt die Annahme nahe. Gewiss. Haider ist

schwerfälliger im Wandern, und der Soldat trägt wohl seinen Sold nur in

Gold und Sillier auf weitem Marsche, aber dass auch Kupfer weite Reisen zu

machen versteht, wenn es sich nur lohnt, zeigen die Funde der späteren

Kaiserzeit 1

), und wer vor einem halben Mensehenalter in Italien war, konnte

bei unachtsamer Annahm. - von argentinischer und griechischer Scheidemünze zu

seinem Schaden die Krfahrung am eigenen Geldbeutel machen. Handelsverkehr

mit Spanien aber, wo viel Hnpfer geprägt wurde, bestand in der ersten Kaiser-

zeit, wie die alten Weinkrüge im Bonner Provinzialmuscum zur Genüge be-

zeugen, und Kupferexport bringt selbst bei Wertkupferprägung noch Nutzen,

wenn das Kupfer im Lande gewonnen wird. Wäre also fremdes Knpfer für

den Verkehr zugelassen gewesen, wir fänden es sicher in grösserer Menge.

Und da wir es nicht finden, so hat ein Verbot gegen fremdes Knpfer bestanden.

Allmächtig in der Münzkontrolle war auch die Regierung des Augustus

nicht. Gegen ihren Willen ist sicher die Unsitte der Mlinzhalbierung in Gallien

aufgekommen und der Not gehorchend hat die Regierung gute Miene zum

bösen Spiel gemacht •). Sie hat, was man bis jetzt nicht wusstc, die halben

Münzen auch offiziell an ihren Kassen angenommen; wie könnten sie sonst so

häufig in unserem Bestand vorkommen, wo dem nicht anerkannten Geld das

Auftreten so schwer gemacht wurde. Aber dieses Auftrumpfen der Bevölkerung

ist am Rhein auch das einzige gegenüber der kaiserlichen Münzpolitik gewesen.

Im übrigen hat sie das Geld anerkannt, welches der Regierung genehm war.

Denn daran kann kein Zweifel sein, unser Münzhaufen stellt das offizielle

Courant dar. Der naheliegenden Erklärung, allmählich erst hätten die Münzen

aus dem Süden nach Norden den Weg gefunden, widerspricht die Menge der

Münzuieisterstücke. Kin weiterer Schluss schliesst sich hier an.

4. Das gallische Kleinkupfer war mindestens bis zum Tode
des Augustus von der Regierung für Gallien anerkanntes Geld und

wurde wahrscheinlich auch während dieser ganzen Zeit geprägt.

Man ist anderer Meinung gewesen ohne durchschlagende Gründe 3
). Es liegt

nichts vor, warum Augustus dein sehr geliebten Gallien mindere Verkehrs-

erleichterungen hätte gewähren sollen, als etwa Spanien oder dem Osten, und

an der Erlaubnis des freien Verkehrs dieses gallischen Kupfergcldes während

seiner Regierung gestattet der Selssehc Kund nun schlechterdings nicht mehr

/.u zweifeln. Aber auch zu dem Glauben bequemt man sieh uugern, dass

diese siebeneinhalbhundert Stücke noch umlaufen, wenn sie schon vor '29 v. Chr.

geprägt wurden. Edelmetall bleibt, wenn nicht durch staatliches Eingreifen

1 Mo m in sen, Rom. Münzwesen 73ü.

2» Strack. Halbierte Münzen im Altertum. Bonn. Jahrb. 108jO. 1902. S. 1-25.

3) Mommsen a.a.O. S. «W; Willers. Wien. Num. Zeitschr. XXXII 13<>, der in

• lein Auftreten der halbierten Münzen etwa 30 -10 v. Chr. den Beweis sieht, dass die

gallische I.andesiira-ruuir damals verboten gewesen sei. Dieser Beweis ist unserem

Fundbestand ^e^eniiber als verfehlt anzusehen, beide Sorten sind ja massenhaft hier

vertreten und an Gewicht und Wert entsprechen sie sich nicht.
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bestimmte Sorten aufgerufen werden, jahrhundertelang im (Jcbrauch : die

Selsschcn Denare lehren es wie jeder andere Fund. Vom Kupfer gilt der

Satz nielit in gleichem Mass«, am wenigsten von so elendem (ield wie dem

gallischen Kleinkupfer, wenn bessere Münze zur Verfügung gestellt wird.

Fünfzig oder liundert Stlleke mögen als Überbleibsel einstiger Münzgerechtsame

sieh erklären lassen, diese Masse, ein Viertel de» gesamten Kupfers, rät zur

Annalime einer in Augustus Zeit fortgesetzten Prägung 1
'. Audi dafür bietet

unser Mlinzbaufen uoeli eine feste Stlltze.

Unter den 150<> Kupfermünzen befinden sieh ein oder anderthalb Asse

der Republik. Unter Sulla hatte man aufgehört, den As oder seine Teile zu

prägen und bis zum .lahre 15 v. Chr. hat die Kupferprägung mit geringer

Ausnahme gestockt. Natürlich richtet sich in (Jallien gegen die alten Asse das

Verbot fremder Münze so wenig wie etwa gegen die Denare der Republik.

Sind sie im Funde nicht mehr vorhanden, so liegt ein anderer (Irund vor.

Kr ist leicht zu erschlicsseu ; die Asse sind nicht mehr häufig im Umlauf

des Courants. Zwei bis drei Menschenalter haben also genügt, die Kupfer-

münze so selten in Italien zu machen, dass das l'rägeland sie nicht mehr los

liess. Hin Rücksehluss auf die fi
1

/. Hundert gallischen Stücke ergibt sich

von selbst. Ihre Zahl wäre sicher nicht so gross, wenn ihrer Prägung schon

das Jahr 29 ein Ende bereitet hätte.

5. Das Fehlen des republikanischen Asses unter den 15m.»

bestimmbaren Kupfermünzen gibt eine klare Vorstellung von der

Knappheit des Kleingeldes während der letzten republikanischen

Zeit. Ks erklärt die starke Kupferprägung, welche Angnstus
für den Westen anordnete.

ti. Das starke Vorwiegen des (leides der „Aduatukei- in dem
gallischen Kleingeld beweist, dass dieser um Tongern und
Maastricht wohnende Stamm, wahrscheinlich bis Neuss gesiedelt,

jedenfalls bis dahin seinen Kinfluss erstreckt hat. Kiu anderer

einigermassen mächtiger Stamm kann nicht wohl zwischen dem Mattptort der

Aduatnker und dem Rhein gesessen haben, da wir sonst andere Münzen als

Hauptmasse finden würden. Der Stamm Name, den man mit dieser (lehlsorte

verbindet, ist dabei ziemlich gleichgültig, mag er nun Adnatukcr oder

anders lauten. Worauf es ankommt, ist, dass dieselbe Münzart sich massen-

haft um Tongern, wie auch sonst im östlichen Relgien in der »legend von

Namur und Rrüssel findet - i und jetzt massenhaft auch in Neuss. Sic ist in

1) Schon Koenen l'.onn. Jahrb. 1S!»H> 101. S. ß zog aus dem damals vorliegenden

Material denselben Sc.hluss.

_»': Klein. Bonn. Jahrb. 101 S. !<•» f. Von Pnhn-Ferrero nieinorie di Tori; •
>> XU

Ml. ">) wird nach Mürel ah Zentrum .Seine inferieure: Knie et Loire- ang< •-<•»»«n.

Die Zuteilung an die Aduatnker ist zuerst von Saulcy l!ev. num lS.'tS, 440 ^.-n .-«cht.

dann ineist gebilligt und nur von l'.arilielein.v <|{ev. num. l*Kf>. 110) angezweifelt

worden.
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rheinischen Funden überhaupt häufig '), und nimmt in Pommern a. d. Mosel

mit ."Vi Stücken an Zahl die dritte Stelle ein 2
). Da nun im allgemeinen die

Meinung wohl zu Recht bestehen wird, die derartigem Kleingeld nicht weit

über die eigene Heimat Verbreitung und Kaufkraft zutraut 5
), andererseits uns

die Gaugrenzen der gallischen Stämme in der Frühzeit sehr schlecht über-

liefert sind, so ist eine derartige Festlegung, wie der Selssche Fund sie bietet,

von hohem Wert. Ob der Fund des Tempelhe/.irks in Pommern a. d. Mosel

uns das Hecht gibt, von einer Ausdehnung dieses gallischen Stammes über die

Kifcl hinüber bis an die Mosel zu sprechen, möchte ich noch bezweifeln:

Einmal sind die Münzen anderer Stamme in stärkerer Zahl vorhanden, anderer-

seits handelt es sich um einen heiligen Bezirk, einen Wallfahrtsort. Für ihn

gelten natürlich andere Gesetze 1
} und relativ wenig Stück (es handelt sich

in Pommern nur um f>."5 Stücke) beweisen gar nichts. Von einer BundesmUnze,

Münzunion oder ähnlichem wissen wir in Gallien aber nichts.

7. Das von sechs verschiedenen münzherrlichen Gewalten ge-

lieferte Kupfergeld hat einen inneren Zusammenhang; in einem

bequemen Verhältnis zu einander stellen die sechs Münzsorten

eine gut geordnete Reihe von Kreditmünzen dar. Die fi Münzsorten

sind: das senatorische Reichsgeld aus Rom, das kaiserliche Reichsgeld -\ von

Lyon und die Münzen von Lugdunum, Vienna, Xemausus und der Aduatukcr.

Zu ihnen kommt noch, bei uns nicht vertreten, das Kleingeld von Cabellio.

Die wenigen Spanier uud anderen Münzen bleiben billiger Wr

eise ausser

Rechnung.

Das Resultat lässt sich nur durch die Wage gewinnen, da keins der ver-

schiedeneu Nominale ein Wertzeichen hat, bekanntlieh eine der dümmsten

Änderungen, tlie sich das Kaisertum gegenüber der Republik erlaubte. Zu

Wägungen aber sind die Selsschcn verrotteten Münzen durchaus ungeeignet,

so dass ich zu diesem Resultat mit der Münzmasse allein nicht gelangt sein

würde, einem Resultat, welches doch so ausserordentlich geeignet ist, unser

Bild der römischen Herrschaft an der Grenze schärfer zu skizzieren. Glück-

licherweise steht seit kurzem durch Willers treffliche Abhandlung über die

Münzen der römischen Kolonien Lugdununi, Vienna, Cabellio und Xemausus 6
)

genügend zuverlässiges Material und eine eindringende Untersuchung über den

1) van Vleuteu, Bonn. Jahrb. 68, S. 153; 10) S, 11.

2) Zahlreicher vertreten sind die Ardamünzen (81 Stücke) und die Quinarc mit

dem sitzenden Mann und der Schlange 76 Stücke).

3) Van ville, momiaies gaulnise* trouves dans Ii» departement de l'Aisne, Revue
numism. 18!>3, S. 305; de laTour. gallischer .Münzt und im Wald von Oompiegne ebenda

1MU4 S. 13. — Dagegen Kobert bei Muret-Chabouillet. Catalogue XIX; vcrgl. auch

Klein a. a. 0.

4) Vergl. das Heiligtum des .Jupiter Poeninus in den memorie della real. acad.

di Torino 2. ser XLI 331 (Dahn und IVrreroi. und die Möhner Tempel ob. S. 421 Anm.3.

5 I ber diese Bezeichnung *tatt des herkömmlichen „lYnvin/.ialgeld" s. unten

S. 431 ff.

6) Wiener uumism. Zeitschrift 11KKJ XXXIV 71»- 13*.
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zugrunde liegenden Münzfus.s zur Verfügung. Willcrs hat seine Resultate in

einer Tabelle zusammengefasst (S. 134), die icli Iiier wiederhole, uur dass ie.li

einerseits an die Stelle der von ihm gewogenen Stückzahl einen Stern (*i

setze und diesem die IVüscnzziffer unseres Fundes beifüge ' s andererseits die

Adunluker hinziischreihc.

Übersieht über die gallischen Münzen des Vicrtelunzenfusscs*

(nach Willcrs, Wien num. Zcitsehr. 34, S. 1 34 .

Sesterz Tressis Dupondius As Setnis Quadrans

27,29 g 20,4(5 g 13,84 g 6,82 g 3,41 g 1,71 g
Lugdunum (43 v. Chr. i — — — — * s

i

—
(40-27) - *< 114-22/2) -

Vicnna (40-27 >
_ *,l 04- 28 2 — —

Ncmausus (20-20
1

— * *( IM 4-37/2) —
Cabellh» (24 Tf. v.Chr. i — — *

[Aduatuker — — — 8f>+x —

]

Zur Kinordnung der in unserem Münzschatz noch vorkommenden Münz-

sorten ziehe ich gleichfalls Willers Resultate heran. Nach ihm ist unter

Angustus das senatorischc Rciehskleingeld folgendermaßen ausgeprägt : Sesterz

(Messing . 27,21» g — Dupondius i Messing) 13,64 g- As . Kupfer) 10,23 g
— Quadrans Kupfer) 3,41 g'i. Die Lyoner Altarmünzen schliefen sieh

diesem System an, nur dass hier seit dem Jahre 2 v. Chr. noch ein Zwischen-

stück, der Semis i Messing) mit 5,12 g eingeschoben ist — ein allerdings

seltsames Halhstück, wo das Ganzstliek aus Kupfer ist. Endlich ist auf

Grund des frauzösischeu Katalogs 1
) anzufügen, dass das Durchschnittsgewicht

von 23 Aduatuker-Stüeken (Kupfer) etwa 3,10 g beträgt, also dem Quadrans

entspricht, nud dass es zu diesem kleinen Geldstück noch Hälften gibt. Auf

diese Grundlage stützt sich die folgende Übersieht der im Selsschen Courant

hauptsächlich vorkommenden Sorten vou Kleingeld. Ausgelassen sind die ver-

einzelten Stücke, hinzugefügt einige Nominale von sonst vorhandenen Münz-

1) Dabei sind die Stücke, die Vicnna oder Eugdunuin gehören können, gleich-

massig auf diese zwei Städte verteilt.

2) Dieser Viertelunzenfuss begegnet zuerst unter Antonius und ist durch Wert-

zeichen auf den Münzen in seinen Nominalen durchaus gesichert (Willers, a. a. O. 132.

woselbst auch die frühere Literatur).

3) Hiervon ist bis jetzt nur eiu Exemplar vorhanden.

4) Nach Willers' Wägungen verhält sich also der gallische As (»5,1*2 g) zum
Heichsas (10,23 g) wie 2:3. Im allgemeinen setzt man letzteren zu 12 g an, und (iahriei

(Klv. num. 18'.*5 VIII 312) gibt als Resultat seiner sorgsamen Scheidungen und

Wagungen der augusteischen Münzsorten an, dass der Heichsas wenige Male nur

12,f)0g übersteigt. Willers hat eine nähere Begründung seiner abweichenden Zahl in

Aussicht gestellt. Ein wunder Punkt in dieser neuen gallischen Gewichtsscala scheint

mir das Fehlen der Einheit zu sein. Ist es wahrscheinlich, dass gerade der As nicht

geprägt ist, wohl aber seine Vielfachen und seine Teilstücke?

5) M u rot Chabnuillet S. 205, Nr. KMW-Ks;«) («usg. Ks73, ws7«..
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Sorten, die zufällig fehlen oder sich in der unbestimmbaren Ku jiferinas.se

verbergen.
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Lugdunum 4.1 v. ( 'hr.

Lupdununi 40 -27 v.

o

dir

\ ienna 40—27 v. fit r.

Xciiiausus j_29 — nach

2 v. ( hr o
(Cabellio 23 v. Chr. r.)

Adnatuker ±55 — ±14

n. Chr
Itcichsfjeld aus Horn

15-12 v. Chr. und

von 1 1 Ii. Chr. a)>

IJeichsgeld aus Lyon
12 v. Chr. - 14 ii.

O

o

Chr.. dann KK. . . p

20 In J, 10 ^ 7»/a 4 .-»

^

5 ^ leii 1 2',, ^ 1"
,

v, •«4
1

Kill dunkleres Quadrat zeigt an, dass die Sorte zahlreich in der Selsschen Münz-

ma»e vertreten ist. ein helles Quadrat dementsprechend eine geringe An/.ahl. Der

Kreis O Iieileutet, dass da» Stück existiert, aber nicht in unseriii Münzschntz. Die

eingerahmten Iiotten enthalten die durch Halbierungen entstandenen Nominale. —
Die l'rilgezeitcn sind teils nach Willeis Ansätzen gegeben, teils unten iS. 432 t.) be-

gründet. — Die Dupondicn und Asse der MünzmcMer -ind nach tiahricis liege! ge-

trennt <n. a. O. S. 353), nach welcher ^Auyu.sttis trihiniic pntvst im Kiehcnkianz" den

Diipondius, „< iirsar Aui/itsfits trilninic. jtotesf. Kopf des Augustus" den A* bezeichnet.

- Das senatorische Keichskleinkupfer der Jahre '.1—4 v. Chr. (s.S. 441) spielt im Kunde
keine Holle.

Eine erstaunliche Fülle verschiedener Werte tritt uns in der Tabelle

entgegen. Sieben verschiedene Nominale sind offiziell ausgegeben worden,

deren grösstes etwa 20 Pfennigen heutigen Geldes entspricht. Natürlich

stammen sie aus verschiedenen Zeiten, wie gleich erörtert werden soll, aber

jedes zeitlich später auftretende Nominal ist zu den schon bestehenden in

leicht zu berechnendem Verhältnis gesetzt, und unter den verschiedenen Präge-

gcwalten, die zu dem Selsschcn Courant beigesteuert haben, herrscht rühm-

liche Eintracht und Veistämliiis in der Wahl des Müii/.fusscs. Man wird den

Galliern und den römischen Kolonisten in Gallien schwerlich L'niecht tun, wenn

man die Leitung dieser ganzen Prägung und die dadurch geschaffene Leichtig-
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kcit im Handel und Verkehr der Reichsregierung zu gut schreibt. Sie war

es ja auch gewesen, die das fremde Geld vom Verkehr fernhielt.

Mit der grossen Reihe kleiner Geldstücke war dem Bedürfnis noch nicht

genug getan; die Hälften, von denen der Selssehe Milnzsehatz nicht weniger

als 38f> .Stücke aulweist, ergehen neue Nominale. Üher Sitte, Zeit und niut-

massliehe Kutstehung ist von mir vor kurzem an anderer Stelle 'j gehandelt.

Darauf darf ich verweisen: zu erneuter Behandlung fehlt neues Material. Iiier

genügt der Hinweis, dass die Halhstücke der Tresses, Dupondien und Asse in

grosser Zahl sich hei Sels gefunden haben, und dass sie, wenn auch gegen

den Willen der Reichsregierung geschaffen, doch von ihr geduldet, ja sogar

anerkannt sind. Im ersten Jahrzehnt vor und nach Christi Gehurt hahen sie mit

zu dem anerkannten t'ourant am Rhein gehört, mag ihre Kutstehung auch

zum grösseren Teil vor das Auftreten der kleineren Münznominale fallen.

Hahen wir nun bisher an verschiedenen Erscheinungen, in dem Fernhalten

fremder Münze und in der Überwachung der ganzen Prägung die scharfe

Kontrolle der Regierung feststellen können, so ist es methodisch falsch zu

glauhen, den halhicrtcn Münzen sei kein fester Hätz in der Reihe des Klein-

gelds angewiesen. Wie waren sie tarilicrt

V

Zwei Möglichkeiten stehen offen, soweit ich sehe. Entweder jedes Halli-

Btück hat wirklich den halben Wert des zu ihm gehörigen Ganzstückes dar-

gestellt, dann sind durch die Halhstücke der Tresses, Dupondien und Reichs-

asse 'senatorischcr wie kaiserlicher Prägung) drei neue Nominale geschalTen,

die sich mit den sonst bestehenden Münzsorten zum Teil decken. Oder dies

von der Bevölkerung erzwungene Geld ist von der Regicruug einander gleich-

gestellt, ein Halbstück war eben ein Halbstück und die Hälften der Tresses,

Dupondien und Reichsasse hatten denselben "Wert im Verkehr, trotzdem sie

nach Metall und Gewicht verschieden waren. Das erste Halbstück, welches

der Verkehr sich erzwang, hat dann den Wert für alle angegeben.

1) Strack. Halbierte Münzen im Altertum, Bonn. Jahrb. 108 09 S. 1—25. Übet
die, Richtigkeit der hier u. a. vorgetragenen Vermutung, dass das zweiköpfige Münz-

bild von Nemausus .schon mit Rücksieht »uf Halbierung gewühlt sei, lasst sich wohl

streiten. Nur sollte man es mit Gründen tun, wie I) ra gen d o r f f Mitt. der Altcrtums-

konnnission für Westfalen III 59) und nicht mit Sentiments, wie Willers (Wien. nutn.

Zeitschr. XXXIV l:!7). Je mehr frühe Halbstücke sich finden, die nicht das zweiköpfige

Münzbild aufweisen -- und das betont Drageudorf f — je weniger wahrscheinlich

wird meine Vermutung. — Die an einem anderen Ort wieder aufgetauchte Behauptung,

e> gilbe ausser dem in Gallien zur Zeit des Augustus gehälfteten Geld noch italisches

Schwerkupfer, das gelegentlich wahrend des Umlaufs halbiert wurde, ist unn'chtig.

Zerschlagenes Schwerkupfer ist häutig, aber die Absicht, Halhstücke zu schaffen, lag

nicht vor. Und darauf kommt es an. Den Beweis wird die grosse Publikation über

Schwerkupfer bringen, die in Vorbereitung ist. — Meine. These, viele Halbstücke be-

wiesen augusteische Zeit, haben Bitterlings rniersuchungcn an den Funden des früh-

röimschen Lagers bei llofheim i. T. i Nassauische Ann. XXXIV 1904, 3«) dahin ab-

geschwächt, dass viele Halhstücke am Rhein etwa auf die Zeit von Augustus bis

Caligula hinweisen Mit der Formulirung .je grösser der Prozentsatz an Haidstücken,

desto naher M der Fund der augusteischen Zeit", wird auch er zufrieden sein.
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Schwierigkeiten ergeben sieh auf beulen Seiten. Einerseits wäre ein halber

Reichsas und ein Semis-Ganzstück gleich und doch ist der eine aus Kupfer, das

andere aus Messing. Andererseits ergibt sieb bei Gleichstellung aller Halbstücke

der mehr amüsante als wahrscheinliche Schluss, dass ein halber Reichsas gleich

einem ganzen im Werte war. Demi ohne Zweifel ist nicht dieser, sondern

die Nemnususmünze die erstere gewesen, die massenhaft geteilt wurde, und

die Krokodilsmünze von Netnausus war ein Dupondius, ihre Hälfte also ein

As. Die Schwierigkeit ist vorhanden und eine Entscheidung ist bei unseren

heutigen Hilfsmitteln nicht zu treffen. Mir persönlich erscheint die erstere

Möglichkeit viel wahrscheinlicher, und wenn das Messingstück von 5,12 g etwa

gar keinen Semis darstellt, so wird diese Möglichkeit wohl zur Gewissheit.

Dann hat es in den canabae bei Neuss folgende Nominale der KleimuUnze, in

Pfennigen ausgedrückt, gegeben: 20 15 — 10 — 7 1

/» — 5 — -,, / 2
— l'/4 — :

7«

Pfg., und für manches Nominal standen um Christi Geburt zwei verschiedene

Stücke zur Verfügung. So gut wie am Rhein hatte man es im übrigen römischen

Reich nicht, ja so gut assortiert ist selten ein Courantgeld überhaupt in der

Welt wohl gewesen.

Damit sind die unmittelbaren Schlussfolgeruugen aus dem Selsschen

Münzfund erschöpft. Ich reihe zwei kleinere Untersuchungen an. deren Resultate

in den vorstehenden Ausführungen vorweg genommen sind, und zu denen diese

MUnzniaswe Material beisteuert. Wann sind die gallischen Stadtmünzen geprägt,

und welches ist der staatsrechtliche Charakter der Lyoncr Altarmünzen?

Zunächst die Prägezeit.

Es ist au sich klar, dass die lange Reibe der Nominale in obigem Courant

sich allmählich entwickelt hat, und nicht einem einheitlichen, von Anfang au

bestehenden Plan ihr Dasein verdankt. Ziemlich sicher kann mau in ihr die

Rcicliskupfermünze aus Rom und Lyon als die spätere ansprechen. Mit dem

.lahrc 15 v. Chr. beginnt die erstere, frühestens mit dem .Jahre iL» v. Chr. die

zweite. Aber ob bis zu ihnen die städtischen und die Stammcspräguiigeu

hinabreichen, oder ob diese viel früher aufhören, das steht nicht fest, und die

Ausätze von Willcrs, der zuletzt die Münzen zu datieren versucht hat: Lugduuum

und Vienna 40—27 v. Chr., Netnausus 20—20 v. Chr., Cabellio 2."5 ff. v. Chr.,

sind keineswegs gesichert. Seine Begründung wenigstens für die untere

Grenze der Prägungen von Lugdunum und Yieuna (27 v. Chr.», „weil damals

Oetavian den Titel Augustus erhielt, der auf diesen Münzen noch fehlt", ist

nachweislich falsch. Gewiss heisst Augustus auf ihnen Imp erator) Caesar

Dhi f llius) und nicht Aui/ustus, aber auf den Nemaususmünzcn und Lyoner

Altarmünzen begegnet uns auch nicht Augitstit*, sondern Imperator* Uivi

fdliits) und Caesar pont{ife.r,> ma.r{imtts<
:
und hier kann von dem Jahre 27

v. Chr. als unterer Grenze nicht die Rede sein. Ich habe die Grcnzbestimimmg

für Lugdunum und Vienna trotzdem angenommen. Die Selssche MUnzmasse

spricht zu ihren Gunsten. In ihr steht nämlich unter den gallorömiseheit
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Münzen die Altarinüuzc an Menge durchaus an erster Stelle 1

, und würde hei

besserer Erhaltung der Münzen diese Position noch Schürfer aufzeigen, da hei

den „Unbestimmten 1
* der Altar noch überall das wahrscheinlichste Hild ist.

Dieser Altarinüuzc folgt die von Nemausus mit zweieinhalbfacher numerischer

Überlegenheit gegenüber Lugdunum und Vieima zusammen. Für dieses Zahlen-

Verhältnis der Münzen gibt es nun zwei ungekünstelte Erklärungen: eine gering-

fügige Prägung der letzten zwei Städte oder ihre zeitlich weiter zurück-

liegende Prägung. Bei der sehr berechtigten Annahme der zweiten Erklärung

gelangt man für Lugdunuins und Viennas untere Grenze auch etwa zum Jahre

27 v. Chr., und deshalb habe ich den von Willers mit falscher Stütze ver-

sehenen Zeitansatz angenommen.

Aus demselben Grunde ist der untere Ansatz für die Nemaususmünzen

(29—20 v. (Mir.) zu verwerfen. Selbst das Jahr 20 v Chr. ist nach Willers

zu spät gegriffen, weil trotz der Ausgabe von vielen Millionen dieser Münz-

sorte die im Umlaut' befindlichen Mengen schon im Jahre 12 v. Chr. stark zu-

sammengeschmolzen gewesen seien. Beweis: die Altarmünze ist gleich in un-

geheurem Umfaug aufgenommen. Unsere Münzmasse lehrt das Gegenteil; es

sind viele Stücke von Nemausus vorhanden, das schnelle Zusammenschmelzen

hat in Augustus Zeit nieht stattgehabt*). Dazu kommt, wie wir gleich sehen

werden, dass die Altarmünze die seuatorischc Münzmeisterprägung ablöst, nicht

die von Nemausus.

Das Sonderbare an dem jetzt beliebten frühen Endtermin (20 v. Chr. ) ist, dass

gerade für die Prägung von Nemausus ein Merkzeichen besteht, welches ihre Fort-

dauer über das Jahr 2 v. Chr. hinaus zu siehern scheint. Überall fast sind

wir bei der Datierungsfragc der gallorömischen Münzen auf Wahrscheinlichkeit*-

Schlüsse angewiesen. Nemausus allein liefert neben den Altarmün/.en eine feste

Zeitbestimmung — natürlich hat sie vor den Augen der Kritiker keine Gnade

gefunden. Ich meine die Münzen mit P. P. neben der alten Heischrift

Imp erator Diri /'[Muh), auf denen Augustus den Lorbeerkranz trägt.

Das Einfachste wäre sicherlieh, die Abkürzung durch pater patriae auf-

zulösen, und da Augustus diesen Ehrentitel offiziell im Jahre 2 v. Chr. vom

Senate erhielt, die Prügung der letzten Nemaususmünzen nach diesem Termin

anzusetzen. Aber das Einfachste ist ja nicht immer das Richtige, und in

diesem Falle behaupten Mommscn 3
i wie Willers und andere, es handle sich

nicht um den offiziellen Titel pater patriae, sondern um den inoffiziellen

parens patriae, der nach dem Zeugnis Dios'- Und nach dem Ausweis einiger

Inschriften schon lange vorher ihm hier und da gegeben sei
r
"

. Ein undatierter,

1 Siehe Tabelle I, oben S. 422 f.

2) Da>rejren kann man auf jrrund des Ilofheiiner Müuzfundes von einem starken

Zusammenschmelzen der Nemausus Münzsorte in der späteren julbch-claudi.scheu Zeit

sprechen (Kitterling a. a. O. 29).

iij Mommsen, nun. Münzvveseu (i77.

4) Cassius Dio hb. 10. 10.

f») Willer* Äußerung (a.a.O. S. 12;): ..heute ist man darüber einig, dass diese

Huchstaben nur parens oder pater patriae bedeuten können- i>l, nebenbei bemerkt,

Jahrb. .1. Ver. r. AlteiLIV im lilieiul. 111,11.'. 28
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vielleicht im Jalire 25 v. Chr. geschlagener Denar mit N. 1'. Q. Ii. pareuti)

con(8ertatori) suo Caesari Auguato, auf dein die Triumphalinsignicn ahgehildet

sind, dient als weiterer Beleg. Der Hauptgrund aber für die Bevorzugung

der Ausnahme und die Verwerfung der einfachen Buchstabenerklärung ist wohl

der Beginn der Altarmiinzcn von Lyon im Jahre 12 v. Chr. Sie gelten gleich-

sam als Nachfolger der Krokodilsmünzen von Nirues'i, obgleich sie verschiedenen

Provinzen angehören. Erweist man diesen Hauptgrund als irrig, so spricht die

Menge in Neuss und noch mehr die grossen Mengen der überhaupt wieder-

gefundenen NcmaususmUnzen, die eine ungeheuer starke über viele Jahre

sich ausdehnende Prägung voraussetzen, sehr für die einfache Deutung des

p. p. als pater patriae und die dadurch bezeugte Fortsetzung der Nemausus-

prägung über das Jahr 2 v. Chr. hinaus, wie ich es oben in der Tabelle

annahm — einmal ganz abgesehen von dem besonderen Wohlwollen des Kaisers

für diese Stadt, welches für die Jahre 15 und 2 v. Chr. ausdrücklich bezeugt

ist. Und dieser Beweis ist m. E. erbracht, wenn für die Lyouer Altarmün/.en

ein anderer Zusammenhang sich nachweisen lässt. Ihn gebe ich im folgenden

und komme damit zur zweiten Frage, derjenigen nach dem Charakter der

Altarmüuze.

Die Altarmünzen von Lyon sind allermeist zwischen 12 v. Chr. bis

14 n. Chr. geprägt. Nur eine geringe Anzahl von Kleinerz fällt unter Tiberiiis

und in das erste Jahr des Claudius 8
). Die Vorderseite wechselt in Kopf und

Schrift je nach dem Kaiser, welcher dargestellt ist, die Rückseite zeigt immer

dasselbe Bild, den „Altar" von zwei Nikcn i'laukiert mit der Unterschrift

Rot)i{ae) et Auyiusto). Wie die Funde zeigen, ist in ihrer Hauptprägezeit

(12 v. Chr. bis 14 n. Chr.) diese Gcldsorte in ungeheuren Mengen ausgegeben.

Heute heisst man sie allgemein die Provinzialmünze der Treu (ialliae, und

gibt ihr, mehr oder weniger deutlich ausgesprochen, Kurs auch in Gallin

Narbonensis.

Die Bezeichnung ist irreführend. Man muss scheiden zwischen dem

Münzherrn, der sie hat schlagen lassen und dem Gebiet, für welches sie in

erster Linie bestimmt war. Es ist etwas ganz anderes, ob für eine bestimmte

Gegend von einer höheren Gewalt Münze geprägt wird, oder ob die Ver-

tretung dieser Gegend aus ihrer Machtvollkommenheit heraus Geld münzt. Die

irreführend. Der noch nicht so lange verstorbene Lcnormaut löst (lamonnaie II 215)

die Buchstaben p.p. nach Analogie afrikanischer Münzen durch permism procousvlis

auf, und Lenormant einfach zu ignorieren, geht nicht wohl an, wenn man ihm auch

nicht immer zu folgen vermag.

1) Willers a. a. 0. S. 125). - Der Tod des Agrippa (12 v. Chr.). dessen Kopf

neben dem des Augustus auf den Nemaususstücken zu sehen ist. kann als Beweis

natürlich nicht gelten, wo wir Keichsmünze nnd städtische spanische Prägung mit

seinem Bild aus späterer Zeit haben, und die Fortsetzung: eines eingebürgerten Typus

auch bei veränderter Situation ein häufig in der Numismatik zu beobachtendes Vor-

kommnis ist.

2) Dies Resultat verdankt man Willers überzeugenden Untersuchungen (Wien,

num. Zeitschr. XXXIV 8Üff., besonders S. 100 f.).
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Münzstätte, wo die Prägung stattfindet, ist in beiden 1 älleu staatsreelitlieh

gänzlich gleichgültig, so gleichgültig, wie etwa die Tatsache, tlass die

griechischen Banknoten heutzutage in Frankreich oder Amerika fabriziert

werden.

Wer in ersterem Sinn die Altarmünzcn für gallische Provinzmünzc an-

spricht, hat natürlich Recht. Denn für (iallien. sei es nun für die tres Galliac

•der für (Jallien in weiterem Sinne, die provincia Narboncnsis eingeschlossen,

sind die Lyoner Altarmünzcn geprägt. Hier sollten sie als Courant dienen,

wenn sie auch jenseits der gallischen l'rovinzgrenzen gleichfalls galten.

Aber im allgemeinen ist das der Sinn nicht, welchen man mit dem Ausdruck

Provinzmünze verbindet oder doch verbinden sollte. Nur für das (leid, für

dessen Prägung die Provinz d. h. ihr Landtag zuständig ist, zu welchem sie Metall

hergibt und seine Ausmünzung überwacht, ist der Ausdruck berechtigt. Sonst

müssten wir in der alten Numismatik, um nur Beispiele anzuführen, das

karthagische Lagergeld sizilisch, die .Silberprägungen von Asien, Kaisarcia,

Antioeheia, Alexandreia und die senatorische Kupferprägung von Antiocheia

Provinzgcld von Asien, Kappadokien. Syrien und Ägypten nennen — eine Be-

nennung, welche ganz falsche Vorstellungen erweckt. Der Prägeherr gibt den

Namen, nicht das L'mlanfgebiet oder gar die Münzstätte. Das ist die all-

gemeine Kegel, die auch hier in Anwendung zu kommen hat. Der Prägeherr
für die Lyoner Altarmünze aber ist staatsrechtlich der Kaiser.

Die Verkenuung dieser Tatsache ist durch eine Mouimsensche These

hervorgerufen, welche sich allgemeiner Beliebtheit erfreut 1
'. Nach ihr ist im

Jahre 15 v. Chr. das .Münzrecht zwischen Kaiser und Senat so geteilt, dass

ersterein die Prägung von (iold und Silber, letzterem diejenige des Kupfers

zustand. Der Senat prägt die Reichskiipfennün/.e, charakterisiert durch das

grosse und auffällige N. ( ausschliesslich ; von Seiten des Kaisers ist es Usur-

pation, wenn er in diese Gerechtsame des Senats eingreift.

In ihrer ganzen Schärfe hat Mommsen selbst diese These nicht aufrecht

erhalten. Kupfermünzen aus Neronischer Zeit ohne die Buchstaben N. C. sind

allbekannt, aber natürlich - Nero war ein Kaiser, welcher nach dem Hecht

anderer Gewalten keinen Deut fragte. Spuren kaiserlicher Kontrolle über die

Kupferprägung waren auch vorhanden: der Vorstand der kaiserlichen Münze

mit «lern Titel crartor auri oryenti aerix musste wohl etwas mit der Kupfer-

prägung zu tun halten, wenn sein Titel nicht von Anfang an leere Phrase ge-

wesen sein sollte - und so weit war man zu Augustus Zeit im römischen

Reich noch nicht. Aber diese Ausnahmen bestätigten die These.

Neuere Forschungen haben ihre Schärte noch weiter abgestumpft.

(inecehi s
) hat den Nachweis zu erbringen gesucht, dass die römischen .. Kupt'er-

medaillons'' ohne S.C. höhere Nominale der gewöhnlichen (leldsorteu seien, welche

die Kaiser haben prägen lassen. Pud wer diesen Beweis nicht als erbracht an-

1' Mo in in so n, JNiin. Miiit/.wespii 7tn. - Gabriel, rivisla iniin. lH<>f> VIII :t0"> f.

u. sonst.

2; Zuletzt wolil: Gueeclii. mouete II, miaue - JO'.I. >20.
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sieht und die Medaillons als Geld nieüt gellen lässt, dem lassen sieh eine ganze

Reihe von Münzen des Caligula, Nero, Vcspasian, Trajan, .Severus Alexander

vorleben, die des S. ('. enthehren, also vom Kaiser {;eschlagen sind 'j. Mit

ihnen ist die Reihe der kupferprägenden Kaiser nicht erschöpft, aher ihre

Namen genügen für unsern Zweck. Von Usurpation eines nicht zustehenden

Rechtes lässt sich nicht wohl mehr ihnen gegenüber sprechen*;.

Dazu kommen andere Beweise. So wenig man den Titel des kaiserlichen

ejeactor ottri argenti aeri.s verstehen kann, ohne sieh eine Einwirkung des

Kaisers auf die Kupferprägung dahei vorzustellen, so wenig ist der Titel der

senatorischen /// riri aere orgeuto «uro flaiido ferittiulo verständlich, wenn

man nicht ein Mitwirken dieser Beamten an der Gold- und Silberprngnng an-

nimmt. Mit aller wünsclicnswerten Deutlichkeit, hesser gesagt mit hässlicher

Gespreiztheit steht auf dem sog. Münzmeistergeld dieser Titel. Und dieses

Geld gehört gerade in die ersten Jahre, nachdem die scharfe Trennung

zwischen Kaiser und .Senat in rehus numismatieis erfolgt sein soll. Das hiess

denn doch des Herrschers Laugmut auf eine sehr gefährliche Pro he stellen.

Aus Neros Jugendzeit kennen wir denn auch wirklich eine Gold- und .Silher-

prägiing des Senats 3
).

Weiter. Im Jahre In v. Chr. beginnt die MUuzmeisterpräguiig, vier Jahre

später verschwinden die Namen auf dem Grosser/, und Mittelerz, einige Jahre

drauf auch auf dem Kleiner/.; ja die ganze kaum begonnene Kupferpräguug

hört anf, um erst im Jahre 11 n. Chr. wieder anzulangen, aher von jetzt ab

ohne die Namen der Münzmeister. Sollte dieser Vorgang sieh ganz ohne

Zutun des Kaisers abgespielt haben V Ks ist bekannt, wie genau sieh

Augustus um die Kupferpräguug in den Provinzen, senatorischer wie kaiser-

licher Verwaltung, bekümmerte — permism August i steht mehr als einmal

auf dem Städtegehl jener Zeit — , es ist weniger bekannt aber ich hoffe

es demnächst einmal nachzuweisen, wie ängstlich der erste Kaiser mit dem
Bildnisrecht umgegangen ist, selbst dem Agrippa hat er es nach lö v. Chr.

nicht mehr zugestanden und dem Tiherius erst, als er Mitregent geworden

war — es sieht seinem Charakter durchaus unähnlich, wenn er in Italien den

Senat hätte schalteu lassen in Fragen der M Unzgerechtsame, wie es seinen

Mitgliedern, den kaum depossedierten Adligen, passtc.

Ferner sprechen gegen Mommseus These, und zwar mit sehr gewichtiger

Stimme die GegeustempeM) der claudischen Dynastie und die Nachfolger dieser

1) Ich habe diese Kaiser genannt, weil mir für sie Beweise aus Guecehi (mon.

Rom. 51 220) und Cabrici (rivista num. VIII .W«; f. zur Hand sind. Belege für andere

Kaiser werden bei weiterem Unbehauen nicht fehlen. So führt •/.. B. Cohen 2 190.K ein

Stück des Tiherius ohne .V. (.'. an. Ks ist nach ihm in Cominagenc geschlagen, aber

die l'rilgstatte iindert an dem Charakter des Kaiserkupfers nichts.

2) In diesem Zusammenhang darf auch auf die kaiserliche Kupferpräguug in

Aegypten seit Augustus und in Caesarea seit Trajan hingewiesen werden.

'M (iabrici. rivista numism. 181)5 VIII 32(V

4; Den Grund hebt auch (iabrici a. a. U. hervor.
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Gegenstcmpel, die sog. Restitutionsmünzen der späteren Kaiser. Beide sind

durchaus kaiserlieh, and durch sie ist ein kaiserliches Aufsichtsrecht über die

Senatorenprügung, das sich auf die Kursfähigkeit der Seuatsmünze erstreckt

und ihre Regelung zum Ziel hat, ausser Frage gestellt.

Kurz, alles znsammengcfnsst, ergibt das Resultat, dass die Scheidung

fllr die Gold- und Silberprägnng einerseits und die Kupferprägung andererseits

zwischen Kaiser und Senat nicht scharf gewesen ist, und dass nicht zwei ganz

getrennte Offizinen bestanden, sondern dass die Mllnzbeamtcn beider prägenden

tiewalten an der Herstellung der verschiedenen Geldsorten teilgehabt haben.

Das Kecht, Kupfer zu prägen, stand auch dein Kaiser zu, und sein Kupfer —
zur Unterscheidung von dein Senatskupfer ohne S. C. — ist so gut Keichsgeld,

wie das Senatskupfer mit S. C. Dass es viel seltener ist, ändert an dem
Rechtsverhältnis nichts. Wie die Kompetenz im einzelnen abgegrenzt war

ob im allgemeinen das in Rom selbst geprägte Kupfer dem Senat gehörte (es

gibt Ausnahmen , oder ob von Kaisers wegen diejenige Kupfermünze hergestellt

wurde, die (Iber ein festgesetztes Maximahjnautnm zur Ausmtinzung gelangte,

das liegt noch völlig im Dunkeln, aber das steht hier auch nicht in Frage.

Nur mag betont werden, dass die Münze zur Festlegung des Begriffes Dyarehie

mit grösserer Kiuschräukung heranzuziehen ist, als bis jetzt üblich war.

(leben wir mit diesem Resultat an die Lyoner Altarmünzen. Dass das

Keichsgidd der Kaiscr/.eit nicht nur in Rom geprägt wurde, ist bekannt. Der

Kaiser wie der Senat haben auswärts Münzen herstellen lassen. Zn unserem

Leidwesen haben sie die Prägestätten nicht angegeben, und es ist eine kaum
in Angriff genommene, langwierige und schwierige aber nötige Arbeit,

na<"h Stilkritcrien und anderen äusseren Indizien die uns überkommene Mttnz-

mas.se der einzelne Kaiser, wenn nicht auf die l'rügestätten, so doch auf die

I'rägegcgenden wenigstens zu verteilen. Ein viel klareres Bild des jeweiligen

Conrants, ein grösseres Verständnis für die Lokalprägung wird der Lohn sein 1

)

Die kaiserliche Kupferprägung iu Lyon ist also an sich nichts außer-

gewöhnliches und nicht befremdlich. Zu allein Überfluss kennen wir gerade hier

eine friihkaiserliche Münze durch Strabo. Die häufig angeführten Worte 8
)

„rö vnninun y<in<uTi>vniv tvruriiu to rr ftnyruorv y.ttl to yovoovv ol rö)v Ptofiakuv

{/yrum'f^ sprechen allerdings nur von Gold- und Silberprägung, doch sind sie im

Jahre IX n. Chr. geschrieben, und damals war, wie oben betont ist, die Kupfer-

prägnng in Gallien zu Ende oder so gut wie zn Ende 3
). Dass diese in den Jahren

12 v. Chr. Iiis 14 n. (Mir. hier bestanden habe, wird durch die Worte nicht

in Abrede gestellt. Vorher, zwischen 40—27 v. Chr., hatte die Stadt eigenes

1' Für Augustus hat. einen guten Anfang gemacht: (iahriei, la numisinatica di

August n, in Milaui. stndi e materiali II lütt? S. 14* f . ein A Utting, dem recht, viele Fort-

setzungen aus seiner Feder zu wünschen sind.

•2) St ra ho 4. .>. 2.

-i) S. 4.'M. Die Stelle I .rweist also gerade da- ( legenteil von dein, was mau aus

ihr hat entnehmen wollen. Strahos Geographie ist an dieser Stelle keineswegs rück-

ständig iiu.1 schöpft nicht aus älteren Quellen, sondern ist durchaus auf dem Laufenden.

Digitized by Google



438 Max L. St rar k:

(Johl, die bekannte Schifl'smünze, und wie es sieh gehörte, stand l'opia, der

Name der Stadl drauf. Auf den Altarmünzen steht keine prägende Gewalt.

Xuch den bisherigen Ausführungen ist der Sehluss leicht : die , Altarmünze
ist k aiser Ii ehe s Kupf erleid daher ohne S. C), in Lyon geprägt
und zunächst Tür Gallien bestimmt, aber gültig für das ganze

Kcicli.

So einleuchtend der Sehluss ist, er wird doch auf Widerspruch stossen.

Man hat die Altanuün/.c l)is jetzt immer als Provin/.mUn/.c angesprochen und

alte Bezeichnungen haften fest. Es ist kein leerer Xamensstreit und es lohnt

sieh die Sieheistellung gegen etwaige Zweifel. Denn unsere Quellen fHessen un-

endlich viel dürftiger als die, aus denen der Historiker neuerer Zeiten schöpft.

Jeder Tropfen reinen Wassers will gewahrt sein, der Klarung bringt für das

Bild "eines Mannes oder der Menge, und für die Zeichnung einer Begebenheit.

Für August ns aber wie für den neueroberteu Westen ist der Entscheid von

grosser Wichtigkeit; er wirkt weit über den Ccsichtskreis des Xumismatikers.

War die Altarmünze von Lyon Provinzmtinze, dann hat der Landtag der

drei Gallien ein Souveränsrecht gehabt, wenn auch ein bescheidenes in der

Münzgcreehtsame über die Kupl'erprägung. Kr allein in allen westlichen

Provinzen. Ohne dieses Hecht erscheint er als eine jährliche Festversammlung

zur Pflege des Kaiserkultes durch Opfer und Spiele. Oass ihm einige

politische Befugnisse wie das Petition*- und Beschwerderecht über die Statt-

halter zustanden, und dass eine Landtagskasse zur Bestreitung der Ausgaben

für den Kultus und für Khrenerweisungen vorhanden war, ändert an diesem

Bilde nichts 1
. Aber die eigene Münze, für welche eigene Umlagen, eine

neue Kasse und eigene Beamte notwendig waren, hätte das Andenken an die

von den Vätern teuer verteidigte, kaum verlorene Freiheit neubelebt. Um die

Idee »1er Unabhängigkeit wach zu halten und die Insurreetion vorzubereiten,

hätte sieh kaum ein besseres Mittel ersinnen lasseu als die eigene Oourant-

müuze für Gallien, auf die der Sehcinsnuverän den Kopf des wirklichen

Machthabers und ein Abbild seiner Verehrungsstätte zu setzen gezwungen war.

Und dass es unter den Galliern gährte. zeigen mehr als die Aufstände die

Massnahmen der Körner wie gerade das Lager von Neuss.

Sehen wir um die Gründe näher an, die bis jetzt für die Bezeichnung

1^ Übersicht umi Literatur bei Koi nemann in l'auly-Wissowa s. v. roncilium.

S. SIT wird das Mini/recht für die euneiha de» Westens gleichfalls abgelehnt unter

Berufung auf Guiraml, les assemhlccs provinciales dans leinpirc romain Paris 1**7,

und Carette, les assemblees provinciales de la (iaule romaine 18S">- It h kenne nur

das letztere Werk. In ihm is! S. H*>* ohne weitere Begründung als die. dass den con-

cilia kein Snuveriin»recht zust.lmle. die Prägung abgelehnt. Uber die Landtage und
Landtagsreehte de» Ostens ist jetzt die tiefgreifende l 'ntersuehiiug von (t Hehler zu

vergleiehen Zeitsihr. für Numisin. XXIV H»Ot S. i'fjl t'.i. Allerdings die Scheidung
zwischen dem Landtag als solchem, der das 1 'ragerecht nicht hatte, und der Provinz,

die da» Prägerecht hatte. M-heint mir künstlich Für Münzgcrechlsaine decken sich

die IL ui iff'--
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Proviuzmünze sprachen. Mnmmsen 1
) findet ihr Charakteristikum hauptsächlich

in der Abwesenheit einerseits des Kennzeichens des Reichsknpfers, des S. C,

andererseits des Namens einer speziellen Stadtgemeinde. Lenormant*) fügt

die von Mnmmsen nur nebenbei erwähnten Gegenstempcl hinzu, die sich

häufig auf den Altarmünzcn finden und dieser Provinzmttnze erweiterte Kurs-

fähigkeit geben sollten. Ihm schliesst sich Gabrici 5
) im ganzen an, nur be-

schränkt er die Gegenstempel, welche solche Kraft und Bestimmung haben

sollen, auf diejenigen des Augustus und Tiberius; deu späteren Nachstempeln

hätte eine andere Bestimmung innegewohnt.

Mommscns Kenn/eichen hat seine Kraft verloren; Kupfcrstttekc ohne S. C.

und Stadtnamen prägt der Kaiser, so sahen wir. Die Lenormant-Gabricischc

Stütze erweist sich gleichfalls als morsch.

Ks gibt in der grossen Reihe der Naehstempel aus der ersten Kaiserzeit

die ersten 13 des folgenden Cliehes, welche nur auf Lyoner Altarmunzen vor

kommen ').

Von diesen 13 ist nur einer häufig, der zwölfte; alle anderen treten

ganz vereinzelt auf. Das mag auf Zufall beruhen, es ist auch unwichtig

für uns. Wesentlicher ist, dass von diesen dreizehn Marken nur etwa die

Hälfte im günstigsten Kalle als kaiserliche Stempel angesprochen werden

können. Lud ihnen, die man etwa auf Tiberius oder Claudius bezieben

mag, stehen andere durchaus wesensgleiche Marken zur Seite, die nicht nur

auf Lyoner Altarmünzen, sondern auch auf anerkanntem Reichsgeld mit .S. V.

sich finden. Der Schluss ist leicht zu ziehen. Alle die letzteren Nach-

1: Mo min sen, Köm. Münzwesen 733.

2) Lenormant, La monnaie II 187. — Mommsen a.a.O. 684. 6»!.

:l) (Jabriei. rivista num. VIII 343. — Zu Kckhels Zeit wusste man noch nichts

von drin l'rovinziilcharakter der Lyoner Altariiiünzeu (s. Doctr. num. VI 1 3*> i

.

Ii Dil- oft aufgegriffene, aber nie mit genügendem Material behandelte Frage

nach Natur und Zweck der Naehstempel in juliseh claudischer Zeit, hoffe ich in einem

der nächsten Hefte der Jahrbücher ausführlich zu erörtern. Für diesmal muss ich die

ohigeu Behauet tingeii ohne Beweis geben Sie Mützen sich auf reiches Material, das

mir von Museen und Privaten auf ein Rundschreiben hin in liehen»« ürcliger Weise

zur Verfügung gestellt wurde. Im »'liehe Mini die Varianten der einzelnen Nach

Stempel nicht verzeichnet.

Uigitiz
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Stempel, welche weitaus die Mehrzahl bilden und unvergleichlich viel häufiger

auf den Altnrmünzen erseheinen, kennen nicht wohl die Erhebung einer

Provinzmünze zur Reichsmünze bezweckt haben; die glcichgcstempcltc Reiehs-

münze verbietet diese Erklärung durchaus. Ebenso aber müssen auch die

wenigen oben aufgezählten Xachstempcl beurteilt werden. Auch ihnen kommt

nicht die Kraft oder die Bedeutung zu, die ihnen beigelegt ist; durch sie wird

die Provinzialcigcnschaft der Altarmünzc nicht bewiesen.

Diese Art Provinzialmünze wäre auch ein Unienm gewesen. Andere

Merkmale, und zwar viel deutlichere, zeigen sonst diese Eigenschaft an. So

der Name des Provinzialstatthalters bez. seiner Beamten 1

), oder der Name des

Volkes, welches die Provinz bewohnte, wie etwa Muy.nVtvmv in republikanischer

Zeit, gewöhnlich wieder mit Ilinzufügung eines Beamtennamen. Häufig findet

sich yoirur oder commune wie xotrbr Koiptov, xotvbv Iim'tirta^ 1
). Frei-

lieh tritt diese letzte häufigste Art auf Münzen noch nicht unter Augustus,

sondern allermeist erst weit später auf, während die ersteren vor oder unter

Augustns endigen. Es wäre also immerhin möglich, dass eine Provinzialmünze

in der späteren Augusteischen Zeit so ausgesehen hätte, wie eben die Lyoner

Altarniilnzc aussieht. Viel Wahrscheinlichkeit wird mau dieser Möglichkeit auch

von diesem Gesichtspunkt aus nicht zugestehen.

Die nächste Analogie zu dem kaiserlichen Kupfergeld in Gallien bietet,

einmal abgesehen von dem ägyptischen Geld, die kleine Kupfermünze der

Juden aus der ersten Kaiserzeit. Hier ist die Rücksichtnahme auf die Gegend,

für die das Kleingeld vornehmlich bestimmt war, gemäss dem empfindsamen

Sinn der Juden noch stärker merklich. Nur des Kaisers Namen und das

Regieriingsjahr weist sie auf 3
), das Kaiserbild ist des lieben Friedens halber

den Pflanzentypen, Kornähre und Dattclbaum, gewichen. Trotzdem ist rechtlich

auch die jüdische kleine Kupfermünze kaiserliches Keiehsgeld, nicht etwa

Provinzgeld. Der Ersatz hebräischer Schrift durch griechische ist Beweis

genug, und wie stark das Fremde der Münze immer empfunden wurde trotz

aller Rücksichtnahme, das zeigen ja die national hebräischen Münzen der

beiden Insurrektionen.

Doch auch an anderen Analogien mangelt es nicht. Das senatorische

Kupfer, das in Antiocheia geprägt wurde, die grossen Silberprägungen in

Antiocheia. Alcxandreia, Kaisareia, Asien sind ganz ebenso zu beurteilen. Alle

sind Prägungen des Reiches, des Kaisers oder des Senates, und wenn diese

Stücke hauptsächlich auch zum Umlauf für die Provinz bestimmt waren, in

1) Kyrene uiul Sizilien in republikanischer Zeit un<l erstere.s wohl noch im An-

fang der Regierung «los Augustus (L. Müller, nuiiiismatique de rancienne Afri<|Ue I

152-170, Tat'. V. - Holm, Ceschichte Siziliens III 70« ff.}.

2) Head, hisl. mim.. Index Iii s. v. koivöv (S. 7(?9; und Iutroduction 72, (!; (lacMer,

Zur Münzkunde^Makedoniens IV iZeitschr. f. Nnmism. 1904 XXIV 2fil) gibt eine noch

vollzähligere Li-tc des griechischen Sprachgebiets.

3) Madden, eoinage of the Jews 17.1.
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der sie erschlagen wurden, der rechtliche Charakter als Rciehsgeld bleibt

ihnen doch 1
).

Ihre Eigenschaft, Rciehsgeld zu sein, erweist die Lyoner Altarmiinze

noch durch manches andere. Es entspricht z. K. der Fuss, auf den sie

geschlagen ist, dem des senatorisehen (fehles, nicht dem des gallischen

Courant, und es ist auf ihr die Datierung durch die Titel des Kaisers,

nicht durch eine Aera oder einen Magistratsnamen gegeben, ganz wie es

»lern Keichsgcld entspricht. Doch der Beweise sind genug. Das Resultat

scheint mir gesichert und mit ihm ist jene Trennung der Altarmiinze von

der Nemaususniunzc gewonnen, die zu suchen ich oben unternahm. Denn

das ist einleuchtend: ist die Altarmiinze Keichsgcld, so nimmt ihre Prägung

in erster Linie auch Rücksicht auf das übrige Keichsgcld, und finden wir

einen guten Grund in der Keiehsprügung, warum gerade jetzt diese neue

Münze einsetzt, so fallt jegliche Rücksicht auf andere Münzsorten wie etwa

auf die Krokodilsmünze von Xcmattsus mit pyater) pn{tr'me\ Der gute Grund

liegt aber offen zu tage.

Vom Jahre IT)— 12 v. Chr. hatte eine starke Ausprägung von Kupfer-

münze seitens des Senats stattgehabt. Inden folgenden Jahren ist sie sehr herab-

gemindert; nur Kleiner/, gelangt noch zur Ausgabe in den Jahren 1»—4 v. Chr. -\.

Erst im Jahre 11 n. Chr. 1
) setzt die seuatorische Prägung von grösserem Kupfergcld

mit >'. C von neuem ein, damals als Tiberius Mitregent wurde. Und nach dem

Tode des Augustus erst unter dem vorsichtigen Regiment des konstitutionellen

Kaisers Tiberius nahm sie wieder bedeutenderen Umfang an. Gerade in die

Lücke nun, welche die Senatsprägung aufweist und welche bis jetzt schwer

verständlich war, fällt die Lyoner Altarprägung. Sie ergänzen sieh auf das

trefflichste und hängen sicher mit eiuander zusammen. Es wird mehr Po'itik

dahinterstecken hinter diesem Zusammenhang als wir nachzuweisen vermögen.

Ein Versuch, den Senat aus einer weiteren wichtigen Position hinauszudrängen,

scheint mir aus diesem Zusammenhang hervorzuleuchten. Selbstverständlich

ein Versuch in der vorsichtigen Weise, wie sie dem Augustus eignete. Wie

dem aber auch sei, jedenfalls brauchen wir dem ersten Herrscher nicht mehr

die politische Unklugheit zuzutrauen, die in der Verleihung des Prägerechts

an den gallischen Landtag liegt. Und anschliessend daran fällt aus Claudius'

1) I »sis Silberne Iii vmi Kaisarcia, Antiocheia, Alcxandrcia hat l'ick, Zeitschr. f.

Nuin. 1SH7 XIV L2'M schon als Keichsgcld entschieden in Anspruch genommen. Auf
die Lyoncr Altarmiinze ist ei nicht zu sprechen gekommen, doch sind seine Aus-

führungen über die östlichen Kaisermünzen sehr lehrreich, auch für ihr Verständnis.

In einem Punkt weiche ich von ihm ab. Tick halt das Umlauf'gebiet dieser Art von

Münzen für beschrankt und glaubt, dass die allgemein gültige Keichsinünzc nur in

Koni geschlagen sei. Ich glaube, dass er hier tatsächliche Zustünde ohne (iiuii.l für

rechtlich geschaffene ansieht.

2) Habeion, monnaie de l.i repuhli.|ue I

:i) Cohen 1- 221, 22.r> führt drei .Mittelerze des Senats aus den Jahren 6-8 n. Chr.

an, aber sie sind nur durch Morcll bezeugt.
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Regicrungshandlungcn diejenige der Aufhebung dieses gallischen Souveräns-

rechts fort, die gerade ihm so wenig Khrc machte 1
).

Schliesslich kann man, ohne einen Zirkelsehluss zu macheu, die römische

Senatsprägung und die Lyoner Kaiserprägung jetzt wieder verwenden, um
das Aufsichtsrecht des Kaisers über die Knpfcrprägung des Senats klar zu

legen.

-Der ProvinzinlmUnze mit dem Lyoner Altar" habe ich geglaubt den

erstereu Titel absprechen zu müssen; zugunsten der zweiten Bezeichnung

möchte ich noch ein Wort einlegen.

Willers 2 hat in ausführlicher Darlegung den Nachweis zu liefern gesucht,

man spräche zu Unrecht von Lyoner Altarmünzen ; das Bauwerk auf der Rück-

seite sei gar kein Altar sondern — ein ovarium. Mit diesem Wort bezeichnete

man, wie wir gleichfalls von ihm lernen, eine Vorrichtung auf der Spina der

Rennbahn, an der man durch Aufsetzen von eiförmigen Gegenständen die

Zahl der Wagennmläufc im Zirkus dem Publikum kenntlich machte.

Viel Gelehrsamkeit ist zum Beweise aufgeboten, aber ich fürchte, genau

soviel Anhänger wie der negative Nachweis finden wird, genau soviel Protestler

werden gegen den positiven Vorsehlag auftreten.

Opferaltäre sind oben flach mit Scitenvolutcn oder Eckakroterien. Spitzen

und Bügel, wie sie die Lyoncr Münze zeigt, gehören nicht drauf, wenn wirklich

der Altar zum Opfer bestimmt war. Dagegen ist nichts einzuwenden. Um so

mehr gegen das zweite, die Willcrsehe Erklärung selbst.

Einmal ist an Incongrucnzen zwischen den von Willers nach alten Darstel-

lungen abgebildeten wirklichen Ovarien und dem Lyoner Münzbild kein Mangel.

Die Zahl der Eier, die Form der bedeutsamsten mittleren Stäbe, die hier Bügel,

dort Stangen mit Kugeln sind, der mangelnde Unterbau - das alles macht

zusammen einen ganz verschiedenen Eindruck, und Niemand wird bei den

Zirkusdarstellungen auf den Gedanken kommen, dass diese Ovarien irgend

aussergewöhnlichc Bedeutung auf der Spina hatten. Aber diese Incongruenzcn,

an sich nicht leicht zu nehmen, lassen bei durchschlagenden anderen Gründen

immerhin Willers Erklärung nicht unmöglich erscheinen. Und auch darüber,

dass die Unterschrift HomUte\ et Aug[u*to\ „zunächst nichts mit der Dar-

stellung zu tun hat" lägst sich reden. Es gibt ja Münzen, die eine zum Bild

nicht passende Legende tragen, weun auch ihre Zahl verschwindend gering

ist gegenüber den in Legende und Bild congruenten Münzen, und eine der-

1) Derartige Zusammenhange zwischen den Prägungen wird es noch manche
gehen, nur ist leitler die Hoffnung gering, da-- man -de erkennen kann. Darauf, dass

die Prägungen desAugustus und Tiberius nicht so stetig« Heihen wie die der späteren
Kaiser bieten, hat Mommsen 'Zeitschrift für Nimi. XI S-J) einmal hingewiesen. Kr
glaubt für die Jahre 27 —W v I hr. an eine Sistierung der ganzen römischen Prägung,
während in Spanien gemünzt worden sei. Sollte nicht die reichliche spanische Stadt-

Prägung in die späteren Regierung<;.ihrc des August us nach 12 v. Chr. fallen?

2} Wien. mim. Zcit.schr. PKW XXXIV «äff.
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artige Annahme allemal schon eine starke Verlegenheitsannahme ist. Schliess-

lich könnte, wäre er der einzige Kinwanri, seihst noch folgender Satz passieren

(S. 111): «Dem Stemjielschneider kam es sichtlich besonders auf die Wieder-

gabe der Vietorien an, die wir ja auch auf zahlreichen Münzen der augusteischen

Zeit finden. Das Ovarium ist geschickt als architektonische Verbindung der

beiden Victorien zu benutzt, die sonst allzu isoliert dastehen würden.'*

Wie gesagt, jeder einzelne dieser Einwände macht die Willersehe Er-

klärung schon unwahrscheinlich, die Häufung aller dieser Unwnbrschcinlieb-

keiten macht sie unmöglich. End nun dazu der ganze Oedanke! Der

Brovinziallandtag der treu Galliae - nach Willers ist die Altarniiln/e l'rovinz-

mün/.e — nahm als Kevcrshild zum Kaiserkopf mit der Unterschrift Caesar

po»ti i/'e.i ) tita.i i iniits) als passendstes ein Ovarium und schrieb daruuter die

nicht unmittelbar zugehörige Inschrift liom ae\ et Aug'usto\ Das wäre etwa

so, als ob im Jahre 1871 unsere Kcichslande Münzen geprägt hätten mit dem

Kniseikopf, und die Kückseite wäre mit einem Totalisator und der Umschrift

„Mit Gott für Kaiser und l'eich'
1

verziert.

Man braucht dem Gedanken nur eine Zeitlang nachzuhängen, um die Be-

merkung fast für überflüssig zu halten, dass die bekannten Stadien wie die

von Olympia und Delphi ausserhalb der Altis liegen, und man deshalb richtiger

füi gänzlich unbekannte Kennbahnen wie die aus der Münze erschlossene der

tres Galliae dasselbe annimmt. Tut man es aber, so wird die Verlegenheits-

erklärung, die Legende beziehe sich vielmehr auf den ganzen heiligen Bezirk

«der Koma und des Augustus u noch etwas verlegener. Denn nun passt sie

weder mittelbar noch unmittelbar.

Iiier, hei diesem letzten Satz hat Willers den Weg gekreuzt, den er hätte

gehen müssen. Der Opfeniltar ist nicht dargestellt, «las war bewiesen. So

bleibt die eine Möglichkeit, dass der ganze heilige Bezirk durch die Dar-

stellung gemeint ist, dessen Umfassungsmauer schön mit Kränzen und Ouir-

landen verziert war wie die ara pacis in Koni, und dessen oberen Absehluss

ein Gitterwerk bildete wie bei dem grossen römischen Altarban ein steinerner

Keliefstreifen. . Oder die andere Möglichkeit kommt in Betracht, dass wir die

Stäbe und Bügel als Geländer einer grossen Altarplattform ansprechen, in

deren Mitte der eigentliche Opferaltar stand, so etwa wie auf dem l'ergatuener

Altar eine Halle an den Seiten umlief. Man kann ja mit dem Stempelschneider

rechten, dass er nicht das Tor des Hicron dargestellt hat, oder was immer

er darstellen wollte nicht klar zum Ausdruck brachte, aber einer technischen

Ungeschicklichkeit zu Liebe muss man nicht eine widersinnige Darstelluug der

Nationalversammlung von Gallien zutrauen.

Es ist darum nicht allein hübscher sondern auch richtiger, wenn wir auch

in Zukunft von einer Alfarmünzc statt von einer Ovariummünze sprechen').

Ii Marli I Vrt iu >(elhin^ des I 'rucke* i s.t mir der inzwischen erschienene Anisatz

von (irurlM-r. Kornau lirnnzc roinaire front K <"'. .I.'i— :i nmm rlimnicle H»01 S. 1 Sfi — '_M4 i

bekannt geworden, tiruel.er glaubt einen H:iibuiuenfut.s für alles Kupfer dieser
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Verzeichnis der Selsachen Münzen.

A. Münzen ans der Zeit der Republik.

I. In Korn geprägt.

1. Cohi,
nicht gefunden.

2. Sil her,

(die Quinan- sind mit einem * gezeichnet).

Stück-
Vorderseite

Gewicht
Familie und

zahl
Rückseite

in gr.
Nummer nach Zeit

Babelon ')

1

1

1

o

1

•1

•I

1

I

K. der Roma r.

Gern K. der Roma r.

limna K. der Roma i

P. Parins Dioskuren r.

sprenkend.
M. Abirrt Sol in der (Qua-

driga r.

Ca. Dntiii Jupiter in der
(Juadriga r.

Janusartiger K.d. Fontus.' ... . .. . , ifr
.

Bei/.. V und <).
C '

'

ml ,{ » ,l «' r^ l» fr

K. der Roma r. Q. Pilipus Krieger r.

sprengend.
('. Eyuatulei. C. F K. Victoria ]., aut'Tropacum-

des Apollo r. Q. schild schreibend.
M. Calo K. der Freiheit Virtrix Victoria r.

r., Beiz, undeutl. stehend.

Ap. i L T. Mol. U. IV.

K. der Roma r Victoria in Quadriga r.

/,. Pompmi. Molo K. <les Nunoi. Pomjiil. N'uma als

Apollo r. Priester hinter einem
Altar r., zu dem ein

I »iener einen Ziegen-
bock führt.

CttecitiH K. der Ceres 1. L. Cassi Rindergespann
Beiz. //. I. Beiz. Q
K.desMu.inusTitinusr^^^- r "

zerstört \>. Tili dasselbe
Jtttlh Brustb. der Mi F. Seruili. M. F Victoria

nerv* I. in Biga Beiz. /'.

3.G2 Aelia 3 um 2091?)

3.54 Aburia 6 um 12i*

3«4
8.64
:i:ii

Domitia 7

Fontcia 1

um 104

um 112

:i,48 Marcia 11 um 109

1.55 Kgnatuleia 1 um 101

1.53 I'orcia 7 um 101

3,15 Mallia 1 um 99

3.50

3.64

3.14

3.57

:etuttert

3.7«

Fompouia 6

Cassia 4

Titia 1

Titia 1—2

Servilia 14

um 94

um 90 (?)

um 90

um 90

um 89
I

Zeit ausser dem spanischen nachgewiesen zu haben, und teilt den .Jahren 10—5 v. Chr. eine

bedeutende römische Kupferprägung (Sesterzen, Dupoudien und Asse) zu. Krweisen sich

seine Aufstellungen als richtig, so erleidet die Tabelle loben S. 129 f. : eine Kinbusse, und der

Zusammenhang zwischen der .Senatsprägung und der Lyoner Altarprägung fällt weg. Für

die letztere Neuerung scheinen mir nicht genügende Beweise beigebracht zu sein. Im Streite

zwischen dein Haihunzen- und Viertelunzenfuss »ermag ich eine Kntscheidung nicht zu treffen,

und wieder tauchte der Zweifel auf bei der Betrachtung der stark von einander abweichen-

den Gewichte, ob die Wage überhaupt eine entscheidende Stimme beanspruchen kann.

1 F. Babelon, Description historhjne et ehrnnologM|iie des inunuaics de In republique

romaine. Paris IHM.', und ISSC, 2 Bd. - l>ie Nachtrüge und Berichtigungen von Bahrfeld I 1897.

II 1900 sind nicht angeführt, da unsere Münzen kaum das Münzhild. aber keine Einzelheiten

erkenuen lassen.
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1

1

1

1

1

1

I

I

I

1

1

1

1

1

1

1

1
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Vorderseite
Gewicht

Familie uihI

Nummer nach

Babelon

*artloser K. in Helm r. M. Yolhi M. F. Kybrle
Bei/...- Schild in Lbweubiga r. Beiz.

nicht sichtbar.

i. lies Apollo Vcjovis r. L Ivli Jiurxio Victoria in

Beiz : Dreizack und Quadriga r.

Füllhorn.
I. de» Jupiter r. Ctt. Luit Victoria r. ein

Tropacnin bekränzend.
>ox.sen K. dos Neptun r. L llubri Victoria r.

gehend. Vor ihr Altar,
trusth. den Apollo C. Mein hos. /.-. F.

Vcjovis I. \facer Minerva in

Quadriga r.

!. der JunnSospitn Beiz.: L. l'api Greif r.spriugend.
Flasche nm Kiemen. Beiz. Flasche a. Kiemen,

i. der l'ieta» r. Beiz.: Imprr Opferkanne und
Storch. Augurstab im Lorbeer

kränz. _ gefüttert
;. der Diana r. C. I'ostumi A Hund r

rennend
'. Memmi. ('. F. (juiriitttx Memmius Artl. Cerialia
BUrt. Kopf r. l*reimiix Fecit Ceres r.

sitzend; vor ihr

Schlanze r. hoch-
steigend

iamel und Unieender Jupiter in Quadriga
Mann r. (Kiinig Arctas:

Udntis K. diT Salus r rN Aciliu* Ul-ir Yalet»
Salus I. steh.

lim Fnnt l.iho K, des I'uttal JSvribon Brunnen-,
Bonus Kventus r. einfas>ung

K. der Venus r. dahinter Caesar Gallisches Tin-
Cupido. paeuin mit Gefangenen.

'aesar F.lcphant r.; vor IYiestei liehe Abzeichen,
ihm Schlange 1

Ca»»ar Acnoas in. Palla

dium und Anchises I.
,

fliehend I

dasselbe dasselbe gefüttert

tufux Ilhür Kopfe der N^l Cordlux Venus Ver
Dioskureu r. ticordia I. stehend

i. C Brust b. d. Victoria r. T. Carisi Victoria in

K. der Venus r.

1.54

1.37

4.01

354

3.65

3.51

352

gefüttert

3.6S

3.75

3.41

I
3.52

3.42

I Mcinius Fide*
Fides r.

K. der
Quadriga r.

Serra Illvir Reiter r.

sprengend and einen
'

t iefiiiiLM-lirli siddeil'elld

aesar Dict. 1'erpetno K. C. M<iri<tia>ms Venus 1.

des Caesar r. behend mit Victoria

und Schild.

K. des Caesar I. Q. Voconius Vitulus. Q.

Dexian. Schreitendes
Bind' 1. S. C.

I l'ostumins Com Bart- AlbinuHruti.F im Aishri'.n-

loser Kopf r. kränz.
K. dos Apollo r. Beiz. /'. Clodiux M. F Diana
Leier nach vorn stehend mit

langen Fakeln

3.54

3.57

K. des Bacchus r.

3.27

3.49

3 64

3.77

3.30

beideC. Yibiitx Varus Panther
I. gegen Altar spring, gefüttert

Volteia 4

Julia 5

Cornelia 51

«ubri* 4

Licinia 16

Fapia 1

Caecilia 44

l'oKtumia 9

Meimnia 9

Aeinilia H oder f»

Arilin 8

Scrihonia 8

Julia 1

1

Julia 9

Julia 10

dasselbe

< ordia 1

larisia 3

Licinia 23

Cossutia 3

Voconia I

Julia 121

Postumia 14

Claudia 15

Vibia 21
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Qf ii.. L-otuek- Gewicht
Familie und

zahl
V Ol UrrM IlK Rückseite

in fr,.

Vlimni^r ti nr»hii um ii iv i um. ii 7eit

Kahelon

1 Conconiia K. der Con- L. Mtissiilhis Lonaus Die
coröüa r. Cloacina als Zweiheit

f 'loacin 3.5« Mussidin « 43-42
1 \f 4 tj/ /m f j fliitnrlrniini»<>!• il/K J f/M/ V/ LI I l I IV ti 1 1 1 M Nike r. stellend und das

zwischen Aufrurstah Tropaicin bekränzend.
und Wabe 1.35 Antonia 7 um 44

o <4«/ ;lujr ///r/r. /<* /' C
Kudersehiff unter Se^rel r.

Leg III Legionsadler r.

zwischen 2 Feldzeichen
,

3 47

1 8.05
Antonia HM". tun 31

1 dasselbe Leu \'II dasselbe . U3 N

1 dasselbe Leg Villi dasselbe 2.H4 , 114

1 dasselbe Leg XXI dasselbe s.ni „ 13.;

2 dasselbe Leg '{ dasselbe
3.29 und
ausKi-l.n.ch "

1 dasselbe Leg V dasselbe
« unbestimmt

1 IHalbstück eines Asses (?';

1 [As. sonst unbestimmt

3. Kupfer.

II. ausserhalb II oms <re p r ü £ t

1. Gold,

nicht jrefundeii.

2. Silber.

1 \UIvir //. /'. (.'. Kopf der Anioni hup Locwe r.

Fulviii-Vicloiia r. gehend. Heiz. .1 u. XU 1.4!»

2 llvopf einer Frau r.

3. K u p f e r

Ar.t.'At-it.t. Nike r. stellend

und das Tropnion be

|
kränzend.

B. Münzen aus der Kniser/eit.

Antonia 32

etwa : de la Tour
Atlas de ninn.

-aul. VI 2I7}» 3
1

42 *)

Stück-

zahl
Vorderseile Rückseite

Gewicht Nummer in Cohen

in *rr. nion. imp. 4
)

Zeit

I. in liom y e prii^t.

1. Gold.

Augustus Dh i. F. K. des hup. X St ossender Stier r

Aufrustus r. 7.71 C-* 13« l.-.x.riir

1) Dies Stück ist Kupfer, aber wohl als Seele eines gefütterten Dcnar> zu nehmen.

2 In Gallien jreprüfrt.

3; In Gallien jrepragt, in Aulipolis unter Lcpidus. - II. de la Tour. Atlas de inonnaies

gaulnises, I'aris 1H112.

4) 02 = II. Cohen, monnaies frappes sons IT.inpire roinain 2 ed., Paris lShO ltW:?, M Bde.

5} Mommsen, Zeitschr. für Nuni. XI 7«.
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Der Münzfuud auf den Sclsschen Ziegeleien bei Neuss. 447

Stück

zahl
Vorderseite Rückseite

Gewicht Nummer iti < ohen

in gr mon. imp.
Zeit

1

4

1

;»

K. des Octa\ ian r.

K. des Octavian r.

2. Silber.

Imp ( arsar aufdemAnhi
trav eines Tempels mit
vorliegender Siluleu-

balle liohl

Caesar Diri F. Tax 1.
•

stellend gefüttert
Caesar Imp VII K. des Asia Ilerepta Victoria I

j
1.31

Octavian r. auf der eista mystica 1.28

stehend I 1.42

'zerbroch
CapsariAuyustnilwntiT'xg-A S. I\ Q. Ii. I'arent. (Jons.

im Schritt r. Suo l'rachtgewand zwi-
schen Legionsndler und
Kranz gefüttert

Caesar Aagitutus K. des Siguis Ilcceptis S. P.Q. //.

Augustus r. Schild mit Ci. I' zwi-

schen Legionsadler und
Feldzeichen

Au</ustits Diri F. K. des Imp X Stossender Stier r.

Augustus I.

Caesar Aut/iistos Diri F. C. /,. iaesares Autjusfi F.

I'ater l'atriae Cos Desiy. I'rim: Iii

K. des August hs m. L r. reut Gnius umi Lucius
Caesares in Friedens
Macht. Zwischen ihnen
2 Lanzen und 2 Schilde. 3 54

Simpulum und Augur und 3

stall

77 Caesar Diri Aiiij F l'onlif. Maa-im. Livi.i r.

Aaipistns K. des" sitzend mit Seepter und
Tiherius r. Winne

ZerstörtK. desTiberius r. Schrft
wie vorher)

Salus Geiier. Ilumani] S. 1\ Q. /,*. im Eichenkranz
Victoria 1. auf Kugel
stehend

Leq //(oder ///) Ital. TU
1' Cos Legionsadler

^ef üttert

| 3.59

I AM
IgefÜttert

C- 11

C* 78

3.6"1 c ! 2«:, 20 v. Chr.

8.65 ('-' 138 12 v. Chr.
um 2

3.5<; t - 43 v. Chr.

35-28
v. Chr.

um 29
v. Chr.

um 25
v. Chr.

Imp. (Joe. L. Sep. Ser.

I'ert. Amj. K. des
Septimius Severus r. zwischen zwei Feld

zeichen

3.57 vielleicht C* 42K

I

2.1 6 C* 261 oder 262

15 n. Chr.

Galba (?)

193 n.Chr.

4*

Stück- r.

Ii

Vorderseite Rückseite
Nummer nach Cohen

zahl
SC

und l'.abeloii
Z, ' U

Augustus 134 5,2.

3. Kupfer.

1

I

MF. A.ujustus Iribiinic I'nt.stV. Licinius Stob. III vir < "2 440=Bab. 1 1 81,266 1 7 v. 1 3.r.

, ( - 440=Bab. II 81.244 17

. < - 521 -Mab. II S3.259 17

im Fichenkranz
GF. Oh ( iris Scn atos Fichen- derselbe

kränz mit 2 Palm
zweigen

MF. Aui/ustas Tribmiir I'nh sl \| Sampiinius
im Fichenkranz
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448 Max K. Strack:

Stück

iah!
6

Vorderseite Rückseite
Nummer nach Colien

und Babelon
Zeit

9

l

l

90

2

nK. 0/< Ciris Scrvatos Kielten- L. Xacvius Surdiuus „

krau/, mit 2 Lorheer-
zwci<*en

MK. ' Caesar Anyustus'Tribtinic derselbe
Tötest K. d. Auprustus r. |l4. Stcinp.| -j

MK. dasselbe €. Plotius Uufus
MK. Atigusttts Tribunic l'otest Cn. < alpurnius l'iso

im Kichcnkranz

<\ Asiuius (tallus<1K. Ob Ciris Serrtitos Kiclien-

kranz mit 2 Palm-
zweiten

MK. Aut/ustuiso) Tribunic C. Cassius Celcr
l'otest im Kiehe n kränz

MK. ( 'aesar Auyustus'Tribunic derselbe
Tot» st K. d. Aufjustus r.

MK. CaesarAugust. J'ont.Max. M. Salvius <>tho

Tribunic. Tot. K. des
Auirustus I., einmal
|l4.Slemp.| -;

MK. d asselbe. Ko pf r., einmal derselbe, einmal

IMP AVG| zweimal |l4.Stetnp
|

-)

|
l4.Stemp| ")

MK. dasselbe. K r. Volusus Valerius Messalla

C* 471= Bab. II 92,21)»

C* 472= Bab. II 92.302

t)' 504= Bab. 1! 93.30«

C- 37s--Bal). II 92,207

<"* 3«7=Bab. II 89,284

C- 408=Bab. II 90.2S8

C-* 409=Bab. II 91.289

C- 51«=Bab. II !m;,327

C3 515= Bab. II 9«,32«

(>' 538=Bab. II 98,117

um 15 „

um 15 .

um 15 p

um 15

.

um 15 „

um 15 .

um 15 „

12 .

12 ,

12 ,

14. Stem p

MK. dasselbe. K. r., zweimal P. Kuhns Airripp n. zwei- 0- 445— Bab. II 95.318 12

U.Stcmp.l ") ,na | |l4.Steinp.|-—rH , , ... .,_„' ,. ... ., v. C- 448= Bah. II 1W.322 12

0*420 f^Bab. 1 1 98,337f 1

2

MK.*) da sselbe. K. r., dreimal M. Mac cilius Tnlliis. zwei-

J

l4.Stemp.| -' „,al |
l4.Stcmp.| »>

KK. Sisenna Messalla Ualus A/o-oimis

CiR. |im einzelnen nicht zu bestimmen, aber fast durchweg ohne Zweifel als Münz-
M K. Imeister zu erkennen; 32 Can/stücke und 3 Halbstück e trafen Xachstcmpcl. Von
MK. |diesensind2I Nachstempel zu crkcnncn.und zwar20nial |H St. •inp.|-') U n,l einmalkVG

MK. Imp. Caesar I>ici F. Tont
if. Maxim. Tribun.

Augustus Imp XX K. I., Tötest. XXXIII um S.

einmal |
l4.Stenip.| -) r., einmal |

T4TsTelnT1 •>

C- 22.; 11 n. Chr.

Ii OK., MK., KK. bedeutet Orosserz. Mittelerz, Kleinerz. Die ersten Stücke sind fast

durchweg Sestcrzen, die letzten Quadranten, l iier die Scheidun« der Mittelerze in Dupondien

und Asse siehe oben S. 4J9. Anm. 4 (O.abrici . Auf die Frajjc, ob echtes lieichsgcld oder bar-

barische Nachahmung, versagen die schlecht erhaltenen Münzen die Antwort. An das Prage-

recht gallischer C.eineinden bei diesen Nachahmungen von Keichsmünzcn (Kittcrlinjr a. a. O. 38)

vermag Ich nicht zu güiuhen. Das widerspricht der sorgsamen Münzkonti olle, die oben zu

ta«re trat, widerspricht dein (".eist, der das röiii. Münzwcseti beherrscht.

H.Stemp.
) weist auf die Oejrenstempel, welche mit gewöhnlichen Lettern nicht dar-2

zustellen und deshalb auf dem Cliche S. 439 abgebildet sind.

.'•I Nicht alle <ranz sicher.
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Der Münzfund auf den Sollseiten Ziegeleien hei Neuss. 44!»

Stück
r.

i

Vorderseite Hück.seite
Nuiiirner nach

Cohen Zeit

Tiherius: 42 -f >/,

1-2

8

1

1

ME.

ME.

ME.

ME.

23V, ME.
1 GE.

1 ME.

1 ME.
1 EM.

M. Agrippa L. F. Cos
III Kopf r.

Germanicus Caesar Ger-
manicus in Quadriga

Divus Augustus Pater
Kopf I. Beiz.: Blitz

dasselbe, ohne Beiz.

dasselbe, ohne Beiz.
Iuliae August. S. 1'. Q. 11

Roisewagen r.

Brustbild der Livia als

Salus oder Justitia

Kopf des Drusus I.

Kopf des Tiberius I.

Imp VIII

S. C. Neptun r stehend

Siguis Pecept. Derief.

i Genn. Germanicus I.

stehend S. C.

Livia mit Schale und
Scepter r. S. ('.

Consensu Senat Et Eqn.
OrdinisPQ.lt.Auaumus
mit Zweig und Schale
I. sitzend S. C.

Provident. S. C. Altar
Tiberius Legende um «SV.

dasselbe

dasselbe
Hermefstab mit liegende

(?)

Caligula: 20

Kopf des Gnius 17 ME.

2 GE.

3 ME.
2 GE.

3 ME.

3 CK.

VestaS. V. Vesta I. sitzend
mit Schale u. Scepter-)

dasselbe Adlocut Coli Gaius die

Soldnten anredend 8
)

Kopf des Germanicus I. Gaius Legende um <V. C. 3
)

Brusth. der Agrippina r. S. V. Q. Ii. Memoriae
'l^/vn/nnrtfiReisc.wagcn

Nero und Drusus r.

sprengend
Pietas 1. sitzend (>:

Claudius: 18

4

•2

GE.

ME.

Kopf des Claudius r.,

einmal |PRQ|
dasselbe 1., einmal

[PRÖ
|
llf.Sien.pl

4
'

Gnius Legende um S.C.

Divo Aug. S. C. Gaius
vor dem Tempel
opfernd s

''i

I Spes Augusta »S*. ( '. Spes
1. gehend

< 'eres Augusta S C. Ceres
I. sitzend

7

24 1

87
228

4 oder f>

3

240, 27

23f>, 1

225, 1

231, 1

234, 1-J

238, 9

257, 85

250. 1

nach 14

n. Chr.')

17 (?) n.Chr.

15 (?) n. Chr.

15(?) n. Chr.
I5(?) n.Chr.

22 n. Chr.

22 n. Chr.
23 n. Chr.

37 n. Chr.

37 n. Chr.
37 n. Chr.

37 n. Chr.

37 o.40 n.Chr.

37 n. Chr.

1) Die Agrippamünze. früher vielfach unter Auiiustus gesetzt, gehört vielleicht in die Zeil des

Tiberius; jedenfalls ist sie nach 14 n. Chr. geprägt. Das hat schon Moni msen (Hörn. Staatsr. S30:i

)

ausgesprochen, und in neuester Zeit Ritterling ausführlicher begiündet (Nassauische Ann.

XXXIV 34). Durch die Nachstempel lässt sich ein neuer Beweis hinzufügen. Augustus hat auf

der Reichsinünze nach der Zeit der Münzordnung sein Bildnisrecht mit Niemandem geteilt,

auch mit Toten nicht. Ausser mit Tiberius, und der war Mitregent. Er ist darin rigoroser

als irgend einer der Nachfolger aus dem julisch-claudischen Hause. Bei der Agrippamünze

kann es sich höchstens um noch spatere Zeit als die des Tiberius handeln, und die Zeit Caligula»

ist aus mehreren Gründen nicht unwahrscheinlich.

2) Zweimal ein undeutlicher Nachstempel.

3) Unsichere Bestimmung.

4) S. o. S. 439.

J»brb. ü. Ver. v. AUertsfr. lra Uheii.l III/IIS. 29
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450 Max L. Strack:

Stück-

zahl

7
i

l
C

Vorderseite Rückseite Collen Zeit

dasselbe I. S.V. Pallas mit Speer u.

Schild r stehend
ME. dasselhe 1. IJhirtns Aut/usfa S. C

Liberia* r. . lehend
MK. Antonia Augusta Brusth Claudius Lebende um

der A ntonia r. [FRQ| Handius als Priester 1

IlMPl
stehend N. ('.

KK. 77 Claudius < 'aesar AuaA laudius Lebende um .S'.<

'

um Hand mit Wage
|

/'. .V. //.

GE. Kopf des Nero Orusus 1 Claudius 1. auf der sella

curulis zwischenWaffen
sitzend X C. ')

Claudius unbestimmtGE.

Nero: 9

ME.
GE.

GE.

ME.

K E.

ME.

ME.

Kopf de» Nero 1.

dasselhe r.

dasselbe I.

dasselbe I.

dasselbe 1.

dasselbe (?) r.

dasselbe I.

Ära I'acis -S. C. Altar
Decursin S. ( '. Nero und

Begleiter zu Pferde r.

Haina 8. C. Roma I.

sitzend
S. C. Victoria I. mit Schild.

auf welchem S. 1>. Q. Ii

Koma I. sitzend, darum
Nero Legende

Securitas Auuusti S. C.

Securitas r. vor Altar
sitzend

dasselbe

Splt tere Kaiser: 14

2 ME.

1 ME.
1 ME.
1 ME.
1 GE.

1 GE.

1 (JE.

6 GE. u.

ME.

257. Hl

254. 47

223. fi

25(5. 73

221. 8

280, 28

2H5, 87

297, -2G2

299. 288 f

292, 195

300. 321

300. 323

414, IS

')

481. 125 H7 u. Chr.')Kopf des Domitian r. Fortunae Am/usti S. C.

Cos XIII (?) Fc.rtuna I. stehend
dasselbe r. mit Krone dasselbe

dasselbe r S. C. Stehende Frau I. (?>

dasselhe r. undeutlich
Itiva FaustinaRrusth.i\er AeternitasS. C. Aeteruitas

Faustina r. I. sitzend
Kopf des Antoninus r. Wölfin r. stehend die

Zwillinge saugend
Kopf des Verus r. Consrcratio S. C. Scheiter-

haufen 177, 5!)

unsichere Zuteilungen, aber wohl in die Zeit von Galha bis Hadrian
gehörig.

II. ausserhalb Roms geprägt.

1. O o I d,

nicht gefunden.

:

l
)

nach 141 u.

Chr.

nach lfi9 n.

Chr.

Spanien
!•

j
Aui/ust Kopf des

|
Augustus I.

2. Silber.

Carisi Lfg. Victoria r ,
( 'arisia 21 (Babelon

Tropaeum bekränzend 25 v. < l,r.

1) Unsichere Bestimmung.
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Der Münzfund nuf den Selsschen Ziegeleien bei Neuss. 451

Stück-

zahl I
Vorderseite Rückseite B.-leg Zeit

Gallien

:

11-13
nun

Tanzende Gestalt r. mit Vierbein r.. Kopf 1.

erhobenen Armen
nicht zu bestimmen

etwa de l;i Tour
XXXI II 0.!%'}

i

3. P o t i n.

1 21 mm „Catalauni", Krieger r. Pferd im Galopp r. oben de la Tour XXXII

_>

1

2

gehend
Lanze

19mm Undeutlich (Kopf?}
21 mm Pferd r. stehend

unbestimmt

mit Rinjr und und unten ein Ring
oben eine Schlange

Kbcr 1. •rehend
undeutlich

8133. Mniet Cat.

188

etwa de la Tour
XXXV Kß20

4. K u p f e r

Makedonien (Th essn 1 o n i k e)

|20mm OEOS2EBAlTOl' AID' . . . . K. des Klau
K. des Augustus mit dius mit Lorbeerkranz
Strahlenkrone r.

Spanien

29 mm

nicht im lliil. Cat.

28 mm

30 mm

28 mm

23 mm

(CacsaraugtiHtaMMf/Mifwff Caesarauqusta Ilrir Q.

Diri F. Kopf des Lutat M Fahio Priester

Augustu* r. ilas Rindergespann
treibend r.

dasselbe, im Felde I. Carsarouguxta Ilrir

Schöpfkelle, im Felder.. Man Kaninia Iter L
Augurstab Tilio dasselbe Bild

28 mm' ( Calagurris ).!/»/« f 'al. Ilrir M Memmi E- Ittui Stier r.

K. des Augustus r. stehend
(Cclsa) ( '. V. I. ( "eis,, Au E. Cor. Ten: M. Inn. Ilisp

gustus\s.a\A d.Augustus Ilrir Stier r. stehend
r. Das Ganze im Lor-
beerkranz

(Segobriga)K.d.Augustus Seynbriga Krieger r.

r. zwischen Palmzweig sprengend, die Lanze
links u. Delphin rechts zum Stoss in derRechten

(Osca) Unbiirtiger Kopf ->-^- l'man dasselbe Bild

mit Binde r., dahinter
Delphin

21 mm unsicher zwei Köpfe einander
gegenüber

27mm| CaesarAug. Tribun Polest P. Carisius Ety. Augusti
Kopf des Augustus r.

;

in drei Linien

C* « r>3

C- G44

C 691

C* 697

C2 734

Heiss 152« XI IP)

vielleicht CM8-..2I?)

Cs 390

augusteisch

Jahrb.
Chr.

25 v. Chr.

Gallien

8f I

212
GF.. (Vienna) Diri Iuli. hup.

Caesar Diri F. Die
Köpfe Caesars I. und
des Augustus r., von
einander abgekehrt

('. I. V. Schiff mit Aufbau
und Obelisk r.

C*22,7; de
VII 2943

a Tour 40-27 v.

Chr. (?)

1) de la Tour, Atlas de inonnaies gauloises, Paris 1892.

Muret-Chabouillct 218 wird als Hauptfundstelle „Rheinpreussen*

2) Nicht ganz sicher.

3) A. Heiss, monnaies antiques de l'F.spagnc, I'aris 1870.

Im zugehörigen Katalog von

angegeben.
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452 Max I.. Strack:

Stück-

zahl
c Vorderseite

O :

Rückseite Beleg Zeit

10^
14/2

(iE. (Lugdunum : Divi luli.

Imp Caesar Dit i F.
Die Köpf« Caesars 1.

und dos Augustus r..

von einander abgekehrt
Einmal ?i in der Mitte

Copia Vorderteil eines
Schiffes mit Obelisk u.

bisweilen Scheibe L r.

C»22,8; de la Tour 40-27 v.

der Palmzwei"' VI 1 .4f>«9 Chr. ?)

3+14/8

155+
GE.

44,2

85 K E.

10 KE.
1 KE.

1 KE.

1 KE.

3 KE

zu Vienna oder Lugdunum gehörig; vielleicht ein Stück als Drittel gedacht.

C* 17!».7fg.

Die Köpfe des Agrippa Palmzweig r. 2
>

1. und des Augustus r..

von einander abgekehrt
(Nationalgallisch)

kreuz aus Vorderteilen
von Pferden

Uegenbogenschüsseln

Pferd mit Schilden auf
Brust und Schenkel I.

Helm r.

,cukei) K. den Au-
(?) m. Diadem r.

jeasser) .>

der Venus r.

Kind I. gehend
(Veliocasser) .Sutircos K. Veliorafti Pferd im Ga-

lopp r.

de la Tour KSfiKf.

„ „ IXE 9442

„ XXXVI 894»!

„XXXV1I 9248

. XXIX 7356

t

1

1

556

2

I

87+
4/2

KE.
KE.
KE.

liehe Brustbilder 1., ein-

ander zum teil deckend „

(Treverer) Ardu Kopf r. 'Arda Pferd im Gallop r. „

Weiblicher K. r.Arda Rind r. gehend
unbestimmt

. XXX11 8040
„XXXVI 8849
„XXXVI 8852

ME. ?) Du os Iidius Kopf m. Cursor IHri /•'. Kopf des
30 mtn Binde r. Augustus r.

KE. Imp Caesar Kopf m. Augustus Adler nach
Lorbeer r. vorn *)

ME. Caesar l'ont. Max. Kopf Horn. Et Aug. Altar von
d. Augustus r. Lyon 1

)

Babelon 98

29

C- 95. 239

27 17) — nach
2 v. Chr.

nach 42 v.

Chr.
nach 27 v.

Chr.

12 v. Chr. —
14 n. Chr.

1) Diese Stücke sind durchweg etwas besser erhalten als die ganz verschliffcnen von Vienna.

2) Eine genauere Aufteilung ist wegen der schlechten Erhaltung untunlich. Es scheinen

nur sehr wenige Stücke mit p(ater) p{atriar) dabei zu sein. Dagegen ist manches Stück von

barbarischer Machart. Einige sind angeschnitten — . 48 Ganz- und 8 Halbstücke tragen Nach-

stempel. Lnd zwar 17 Ganzstücke mit je zwei Nächstempelu (9 mal I AAP
|
®, 2 mal

J
I A\ P

1 mal
|| \\P|AVG 77|. 1 nn»l (TMP]jWP]. 3 mal

| |
®. 1 mal / /

'

'

'

AVGj), 31

Ganzstücke mit je einein Nachstempel (18 mal 1 1 M P , 1 mal
| A VG| . 1 mal D'f'D, 4mal^,

1 mal
| A V G |

. 1 mal ®,7 mal 8 Halbstücke mit je einem Nachstempel (5 mal
|
|M P

1 mal
|/ H 1 1

1

Die Nachstempel der Halbstücke sind nicht zerschnitten.

3) Eine dieser Münzen hat (wie Muret, Cat. 8881) Auauria. Wieviele andere dieselbe In-

schrift gehabt haben, ist nicht zu sagen.

4) Lenormant, la monnaie II 189, gibt die Münze nach Gallien, was richtig sein wird.

Ebenso Gniebel, num. chron. 1904, S. 221.

5) Von den 87 Ganz- und 4 Halbstücken tragt ein Stück 2 Naul.stcmpc

und lfi Stücke je einen (6 mal

AVG >temp

(nicht alle sicher 1

, 4 mal AVG
cvÄl 4 mal 777Z777l>-

1 mal N[ 1 mal
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Der Mürizfund auf den SeUsche« Ziegeleien hei Neuss. IM

Stück

zahl 5
\ Ol ucrseiie Kückscit.- HelCf; 7.,:.

3 Caesar Aut/ushts Pi>'i /•'. lt»m. Et Aug. Altar von 2 v. Chr. -

3
I\tt<r Patriae K. d. Lyon 1 C- II.".. 23*5 11 n. Chr.
Au^ustus r.

2

l <;i:.| Ii ( a-sar Aa;/nsti /-'. Hont. Et Aua. Altar von 10-12 n.

1

Iiiijitrator .... [.von (
•-'

1 *>2. 2.sf. Chr. •)

ME.' Kopf de> Tiberiiis r

121 f- ME
113/2

Kid
nicht zu erkennen Altar von Lyon ")

1

Unbestimmbar nach jeder Richtung

52 •»

;<37

201,2

4«
ir» 2

(iK.

ME.

davon 4 Ganzstücke mit je 2 Nachstcmpeln. Erkennbar 1 mn! |PR(
»j

|~T| .

davon IM Canz und 20 llaibstücke mit Nachstcmpeln. l ud /war trafen:

Von den 91 Gan/stücken 1 Stück drei Nnehstempel 0 | "|
| |

.

13 „ je zwei . (erkennliar 2 mal |TIB| ^ VG|

VGj 3 mal [TTB]
I f

, je zwei

1 ina •V G

Stück je einen Nachstempcl erkennbar 12 mal 14 Stein pj '), 10 mal

\J7Ö\. 3 mal |TTB), 2 mal
|

A/Gf , 2mal |Hi.Stemp| V, 1 mal |Q

Von den 20 Halbsliickcn :>

) 1 Stüek zwei Nachstempcl, AVGj |A VGj .

12 » je einen , (erkennbar 5 mal |l4 Stcmp.] 4
),

1 mal [ÄTg], 1 mal |TTB
|

K E. ohne Nachstempel").

Für uml1) Von den GE. tiäjrt eins den Nachstempcl

«. oben S 43».

2 Iteration des hii/xraf'-r ist nicht zu erkennen. — Über die Zeitbestimmung >. oben

S. 441. — Von diesen 5 Stücken haben 2 je einen Nachstempcl | Tl B
|

3i Von den 121 (ianz- und 13 Haidstücken trafen 4 Stücke je 2 Xnch-deinpel ^'ikrnnbar

1 mal
| T I B

1
1 und l'i Stücke je einen erkennbar 2 mal

|
T I B

[
1 mal

|

AVG[ , 1 mal
| B 0 N

|
,.

Ii Die Zahl bedeutet einen Moiiofrraiiimsteinpel s. oben S. 431).

.Vi Durchschnitten ist kein Nachstempcl bei den Haidstücken.

C| Diese Kleinerze sind sehr zweifelhafter Natur E> können jrut und wohl teils gallische

Münzen, teils verschliffene Mitteler/e sein
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Register.

Von

Joseph Hagen.

Aachen Zic-clHtempcb 293.

Abflüsse 214 223
Achat-efässe III; Ii«;,

acies uista 3.*)

Actiuni Ii.

Acutius ^ 85

acrariuin lttö- 178.

aestiva s. a. Sommerlager 7.

Afrika (16. Legion 13 I I.

Afrikauiu 19; äO; 22;
a&incn i|uadraiuin 31)

:

Agraffe II«.

Agrippa 5; «?ü : — münze Datierung) 44»
s. a. Münzen.

Agrippincnscr 81.

Ahr
ala 14; 15: IS; 31; .'Hl; 10; 41; 43; 17; Ol f.:

«I: 92; «Iii; 252 ala in Novae.siuini.

Afrorum 02: S|.

— der Bataver * .* »-

— der (.'anneuefaten Ol.

— I'ida vindex «1.

— Indiana «1
— Longiniana 02; Hl.

— Moesica felix tor<|tiata 81.

— Norieorum 02; 8!

— l'aithnrum M.
— veternna 0_'.

— I'iccntiaiia 70; 75.

— Pomponiani 02.

— I'raetoria 02.

Singulanuni 02.
— 1 S.ngulanuin M.
— Sulpicia 02.

— Thracum 02.

— der Trevcrcr 02; 00; 7:1

— I Tungrorum I rontoniana 14; 02.

— Yocontioruin 02.

Ailianuin 11); s. a. caslra Albana.
Alenlager 27 f : 8» f. ; 45; 51; 230-241

». a. Lager und Kartell.

Alexander Severus 21)0.

Alpinius Montanus 71.

Altar s. a. ara. II': des Augusttis 5; Altäre.

173; JMS; 311); 322; Altarmünzcn au»
I.ymi 434 43*; III 1.'; dgl. Pi ägeheri
485; Altar od. ovarium an! Münzen 442, 43.

Altäre liei (uipswald 1 18.

Hinbitus 45.

Ainplioren 117; 125; 357,5*.
Angriffswaffen 3«8- 87«.

Anhängsel 381 ; .1*.»-*«*

Aiisiedlungweste röni. 1(11-120; 12«- 12*

im heutigen Neuss).

Anstalten, tei-hnisthe 17»— 18.».

antica 36; 55.

Aiitoninus Pius 1)2/93.

Aosta 18.

Appliken 378; 413.

ara 5; Drusu sita 820: l'biorum 320.

un^rTu s. principia 45.

Are Ii i tek t urtej 1c 820- 833.

ariua = Gepäekiraum 25; 27: 142: s. a.

die einzelnen Waffen,
arinatura s. Bü»tung.
Arrctinische (iefässe 7; nielit in Novae

.siiim 884.

Arzt 53.

Asberir-Asciburgium 71; 81.

atrium 27; 52.

— testudinatuin 51.

Augenschutzkörbc für Pferde 372 73; 37t:.

augurale-auguratorium 48; 50; 160.

Augustus 5; 0; 7; D; 12: 17: 20; 29; 35;

30; 38; 47; 53; 55; 60; 63; 64; 93; 90:
— Mün/.reelit 435; 438.

Aurelius M. 83; 93.

Ausgussschüsseln 358.

AusrüsUuigsgegenstände 245; 3IW-3SS.
A ussen st ra s» e n 23t 37

.

auxilia 14; 15-17; 18; 2*-31; 4«-44;
64; «1.

Backsteine besonderer Form 311.

Baetasier 81.

lialteus 16.

Bandeisen 383.

Bataver 5; <M)-80; 81 ; 85.

— krieg 1; 4; 10; 16; 18; 33: 39; 41; 42:

48; «0-SO; 82; 1)3: 193.

Bauinschriften 322 - 323.

Bausteine 382 - 333.

Bauten der fahri 1*4- 1S5.

- sonstige 191-195.
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Becher 353 - 33«.

Jt. il aus Jadeit !'9.

Beile 110; S88-3S4
Bein 411-41«.
— kämme 316.
— spiclstcine 31«.

Bellica 14.

Bcsat/.ungsstHrke 86-8".
Bcschlagplattchcn des cingulum 37!>.

— platte 380.

— Mücke 185.

Be.schlage 1*5; 22«; 873-377; 380.

BiMnUrecht 48«.

Bimsstein OS f.

Bingen TÜ.

Blankenheim Ü; 97.

Blei 4M.
Bogent'ragmcntc 327.

Bogenschützen 14.

Bologna 9
Bonn 2; 8; 9; 12; 1«; IS; 19; 37: 4«: ««f.:

«9: 71; 75: 77; 79; 82; »5; 87 f.; 292.

Braudgraher 818—317.
Brandgruben 11« f.; 127.

Brigaitticus Julius 7«.

Britannien 4; 10; 12; 13: «l ; «If; «8;

80 f ; 72 (6. Legion); r>3; 85.

Brohl 5; 13.

Brohler Steinbrüche 13; 85: 319.

Bronzearm band 407.
— büchschen 414.
— eiinerchen 414.

— Müschen 414.

— fibeln s. Fibeln.
— gefilsse 400-412.
— gefttssteile 410-412
— bestelle 414.
— gewicht 40«.
— glöekehen 12«.

— griff 314; 404
— henkei 410-412.
— kette 407.
— lampen: 408; s. a. Lampen.
— löffei 405.
— messe r 404.
— nadein 1H2; 402 - 403.
— reife 313; 406-4417.
— ringe 31«: 4OK-407.
— schiklchen 414.
— schellend) 418.
— Schlüssel 403-40«; mit Name des

Eigentümers 405.

— senkel 414.
— Statuetten 412-413.
— stifte 144; 182; 313.

— Würfel 405.
— zierrate 412; 41«.

Bructerer «7; 70.

ürustschmuck für Pferde 14; 372.

Bullae 3W-8KM.
Bundesgenossen 28-81: 35 t.; 40: 50.

Bürgerbriefe 17.

Byzantiner anonym von 560 li>; 20.

— — aus dem 10 Jahrh. 19; 20; 22; 23.

8; 14; 35 : 73 ; 87; 292.

250.

C'aecina 64.

Caesar 5: 7;

Caligula 12;

calones 56.

canabae 8; 74; 127; 238-230; 251.

Cannenefaten 61; «6; 81.

Caracalla 296.

carcer 46: 175-17«.
cardo maxitnus 37; 123; 20«.

cardines 40.

Carnuntum 18; 19; 86.

cassis 15.

castra s. a. Lager.
— Albana 18; 19.

— Augusta I'raetoria Salassomm s. a.

Aosta 18.

— Bonnensia 9; 18 f.

— praetoria 18.

— Vetera 5: 8; 41; «1; 66: «7: 68; 70;

71; 73 ff.; 77; 79; 82; 84; 102; 114.

Castrametation 13—33; 34; 37 f ; 50; 54;

56; 140.

Cato 34.

eavaedium 51.

centuria 24 f.; tr7 f.; 38 f.

— ae statorum 2«.

Centurienkascrnen 137—148.
centurio 24 ff.; 40; 48; 87: 8» f.; 91; 142.

Chargierte 24: 2«; 87; 91.

Chatten «3; 70.

Chauken 61; 7«; 93.

Chirurgische Instrumente 390-402.
cingulum 808 38»; 379; 381.

Cineius 35; 38.

Civilis 65-67; 70-7«; 79-81.
Classicus 73; 75: 76.

Claudius (Kaiser» 12—14; 35; «0: «4; 79;

95; 102; 225.

Claudius C.othicus 96; 251.

Claudius Labeo 75.

Claudius Sanctus 75.

Cleve (Ziegel der VI. Legion 85.

cohors 38 t.; 40 f ; 61 f.; 88 f.; 137 f.

— Asturum II 62; 81; 293 f.

IV 81.

V 62; 81.

— der Bataver 61 ; 64; «5.

— Brcucorum VI 62: 81.

VIII «2.

— I civium Romanorum 81.

— II - . 81.

— der Cugerner «2.
— Delmatorum 62.

— III „ 81.

— I Flavia 298/299.
— 1 Frisavorum 61.

— II Hispanorum 4i; 81.

— Ingenuorutn «2.

— VI . » iviutn Hotnanorum 81.

— Latobiensium 62.

— I 81.

— Luceusium 62.

— I 81.

— Lusitanorum 62.

— III „ 81.

— iniliaria «1 ; 63.
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:

cohors iniliaria. ei[tiitata 42.

— der Xervier 62.

— quingeuaria 63.

— — ei|Uitata 42.

— Silaunensium 62.
— Thracum 62
— I - Hl.

— der Tungrer 62: 66.

— der Ibier 62; 66.

— Varciniim um (52.

— II . Kl.

— Yasconum I f>2.

II «2.
— Yoluntarioriitn XV »12; 81.

XXI 62.

cohortes praetnriae 26.

colonia Claudia Agrippincnsis od. < i.!n 5;

8 f.; 10; 12; 56; 68; 70 f.; 74 ff.; 81 : 84;

110 f.; 116; 252; 2!>2.

colonia Trajana 81 ; 84.
( '«Histamin I 127.

constitutiones Augusti 35.

coiisiil 27; :i6; 50; 52.

eontuhernium 16: 24: 25 ff.; 31; 421.; 56;

57; 142

f

Cornelius Celsus 35.

Cossutus Julius 85.

Cremona 64; 70; 72.

Cugcrner 62; 67 f ; 70; 79; M.
cryptae 88 s a Hallen und Gangsteige.

Dachziegel s. Zievel.
— /.iegclplatlcn als Kanal 218 t.

Dacicn 84; '.»2.

decumanus inaximus 37; 40; 4P; 54; 125;

20t;.

decuinani 40.

deeurio 43

Dillius Vocula H!>; 70-74.
Dolche 308; $S\.

Dolchklinge :wi r.

— scheiden 368.

Dolien 357 f.

Domitian 82-84; 91; 94.

Donau 7; 19; 93: 21» 1 1 10. Legion .

Dormagen (Transrhenanastcmpel) 292.

Drusus 8; 92.

Kastelle 120 f.

Dunggruben 29: 114; 224.

Düren 70
Dussel 5.

Düsseldorf 6; 97; 110.

Fburacum 81
Khreninsclirifien »22 323
Eimerhenkel 384 f.; 415.

Ki>enlupe 415.

Eisennägcl 314; 317.

Eisenschlacken 185.

Eisenspitzen 382.

Kiserne Geräte 3*2 f.

Eiserne Waffen 881 f.

Klbc 5; 12: (10: 61.

Ems 61: 67.

Eni Wässerung 214-223.
e<|Uites s Kciterci.

et|iiites alarii 43.

— cohortales 43.

Erft 5 f.; 8; 20; 54; 74; »7-101; 104 ff.; 320.
— brücke 107 f.; 237.
— graben 97.

Erlenbrüebe an Erft und Rhein 69; 418
Estrichböden 52; 234 f.

exaetor auri argeuti aeris 435.

exercitus (üermaniae inferioris 296-300
extraordinarii 86 f.: 40.

fabriea 53 f.; 183-184
labri 58 f.: 184.
— Bauten der 184-185.
Fahnen bei Absteckung des Lagers 49; 51.

Fahnenheiligtum 90; 165-173; 319
Fähnrich s. a. signtfer 24.

Fibeln 245; 388- 31*9.

Flaschen aus Ton 852.

Flotte. 66.

— britannische 76.

— mittelrheinische 77.

niederländische 77.

Flurbczeichnungen im Bereich des Homer
lagers 182-137.

Flurverhältnisse bei Neuss 100 f.

forum 44; 49- 55.

Freiskulpturen 324-326.
Friesen 61 ; 66; 76: 81.

Friesverzierungen 327- 329.

Fuhrpark 48 : 54.

Fussbodenanlageu 234 f.

Fussböden schwebende 42; 78; 225.

Fußvolk 22-26 ; 35 ff.; 38: 40: 55.

Gagat 314; 410.

Galba 65.

Gallien 7; 8.

Gallienus 96; 131 ; 251 f.; 296 ; 307 ^Legions-
münzel; 312.

Gallier 6 ff.; 73 f.

Gallisches Heich 73 f.

Gangsteige 88 s. a. Hallen und cryptae.

Garde 37 f ; 40
Gasse s. a via u. striga 25 f.; 29 f.; 3*;

41: 58; 140 f.

Gebftlkstücke 826-327.
Gefängnis 46; 175-17«.
Gefässe, tönerne 8; 109 t'.; 110-118; 1241'.;

128: 131; 185.

— aus Achat 144; 416.

arretinisehe, n i c ht in Xovaesiuiu 334.
— aus augusteischen Gräbern 106; litt.

— und Gefassteile aus Bronze 40» ff.

— ^rün glasierte 113; 359.
— vorrömische 6.

Gelduba-Gellep 7; 14; 70; 71 ; 116: 292; 297.

Gemarkung, Neusser 97 f.

Gepäck s a. arma 25; 48.

— kammer u. räum 25; 27: 51.

tiero 24

Geräte, eiserne 382- 385.

medizinische 182; 391» f.

Germanen 4; 6; 60 1*.

GermanikuH n; 8; 12; 14; 60; 63; 92.

Germanien 5; 82 »6. Legion); 102.

Digitized by Google



«

Hcgi-ter. 457

Geiste 29; 69.

Geschützkugelu -Iis.

— park 48; 54.

Gesimse 32« f.

Gesundheitspflege 59.

Gctrcidemahlstein aus Arkose 116.

Getreideversorgung 68.

r.cwandnadeln 888-390 h. a. Fibeln.

Gewichte aus Blei 408 f.

— — Bronze 408.

Ton 811.

»lad ius 15; 368.

Glasbceher «16 f.

— Hasche 110; 297; 314.

flasehchen 313.
— fragmente 314; 41« -41 7.

— uriien 409 f.

Glasur, grüne 113; 859 f.

Glückchen 126.

Grab aus Ziegelplatten 297 f.

Graber und Grabfunde 1; 93: 100; 105 f.

109; 111 f.; 115-120; 126f.; 1.301.; 172;
287 f.; 245: 25) ; 311-81».

Grabmaler u. steine 10 IT.: 108; 111; 115;

312; 820; 321 f.; 3< 9
— von Hülfstrnppen 14.

— der leg. I. Germ. 9.

— „ . I. Min. (?) 9
— „ * VI. 83; XVI 13.

— . . XX 10 f.; 13: 41.

— von Heitern 9; 13.

— der Treverer 6.

Graffiti 289; 300; 311; 336: 371; 380; 405.

Griffel 403.

Grimlinghausen passim.
groma 151 ; 206.

Gruben 223 f.

Gurt 368 f.

— heschIHge 256.

Gürtel 44; 58 ,s. a. ringulum.
— schnalle aus Silber 880 f.

Hacke 383.

Hackenberg 241 f.: 363 < Keramik \

Hackmesser 3S4.

Hadrian 18; 83; 85 f.; 88; 93; 131; 231.

Haken 380 (mit Bezeichnung der Cenluriel;
382: 384.

Hallen 88.

Haltern 248 t.

Hamm 97.

Hammer .'184

Hammeraxt. ncolithi-chc 99.

Handwerker 58 f.

Harke 884.

hasta 49; 370
hastati 15 ; 26; 44.

Hauo 383.

Hauptmann 24; 2«.

Hauptquartier 36 1'.; 39; 56
Haus, nun. 112.

Heerdt 97; 101; 109 (Kömcrgriiber u. Bau-
reste).

Heiligtümer 74.

Heizanlagen 223 - 220
Heizgruben 224.

»

-

Helm
— zierrate 37»1

Henkel 881 f.; 410 ff.

Hcrennius Gallus (>7; 70 -72; 74.

liiberna s. a. Slandlagcr 19; 59.

Hirschhorn 414 f.

Hofheim 2191.

H.ife 50 f.: 141.

Holzkohlen in Brandgrttbern 315.

Holzreste «0; 418.

Hordeonius Gallus 66 f.; 70 f.; 74.

horrea 145; 162: 188 f.; 418.

Hufeisen 144; 873; 382.

Hutschuh 144; 373: 415.

Hvgin 19 ff; 24-26: 31: .'MC; 38; 42 f.:

'51-54: 56; 58; 63: SM; 142 f.; 161;

182 f ; 206 f.

Hypokausten 112; 225.

Illvrien (20 Legion) 10.

immunes 54.

incrementum tensurae 25.

Inschriften des Bonner Lagers 12.

— der leg. I Min. 85.

VI 82 85; 96; 183.

X 85.

XXII 85.

— unsichere 828.

Inschriftreste 321-324
Instrumente, chirurgische 53; 215; 300 402.

— zirkelartige 403.

Intendantur 36; 56; 90; 162.

Intervallum 21: 22; 26; 30; 45; 49t'.: 54;

58; 204 f.

Josephns 19; 42: 63.

Julian 96.

Jülich 81.

iumenta 25; 142.

iusta acies .'15.

Jupiterteinpel 72.

Itinerarium Autouini 84: 252,

Kanalisation 59; 213 - 223.

Kannen 852.

Kaunenlienkel. verziert 3G0.

Kapitelle 320 f.

Kasematten 195.

Kasernen 21; 28; 21» f. : 38 f

91 f.; 95: 137-145; 312
— der Bundesgenossen 28 f.

— der ( enturien 137-148
— der Heiter 10; 27 : 29 ; 41 i ; 58; 95:

143-145
Kasinos 87; 91 ; 95.

Kassen 90.

Kassenführer s. a. signifer 24; 90.

Kassenschi iiss» ! 405.

Kasscrolen aus Bronze 400.
— griffe aus Ton, verziert 3«0 f.

Kastehen au» Glas mit christlichen I>ar

Stellungen 128.

Kastell in Novaesium 4; 45; 96; 251 f
;

312 s a. Alenlager und kleines Lager.
— »pittriimisches an Stelle

Stadt Neuss 120-128.
— Heckberg 100; 106: 115; 128 f.

40 t".; 53;

ler heutigen
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458 Joseph Hagen:

Kastellvilla Keckberg 1*9 L
Kehrichtgruben 224.

Keller 224.

Keramik 245: 884-30«.
Ketten 44)7 ; 41«
Kettenpanzer 366.

Klammer 384.

Knochenreste in Brandgrab.i n 315.

— in Skelettgrilbern 317.

Koblenz 77; 98.

Kochgruben '224.

Kommandantur 24.

Kornmagazin s. Magazine.
Kratzeisen 384.

Krüge 351 f.; #11 f.

Krurbach 97; 105.

Kindergeld seuatoiisclics 441.

Kyll b\

I<agerabrunduug 210 f.

— bcschrcibungcn 15; 1 9 f. ; 38 f.

— forin 20 f.

— front 54-50
— Gesamtbild 50-00.
— Grösse u. Lage 187.

— tore s a. porta 207—211.
— umfassungsgraben 211-213.

mauern 2« »5 f.

— umwehrung 203-213.
Lager in Bonn 2; 12; 37; 17; 53.

Lager, kleines 4; 251 f.; 297; 320 f. s. a.

Alenlager u Kastell.

Lager Feld- 4; 7; 21 f.; 24 ff.; 31; 42; 48;

52; «12.

— Marsch- 19.

— Sommer- 5: 7

— Stand- 4; 8; 12; IC; 17; 19; 21; 24;

31; 3«: 40; 44; 59; 75; 82; 87; 100;

103 f.; 108: 115; 236; 239.
— Winter 106; 118.

— — bei Aosta 18.

— — . Ära 5.

— — „ Xanten 5.

Lagerung der auxilia 28 -31; .">.">; SN f.

— des FuHHvnlkH 22-2«; 35; Wf.
— der Keilerei 26- 28 ; 35; 88 f.

Lambaesis 18: 91.

Lampen aus Ton 109 T. ; 1 16; 313 : 303 - 360.

— aus Bronze 144; 44W.

— Stander 110; 125; 185.

— Stocher 403.

Landtag der lies Galliae 438.

Lanzen 370.
— schuhe 382.
— spitzeu 110: 112; 116; 237; 381 f.

latera praetorii 52.

Latrinen 59; 142.

Lazarett 24; 28; 53 f.; IM) -IN*
lectisternium 87.

Lederzelt 21
legatus 16: 36: 46: 50; 52: 91.

— i 44.

legi.» 15 -17; 26; 38 40.

— Anordnung der 33; 8M f

.

— I. Germ. 5: bf.; 18; 67: 70; 75 f.

legio I Min. 9; S4 f ; 293 - 296 ; 297 f.; 303;

307.
- II. Parthica 18.

- III 18.

IV. 67; 69.

- V. 5; 66; 71.

- VI. 42; 82-86 ; 92; 96; 183; 1%;
200; 225 f : 236 f.; 251; 289-291; 296;
300 : 307 f.; 324.

- IX. 83.
- X. 11; 82; 85; 590 f.: 293-296; 303.

- XIV. 76.

- XV. 18; 66; 71 ; 86.

- XVI. 4; 12 f.; 18; 70-78; 82; 106:

172; 186; 190; 225 f.; 231 ; 236; 2N9-291

;

300 : 306—308.
- XX. 5: 8-13; 1«; 307.
- XXI. f>; 76; 307 f.

- XXII.67; 69; 82-85; 2901'. : 296 : 303.

- XXX. 11; 85: 295 f.: 298; 303.

Lcgionsmünzeu Galliens 300.

- wappen 14; 300 -310.
Leichtbewaffnete »6 f.

Leo der Weise 19 I ; 22; 59.

Leugen 5; 252.

Limes 13: 94 f.; 252.

Limitation 34; 37 f.

Lingonen 75.

Lippe 5; 67.

Li v ius 55.

lixae 56.

Löffel 400 ; 405; 415.

Lohnagel 376.

lorica hamata 366.
- - segmentata 366 f.

- squamata 366.

Löwe als Wappentier 14: 300-309.
lunulae 144.

Lugudunum s. Provinzial m iinzo n.

Maas 97.

Magazine 27; 31; 41 f.; 48; 54; 73; 78; 92;
1MI-195; 312.

Main 5; 70; 93.

Mainz 5; 12 f.; 63; 65; 69; 70; 74-77; 82;
84: 110.

Manipel 23-27 ; 38 f.; 40; 44; 49: 57 f.;

90; 137.

Malerei 177 f.

Marc Aurel 93.

Marius (Heeresreform) 38; 56.

Marketender 56; 23*.

Markt 7 f.; 27; 58.

Marmorierung 334.

Marser 63.

Mattiaker 70.

: Mauerkonstruktiou 228 —234.
- türme 210 f.

Medizinische Instrumente 53; 182.

Medu>enhaupt als Wappeuzeichen 307.

Meilensteine 12.

Meissel 3*3 f

Menschenknocheii in Bramlgrilhern 315.

Mercalor 56.

Messer 3M; 104.

Messkunst s. Limitation.
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Miliaria s. cohors.

Millefiori 314.

Moguntiacum 102: 114 s. n. Mainz.
Möhn (Tempel) 218.

Monumentalbauten 512*1 ff.

Mosaikboden 87.

— estrich 235.

Mosel 6.

munia 59.

Mnnius Lupercus 6«; «8.

Münzen 7; 8; 85; 93; III; 127: 235; 245:

315.
— mit Altar oder ovariuni 442 f

— halbierte 7: 24* f.

- mit Gegeustempel 24»; 43« f.; 439.
— der 6. Legion 82.

— der 1«. Legion aus Afrika mit Löwe
als Warenzeichen 14.

— Prilgeherr 435.
— Pragestatten 7: 248; 422 IT.: 437.
— Prilgezcit 42*; 432.
~ provinziale 24s f.. 42:5 f.; 435: 439; 440.

— republikanische 248 f.

— senatorische s. a. Kupfergeld 441.
— staatliche 24s f.; 43* ; 441.

Münzen des Agrippa 118.

— — und Augustus 118.

— de* Octavinn 14.

—
, Augustus 10G: 116 ff.; 313.

— „ Oermanicus Ulf
— „ Gaius Caesar 8: 12.

— . Claudius III f.; II«.

— „ Nero 119; 124 f.: 127; 131; 231.
— „ Vespasian *0

;
110 f.; 314?

— . Titus 297.
— „ Domitian 131; 314?

„ Traian 131; 291.

— , Commodus 119; 125; 297.

— „ Septimius Severus 297.

— „ Victorinus 308.

— . Tetricus 131.

— „ Carausius 308.
— n Constantin I. 126; 131.

— der Faustina jr. 317.
— „ .Iviliu Mammaen 131.

Müiizmeisterpriigung 4.'M1.

Münzrecht unter Augustus 435; 438.

Münzverzeichnis von Novaesium 240-

der Seis.sehen Ziegelei 419-453.

Xadcln und Nadclteile 314; 4t»2 f.

— zu chirurgischen Zwecken 44MI T.

— mit Goldknüpfchen 340.

Nilgel 379 (aus Bronze) ; 3*3 T.

Narnia 72.

Nemausus s. Pro vinzial münzen.
Nero 13; «4 f.

Nervier 02.

Neumagen 77.

Neuwied 5; 6s.

Niello 380.

Nimwegen 10 f.: 77; 82; 85 (Ziegel der 0.

Legion»; 291 1 10. I^gion ; 292 (Trans-
rhenana .

Nonlkanal 97; 100.

Novaesiuni passim.

Numisius Rufus 68; 70; 72: 74.

Oberkassel bei Neuss 99 (paläolithische

Funde): 109 : Gruber und Baureste),

optio 24: 91 f : 307.

Ordonnanz s a. tesserarius 24.

Orientierung 78.

Ortbander 375 f.

Öse 3H3.

ostium 141.

ovarium oder Altar auf Münzen 442 f.

Palast des Befehlshabers 28; 52: «6; 90

s. a. i|uaestorium.

Palmettenlragmeute 310.

Panzer für Pferde 872.

- haken 374.
— reste »töf.; 374 f.

fiapilio 25; 31.

'aulus Julius 65.

Pcregrinen 37.

Peristyl 52.

Pfeilspitzen 870; 8*2.

Pferdeausrüstung 372 f.

phalerae 113.

Phallus 387.

pila (Tonzylinder) 225.

Pilasterverzierungeu 327— 329.

pilum 16; 3*19 : 382.

Pinzetten 400.

Pionierwerkzeug 381.

Platzkommandant 47.

Plinius 13; 68.

Polvbios 15-19; 20 - 27 ; 29 ff.: 34-37;
39 f.: 44; 49-52; 55; 58.

Pommern (Tempelanlage) 248.

porta deeumana 58; 88 f.; 121; 161;
— praetoria 55 : 58; 123; 207 ff.

— principali* dextra 208 f.

— „ sinistra 209.

— ijuaestoiia 55; 58.

[torticus 55; 58; 88.

'osten s. a. Wachen 59 f.

po8tiea,36 : 49; 55.

P. p. auf NeiuauMismünzen 438.

Praehtbeschlllge .'WO.

Prafektenbau 176-179.
praefeetus 30 f.; 44—16; 50; 150

praefecti 47; 52: 87.

— alae 47.

— castrorum 47 f ; 53 f.

— i-obortium 47.

— t'abrum 54.

— sociorum 44.

Prageherr der Lvoner Altarinünzen
] 'rügeorte 7; 24*; 422 f., 437.

— zeit 428.

der gallischen Stadtmünze
|»raetor 36: 37; 50.

praetorium 27 f.; 37 -40; 44 f.: 49 54 ; 55;

58; 86; 90 : 92; 138 t.; 150 - 1«1 ; 162 f.;

206; 297; 312 Grabfund aus juliseber

Zeit vor dem Eingange); 320.

primus pilus 26.

principalcs 91.
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principcs 15; 20; 44 f.

principia 44-4»; 50; 58: 88; 90; 02: 1 lö—
1 «0.

Provinz^-Id o4s f . 4,,. . mt f s a Milll/( .n
Provinzialvt r/.cichnis Vcmmsci' 252- 298
pvifj-io 18; 3t i8.

quaestor 27; 44; 48; 51 f.

<|Uaestorium 27 f.; 31; 44; 40-55; 58: 88;
00; 161- l«5; 20G.

Rationen 2!».

Keck bei? 100; 108; 115; 128 -131.
— Kapell 128 f.

— Kastellvilla 130
— Konieriri aber 130 f.

— Warle 130.

Keibschüwl,i 358 f.

Keichsfreld 248 f.: 4SN : 441.
Keims 75
Keiterei 13 f. : 26-28; 29: 35 I.; 30 f ; 55: 58.
Keiterkaseruen 143 145.
Kclicfschnitick auf Si^illata 335.
Kematen (Stcinju-I der Tian*rhenaii;i 202;

(l,>s i'Xercitus Gcrinaniae infcr.uris)

Keiner 75.

Kestitutinn-münzen 437.
retentura 52.

Niehl 5fT.; 10; Ii»; f,} f.. r.Ol.; 88;
70 f.: 07 f.; 108; 115.

— flott«- 82.
— haten 8.

— lauf, aller 08-101.
Kiemen hcHchliljje 373-375: 3*1— rinju-e 874 f.

— zünden 374
Kin«re 14 i Silberrin«: eine;» decurin der ala

Parthorum): 307 Kitterrin-r eines optio

s82r.
U

3wf
Mi " 1; :"4 tl{in,,l'" ri "s«->

Koer 8.

Korn 0 (Gründnn- der leir. I Germ
)

Krimerfrraber 130; 131 s. a. Gräber.— Strassen 101-120.
Kulir 5.

KÜHtun-r der Geriuanen 81
— des Legionärs 15 ff.

Kiistun-steile aus Bronze 373 - 381.
,

Küstkammer 54.

Sabinus Julius 73: 75.
sa- uin 5s.

Sallienbüclise 401
— reibe r 1*2; 1*5

; 402.
— reibsteine 401 f.

— st reicher 4tNI f.

Sanitätswcscn 53.

Saturiiinus 83 f.

Sau^flasche 128.

Siiulenbasen 331 f.

— trommeln 830 f.

Saumtiere 25 s a itimeuta
seaninum 40; 44 f.; 138; Mf, i St ;

Schanzzeug 37t» - 372
Sehellehen 415.

Sehieferplatte 317.

Schienenpanzer 364t f.

Schilde 308.

Schlnfraum s. a pnpilio 24 f.; 48; 51: 141.
Sclilcifstciiii. 4|f,

Schlossblceh 315
Schlüssel 405-407.
Schmiede 54.

Schminkkujrelu 128.

Sehinueksclieibcu 375.
Schnallen und Schnallenteile 371 f.; 380 f.

schola 45; 47; 01; 178-175.
Si-huppeupauzer 30«
Sehut/Iutterale 375 f.

Schutzwaflen 366-368.
Schwerbewaffnete 36 f.

Schwerter 368 : 3^2.
Seh wert beschla^e 370.
- klingen 382.
- scheiden 368

seilt um 15.

Selikum 07; 101.
Sels-ch,- Ziegelei 5-8; 04; 101; 105; 118

224 f.
; 248 r.

;
41» ff. (Münzverzeichnis)

Senkgruben 224.
Senkel 414.

Septiiuius Severus 18 f.; 05; 208.
Sei|iianer 75.

Sevilla 88 Weinexportl.
Siebe 361.
Sie^r 5.

Si-illata 110; 118; 124 f.; 185; 218: 313-
318: 334 351; 383.

- stcmpclliste 886 —351.
sifjnifer 24; 1H).

Silberbesehla»- vom chifrulum 381.
SkelettfrrHber 817-319.
Skulpturen 238.

Soldatenausrüsiun<r 366-372.
Sonden 131; 185; 400.
Spanien 11; 204 : 10. Le-imi); 82 .8. Le-

gion;; 84.

Spartaner i. Lagerform der 20.
spicarium (Speicher) 41 f.; 80: 7s

: 05.
Spielsteine 316; 418.
Spitzen 383 f.

Spitzhaue 383 f.

Sporen 372: 375.
Stab 38;

StabsidTizicre 44; 47; 54.
— ofllziersbauten 145- 14».
— wache 30: 50; 53.

Stadtfestung 4; 0; 18.

Stall 27.

Statistik der Besatzung 68
Statuetten 412 f. s. a. Bronze.
Stellvertreter s. a. optio 24.

Steiiibruehvermerke 83: 310; 324.
Steindenkmaler 245; 310—334
Sieinjferttte 0: 00.

SleiiikisteiKjrrabi 110
— kugeln 118.

— material 226 - 228.
— iiietzzeichen s. oben Steiiibruehver-
merke.

- sär-e 128.

- trog 417.
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Steinwaffen s. oben SteingerUte.
stifte sss f.

Stili 403.

Stirnziegel 245; mit \. e g i o n s w a p p c n
30C- 810

Strafen 44; 58.

Strassen 100; 101-120; 120-128; s. a.

cardincs, dccumani, striga u via

Streifen striga 25 -20; 37 f.; 40; 143 f.; 188.

Strigilis 404
Suganibrcr 60: (52; 81.

tahcrnae 48.

Tacitu.s 1:7: 10: 60: 67 f. : 73: 75; 79:80;
28!) f. : 292.

tcgulae manimatao 95 f ; 225; 311.

l.-gularia Transrhenana s. a. Zievel 94;
2»! -21M1; 301 f.

Technische Anstalten 179-185.
leinpluin H15 - 1 711.

Tcncte.rer 67; 70: 75.

Terrakotten 362.

Terranigragefits.se 354 f.; 357: :159; 363.

tcsscraiius 24

Thermen 29 f.: *3; 95 f. ; HMt -JOS; 297.

Tiherius9: 12 f. ; 1«; 35; 37: 53; 60; 62 f.;

82; 92; 102.

Tintenfässer aus Sigillata 834.
toga 58.

Tonbecher 118; 126: 131 ; 315; 3ir,-319;
855-356. 362; 363.

— gewichte 311.
— kannen 110; 852.

— kriige 110; 187; 313-319; 351 -.'KS;

361 ; 363.

— lampen 109 f : 116; 313; 363-306 s. a.

Lampen
— nUpfe 357 : 362.

— röhren 310.
— scherben 315.
— Schüsseln 110; 315; 358 f.

— teller 314-319; 358; 362,

— ti.pfe 110; IIS; 185; 187; 318: SKI-SS»;
363.

urnen 312 f.; 316 f.; 352 - 353.
— viiseii 35«.
— zyliuder s. a pila 225

topia 88.

Tore 54 -Kl; s. a. porta.

Toteumnhldarstellungcii 87.

Train 39; 48: 56.

Trajan 11; 80; 84 t.; 291; 312.

Trajanenser 81.

Transrhenana 94: 290; 291 - 296 ; 301 f.

tresviri a a a ff. 436
Treverer 6; 8; 62; 72 f.; 75 77.

triarii 15: 26 f.; 44; 50.

tribunal 49 f

Tribunenbauten 147 — 150
trihunus 44 f ; 49 f.; 52
tribuni militum 26; 44 f.; 47 1.: 87.

triclinium Nif.

Trier 6; 75 f.: 252.

Truppen gallische «'2 f.

— germanische «1 f., s. a :ila n. eolmis
Tangier 62; 73.

461

tunica 58.

Türangel 384.

turma 26-81; 39-45; 49.

Tutor Julius 73.

IThier 5; 7; 60; 62; 70; 73; 75 f ; 8t.

Unterhalt s a. Vcrproviantierung 57; 68
93 f.

Unteroffiziere 24; 43; 91 f.

Urft 6.

Urmitz (Dru8Uskastclli;i20; 127;. 248.

Urnen gläserne 10» f.

— tönerne 312 f.; 352 f.

Urnengräber 120.

Usiper 61; 70.

Valens Tahitis 64.

i valetudinarium 53; 1841— 182.

Varus (Heeresstärke) 17 ;
Niederlage 17: 102.

Vasen .'156.

Vechten (Stempel) 292.

Vegetius 17; 1» 21; 43; 53; 128: 206.

Veleda 70; 7.'.: 8U.

velites 21 f.; 26
Verproviantierung 57; 68; 93 f.

Vitus I. 83.

Ve>|»asian 14: 1 7 f. : 61 : ( 5 ff. ; 69: 71 f.

76; SO ff. ; 86; 94.

vestibulum 50.

Vetera s eastra.

Veteranen 27 f.; .17: 58.

veterinarium 53.

via 49
— decumana 28; 55: 119: 138.

— praetoria 30; 40 f. ; 45: 47; 49; 58; 69;
78; 88; 121 ; 115: 188.

— principalis 23; 38f. ; 45 - 47: 5s
;

KS;

90; 104; 108; 123; 146; 312 ((iral.fund

aus julischer Zeit).

— Quintana 28; 52; 55; 58: 140
— sagularis 22; 58 f.: 125; 187 f.

viae sagulares 203— 205.
— vicinariac 143.

vici 49.

vicini 38.

vicus 25: 45.

Vienna s. I'rovinzialm ii nz en.
Vindex 75.

Vindonissa 75.

Visierfahnen 49.

Vitellius 41 f.; 64-67; 70 72.

Vit ruv 202 f ; 236.

Vollmerswert. 97; 10O.

vorsus 40; 44; 53; 90: 95.

Wachen 26 f.; 47; 51: 239.

Wachdienst 59 f.

— kominando 81; 95; 251.

i,ium 24.

W affen 245; 3641-&MM; 381 f. (eiserne).

Wagen 403.

Wall 203 205
WalUt rasse 203 ff.

Wandmalerei 5J.

-- verputz. 1-17.

Wappen 14.
t
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462 Joseph 11 a irc 11:

Wappenhilder u. -zeichen 186; 300-310.
Wappentier 14; 18«.

Warte Keckberg 180 f.

Warzenziegel 95 f. s. a. tegulac mani-
matae.

Wasserablauf s. Kntwässerung.
— leitung EiHer 213.
— Versorgung 59; 213 f.

Wege, alte in der Neusser Gemarkung
101-120.

Weideland auf dem rechtsrheinischen l'fer

57; 94.

Weihinschrift der 16. Legion in den Broliler

Steinbrüchen 13.

— von Soldaten einer Auxiliareohorte
14 f.?

Weizen, verbrannter 69; 73; 186.

Werkstätten 54.

— zeichen der 6. Legion 196.

Wesel 6.

Wien 10. Legion) 85.

Winkeleisen ;>84.

Wroxeter 11.

Wupper 5.

Würfel 405.

Xanten 4-6; 70; 85 (6. Legion); 110; 116;

291; 297.

Zaumzeug 373—377
Zelt des Feldherrn 51.

Zeltgenossensehaften s. contubernia.
Ziegel 121; SM*- 311.
— Dach- 12; 21

; 108; 124; 127.

— Stirn mit Wappenzeichen 14; 83; 186;
300-310

— Warzen 95 f.

Ziegelei, Selsen«- 5-9; 94; 101; 105; 116;

224 f.; 248 f.; 312 (auguMeische Gräber)
419—47»:) (Münzen).

— transrhenani.sche 291 — SM.
— von Xanten 85.

Ziegelformen, besondere 245; 310 f.

— platte mit weiblicher Gestalt 310.
— platten in Form eines menschlichen
Gesichtes 809.

grab 110; 297.
— der classis Germanica pia fidelis 29*.

Ziegelstempel der coli. I Fla 399.
— der cohors II Asturum 293 f.

— des exereitus Germaniae inferioris 96;
196; 201; S96-800; 303 f.

— der leg. I Minervia 293—297»; 296-298;
302 f.

-der' leg. VI. 83-85: 211; 389-391;
.100 f.

— der leg. X. 290 ;
393-395; 302

— der leg. XVI. 12; 14; 78; 118; 186 f.;

191; 207; 214; 225; 389—291; 300; 311.
— der leg. XXII. 290; S97i; 303.
— der leg. XXX. 39«; 303.
— der transrhenanischen Ziegelei 91;

290; 391-298 ; 301 f.

— vexillatio exereitus G. F. 304.
— des Cassius Barbarus 307» f.

— des Kufius I'riscus 305.
— des M. Val. San. 300; 80«.
— unsichere 304 f.

Ziergehänge 381; 385-3SH.
— knöpfe 376- 879.
— nagel 370-879.
— rate 373; 404; 413
— scheibeu 375 f.; 378.

Zirkel 384.

Zirkelartige Instrumente 40."!.

Zoppenbroieh < neolithische Hammernxt) 99.

k
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